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Joh. Friede, von Herrenſchwand, M.D. 


eonfultierender Arzt der Stadt Bern, 


Sauns-Arzneyfunde 


vder- 


Anweiſung wie man den Krankheiten auf eine ſchickliche Met 
| abhelfen fol; und wie man durch) fichere Mittel, und auch 
Durch diaͤtiſche Regeln und ausgewählte Speifen 
fich felbft Heilen und vathen Kann. 


in Handbuch für Landärste, Sandgeiftliche , auch jeden verſtaͤndigen Man, 
| der für fih und andere als Menfthenfreund, bey Entfernung 
medicinifher Zuͤlfe, Bath ſucht. 


Zweyte unveranderte Ausgabe 


In gemildertem Wreife, jest a Sl. 4 30 ft. 


Mit Rayferlihem Privilegio 





EBELIERTERSE FFENMENFTRE 





2% — 
Bern, ben der Typographiſchen Societät. 1794 


-LLCo-, 
xt R 
> [> 
| HIsTorIcaL 
MEBICAL 


Yan 





N OS J OSEPH US SECUNDUS Divina favente Clementia eletus Romanorum 
Imperator , femper Auguflus „ Germania , Hierofolim@ , Hungaria , Bohemi« , Dal. 
matiæ, Croatie, Slavonie, Galicie & Lodomerie Rex‘; Archidux Auftrie; Dux Bur- 
‚Yundie & Lotharingie, Magnus Düx Hetrurie,; Magnus Princeps Tranfylvanie,; Dux 
Mediolani, Mantue, Parma , &c. Comes Hubfpurgi, Flandrie , Tyrolis , &c. &c. 
Agnofecimus & notum facimus tenore prfentium univerfis, quod cum Nobis 
Bibliopola FRANcISCUS SEIZER ET CONSORTES BERNE humillime exponi cura- 
rint, quem in modum opus a Dodore Medieine JOANNE FRIDERICO DE HER- 
RENSCHWAND confedum de fubfantialibus internis & externis morbis tradans in 
Germanico & Gallico idiomate prelo committere refolverint , vereantur autem , 
ne xmulorum invidia hanc editionem imitantium impendii & laboris fui fructu 
fruftrentur , ideoque Nobis demiffe fupplicarint,, quatenus eorum indemnitati Pri- 
vilegio Noftro Cæſareo fuceurrere clementifime dignaremur. Nos ſubmiſſæ pariter 
ac æquæ eorum petitioni annuendum cenfuerimus; Ac proinde Audtoritate Noftra 
Cxfarea omnibus & fingulis Bibliopolis, Bibliopegis, Typographis & aliis qui- 
buscungue rem librariam feu negotiationem exercentibus firmiter inhibemus , 
vetamus & interdicimus, ne quis fupranominatum opus in utroque idiomate , 
Jub hoc aliove titulo , aut forma per decem annorum Ipatium ab hodierno die 
. zomputandum intra Sacri Romani Imperii fines recudere , vel aliis recudendum 
dare, aliorfumve impreflum apportare , vendere aut diftrahere, eitra pr&fatorum 
impetrantium eorumque heredum ac fuccefforum voluntatem ac aflenfum in ferip- 
tis obtentum aufit vel pr&fumat. Si quis vero fecus faciendo Privilesium hoc: 
Noftrum feu Interdi@um violare contemnereque pr&fumpferit, eum} non folum 
ejusmodi exemplaribus ubicungue locorum repertis, perperam quippe recufis few 
apportatis , que dictus SEIZER ET CCNSORTES five propria authoritate, five 
Magiftratus illius loci auxilio fibi vindicare poterint ,„ de fadto privandum, fed & 
quinque marcarum aurei puri poena Xrario feu Fifco Noftro Cæſareo & parti læſæ 
ex xquo pendenda , omni fpe veniæ ſublata muldandum decernimus , dummodo 
tenor hujus Noſtri Privilegi in fronte libri impreflus reperiatur , & confuet« 


quinque exemplaria Gonfilio Noftro Imperiali Aulico exhibeantur. Mandamus 
itaque omnibus & fingulis Noftris , Sacrique Imperii fubditis & fidelibus diledis , 
tam ecclefiafticis quam fecularibus , cujuscungue ftatus, gradus, dignitatis aut 
ordinis fuerint, præſertim vero iis, qui in Magiftratu exiftentes , vel fuperiorum 
fuorum loco aut nomine jus juftitiamque adminiftrant, ne quemguam Privilegium 
hoe Noftrum Cæſareum violare, fpernere , aut transgredi patiantur , fed fi quos 
contumaces repererint, conftituta a Nobis mulda eos puniri, & quibuscungue 
modis idoneis eos coerceri curent, quatenus & ipfi gravifimam Noftram indigna- 
tionem , predidtamque poenam evitare voluerint. Harum Teftimonio Litterarum 
Manu Noftra fubferiptarum & Sigilli Noftri Cæſarei appreflione munitarum , que 
dabantur VIENNE die decima quarta Januarii anno millefimo feptingentefimo 
odtogefimo odtavo, Regnorum Noftrorum Romani vigefimo quarto , Hungärici & 
Bohemici vero octavo. | 


JOSEPHUS. 


——— 


Vr. PRIN. COLLOREDO. 


Ad Mandatum Sacræ Cæſareæ Majeftatis proprium. 


JOANNES NICOLAUS SCHW ABENHAUSEN. 


Den Hochwohlgebohrnen Gnaͤdigen Herren 
Schultheiß Elein und groffen Raͤthen der Stadt 
und Republic Ber, 


Hochwohlgebohrne, Mochgebietende 
| Gnädige Herren ! 


Da ich in der Vorrede Die Beweggruͤnde entwickelte, welche mich 
bewogen haben, Das Werk zu verfaſſen, das ich hir Euer 
Enaden vorzulegen Die Ehre habe, fagte ich, daß ich es mir vor: 
züglich zum Augenmerk machen werde, meinen Zandsleuten da: 
mit zu nuͤzen. 


Ich fehmeichle mir nichts von dem ausgelaffen zu Haben, 
was für die Erhaltung der Gefundheit von Euer Gnaden 
Unterthanen mwefentlich ift, und wenn ich nichts von Dem Mis— 
brauch des fehlechten Brandteweins , des Caffee und des Nauchta: 
Dacks unter dem gemeinen Volk gefagt habe, fo gefchahe es Darum, 
weil dieſe Claſſe von Menfchen nicht anders als durch den Galen: 
der belehret werden Fann. Treffende Beyfpiele von der bofen Wir: 
ung diefer Dinge, welche die Luft und das Vergnügen Des ges 
meinen Volks ausmachen , würden, wenn mehrere Jahre nachein: 
ander dergleichen in dem Calender erfchienen , gewiß auf einige 
welche fich fehon daran gewohnt haben, Eindruck machen, und 
viele von Denen , welche Diefe Gewohnheit noch nicht angenommen 

+ 


haben , wuͤrden ſich dadurch abſchrecken laſſen. Es wäre fehr zu 
wuͤnſchen, daß ſich von nun an ein patriotiſcher Arzt mit dieſen 
Verirrungen des Volks abgeben moͤchte. 


Uebrigens habe ich, Hochwohlgebohrne Gnaͤdige 
Herren, die Erfahrung in der Arzneykunſt, welche ich in mei— 
nem Leben erworben, in dieſem Werk zuſammengefaßt, in ſo weit 
ich dieſelbe fuͤr diejenigen nuͤzlich hielte, fuͤr welche ich geſchrieben 
habe. Die Verordnungen fuͤr den Apothecker und die Arzneyen, 
welche ich vorgeſchrieben, ſind ebendieſelben von denen ich in mei— 
ner Praxis Gebrauch gemacht. Alles, was ich lehre, gruͤndet ſich 
auf Erfahrung. Die Methode, welche ich befolget, und Die Fur: 
zen Bemerkungen, womit ich die Thatſachen unterflüget , werden 
Kicht genug über die Lehren verbreiten, um Diefelben zu verjtehen, 
und der vernünftigen Medicin einen folchen Character der Wahr: 
heit zu geben, um den Lefer von dem Wunderbaren und den Em- 
pyriferen abzuhalten, 


In dieſer Hofnung und in der Hofnung, , daß die nachfol- 
genden Vorfihläge Das Glück Haben werden Euer Gnaden zu 
gefallen, habe ich es gewagt Diefe practifche Anweifung den Hohen 
Befdrderern der Glückfeligkeit eines gutmüthigen Volks ehrer⸗ 
bietigft zuzueignen, eines Volks, das fo lange zahlreich, glücklich, 
und feine Feuerheerde zu vertheidigen im Stand feyn wird, als es 
fo geſund wie feine Voreltern verbleiben wird. 


Ein Theil ihrer Unterthanen, Gnädige Herren, genießt 
dieſes erfte Gut des Lebens, aber ohne von dev Gefahr zu reden in 
welcher das gemeine Volk ift, daffelbe nach und nach Durch die Ir⸗ 
thuͤmer, von denen ich geredet habe, zu verlieren, ſo haben die ge— 


heimen Krankheiten in dieſem Jahrhundert fo fehr Zugenommen , 
daß fie jet in mehreren Gegenden des Cantons wie einheimifeh find. 
Das gemeine Volk beyder Gefchlechter heyrathet daſelbſt, ohne recht 
geheilet zu feyn, und Durch ihre Nachkommenſchaft, und Durch Die 
Berbindung ungefunder Leute mit gefunden hat ſchon ein Theil der 
Bewohner des Landes Diejenigen Fehler im Blut, welche fehlecht 
geheilte venerifihe Leute ihren Kindern mittheilen, und die ſich von 
Generation zu Generation fortpflanzen, wenn Vater oder Mutter 
davon angefteckt find.  Diefes Uebel muß fich in der Zufunft noch 
vergröffern. Da man dem Wachsthum dieſes Lebels nicht beffer 
wehren kann, als wenn man dem Volk die Mittel erleichtert, fich 
ohne groſſe Koften und ohne DBerlaffung des Wohnorts heilen zu 
laſſen, fo habe ich aetrachtet dieſe Mittel anzuzeigen, Meine unent—⸗ 
geldlichen und eben Deswegen zahlreichen Eonfultationen , Die ich 
während meinem Aufenthalt auf dem Lande und während den zehn 
Fahren, daß ich in der Hauptſtadt wohne, gegeben habe, fo wie 
meine Reifen und Eorrefpondenzen im Canton haben mich über: 
zeugt, Daß es hohe Zeit fey Diefe Mittel anzuwenden, 


Es hat Gnaͤdige Derren, denen, welche dag Euerer 
Regierung unterworfene Volk mit Arzneyen verfeben , bisher an 
einer für fie faßlichen Anweiſung gefehlet, Die innerlichen Krank: 
- heiten zu behandeln, wornach fie fich in ihrer Braris vichten koͤnn⸗ 
ten, und Die fie auf dem rechten Weg erhalten würde, Das war 
eine von meinen Abſichten, und ich Hoffe auch, Daß dieſes Werk 
ihnen Diefen Nuzen verfehaffen werde, 


Darf ich denn bey diefee Vorausſezung Ihnen Önädige 
Herren, meine Gedanken über die Mittel eroͤfnen, wie ich glaube, 
Daß das Gute, welches ih Euern Unterthanen in ihren Krank: 

*2 


heiten zu verſchaffen wünfche, geſchwinder erreicht werden koͤnne? 
Ihre VBorurtheile, denen man fehonen muß , find bekannt; und da 
fie Die Merzte aus ihrem Mittel allen andern vorziehen, fo muß 
man ihnen folche geben. 


Ein ordentlicher und mündlicher Unterricht wide freylich 
das befte ſeyn, aber er iſt zugleich fire Landſcherer zu koſtbar. Leber: 
das gehören Fahre zu den nothiwendigen Anordnungen für eine folche 
Anfialt , Jahre werden auch zu dem gewöhnlichen Curs erfordert, 
und noch mehrere wurden verflieffen, ehe Diefe lernenden Juͤnglinge 
die nöthige Erfahrung erlanget hätten , und erft denn fünnte man 
die Praris denjenigen unterfagen , welche jest die Medicin unter 
dem gemeinen Volk ausüben, 


Da es unter diefen folche giebt, welche das, was die Chirur- 
gie angeht, noch ziemlich kennen, Die hier oder da etwas mediciniz 
fehes gelefen , und die Durch eine lange Praxis einiche Wiffenfchaft 
erworben haben, fo wird Diefe Elaffe von Landärzten gefchwind den 
Innhalt eines kurzen Unterrichts faſſen, der fie mit den Grundiazen 
und dem rationellen dev Medicin befannt macht, 


Um diejenigen, welche gegenwärtig die Medicin unter dem 
Volk ausüben zu kennen, und ihre Talente gehörig zu würdigen, 
füllte man ein vorläufiges Eramen mit alfen halten, und die unfa- 
higen nach Befchaffenheit ihrer Kenntniffe und Umftande auf ein 
zweytes Examen zurüchezen. Damit aber fowohl die Examinato— 
ren, als die welche eraminiert werden follen, willen worauf fie bey 
Diefem zweyten Act fehen follen , fo ſollte man als eine Folge des 
eriten beftimmen , was Die erfleen in dieſem zweyten Examen von 
den lestern fodern werden. Zu dem End follte man Das zu Diefer 


Abſicht tauglichfte Werk wählen, und die Wahl, wenn fie gemacht 
iſt, allen denjenigen bekannt machen , welche Diefes Examen aus— 
fiehen wollen, und ihnen die nöthige Zeit geben , ſich Darauf vor- 
zubereiten. 


Sch habe auch Diefes in Erwegung gezogen, Da ich Diefe 
Abhandlung über die vornehmften Krankheiten fehrieb. Ich habe 
getrachtet verftandlich zu feyn, und ich hoffe meine Amtsbruͤder 
werden finden, daß Diefes Werk alles enthalte, was ein guter Land— 
ſcherer, der auch Medicin ausuber, willen fol. Da es in beyden 
Sandesfprachen herausgegeben wird, umd in einem einzigen Band 
von den gewöhnlichten Krankheiten handelt , fo wird e8, wenn ich 
mich nieht irre, zu obigem Gebrauch ſehr Dienlich ſeyn. Ich glaube 
Euer Gnaden verfichern zu Dürfen, Daß die Eraminierten, 
welche im Eramen bewiefen , daß fie den Innhalt gefaffet haben, 
gruͤndlich genug in der Wiffenfehaft der Kenntniß der Kranfheiten, 
ihrer Urfachen und ihrer Eur durch eine fehickliche Diät und durch 
gleich Fraftige Mittel initiiert feyen, und daß fie durch ihre natürs 
lichen Talente, durch das Lefen einiger guten Bücher, und durch 
die Praxis Merzte werden koͤnnen, die Das Zutrauen ihrer hohen 
Dbrigfeit verdienen, 


Wenn man den tüchtigften Subjerten , die im erſten Era- 
men nicht angenommen worden, ein Jahr giebt, Das zweyte aus— 
zuſtehen, und den andern Diejenige Zeit beſtimmt, welche man für 
ihre Zubereitung ndthig glaubt, fo werden fich naͤchſtens Subjecte 
genug finden, welche verdienen privilegiert zu werden, um die noͤ— 
thige Vermehrung erwarten zu Fünnen, 


Und wenn es, Euer Gnaden, gefallen follte , denjeni— 
gen Privilegierten, wenn ſich dergleichen fanden , die einen Curs 
in der Anatomie, den chirurgifchen Operationen und dev Geburte- 
hülfe gemacht haben, und mit den alfernöthigften Inſtrumenten zur 
Ausübung dieſer Kuͤnſte verfehen find, Das Brever als Bataillong 
Feldſcherer in denjenigen Negimentern der Landmiliz zu ertheilen, 
die gröftentheils aus den Einwohnern desjenigen Diſtricts gezogen 
- find, im welchem fie fich aufhalten , fo würden fich bald junge Leute 

in denjenigen Gegenden, wo noch Feine dergleichen find, um diefe 
Stellen bewerben, und trachten ſich dazu tüchtig zu machen. Durch 
diefe Anordnung würde die Miliz mit Kumftverfländigen verfehen 
ſeyn, zu denen fie im Nothfall Zutrauen hätten, und wenn die Bas 
taillons verfehen wären, fo würde es auch Das ganze Land feyn. 
Denn wirden die herumſtreichenden Betrieger , welche das Volk toͤ— 
den, oder fo mishandeln und zu Grund richten, daß fie die Spitha- 
fer mit ihren Schlachtonfern tberladen, den Canton von felbft ver: 
laſſen, oder das gottlofe Handwerk, welches fie treiben, aufgeben. 


Es ift für die Gefimdheit der Landskinder aufferft wichtig , 
Daß die Feldfcherer, welche die avouierten Negimenter in fremden 
Dienft beſorgen, wohl unterrichtet feyen. Die Herrn Obriften und 
Hauptleute ziehen fie oft aus der Hauptſtadt, wo fie fihwerlich je— 
mand anders finden als junge Leute , die bey einem Chirurgus in 
Condition geftanden. Es wäre fehr zu wünfchen, daß ein Doctor 
in der Medicin ihnen jährliche Vorleſungen über die ausuͤbende Me— 
dicin hielte. Wenn ex diefe Abhandlung commentierte, welche ic) 
auch zur dieſer Moficht eingerichtet habe, fo Fünnte er fie Durch feine 
eigene Kenntniffe und Beobachtungen bereichern , und Der Nuzen 
Diefes Anfangs eines Unterrichts würde das Wachsthum Dev Kennt: 


niffe erleichtern. Uebrigens winden die heimlichen Krankheiten , 
wenn die Kunftverftändigen im Land und bey den Negimentern in 
fremden Dienft einander ſo die Haͤnde boͤten, geſchwind abnehmen. 
Da ich Hoffe den jungen Aerzten den glücklichen Anfang in Der 
Praris erleichtert zu Haben, da ich auch glaube verfländige Leute, 
welche einfam auf dem Land leben , fb wie die Neifenden in den 
Stand gefezt zu haben , aus Mangel guter Hülfe ihre eignen Aerzte 
zu feyn, fo daͤucht mir, Die VBortheile , welche ich getrachtet habe 
zufammen zu vereinigen, Fonnen nicht anders als einen groffen 
Einfluß auf die Erhaltung des Lebens und Gefundheit von Euer 
Gnaden Unterthanen haben, und Dazu dienen den Schaden wies 
der gut zu machen, welchen Die Nation während dev Unthätigkeit 
und GSorglofigfeit dev Aerzte in dem vorigen Jahrhundert und eis 
nem Theil des gegenwärtigen Durch die venerifchen Keanfheiten und 
ihre weit traurigen Folgen gelitten hat. 


; Es ift zu dem End, hochgebietende Herren, und um 
zugleich allen andern Kranfheiten zu wehren aufferft nöthig , daß 
die Hochaeehrten Herren Geſundheits-Raͤthe von ge 
fehickten Männern unterfiügt werden, erft denn wird Ihr Eifer 
die väterlichen Mbfichten Euer Gnaden zu befürdern, Frucht 
bringen. 


Sch Habe getrachtet folche Zeute zu bilden, ihre Talente mit 
Gewißheit bekannt zu machen, ihre Vertheilung in dem ganzen 
Canton zu befehleunigen, fie bey dem Volk durch ein ehrenhaftes 
Zeichen dee hohen Obrigkeit in Eredit zu fegen, und fie in 
allen Abſichten tüchtig zu machen, die weifen Verordnungen der 
Standesglieder , welche für Die Gefundheit des Landes warden, 
auszuuͤben. 


Meine Abfichten find erveichet, wenn meine Bemuͤhungen 
Euer Önaden Beyfall erhalten. Noch mache ich die allerfeurig- 
ſten Wünfche für eine ununterbrochene Dauer Euer friedlichen 
und wohlthätigen Regierung. 

Ich verbleibe mit der tiefften Ehrfurcht, 
Hochwohlgebohrne Gnädige Herren ! 
Euer Önaden 


demithigfter und gehorfamfter Diener 
und Mit» Unterthan 


ob, Fridrich von Herrenfchwand. 





Bed 


Vor ungefehr zehen Jahren geruheten Mhhrn. die Geſundheits⸗ 
Raͤthe der Republic Bern mir meine Gedanken uͤber die Einrich— 
tung einer Hebammenſchule abzufordern, welche die hohe Oberkeit 
ſeither errichtet hat. Zu gleicher Zeit zogen mich Dieſelben uͤber die 
Mittel zu Nath, wodurch das Volk, von der Macht und den Kuͤn⸗ 
ſten der Empyriker befreyet, und aus ihren Klauen geriffen werden 
koͤnnte. Da jeder Leidende und Kranke aus einem natürlichen Trieb 
Hilfe und Geſundheit ſuchet, fo bielte ich dieſes für das befte Mit— 
tel, jene ſchaͤdlichen Geifeln und Mörder des gemeinen Volks auss 
zurotten, einzelne Perfonen fo unterrichten zu laſſen, daß fie im 
Stand wären fo einfach als möglich, dennoch aber nad) den beften 
Grundfäzen, unter dem Landvolf, nach Maasgab feiner Umſtaͤnde 
und feines Vermoͤgens, Die Medicin, die Chirurgie, und die Phar— 
macie zugleich auszuüben. Ferner hielte ich Dafür, Deß man denn 
einem jeden dieſer Zöglinge einen gewiſſen beftimmten Diſtrict ans 
weifen füllte, wo er Die gewiſſe Ausficht hätte vor dem Product 
feines dreyfachen Talents leben zu koͤnnen. Diefe meine Gedan— 
fen find bisher zu Bern noch nicht in Betrachtung gezogen worz 
den, feit etlichen Jahren aber haben die Merzte zu Zürich, von eis 
nem wahren Patriotismus belebt , Die fehieklichen Anflalten getrof— 
fen, dergleichen Schüler für ihren Canton zu bilden. Die übrigen 
Schweizer und Fremde, welche den Unterricht dieſer Schüler zu 
genieſſen wuͤnſchen, werden auch zu demſelben CR 


ü Do euer D-& 


Waͤre eine folche Anftalt ein Jahrhundert früher vorhanden 
gewefen, und hätte man ihre Zoͤglinge zu practicierenden Feld— 
ſcheerern der fehweigerifchen Truppen in fremdem Dienft befteilet , 
und ihnen zugleich Die Sorge fuͤr die Geſundheit des Volks aufge 
tragen , fo würde Die helvetifche Nation die unfehäzbare Neinigfeit 
des Bluts ihrer Voreltern erhalten haben, oder wenigfteng würde 
jenes in Den Städten und auf dem Land verbreitete fürchterliche 
Gift, deſſen Folgen immer fehrecklicher werden , fehe vermindert 
worden ſeyn. Seit ohngefehr acht Jahren, daß ich zu Bern lebe, 
wohin zu bevuffen , mir die Negierung nad) dem Tod des groffen 
Hallers die Ehre erwiefen hat, bin ich je langer je mehr davon 
überzeugt worden. Meine Beobachtungen über dieſen Gegenftand 
und verfihiedene andre für Die helvetiſchen Staaten aufferft wichtige 
Beweggruͤnde, haben mich bewogen Denenfelben , vornemlich aber 
Meinen gnadigen Mit: Oben , Diefen Beweis meiner Danfbarfeit 
fuͤr ihr Zutrauen gegen mich Dadurch abzulegen, Daß ich die Früchte 
einiger meiner Nachtwachen und meiner Erfahrung ihren Voͤlkern 
weihe. Da ich dieſes Werk überdachte, babe ich bemerkt, Daß 
die Herren Neprefentanten der vereinigten Staaten ,. und ihre Unter: 
beamteten , Daß Die Geiftlichfeie und die Angeſchenern, welche entz 
fernt von den Städten leben ; entweder dev HDülfe der Kunft gang 
entbehren müffen , oder fie zu fpathe erhalten, daß das gemeine Volk 
ein Raub der Empyrifer fen, und daß Diejenigen am wenigften zu 
beflagen feyen , welche von wohlthätigen Leuten und Wundaͤrzten, 
die auf Koften des Volks einige Erfahrung erlanget haben , mit 
Mitteln verforget werden. Nun iſt es für alle Diefe Leute ein drin— 
gendes Beduͤrfniß gute Gemählde und Befehreibungen der Krank— 
heiten zu befizen, um Diefelben vollfommen kennen zu lernen, und 
eine Anweifung zu haben, fie durch Diät, durch Hausmittel und 
wohlfeite Arzneymittel gut zu behandeln amd zu heilen, 
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Ich Habe ferner die Gefahren überlegt, denen Die Officiere, 
der Adel, die Kaufleute, und endlich Leute von allen Ständen auf 
ihren langen Reifen ausgefezt find, Ich Habe veiffich uͤberdacht, 
was den Wundärzten mangle, Die entweder Die Medicin unter 
dem gemeinen Volk ausüben, oder die alfezeit geruͤſtet ſeyn ſollen, 
die Gefimdheit der Truppen Ind der Landmiliz zu Deforgen. Sch 
habe mich auch mit Den wefentlichen Dingen befehäfftiget Die den 
Kunftverftändigen mangeln, welche die Geſundheit des Kerns der 
zahlreichen Fünglinge befürgen , womit die verfchiedenen von den 
Hohen Cantonen anerfannten Negimenter in fremden Dienft er 
ganze werden, Endlich habe ich Die Furze Zeit in Erwegung gezo— 
gen, welche Diejenigen , Die fich der Medicin widmen , auf den 
Univerfitäten zubringen, und wie fehr fie nach ihrer Nückfunft eis 
en ſichern Führer nöthig haben, um mit der Braris glücklich ans 
zufangen und fortzukommen. 


Alle dieſe Gegenſtaͤnde zuſammen haben meinen Bi bes 
ftimmt , um die Gemählde der verfchiedenen Krankheiten zu ent 
werfen, und um Die vorgefehriebene Diät und Nittel nach dem 
Zuftand und dem Vermoͤgen einzelner Perfonen einzurichten. Die 
Verordnungen für den Apotheker find mit gewöhnlichen Zahlen 
numerotiert, und werden denen dienen, welche nahe bey einer gu⸗ 
ten Apothek find, Denen, welche zu weit von einer Apothek entz 


feent find, und auch den Neifenden und Armen zu Gunften, babe 
ich ſo viel es immer möglich gewefen, Hausmittel, Die man alfee 


Orten haben kann, anſtatt eigentlichen Argneymittel angegeben. 

Noch Habe ich an die Stelle der meilten Verordnungen für Den 

Apotheker folche Mittel gefezt, welche man in einer Eleinen Haus: 

apothek beyfammen findet. Diefe Hausapothek habe ich zum Ges 

brauch Devienigen eingerichtet, welche Die RN unter Dem Volt 
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ausüben, oder auch zum Nuzen folcher Familien, die auf dem 
Land leben, für Geiftliche und andere Perſonen, die aus Trieben 
der Menfthenliebe Arzneykunſt treiben. Diefe Mittel find am Ende 
des Buchs unter römifihen Zahlen angeführt. Neifende koͤnnen fich 
eben dieſe Mittel in einem Kleineen Vorrath anfchaffen., und man 
findet unter den Verordnungen fir den Apotheker und am Ende 
des Buchs, wenn umd wie fie zu gebrauchen find, 


Die Lebensordnungen und Die verfehiedene Diät Habe ich in 
Claſſen eingetheilt, und nach der Behandlung der Krankheiten ums 
ter den Buchſtaben Des Alphabets angezeigt, fD Daß die Merzte, 


deren Zeit koͤſtlich iſt, die Kranken, welche dieſes Buch befigen , 
blos dahin verweifen Dürfen, 


Da übrigens die deutſche Sprache meine Mutterfprache, und 
Die Sprache des geüften Theils der helvetifchen Nation iſt, unter der 
ich gebohren bin, umd für Die ich hauptſaͤchlich Diefes Buch geſchrie— 
ben habe, fo würde ich mich auch entfchloffen haben, es in Diefer 
Sprache zu verfaffen , wenn der Herausgeber nicht bie Beforgung 
einer Deutfchen Ueberſezung übernommen hätte, die unter meiner 
Aufficht geinacht worden und mit dem franzöfifchen Original zugleich 
erfcheinen wird, 


Sch habe mich überdas in dieſem Merk, fo viel mie möglich 
geweſen, aller Kunftwörter enthalten, und mich befliffen mich bes 
fimmt, deutlich und kurz auszudrücken. Ich fehmeichle mir, daß 
aufgeklärte Leute, melche dieſes Werk mit Aufmerkſamkeit leſen, 
das vernumftmäßige der Praxis aus der Verbindung und dem Zus 
fanmenhang der Ideen entdecken werden. Da die gleichen Krank— 
heiten auf verfchiedene Weife abwechfeln, fo habe ich allemal das 
Zufällige mit dem Wefentlichen verbunden, und je mehrere Kranke, 
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man gefehen haben wird, welche ebendiefelbe Krankheit haben, defto 
mehr wird man auch, wie ich hoffe, finden, Daß meine Gemählde 
nach der Natur gezeichnet find, 


Da es für die meiften. meiner Lefer überfiüfig feyn würde Die 
Quellen anzuführen , aus denen ich aefchöpfer habe, fo habe ich eg 
zu thun unterlaffen. Gelehrte Aerzte werden mie ſchon geben, 
was mir gehoͤret, und — wiſſen, wen ich das uͤbrige ſchul— 
dig bin. 


Damit dieſes Werk fuͤr ſolche Reiſende nicht unnuͤz ſey, die 
fi) in Laͤndern und an Orten aufhalten, wo Die Apotheker die 
deutſche Sprache nicht verfiehen, fo werden fie unten an den deut: 
fehen Berordnungen eben diefelben Recepte auch in lateinifcher und in 
der bey den Apothefern aller Zander gebräuchlichen Sprache finden. 
Auf dieſe Weife hat ein Reiſender, der mein Buch befizt, weiter 
nichts zu thun, als eine Abfchrift des Nerepts dev Mittel‘, Die man 
bedarf, in die Apothek zu ſchicken. Diejenigen, welche mit mei— 
ner Reiſe-Apothek verfehen find, werden nach den im Buch ge 
aebenen Anweifungen alles darinn finden, was fie an Mitteln ne 
thig Haben. In fihweren Krankheiten Eommt man fp den Gefah— 
ren eines langen Aufſchubs zuvor, und kann ohne in Gefahr zu 
ſeyn, etwas wefentliches zu verfaumen , die Ankunft eines Arzts 
erwarten, Indem man mein Werk berathet, wird man noch im 
den Stand gefezt das Verdienſt und die Wiffenfchaft Des Arzts aus 
feinen Wrtheilen und dem Gang, den er gehen will, zu beur— 
theilen, 


Ungerne habe ich meine Vorfchriften zu purgieren, die Ware 
mer zu vertreiben, u. d. m. ohne Noth gehäufet. Das gemeine 
Volk iſt fehr fü dergleichen Mittel eingenommen, und da Die Com— 
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pofitionen, welche es gebrauchet, fehr fehlerhaft find, fü werden Die 
Apotheker auf Dem Land Diefelben nach meiner Anweiſung verbeſ⸗ 
ſern. Uebrigens habe ich durch die Ruͤckweiſungen wenn ich von 
Materien handelte, die ſchon anderswo in meinem Buch entwikelt 
worden, durch die Claßification der Diaͤt, und durch die Anord— 
nung der Materia medien dasjenige in einen einzigen Band ge⸗ 
bracht, was mehrere hatte ausfüllen koͤnnen. 


Wenn ich meine Abſicht erreicht habe, fb wird das Gute, 
welches mein Werk fliften wird, das fo viel ich weiß das erfte 
feiner Art iſt, gelehrte und erfahrne Aerzte bewegen, eben das für 
ihr Vaterland zu thun, mas ich gewünfcht habe für das meinige 
zu thun. Denn 08 fehlet viel, daß das gemeine Volk in der 
Schweiz Das einzige wäre, Das wenig oder gar Feine Huͤlfe und 
Beyſtand von den Aerzten hat. a | 


Da aufgeklärte Negierungen zum Beſten der Menfehheit die 
Leute, welche fich mit der Medicin befchäftigen, in Claſſen abtheil 
ten, fo übergaben fie den Wundärzten ausfchliefunasweiße die Bez 
handlung derjenigen Krankheiten, welche neben fehr ausgedehnten 
theoretifchen Kenntniſſen, noch eine gefcbickte, feite und geübte 
Hand erfordern. Die Zubereitung und Austheilung dev Arzney— 
mittel wurden den Apotheferen uͤberlaſſen. Die Behandlung der 
Krankheiten, verbunden mit der Aufſicht auf die Wundärzte, Ge 
burtshelfer und Apothefer , blieb beyſammen vereiniget in Den 
Händen der medicinifchen Facultaͤt, Die aus graduixten Doctoren 
beſtehet. 


Wegen dieſer Einrichtung hat der Kranke beynahe in allen 
Krankheiten drey Agenten vonnoͤthen; den Arzt, welcher rathet 
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und die Recepte verfehreibt, den Wundarzt, welcher den Rath Des 
Arzts in Ausübung bringt, und den Apotheker, welcher Die Mite 


tel bereitet. 


Da durch diefe Anordnung ein jeder von diefen Agenten in 
feine eigne Sphere eingefehranft ift, fo lernt er Dadurch fich in der— 
felben gut umfehen, und gewinnet Zeit fich darin zu vervollfomme 
nen. Aber allerwerts ift derjenige, dem es an Dem noͤthigen Ver 
mögen fehlet, die Honoranz Des Arzts, Die Bezahlung des Wund— 
arzts und die Nechnung des Apothekers zu befireiten, fo gut als 
von der Hülfe der Kunſt ausgefchloffen. Das ift der Sal des hal—⸗ 
ben Theils der Bewohner der Städte und des gröften Theils der Bes 

wohner Des Landes, Deswegen find drey Viertel der Menfihen , 
auch im Den beit policierten Laͤndern, felbft in Städten, wo ein 
Ueberfluß von Merzten iſt, gezwungen, die Hülfe, welche fie bedür- 
fen, von wohlthätigen Privat Berfonen oder von dem Publicum 
zu verlangen; und in andern, wo nur wenige Spithäler find, 
iſt Der gröfte Theil der dürftigen Kranken wahrlich ganz derjenigen 
Hülfe entblöst, welche die Menſchlichkeit fo laut für fie fordert. 


Es iſt wahr, daß Die jegige Einrichtung , ohne von dem Fort 
gang der Medirin, der Chirurgie und der Pharmarie zu reden, 
viele andre groffe Bortheile hervorgebracht hat. Einen groffen Theil 
Der erweiterten Kenntniffe in der Naturgeſchichte, in dev Phyſic, in 
der Vieharzneykunſt und dem Landbau, ſo auch zum Theil den 
Wachsthum in den ſchoͤnen Kuͤnſten und der Induͤſtrie, ſind wir 
Aerzten ſchuldig, welche die Botanick, Die Anatomie, die Metal⸗ 
lurgie und die Chymie cultiviert haben, 


Wenn e8 möglich wäre auch das Land mit deraleichen Kunſt— 
verftändigen zu verfehen , von Denen jeder Darauf eingefihrantt wäre 
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nur feine Kunſt auszuüben, fo wurde dieſes freylich Das beſte ſeyn, 
im Verfolg dieſer Vorrede wird man aber die Unmoͤglichkeit einer 
ſolchen Maasregel von ſelbſt einſehen. Es ſcheinet auch, daß die 
Regierungen davon überzeugt ſeyen, ſintemal die alten Verordnun— 
gen dieſer Art ſelbſt in den Hauptſtaͤdten keine Kraft mehr haben. 
Zu London treiben die Apotheker, zu Paris, in einem Theil von 
Deutſchland, und faſt in allen andern Landern treiben die Wund— 
Arzte und Apotheker die Medicin, ohne die geringite Hinderniß. 
Diefe Eingriffe vermindern Die Anzahl derjenigen, welche die Me 
dicin ſtudieren wurden, und bewegen Die, welche fich derfelben wink 
lich widmen, ihre Studien fo zu verfürzen,, daß die Doctoren, 
weiche im Stand find dieſer Wiſſenſchaft, fo wie auch dev Chirur— 
gie, Der Geburtshuͤlfe, und der Pharmacie würdig vorzuſtehen, jest 
alfenthalden in kleiner Anzahl find. Die Jugend, ungewiß die 
Früchte ihrer Koſten und ihrer Mühe und Arbeit einzuernden, 
opfert nicht mebe wie ehmals die nöthige Zeit und Geld auf, um 
gründlich die Anfangsgruͤnde derjenigen Kenniniffe zu erwerben , 
welche unumgänglich noͤthig find, um nachher Durch fortgefezte 
Studien und Erfahrung ausgezeichnete Brogreffen zu machen. 
Wenige von denen, welche Die Medicin ſtudieren, bleiben länger 
als drey Jahre auf Der Univerfität. Ehemals wurden die Borle 
fingen lateinifch gehalten , jezt aber in Der Landesfprache ; Dennoch ift 
Das Tateinifche noch immer bey Den Proben und bey der Difputation 
fir den Gradus gebräuchlich, fo dag man neben der lateinifihen und 
griechifchen noch) die Sprache Des Landes erlernen muß, wo man 
ftudiert, Das braucht Zeitz ſonſt hat man wenig Nuzen von eis 
nem Linterricht, Der in einer Sprache gegeben wird, Die man nicht 
wohl verfteher, und da die Gelehrten ihre medicinifchen Werke in 
ihrer Landesſprache herausgeben, fo muß der Arzt, welcher fich 
auch mit dem Wachsthum feiner Wiſſenſchaft bey den — be⸗ 
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reichern will, entweder auf die Leberfesungen warten, oder neben 
den beyden todten Sprachen noch mehrere lebendige verfichen. Web: 
rigens muß der Juͤngling, welcher fich Dev Medicin widmet, neben 
den Humanitäten, die er zu Haus gelernt haben fol, noch Philo— 
fophie ſtudieren, infonderheit muß er ein guter Logiker ſeyn, und fo 
viel Mathematik verficehen, als erfordert wird den Mechanismus des 
‚menfehlichen Körpers zu begreifen. Deswegen find ihm Die Anfangs— 
gründe dev Hydraulik, Hydroſtatik, Optik, und Acuſtik unum— 
gaͤnglich nöthig. Alſo muß er auf der Univerſitaͤt als Vorbereitungs⸗ 
Studien die Anfangsgründe der Mathematik und die Erperimental: 
phyſik treiben. Um das Studium der Materia medica zır erleichtern, 
‚muß er eine ſyſtematiſche Kenntniß der Naturgefchichte haben, Beſizt 
er einmal diefe Vorbereitungs-Wiſſenſchaften, fo fangt er das Stu— 
dium der Anatomie an, und anatomiert felbft, um fich ſo das Wefent: 
liche der Structure des menfchlichen Körpers wohl ins Gedaͤchtniß zu 
prägen. Ferner ſtudieret er die Bhyfiologie, um den Gebrauch, Die 
Berrichtungen und das Spiel der verfihiedenen Theile des Körpers in 
feinem gefunden Zuſtand zu fennen, und die Pathologie, um Die vor: 
nehmſten Urſachen zu kennen welche die Geſundheit fiöven, und zu ler; 
nen von den Wirkungen zu den Urfachen emporzuſteigen. Er muß fi) 
auch mit der Nomenclatur dev Sranfheiten befchäfftigen um fie unter: 
fcheiden zu lernen, mit der Semiotic, um den Ausgang aus den Zur 
fallen vorherzufehen,, und mit der Therapie oder mit der Kunſt nad) 
den verfehiedenen Anzeigen einen Blan zur Eur zur entwerfen. Endlich 
muß er noch die Geſundheitsmittel kennen lernen , Diefe find Diat und 
Arzneyen, und die Kunſt verſtehen, Diefe Mittel durch eine kluge 
Verbindung in feinen Berprdnungen aut zu gebrauchen. Alle dieſe 
Gegenftände zufammengenommen ſind das, was man Die medicinis 
schen Inſtitutionen heißt, und machen den theoretifihen Theil Diefer 
Wiſſenſchaft aus. 


IX 
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Da aber die Beftimmung des Arzts auch dieſe iſt, der Mund: 
arzneykunſt, und der Geburtshuͤlfe vorzuſtehen, und die Aufſicht 
uͤber die Apotheken zu haben, ſo muß der Arzneybefliſſene, ehe er 
zum Studium der Praxis uͤbergeht, einen Curs der Theorie der 
Chirurgie und der chirurgiſchen Operationen machen. Wenn er dies 
ſes Studium treibt, fo muß er feinen Meiftern in die Spithaͤler nachs 
folgen, um da einen Theil derjenigen Krankheiten zu fehen, Die ſich 
feinen Augen bey der Ausübung der Medicin nur verfchleyert darftek 
len werden. Diefes wird für ihn von dem gröften Nuzen ſeyn. Noch 
muß er einen Eurs in der Geburtshuͤlfe machen. Ferner muß er Die 
einfachen und zufammengefezten Arzneyen Durch das Anfchauen ken— 
‚nen lernen, um Die gute und finlechte Beſchaffenheit derſelben unter: 
ſcheiden zu koͤnnen. Denn muß er fich zulezt noch mit der pharmas 
ceutifchen Chemie, und den vornehmfien Handgriffen Dev Apotheker 
befannt machen. 


Erſt denn ift er zum Studium der Praris genugfam vorbereitet, 
"Seine Brofefforen werden ihm über Diefen Gegenftand die Gefehichte 
Der vornehmften Krankheiten erklären, Deren zahlreiche Befehreibunz 
‚gen er leſen und wieder leſen muß, Damit ev fie ſtark genug ins 
Gedächtniß präge, um das Original alsbald aus dem Gemählde 
zu erfennen. Er muß lernen und ſich üben von den Wirkungen zu 
den Urfachen emporzufteigen, feine Indicationen zu machen, fie zu 
erfüllen , fein Vorherwiſſen zu finden, und Die Krankheiten mit den 
dieſelben beafeitenden dringenden Zufällen aut zu behandlen. Um 
ſich zu gewöhnen die Krankheiten, ihren Gang, ihre Behandlung , 
ihre Eur, ihre Erifen umd ihren Ausgang fennen zu lernen, ſey 
diefeg feine erfte Schule , die Aerzte bey ihren Beſuchen in den Spi— 
thaͤlern zu begleiten. Wenn das bisher gefagte gethan und wohl ge 
than ift, und wenn man Durch fleißiges Arbeiten eine gründliche 
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Kenntniß won dem allem erlangt hat , was wie eben angezeigt has 
ben, denn ift der junge Mann tüchtig fich um den Doctorhut zu bes 
werben, aber Deswegen ift er noch Fein Arzt. Um ein Arzt zu werz 
den, muß er fich in eine Garniſon oder in eine von —— Staͤdten 
begeben, wo jungen Aerzten der Zugang zu den Spithaͤlern offen 
ſteht, mit dem feſten Entſchluß dieſe Schulen nicht eher zu Ans 
fen, als bis er daſelbſt alle die vornehmſten Krankheiten geſehen und 
unterſucht hat, In dieſer Abſicht und um ſich zu bereiten, fein Le— 
ben damit zuzubringen, die Menſchen leiden zu ſehen, und mit ih— 
ren Uebeln Mitleiden zu haben, auch um ſich zu gewoͤhnen ſich zum 
Droſt der leidenden Menſchheit der Anſteckung ohne Furcht auszu—⸗ 
ſezen, und ſchlechte Luft einzuathmen, muß er ſich fuͤr jede Art ovn 
Krankheit ein paarmal als Krankenwaͤrter gebrauchen laſſen. 


Dieſes Stuͤck Arbeit iſt mehr beſchwerlich als lang und koſt— 
Bar, weil in einem Spithal, wo immer ungefehr hundert Kranke 
find, Die vornehmſten Krankheiten in kurzer Zeit gefunden werde. 
Erſt denn, wenn er gute Lehrer gebabt, und bey guten Naturgaz 
ben viel Fleiß und Aufmerkfamfeit angewendet hat, alles das auf: 
zugeichnen, was ev nie vergeffen ſoll, iſt er initiert genug um ein 
ausgezeichneter Brarticus zu werden. Denn it er. in den Stand 
gefezt ein wahrer Weltbürger zu werden, wenn zu den erworbenen 
Kenntniffen noch die nöthigen Reifen kommen, um die National 
Medicin der aufgeflärteften Völker Eennen zu lernen. Auf diefen 
Reifen richtet er in jedem Land feine Aufmerkfamfeit ganz beſonders 
auf die gemeinften und auf die Dafelbft gleichfam einheimifchen Krank: 
heiten; weil fie Dort eben deswegen beſſer behandlet werden als an— 
derswo. Diefer Gang, verbunden mit der Braris und mit Der Lerz 
tur weniger aber fürtrefflicher Buͤcher, werden feine vorigen Arbei⸗ 
ten Frönen , er wird eine vorzügliche 4 SER und den⸗ 
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kende Privatperſonen, ſo wie die Regierungen, werden fein Ver—⸗ 
—— ſchaͤzen, und ſeinen Aufwand und Nachtwachen zu belohnen 
wiſſen. | 


Salzmann, Boecler und Nicolai zu Straßburg. Wedelius, 
Hamberger, Teichineyer und Friedrich Hofmann auf den fächfifchen 
Univerfitäten, Boerhave, Albinus, Gaubius und S'gravenſande 
zu Leiden ſind meine Lehrer geweſen. Auf der leztern Univerſitaͤt 
habe ich auch in 1737 graduiert. Unmittelbar auf dieſe Promotion 
habe ich auch den Gang befolget, welchen ich eben vorgezeichnet habe, 
und ich habe den Nuzen Davon ſo ſehr empfunden, daß ich in Flan— 
dern, zu London, zu Paris, in Deutfchland, zu Warfchau und 
in meinem DBaterland die Medicin, Durch genaue Beobachtung der 
Grundfüze, die ich in Diefeom Werk Iehre, mit Beyfall des Publi⸗ 
ums ausgeübt habe, 


Ich habe diefe Ausſchweifung darum für nöthig gehalten, um 
Diejenigen, welche fich der Arzneyfunft widmen, zu bewegen ihre 
Studien zu verlängern, um das Publicum und Brivatperfonen , 
welche gute Merzte zu haben wünfchen, dahin zu bringen, ihnen gut 
zu begegnen, und endlich um meine Landsleute fühlen zu machen, 
wie fehlecht fie ihr Zuteanen verwenden , wenn fie es blindlings 
an Leute ohne Wiſſenſchaft und ohne Namen verfehenfen. Sch 
erfüche fie die Mühe zu nehmen, einiche von den Gemählden mit 
Aufmerkſamkeit zu leſen, Die ich von ohngefehr 300 ziemlich gemei- 
nen Krankheiten gemacht habe, und die Durch Die Verſchiedenheit 
der Lirfachen und der Eur leicht auf das Doppelte gebracht werden 
koͤnnen, und denn die Lirtheile ihrer Günftlinge darüber anzuhören, 
Man frage dieſelben bloß den Namen der Krankheit, über welche 
man fie berathet, und wenn fie fich denn bey Dem, was ich Davon 
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in meinem Werk fage, Raths erhohlen, fo werden fie finden, Daß 
oft folche Practicker, Die den meiften Eredit haben , wohl die Kranz 
fen aber nicht die Krankheiten fehen , deren Namen und Gang man 
Doch zuerit kennen muß, ehe man fich zu einer Curart entſchlieſſet. 
Diefeg wird genug ſeyn aufgeflärte Leute zu überzeugen, daß es 
Zeit und Fleiß brauche, um Die zahlreichen Gemählde der Krank— 
heiten wohl ins Gedächtnig zu bringen, Daß es viel Tact, Yinter: 
fcheidungsfraft und Uebung erfordre, das Driginal aus dem Ge: 
mahlde zu erkennen, und daß ausgedehnte Kenntniffe Dazu gehören, 
die Krankheiten zu heilen, 


Ich Habe diefe Ausſchweifung auch vornemlich darum für noͤ⸗ 
thig gehalten, um damit zu beweiſen, daß die Einrichtungen, welche 
die Regierungen hierinn getroffen haben, nur für reiche Leute, 
welche in volfreichen Städten wohnen, aut feyen , weil Kunſtver⸗ 
fländige nur in groffen Städten gewiß find einen mit ihren Linfo- 
fien, mit ihrer Arbeit und mit ihren Nachtwachen verhältnigmäßi- 
gen Gewinn zu machen, da hingegen mehr als drey DViertheile der 
Menfehheit dadurch fo fehr verkeget werden, Daß es ſo nöthig als 
billig ift, Denfelben fo viel möglich zu helfen. 


Die Eur der meiften Krankheiten erfordert mehr Tart , mehr 
Scharffinn die Urſachen zu unterfcheiden und mehr Metbode als 
aber Arzneymittel. Die Methoden find befannt. Groſſe Aerzte haz 
ben das theoretifche und das rationelle dee Medicin fo glücklich bearz 
beitet, und Das Weſentliche ift fo gut zuſammengedraͤngt, daß es 
jezt Zeit wäre, ſich ganglich mit der Unterſuchung der Mittel abzuz 
geben, die Indicationen kuͤrzer und Fräftiger zu erfüllen. Diefe 
Unterfuchungen wuͤrden einen gluͤcklichern Erfolg haben, als aber 
wenn man fich Damit abgibt, ſpecifiſche Mittel gegen Krankheiten zu 
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erfinden, deren Urſachen fo zuſammengeſezt, fo verfehieden, und oft 
einander fo entgegen gefezt find, daß es eben fo wenig wahrſcheinlich ift 
je dergleichen allgemeine fperififche Mittel zu entdecken, als es möglich 
iſt unheilbare und zu Grund gerichtete Menfchen vom Tod zu retten. 


Man fehreibt fo viele Preiſe aus, um taufend Gegenftande zu 
ergründen, Die für Die Menfchheit weit minder wichtig find, als ein 
gutes Mittel das irgend ein Uebel heilen oder wenigſtens lindern 
würde. Es befehäftigen fih zu Wien, Paris, London, Berlin 
und andern Drten mehr, ganze preißwuͤrdige Geſellſchaften, welche 
Das volle Zutrauen des Publicums befizen, mit dem Fortgang dev 
Medicin. Würden Diefe Geſellſchaften diejenigen, welche mit einer ges 
wiſſen Krankheit behaftet geweſen, öffentlich einladen, ihnen ihre Bey: 
trage einzufenden, um denjenigen zu belohnen, der das Beſte durch 
genugfame Proben erwiefene Mittel gegen fein Uebel mitgetheilt 
hätte, und würde denn diefes in einem gewiſſen genau beſtimmten 
Fall durch den Beyfall der Geſellſchaft beſtaͤtiget ſeyn, fo iſt fehe 
wahrſcheinlich, daß man bald eine betraͤchtliche Anzahl von Praͤmien 
haben, und durch dieſelben die gluͤcklichſten Entdeckungen machen 
wuͤrde. | Y 


Diefer Gang würde den Fortgang der Heilkunſt eben fo fehr 
defchleunigen , als er durch die Syſteme, Durch Zeichen und Wunz 
der, welche die Merzte, Die daran glauben, fo fehr erniedrigen, aufz 
gehalten wird. Diefe unmittelbar befanntgemachten Entderkungen 
wuͤrden die Medicin mit mehren quten Mitteln bereichern, als Das 
Ankaufen geheimer Mittel, die die Fürften kaufen, oft ehe fie genug- 
fam geprüft find, und wobey die Käufer gemeiniglich den Verkaͤu— 
fern verfprechen , fie erfi nach ihrem Tod befannt zu machen. Daher 
kommt es denn, daß die meiften dieſer Mittel in Mißcredit und Bere 
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geſſenheit fallen, ehe ſi hie bekannt gemacht werden, wenn es Je noch 
geſchiehet. | 


Ehe ich im Jahr 1743. häufige Proben abgelegt hatte, die 
den Bandwurm ganzlich vertrieben hatten, glaubte man es fey Fein 
Mittel vorhanden denfelben famt feinem Faden abzurreiben, Ein 
Bauer Fannte das Haupt-Ingredienz Diefes wurmtreibenden Mit 
tels, deſſen Familie es von Vater auf Sohn mit einem ungewiffen 
‚Erfolg gebraucht hatte, und ich hatte in Büchern einige Spuhren 
Diefes Mittel gefunden, Doctor van Doevern, welcher ein Werk 
tiber Diefe Materie herausgeben wollte , fragte mich in Baris muͤnd⸗ 
lich und etwas zu kurz, woraus Das Mittel, deſſen ich mich bedient 
hätte, zufammengefezt wäre. Sch fügte ihm , Daß Aerzte von nei: 
nen Freunden, denen ich es mitgetheilt, nicht glücklich Damit gewe—⸗ 
fen, Daß es in meiner Abwefenheit in Mißcredit gefommen , und 
daß ich es nach meiner Ruͤckkunft in die Schweiz zu vervollkomm— 
nen hofte, In feinem Buch hat er fich bitter über meinen Abfchlag 
beflaat. Andre haben eg ihm nachgefchrieben. Cine erlauchte Ges 
fellichaft aber hat den ſchlimmen Eindruck, welchen Die böfe Laune 
des Hen. van Doevern auf eine Commißion ihres Corps ‚gemacht 
hat , dadurch auslöfrhen wollen, daß fie nich mit Dem un ei⸗ 
nes fremden Mitglieds beehret hat. 


Der beruͤhmte Doctor Warth in London hat mir geſagt, daß 
er ſeine geheimen Mittel einem franzoͤſiſchen Ai zu Rdanten 
habe. 


Es iſt bekannt, daß ein Bauer unter den Augen einiger Kunfk 
verfiändigen viele erwachfene Kranken von dem Leiftenbruch geheilet 
habe, und daß er, nachdem ee mehrere Proben feinsr Gefehicklich- 
keit abgelegt, verſchwunden ſey. 
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Ich weis von verfhiedenen glaubwuͤrdigen Perſonen, daß ein 
anderer Bauer durch Kraͤuter in 24 Stunden das Podagra bey 
kraͤnkelnden Leuten, von denen man vermuthete, daß fie den Saa— 
men dieſer Krankheit im Leib hätten , hervorgebracht und ſixiert, 
und daß er das hineingefihlagene Podagra durch eben Diefes Mittel 
wieder in Die Suffe e gezogen habe, 


Eine Baurin erweckte bey Kranken, denen fie den Saft eines 
gewiffen Krauts zu ſchnupfen gab, augenblicklich ein Naſenbluten, 
verbunden mit einer Menge Noz , und heilte auf diefe Weife die 
hartnaͤckigſten chronifihen Augenkrankheiten. 


Ich Habe etlichemal einen alten flamaͤndiſchen Edelmann geſe⸗ 
hen, ein kleines Mittel geben, das keine ſehr merkliche Wirkung 
hervorbrachte, und Doch nicht nur Dem verdoppelten Fieber-Anfall 
zuvor Fam, fondern auch auf der Stelle das nachlaffende Fieber 
heilte. 


Die Leute, welche dieſe herrlichen Curen machten, ſind nicht 
mehr, und ihre Mittel ſind verlohren. Ein Mittel aber, das ge— 
ſund macht, iſt nach meinem Sinn wuͤnſchungswuͤrdiger als ein 
gutes und groſſes Buch. Auch lieſſe ſich erwarten, daß Durch Der: 
gleichen Preiſe manche fuͤrtreffliche Mittel wieder hervorgezogen 
werden wuͤrden, Die man bey alten Schriftſtellern findet, deren 
Werke nunmehr vergeffen find. So würde Die Materia medica mit 
guten Mitteln bereichert werden, welche jezt einzelne Wartirulaven 
aus allen Ständen befizen. 


Vor 
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Der Menſch ift gefund, wenn er das Vermögen befizt alle feine vornehm— 
ſten Verrichtungen gehörig zu machen, Die Krankheit beftehet in dem Ge— 
gentheil, und die practifche Mediein lehrer die Mittel die Gefundheit zu er- 
halten, die Krankheiten und ihren Gang zu kennen, zu wiſſen, welches 
Die gunftigen oder ungünftigen Zufälle feyen, und endlich Die Kunſt fie zu hei- 
len, wenn es möglich it oder wenn das nicht feyn kann, fie wenigſtens zu 
erleichtern, 


Obſchon die Gefundheit, felbft bey aller Hülfe dev Medicin, nicht das 
2008 aller Menſchen iſt, weil viele von der Geburt an, eine fo fehlechte 
Leibesbefchaffenheit haben , daß fie nur eine wankende Geſundheit genieffen 
koͤnnen, fo bemerkt man dennoch, daß viele von denen, welche kraͤnkeln, von 
Geburt die erforderlichen Vortheile befi izen, um eine noch beſſere Geſundheit 
zu genieſſen. 


Da die Geſundheit meiſtens deswegen zerruͤttet wird, weil man die 
Mittel nicht kennet, oder vernachlaͤßiget, wodurch denjenigen Krankheiten, 
wozu das Temperament aufgelegt iſt, gewehret werden konnte, ſo wollen 
wir dieſes Werk mit einem Entwurf der Lehre von den Temperamenten an⸗ 
fangen. Nachdem ich uͤberhaupt angezeigt haben werde, was den verſchie⸗ 
denen Zeibeshefchaffenheiten gut oder ſchaͤdlich ift, fo werde ich von den vor— 
nehmften urſpruͤnglichen Fehlern reden, denen der Magen, die feften und Die 
flüßigen Theile unterworfen find, infonderheit wenn die Diät und die Les 
bensordnung dem Temperament nicht gemäß find. Wenn ich denn von den 
vornehmften Krankheiten werde gehandlet haben, welche den ganzen Coͤrper 
oder einzelne Theile deſſelben angreifen, fo werde ich dieſes Werk mit der 
Lehre von den venerifchen Krankheiten befchlieffen. 
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Seite. Seite. 
Vorrede. I. Bon den verſchiedenen Unreinig— 
Vorerinnerung. —J—— keiten der erſten Wege. 12 
Von den Temperamenten uberh. 1 Von der falten Unveinigkeit, ibid. 


Bon der gemäßigten Leibesbefchaffenheit, 2 
Ron den vier Temperamenten der 
erften Claſſe. 
Bon dem Temperament wo das Warme 
offenbar herrfchend ift. ibid. 
Von dem Temperament, wo das Kalte 
offenbar herrſchend iſt. 
Von dem Temperament, wo das Feuch- 
te offenbar die Oberhand hat. 5 
Bon dem Temperament, mo das Trok⸗ 
‚ne offenbar herrfchend iſt. ibid. 
Von den vier vermiſchten Conſti⸗ 
tutionen, welche die Tempe⸗ 
ramente der zweyten Claſſe 


— 


ausmachen. 6 


Von der übermäßig ſtarken Leibesbe- 


ſchaffenheit. 8 


Von der zarten und ſchwaͤchlichen Lei⸗ 
besbeſchaffenheit. 


9 
Von der magern Leibesbeſchaffenheit. 10 


Von der Leibesbeſchaffenheit, welche 
eine Anlage zur Fettigkeit hat. ibid. 
Von den urſpruͤnglichen Krank⸗ 
heiten, welche das Tempera⸗ 
ment veranlaſſet, und die man 
ſich leicht durch eine dem Tem⸗ 
perament widrige Lebensart, 
oder auch durch Vergehungen 
u. Ausſchweifungen, die man 
im Lauf des Lebens gewoͤhn⸗ 
lich begehet, zuziehen kann. 11 


Von der warmen Unveinigkeit, 13 
Bon der fchwarzgallichten Unveinigkeit, 14 
Bon den allgemeinen Fehlern der 
feften Theile, = u 
Bon dem Fehler der Schnellfraft in. 
den feften Theilen. ibi 
Bon der allzuftarken Schnellkraft der 


feften Theile. 17 
Bon den Fehlern der Blutmaſſe 
überhaupt. 18 


Von der Vollblütigkeit. ibid. 


Von dem Mangel des Bluts. 

Von der fehlerhaften Feinheit des 
Bluts. 20 
Von dem Ueberfuß des ferofen im 
fut bid 


ut. i 
Yon der anhaltenden Erhisung des 


Bluts. 21 
Von der Verarmung des Bluts. 22 
Von der Verſchleimung oder der kalten 

Verdickung des Bluts. 23 


Von der phlogiftifchen Dichtigkeit oder 
der warmen Verdickung der Blut 


malte. 
Bon dev ſchwarzgallichten Verdickung 
der Blutmaſſe. 25 
Bon den Fehlern der flüßigen 
Theile, welche anfangs ſchwer 
zu erkennen find und in Caco⸗ 


ehymie ausarteı, 25 
Bon den allgemeinen Anzeigen ber 
Schärfe des Bluts. 26 


Inn 


Seite, 
Bon der Falten unwirkſamen Schärfe 26 
Bon der warmen gallichten Schärfe. 27 

” Bon der muͤriatiſchen oder falzichten 


chaͤrfe. 28 
Bon der feorbutifchen Schärfe. 29 
Bon den allgemeinen Fehlern der 
Lymphe. 
Von der Verdickung der Lymphe. ibid. 
Von der Schaͤrfe der Lymphe. 34 
Von der Cachexie. 37 
Bon dem Fieber überhaupt, 39 
Ron den allgemeinen Zufällen des 
Fiebers. | 40 
Bon dem Froft und dem Schauer. ibid, 


Bon der Beklemmung und den Bangig- 
keiten. 41 

Bon dem Aufftoffen, vonden Winden, 

von dem Hang zum Erbrechen u. den 
Kopfſchmerzen der Fieberkranten, wel: 
che aus den erften Wegen entiteben. 42 

Bon der Hize, dem Durft, der Schlaf 
fofigfeit , den Kopf-und Halsfchmers 
zen, welche fich bey den Fiebern er- 
eignen. ' 

Bon der Unruhe und der vorlibergehen: 
den Verwirrung ‚-von dem Auffprins 
gen dev Flechfen , dem Zittern und 
den gichterifchen Bewegungen , von 
der Schlaffucht , dem Wahnmiz und 
dem Frrereden, die fich in den Fie- 
bern ereignen, 45 

Bon dem nicht vheumatifchen Schmerz 
der Fieberkranten. 48 

Bon der groffen Schwäche , Entfräf: 
tung und den Obnmachten. 49 

Bon der Verminderung oder Unter 
druͤckung der natürlichen Abfünderun- 
gen in den Fiebern. so 

Bon den verfchiedenen freywilligen Aus⸗ 
leerungen , die fi) in den Fiebern 


43 


ereignen, 52 
Bon dem Durchlauf. | s6 
Bon dem Schweiß im Fieber. sg 


Bon dem Harnfluß der Fieberkranten. 60 

Bon dem Ausfchlag der Fieberkranken. 61 

Yon den Schwachen , die in den Fie- 
bern entſtehen. 66 


De 


u Seite, 
Bon der Berfesung der Krankheitsma⸗ 
terie. 6% 
Bon der Verlegung und dem Wunbd- 
werden der Haut. 69 
Bon den Zeichen, welche den Aus⸗ 
gang der Krankheiten uber 
haupt und der Fieber insbe⸗ 
fonders anzeigen, 70 
Bon den guͤnſtigen Zeichen im Fieber. ibid. 
Bon den ungunftigen, fchlimmen und 


tödtlichen Zeichen. 71 
Von dem Verhalten im Anfang 

der Fieber uͤberhaupt. 73 
Von den Wechſelſiebern. 74 


Von den anhaltenden Fiebern ohne Ver⸗ 
doppelung. 80 
Von dem eintaͤgigen Fieber oder v. der er: 
ften Gattung der anhaltenden Fieber. ibid, 
Bon der zweyten Gattung der anbal- 


tenden Fieber. 81 
Von der dritten Gattung der anhalten⸗ 
den Fieber. 82 


Bon den vermiſchten Fiebern , 
welche ihren Zeitraum ohne 
Verdoppelung oder aber mit 
unordentlicher Verdoppelung 
durchlaufen , und die fich auf 
das Darmfieber und das gut- 
artige Faulſfieber zuruͤckbrin⸗ 


gen laſſen. 85 
Bon den Darmfieber. ibid. 
Bon dem gutartigen Faulfeber. 86 
Bon dem nachlaffenden Fieber mit Vers 


doppelung. 87 
Von dem nachlaffenden Catarrhalfieber. ibid, 
Bon dem nachlaffenden Gallenfieber. 90 


Von dem Wurmfieber, 94 

Non dem hisigen Fieber. 95 

Von den einheimifchen Fiebern über- 
haupt, 97 


Bon den epidemifchen Fiebern über: 


haupt. 93 
Don dem Scharlach= oder dem rothen 
Fieber. 99 
ICICHK.2 
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L Seite. 
Non den Petechien oder dem Murpuns 


fteber, 102 
- Bon dem Friefelfieber. 103 
Bon den Boden oder Kinderblat- 
terit, 104 
Bon den Maſern. 116 
Ron den bösartigen Fieber. 118 
Bon dem bösartigen Faulfieber, 123 
Von dem fchleichenden Fieber, 2” 


Bon der Auszehrung. 
Bon dem Marasmus oder der Aubeh, 
rung des hohen Alters. 132 
Kon den Verſtopfungen uber 
haupt, 
Bon den Catarrhalanſammlun— 


ei, 
PR der Heiferkeit und dem Bruſtca— 
tharr. 140 
Bon dem Catarrhalfluß auf der Lunge 
un der Gatarrhalverflopfung Ole 
unge 
Bon den rheuͤmatiſchen Anhaͤu⸗ 
fungen überhaupt und beſon— 


ders. 
Von der Gicht oder dem Podagra. 154 
Von den Verſtopfungen und den 
Geſchwulſten der Druͤſen. 


Von der Verſtopfung der Druͤſen des 


133 


137 


158 


Gekroͤſes und der Daͤrme. 164 
Von den Verſtopfungen und dem Scirr⸗ 
hus der Magendruͤſen. 165 


Von den Anhaͤufungen und verhinder⸗ 
ten Circulation des Bluts in denje— 
nigen Gefaͤſſen, welche in die Pfort⸗ 
ader gehen 166 

Von Verſtopfung der Milz. 167 

Von der Verſtopfung der Leber. 170 

Von der Gelbſucht uͤberhaupt und 


beſonders. 172 
Von der Hypochondrie. 177 
Ron den Entzündungen über 

haupt, 181 


Allgemeine Heilart der aufferlichen Ent: 


zuͤndungen. 184 


146 


Heilart der innerlichen Entsinbungen * 

uͤberhaupt. 
Von den vornehmſten aͤuſſerlichen 

Entzuͤndungen. 193 

Bon dem Rothlauf oder der Roſe. ibip. 

Von dem Blutgefchivür (phlegmon,) 196 

Don den Drüfengefchwiren (Pannus,) 197 

Bon dem Wurin an den Fingern. ibid. 

Von der Phyma. u 

Bon den Blutaiffen: 

Bon den Hundsblattern (Terminthus.) 0 

Bon den Garfunkeln. 

Bon der Nachtgefchwulft oder — 
Nachtblattern Epinyctis.) 

Von der Entzuͤndung der Augen , wel 
che Chemoſis genennt wird. 

Von der Entzündung der Ohren oder 
den heftigen Ohrenſchmerzen. 20} 

Bon der Entzündung der Brüfte, 204 

Bon der nicht venerifchen — 
der Hoden. 

Von der Entzuͤndung des Afters Mn 


ibid, 


201 


den aufferlichen Hemorrhoiden. 206 
Von den vornehmften innerlichen 
Entzündungen, 207 
Von der eigentlichen Hirnwuth. ibid. 
Bon der falichen Hirnwuth oder der 
fomptomatifchen Verruͤckung des 
Verſtands. 210 
Von der Paraphreneſie. 211 


Von der Braͤune oder Entzuͤndung im 
Hals. 212 
Von der Entzuͤndung in der Lunge oder 
von der achten Peripenuͤmonie, die 
unter dem Namen hiziger Fluß auf 


der Bruſt befannt ift. 216 
Bon dem Seitenftechen. 221 
Bon der Hepatitig oder der Entzuͤn— 

dung der Leber. 225 
Yon # Splenitis oder der Entzündung 

der Milz. 228 
Bon der Entzündung des Gekroͤſes. 229 
Von der Entzuͤndung des Magens. 230 
Von der Entzuͤndung der Daͤrme oder 

der entzündeten Colic. 233 
Non der Entzuͤndung der Nieren. 235 
Von der Entzuͤndung der Blaſe. 238 
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Seite. 
Bon der Entzuͤndung der Mutter, 239 
Bon den Windgefchmulften. 241 


Von der Windgefchwulft (Emphyfema. ) ibid. 
Bon der Trommel: oder Windwaſſer— 


fucht (Tympanites.) 242 
Von den berfibiebenen Arten der 
Waſſergeſchwulſten. 245 
Non der ſchleimichten (Oedema.) 246 
Bon der weiffen (Leucophlegmätia, ) 
und von der Hautwaſſerſucht RT, 
farca. ) 
Kon der Sactoafferfucht und den Ba 
ferbläschen. 260 
Yon der Bauchwafferfucht. 261 
Bon der Bruftwafferfucht. 270 
Bon der Wafferfucht der Mutter. 271 


Von der Kopfwaſſerſucht, die unter 
dem Namen Waſſerkopf bekannt iſt. 278 
Von dem Waſſerbruch oder von der 
Waſſerſucht des Hodenſacks. 273 
Bon den gichteriſchen, krampfig⸗ 
ten und paralytiſchen Krank⸗ 


heiten uͤberhaupt. 275 
Von St. Veits Tanz. 278 
Von der fallenden Sucht. 279 


N dem Krampf überhaupt und 
den aufferlichen krampfigten 
Zufallen, 
Bon der Starrfucht. 

Bon den innerlichen rampfigten 
und gichterifchen Zufallen. 
Bon den einfchlafernden u, ſchlag⸗ 

flüßigen Zufaͤllen. 277 
Kon der eh (Cataphora,) ibid. 
Von der Lethargie. 278 
Von dem Waſſerſchlagfluß. 280 
Von der Schlafſucht, welche Carus 

genennt wird. 2. 
Von dem Blutfchlagkuf 

Bon den paralytifchen Sufälen 


ee 
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überhaupt, 285 
Bon u halben Lähmung (Hemi- 

plegia. 287 
Bon der ——— des Augenlieds. 288 


Seite. 
Von dem ſchwarzen Staa 289 
Von der Laͤhmung der are ibid. 
Von der Laͤhmung des Schlunds, 290 
Bon der Lahmung der Blaje und des 
Maitdarıne. ibid. 
Von der Laͤhmung des Arms. ibid. 
Von der ſcorbutiſchen Laͤhmung. ibid. 
Von dem Erſtarren oder Einſchlaffen. 291 


Von dem Zittern 292 
Von den Blutſtuͤrzungen uͤber⸗ 
haupt. ibid. 
Bon dem Nafenbluten. 
Von den Ylutftürzungen des Magens 
oder Blutbrechen. 297 


Von dem Blutſpeyen aus der Lunge. 298 
Von dem gemeinen Blutſpeyen. 299 
Von dem Blutharnen. 302 
Von den Giften uͤberhaupt und 
beſonders. 305 
Zufaͤlle des verſchluckten Gifts. ibid. 
Zufälle des eingeathmeten Gifte. ibid. 


aufele des Aufferlich angebrachten 


Gifts. 
Allgemeine Eur des verfchluckten Gifts. Hr 
Allgemeine Eur der eingeathmeten 
Gifte. 308 
Allgemeine Cur des Biffes giftiger 
Thiere , und des Stiches giftiger 
TR von der Waſſerſchen ins⸗ 
beſonders. ibid. 
Cur der mechanifehen Gifte, 312 
Eur der fauren Gifte, ibid. 
Eur der alfalifchen Gifte. 313 
Eur der fchleimichten irdifchen und zu> 


ſammenziehenden Gifte. ibid, 

Eur der Een oder narcoti⸗ 
fchen Gifte, ibid. 
Von den Ertrunkenen. 314 
Von den Hautkrankheiten. 316 
Von den Ebullitionen. ibid. 


Von dem Jucken oder Beiſſen der Haut. ibid, 
Bon der rauhen), abgeſtreiften und ge— 
fpaltenen Haut. 318 
Von den Sommerfproffen. 319 
Von den Reberflecken. ibid 
Bon den Sommerſlecken (Ephelides,) ibid. 


sum m U 


Kon den Mehlkeden. Dr 
Bon dem weiffen Ausſaz. ibid 
Bon den Finnen im Gelicht. 321 
Bon den Sapphyren. ibid. 
Bon den Flechten. 322 
Eur der herumfabrenden Flechten. ibid. 
Eur der trodnen Flechten. 323 
Bon der Kräze überhaupt. 326 
Bon der gutartigen Kraͤze. ibid, 
Non der bösartigen Kraze, 327 
Don dem Grind. 328 
Eur des Grinds bey Kindern, ibid. 
Cur des Grinds bey Erwachfenen. 329 
Von dem Ausſaz. 330 
Von den Warzen. 331 


Von den Huͤhneraugen. 332 
Von den Laͤuſen, Filzlaͤuſen u. ſ. w. ibid. 
Bon den Wunden Froſtbeulen 
und Geſchwuͤren. 232 
Bon den einfachen Wunden, 333 
Bon den Quetfchungen und dem unter⸗ 


loffenen Blut. 335 
Bon den Brandmwunden, ibid. 
Bon den Froftbeulen. 338 
Von den Geſchwuͤren. 340 
Von gutartigen Geſchwuͤren. ibid. 


Bon den ſtinkenden, geifrigen, rozi—⸗ 
gen, calloſen oder durch Beinfras un⸗ 
terhaltenen Gefchwuren. 341 


Bon Erebsartigen Gefchwüren. 343 
Von den Krankheiten, welche den 
Kopf angreiffen. 345 
Kon der Trunfenheit. ibid. 
Bon dem Heimwehe. 346 
Bon der Melancholie. 347 
Bon der Tollheit. 350 
Bon dem Schwindel. 352 
Kon dem Kopffehmerzen und Haupt⸗ 
fchnupven ic. 353 
Bon der Migraine. 355 
Bon dem Hauptiveh. 357 
Kon den Augenkrankheiten. 359 
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Reinigung. ibid. 
Von der Unordnung und Unterdruͤckung 
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PESSSIT 





ö Don den Temperamenfen überhaupt, 


Die Temperamente, als dag Nefultat der Urſtoffe des Menſchen betrach— 
tet, find fo untereinander verfchieden , Daß jedes Individuum mit feiner 
perfonal Konftitution gebohren wird, die nach dem Verhältniß, der Bes 
ſchaffenheit, und der Modification der verichiedenen Theile, aus denen Dies 
felbe zufammen gefezt iſt, mehr oder weniger von der einer jedem anders 
Berfon verfchieden iſtt Da fih aber immer unter den Temperamenten ges 
wife Verwandſchaften finden , welche Ddiefelben einander ahnlich machen , 
und da die Erfahrung beweifet, daß dieſe Beziehungen beftandig mit trefz 
fenden Aehnlichkeiten, fowohl in Nüdficht auf die Verrichtungen des Kör- 
vers als des Geiftes, als in Ruͤckſicht auf die Krankheiten und die Indica— 
tionen zu ihrer Heilart, verbunden find, fo haben die Aerzte alles dag 
gefammelt, was der Anfchein und die Unterfuchung ihnen an die Hand 
gegeben, um die Temperamente nach denjenigen Urſtoffen die ihnen gefibies 
nen haben bey einzelnen Berfonen die Oberhand zu haben zu Haßificierei, 
| Da die alten Phyſtiker dafür hielten, daß alle materialiſchen Weſen 
urfpränglich aus Luft, Feuer, Maffer und Erde zuſammengeſezt ſeyen, 
untd da die Aerzte ihre Zeitgenofien diefe vier Lirfioffe an dem Menſchen ent» 
deckten, von denen der eine oder der andre in jedem einzelnen Menſchen 
berrfchend ift, ſo bewog fie dieſe Meynung die erſte Klaffe von Leibesbeſchaf— 
fenheit unter die Benennung von warmen, Falten, feuchten und trocdnen 
Zemperamenten zu bringen. Da fie aber auch Leibesbefchaffenheiten fans 
den , bey denen Feiner Diefer vier Urſtoffe merklich über die andern dic Obers 
band hatte, fo nennten fie dieſe glücdliche und feltene Zufammenfezung die 
gemäßigte Reibesbefihaffenheit. Da fie ferner beobachteten, daß meiftens bey 
ebenderfelben Berfon zwey Urſtoffe zu gleicher Zeit über die andern beyden 
herrſchen, fo machten fie aus dieſer Miſchung eine zweyte Klaffe von Tem— 
peramenten, nemlich das cholerifhe, fanguinifihe, phlegmatiſche und me— 

laycholiſche. 
Das warme und das trockne herrſchen Nenn in dem choleriſchen. 


2 Don den Temperamenten überhaupt, 


Das warme und das feuchte haben im dem fanguinifchen die Hbers 
an 

Das Falte und das feuchte herrſchen in dem phlegmatiſchen, und dag 
kalte und trockne in dem melancholiſchen. 

Eigentlich zu reden kann man nicht mehr alg diefe vier Verbindungen 
‚machen, weil das warme und kalte, fo wie das trockne und feuchte uns 
möglich beyfammen in einer und derfelben Berfon herrſchen können ; es vers 
haltet fich aber mit den Temperamenten wie mıt den Winden , die nach 
ihven Beziehungen auf die vier Hauptwinde bis ins unendliche verſchieden 
find. Wer die vier Temperamente der erften SKloffe wohl zu unterfcheiden 
weis, wird mit einiger Aufmerkſamkeit das Weſentliche der werfchiedenen 
Drifchungen leicht erkennen, und wohl genug faffen, um die Diät und. ans 
Aezeigten Mittel zur Berbefferung und Verminderung dev Dauptfehler jeder 
Leibesbeſchaffenheit darnach einzurichten, und um diefelben , fo viel möge 
lich) , der gemäßigten LZeibesbefchaffenheit naher zu bringen. Denn es ift 
unmöglich, das Temperament, womit man gebohren ift, durch die Kunſt 
gänzlich zu verändern, und es ift weit fchwerer Die Fehler der Conftitution, 
welche der Menſch mit auf die Welt bringt, zu verbeffern , als aber eine 
durch eine fehlechte Kebensordnung oder durch Krankheiten werderbte Konftis 
tution wieder zu recht zu bringen. Uebrigens wird eine Efisze der Lehre 
von den Temperamenten verftändige Lefer , welche nicht in die Theorie der 
Mediein eingeweihet find, in den Stand fegen, den Zufammenhang fehe 
vieler Krankheiten, wozu das Temperament veranlaffet , fo wie auch die 
Nchnlichkeit und Bezichungen der praftifchen Lehren einzufehen, und die 

Ueberlegung wird fie ferner das Vernunftmaßige der Arzneykunſt einſehen 
laſſen. 

Da es Complexionen giebt, die zu einer uͤbermaͤßigen Fettigkeit oder 
Magerkeit, zu einer uͤbermaͤßigen Staͤrke oder Schwaͤche aufgelegt ſind, ſo 
wollen wir nach der Lehre von den Temperamenten auch von dieſen Fehr 
lern der Leibesbefchaffenheit reden , und zugleich die. Mittel anzeigen ihrem: 
traurigen Wirkungen vorzukommen. 


Bon der gemäßigten Leibesbeſchaffenheit. 


Leute bey denen ſich die Urſtoffe, aus denen der Menſch zuſammen⸗ 
geſezt iſt, einem. gewiſſen Gleichgewicht nahen, find groſſen Krankheiten 


Don den Temperanenten überhaupt ' 3 


weniger unterworfen. Die einen Ausſchweifungen ertragen fie beſſer, die 
‚andern aber weniger gut als die entfchiedenen Temperamente, Das Kühr 
lende 3. E. ſchickt ſich weniger für das gemäßigte als für das warme und 
choleriſche Tenwerament hingegen kann es das Erhtzen de beſſer ertragen 
als dieſes. Ze mehr ſich eine Conſtitution dieſem Temperament nähert, 
deſto mehr hat man Urſache eine dauerhafte Geſundheit zu genieſſen. Auch 
werden Leute von dieſem Temperament durch Diaͤt, und durch eine forg- 
fältige Bemuͤhung das mit kluger Gelaffenheit zu dulden, was man im 
menſchlichen Leben nicht leicht vermeiden kann, the Lebensziel weit hinaus 
fezen. Deswegen muß man auch trachten, dieſem Temperament alle an⸗ 
dern näher zu bringen und ahnlich. zu machen. 


— — — ——— — —— —— — 
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em Bon den vier Temperamenten der eriten Kaffe, 


Bon dem Temperament, wo das Warme offenbar berrfchend ift.- 


Leute von dieſem Temperament haben meiſtens braune oder ſchwarze Haare, 
und find aͤuſſerlich am Leib waͤrmer als gewoͤhnlich. Sie find mehr mager 
als fett; ihr Fleiſch iſt feſt, ihre Farbe lebhaft, und zieht ſich auf das 
dunkelrothe; die Augendruͤſen und die Lefzen ſind von eben dieſer Farbe; 
der Puls iſt ſehr geſchwind; die Operationen des Koͤrpers und des Geiſtes, 
ſo wie die Leidenſchaften ſind lebhaft, hurtig und geſchwind. Leute von 
dieſem Temperament ſind ferner ſehr electrifh. Die Waͤrme, eine trockne 
Luft, ſtarke Bewegung, Nachtwachen, Wein und erhizende Speiſen ma⸗ 
hen ſie durſtig und unruhig, und ſtoͤren ihren Schlaf. Sie find den Ver—⸗ 
ſtopfungen unterworfen, und da die Ausdünftung ſtark iſt, fo werden da- 
durch der Harn und die übrigen Abfonderungen vermindert. Die feften 
"Theile haben eine übermäßige Schnellkraft, da hingegen die Maſſe der 
fluͤßigen Theile fich gerne zu ſehr verdidet, welches dem Entzündung im 
Dlut, Verdickung der Galle, md warn Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen u. ſ. w. veranlaſſet. 
A2 


* 


Don den vier Temperamenten der erſten Rlaſſe. 


Um diefe Eomplerion der gemäßigten näher zu bringen , müffen Leite 
yon einem warmen Temperament nach der unter dem Buchftaben D. be 
fchriebenen Diät leben, und oft das Hnusbad N’. 2, gebrauchen, Sie fir 
chen den Leib mit dem Pulver N°. 175 oder mit Klyſtieren won lauem 
Waffer offen zu behalten. Im Fruͤhling und Herbſt laffen fie fih zur 
Ader, und gebrauchen denn fechs Wochen lang die Brühen N’. 14, oder 
die Molten. Im Sommer aber trinken fie leichte Mineralwaſſer, welche 
das Blut verdünnern und, abkühlen , wie das MWeiffenburgerwaffer in der 
Schweiz. Sie müfen alles vermeiden , was erhizet oder beunruhiget. 
Diejenigen , welche in einem gemäßigten Klima Ieben konnen, dag. mehr 


feucht als troden iſt, werden fih dadurch von den Krankheiten bewahren, 
die ihnen drohen. | 


Bon dem Temperament, wo das Kalte offenbar herrfchend if. 


Bey dieſem Temperament find weisgelbe Haare gewöhnlicher a 
braune. Es fehlt dem Auge an Lebhaftigkeit ; die Roͤthe der Augendruͤſen 
und der Kefsen IE matt, und das fihwache Colorit der Wangen verlöfchet, 
fo bald fie an die Kalte kommen. Die Haut ift blaß, mehr trocken als 
feucht ; der Leib hat aufferlich wenig Warme, der Puls ift ſchwach und 
Yangfam auch die Operationen des Körpers und des Geiſtes gehen nur lange 
fan von flatten. Ueberdas find die Leute von diefem Temperament träg , 
gleichgültig , haben nur wenig Leidenſchaften, bangen aber feft an ihren 
Ideen. Sie find zur Stille und zur Traurigkeit geneigt, und insgemein . 
ziemlich fett, Es gehet ihnen durch den Speichel und die Naſe viel Roz ab. 
Ihr Harn iſt blaß, ſchaumicht und Häufig; fie haben wenige oder oͤftere 
Defnungen ; was Füblet, ift ihnen auf der Stelle beſchwerlich; die Kälte 
und was die Ausdünftung unterbricht, macht ihnen Gänfehaut, und vers 
urſachet ein Zittern. 

Ein fernerer Character des kalten Temperaments ift die geringe Ela— 
ftieität der feften Theile, Es veranlaffet fchleimichte Unveinigkeiten in den 
erften Wegen; fchleimichte Verdickung der fluͤßigen Theile , Blähungen , 
Berftopfung in den Eingeweiden des Unterleibs, Hypochondrie, Schnup⸗ 
pen = Krankheiten, Wechſelfieber, u. f w. 


Don den vier Temperamenten der erften Rlaſſe. 5 


Dieſes Temperament wird durch die Diät unter €. durch tägliche Br 
wegung, und durch Reiben Morgens und Abends an dem ganzen Leib ver 
beſſert. Im Sommer find die Bader zu Leuck in Wallis, zu Baden, 
zu Schingnacht , und wenn man diefe nicht gebrauchen kann, die Bader 
von N°, 1. fehr heilſam. In der Zwifchenzeit muß man alle Monat ein 
mal mit dem Abſud N, 31. abführen, und im Fruͤhling und Herbft 
trinke man die bitten Brühen V®, 10. 


Bon den Temperament, wo das Feuchte offenbar die Oberhand Hat. 


Diefes Temperament ift darinn von dem. Falten verfchieden , daß Die 
Haut entipannet und fehlapp iſt. Die Fibern haben fo wenig Schnellkraft, 
und die Maffe der flüßigen Theile einen ſolchen Ueberſluß an Waſſer, daß 
der ganze Leib beym bloffen Anblik aufgeblafen, und beym Berühren 
ſchwammigt fiheinet. Das feuchte Temperament hat übrigens viel ahnli> 
ches mit dem Falten. Es veranlaffet febleimichte Unveinigkeiten, Wurm⸗ 
krankheiten, Zufälle von aufferlicher und innerlicher Waſſerſucht, Schlag> 
fluͤſſe, Waſſerlaͤhmungen, u. ſ. w. 

Um dieſes Temperament zu verbeſſern, wird wie bey dem Falten viel 
Bewegung erfordert, die man bis zu einem gelinden Schweiß fortfest. Die 
Diät ift ebendiefelbe , untermifcht mit der Diät ımter H. Man muß die 
Abfuͤhrungen mit dem Abguß N’, 31. oft wiederholen , und day Stahl⸗ 
pulver 0°, 182. gebrauchen. Im Sommer trinte man eifenhaltige Waſ⸗ 
fer , und trachte in einer warmen und troknen Luft zu leben. Um die er⸗ 
langte Berbefferung des Temperaments zu befeftigen ‚, muß man die Dist 
ie 3. genau beobachten , und lange Reifen in mittäglichen Ländern 
machen, 


Bon dem Temperament , wo das Trofne offenbar herrſchend ff. 


Diefes Temperament wird an der groffen Magerfeit des Leibs erz 
kennt. Das SFleifch ift mit einer elaftifchen Haut voller Fibern bedeckt. 
Die unmerkliche Ausduͤnſtung ift fehr haufig , die andern Abfonderungen 
find fparfam , und Die des Bauchs feft und troden. Leute von dieſem Tem— 
perament find hurtig von Leib und Geift, aber ihre Kraͤften find bald ex- 


6 Don den vier Temperamenten der erften Rlaſſe. 


ſchoͤpft. Die Blutgefaͤſſe find ſehr ſichtbar; der Puls erhöhet und Hart! 
die Saͤfte find dick, und die Galle ift dev Verdickung unterworfen. Ein 
trocknes Temperament veranlaffet ferner ſchwarzgallichte Unveinigkeiten, Mies 
lancholie, Entzindungs Krankheiten, u. f. w. | 

Um das trodne Temperament zu verbeffern, muß man fi. die Did 
E. F. und G. zur Gewohnheit machen , und den mehlichten Speifen ſaf— 
tigen Gemuͤsarten, und fihmelzenden Früchten den Vorzug geben. Man 
gebrauche oft das Bad N’, 2. Den Verfiopfungen wehret man mit Ely- 
flieren von Flahsfaamen » Waffer. Man muß in einer gemäßigten und 
feuchten Luft leben, und fich viel mit Molken, Mandelmilch , Gerften und 
Reiswaſſer anfeuchten. Leute von diefem Temperament muͤſſen lange fchlas 
fen , fich nur eine mäßige Bewegung geben, und alle langen und befchwer- 
Kichen Beiftes » Arbeiten vermeiden, | 


⸗ nn — nn — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Von den vier vermiſchten Conſtitutionen 
welche die Temperamente der zweyten Klaſſe ausmachen. 


Un diefe wohl zu unterfcheiden,, muß man vorerft die zwey Grundſtoffe 
der erften Klaffe, welche über die beyden andern herrfchen, zu entdecken ſu⸗ 
chen, und durch-eine gute Anwendung ‚der über die einfachen Tempera- 
mente gegebenen Anweiſung, wird man wiffen, ob das warnte oder das 
trockne bey dem cholerifchen, das warme oder das feuchte bey dem fanguini- 
chen, das falte oder das feuchte bey dem phlegmatiſchen, das kalte oder 
trockne bey dem melancholifhen die Oberhand habe. Durch folche Unters 
fuchungen gelanget man zur Kenntniß des Temperaments eines jeden 
Menſchen. 

Um die gemiſchten Temperamente zu verbeſſern, faͤngt man mit dem⸗ 
jenigen a, was zur Maͤßigung des herrſchenden Grundſtoffs der Conftitus 
tionen der erſten Klaſſe angerathen worden. Nachher beſchaͤfftiget man ſich 
mit dem zweyten Grundſtoff, der uͤber die beyden andern herrſchet. Hier 
trachte man allemal die Mittel fo einzurichten, daß man dazu gelange, 
Die Temperamente der zweyten Kaffe der gemäßigten Leibesbeſchaffenheit 
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am fo viel näher zu bringen als noͤthig iſt, diefe vier Temperamente vor 
den Hauptkrankheiten zu bewahren, welche ihnen drohen. Diefe find bey 
den ehoferifchen, wo das warme und trockne die Oberhand haben, eine Anz 
Inge zur Verdickung der Galle und des Bluts, Unreinigkeiten, , gallichte 
Darmficber, hizige Krankheiten mit oder ohne Entzündung, hartnaͤckige Ans 
haͤuffungen in denjenigen Gefäffen des Unterleibs , welche das Blut durch 
die Bfortader zum Herz zuruͤckfuͤhren, trockne Hemorrhoiden, Verſtopfung 
der Eingeweide des Unterleibs, Hypochondrie, cholerifche und fhwarzgals 
lichte Zufälle, u. ſ. w. 

Hingegen verurfachet das fi anguiniſche Temperament, wo das feuchte 
mit dem warmen verbunden iſt, einen zu groſſen Ueberfluß an Blut und 
"Galle. Die Galle wird leicht zu fluͤßig, und iſt einer ſcharfen Faͤulniß un⸗ 
terworfen , welches ähnliche Unveinigkeiten im Magen und Darmfieber dies 
ſer Art veranlaffet, die leicht im gallihte Faulfieber ausarten. Diefeg 
Temperament veranlaffet ferner Blutſtuͤrzungen, flieffende Hemorrhoiden , 
. mehr oder weniger entzundete Local-Anhaͤuffungen, nachlaffende Fieber , 
bösartige Gatharral + Fieber , oder Ausſchlagsſteber, fo auch einen Durchs 
lauf, wenn nemlich die Ausdinftungs » Materie zur trittet, 

Was das phlegmatifche und melancholifhe Temperament betrift , fü 
ertennet man diefelben leicht aus den Unweifungen , die wir von der Falter 
trocknen und feuchten Veibesbefchaffenheit gegeben haben. Da beydes das 
falte und feuchte bey den phlegmatifhen Temperament die Oberhand hat, 
fo veranlaffet diefes einem zu groffen Ueberfluß am Gerofitäten , ferofe und 
ſchleimichte Anhaufungen im Magen, Schnuppen, , Talte Flüffe, waͤſſeri⸗ 
ges Durchfeigen in das Gellengewebe , Ergieffungen des Waffers, welches: 
die verfchiedenen Arten von Waſſerſucht hervorbringt, Wurmkrankheiten, 
die verfchiedenen Krankheiten der Haut, u. ſ. w: 

Bey dem melancholifchen Tempersment, wo das Falte und trockne zus 
fommen die Oberhand haben, find die Fibern elaftifcher als bey phlegma— 
tifchen Berfonen. Die fluͤßigen Theile, infonderheit die Limphe, find einer 
zahen und fehleimichten Verdickung unterworfen ; dev Puls ift voll und 
beſchwehrt, und aus diefem Zuftand entftehet eine Traͤgheit in allen Ver 
richtungen des Körpers umd des Geiſtes. Leute von diefem Temperament: 
find ſtille, blaß und entftellt ; fie befchäfftigen fihb ohne Aufhoͤren mit eben— 
derſelben Sache 5 fie verlichren den Schlaf, fe find argwoͤhniſch, es iſt 
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* nit ihnen umzugehen, und fie werden eigenſinnig und ſelbſt un⸗ 
biegſam. 

Unter den mehr zuſammengeſezten Complexionen, welche an zwey Tem⸗ 
peramenten der zweyten Claſſe Antheil haben, find das ſanguiniſch⸗gallichte, 
und das fanguinifch-phlegmatifche Die gewoͤhnlichſten und wuͤnſchbarſten. Das 
gallichte Temperament, durch das phlegmatifche gemäßigt , ift dag gluͤck⸗ 
Lichfte zu groſſen Geiftes » Arbeiten. Um diefe verfchiedenen Temperamente 
zu verbeffeen, muß man den Gang gehen, welcher ſchon angezeigt wordem. 
Da aber von den meiften Krankheiten welche das Temperament veranlaffet + 
inshefonders wird gehandelt werden , fo wird dieſe Skize hinreichend feyn + 
die Verwandtfchaft dev Krankheiten mit dem verfchiedenen Leibesbeſchaffen⸗ 
beiten zu unterfcheiden,, und das Wefentliche von demjenigen zu erkennen, 
was man thun muß, um die groffen Klippen zu vermeiden, au welche dag 
Temperament den Menſchen führer. | 


Bon der übermäßig ſtarken Leibesbeſchaffenheit. 


Die Staͤrke des Temperaments aͤuſſert ſich vornemlich durch einen 
athletiſchen Bau. Die Haut iſt eher braun als weiß; das Fleiſch keck 
und hart; die Schultern ſind breit, die Bruſt weit, die Glieder haben 
viel Musklen, und der Bauch iſt mehr fleiſchigt als fett. Alles dieſes zur 
fommengenommen, verbunden mit einem ſtarken Puls, und einer Fraftvol- 
len Berrichtung alles deffen, was zum animalifchen Leben gehövet , find 
unzweifelhafte Zeichen einer ſtarken Leibeshefchaffenheit. 

Das Leben folcher ſtarken Leute ift weit minder gefichert als fie ing 
gemein glauben. Auſſert dem , daß fie das Temperament zu werfihiedenen 
Yusfchweifungen verleitet, auffert dem, daß fie freu von jenen Kleinen Uebeln 
And, welche machen, daß wir uns fehonen muͤſſen, fo führet die ſtarke 
Leibesbefchaffenheit natürlicher Weife, und nad und nach, zu einer Vertrod- 
nung der Heinen Gefäffe. In eben dem Maas, wie ihre Kraft zunimmt, 
find fie auch je laͤnger je mehr hizigen und Entzuͤndungs-Krankheiten uns 
terworfen. IR 

Man kann der Vermehrung der Schnellkraft der feften Theile, fo 
wie der warmen Verdickung des Bluts , und allen den Krankheiten welche 
diefes Temperament veranlaffet , durch die Beobachtung der Disk u 1 
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Buchſtaben D. F. G. und J, untermiſcht mit den Speiſen der Diaͤt A, 
zuvorkommen. = Bollbtütigkeit wehret man durch die Aderläffes malt 
nehme oft etliche laue Kleyenbader , und im Frühling und Herbſt trinke 
man etliche Wochen lang die Molken; man kann auch Die Brühen N. 14, 
‚gebrauchen. Man muß alle geiftigen Getränke vermeiden ; über Tiſch 
trinke man bloffes Waſſer, oder einen leichten weiffen Wein mit Waſſer 
vermiſcht, zwiſchen den Mahlzeiten aber Gerſtenwaſſer, Mandelmilch vor 
eine ſchwache Limonade. 


Von der jarten und ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit. 


Leute von einer zarten und ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit Holen 
gemeiniglich eine weile, dünne, und mit hellblauen Adern marmorierte 
Haut; die Farbe der Wangen umd der Lefßzen ift insgemein lebhaft; die 
Beine find dünn, und der Bau des Lörpers fein; die Bruft enge, der 
Puls geſchwind, und der Geift lebhaft. Sie find ſehr hurtig aber gefchwind 
ermüdet , und fünnen Feine Ausfchweifung ertragen, Hize und Kälte find 
‘ihnen gleich befchwerlich ; ihr Magen umd ihre Bruft find fo ſchwach, daß 
nur wenig ihnen entweder eine Unverdaulichkeit oder einen Duralauf zu⸗ 
ziehet; ſie ſind einem trocknen Huſten, dem Blutſpeyen und Naſenbluten 
unterworfen; ſie ſind ſehr empfindſam, die reizbaren Theile des Coͤrpers 
kraͤuſeln ſich leicht, und inſonderheit die Frauenzimmer von dieſer Leibes—⸗ 
beſchaffenheit, ſind den krampfartigen und gichteriſchen Krankheiten ſehr un— 
terworfen; die Fibern ſind bey Leuten von dieſem Temperament ſehr duͤnne 
und fein, und dem Blut fehlt es an Dichtigkeit, welches der Schärfe aͤhn— 
Tiche Wirkungen hervorbringt. Das Gleichgewicht, welches von der Wir⸗ 
fung und Gegenwirkung der feften und flüßigen Theile abhanget , hat nicht 
Beſtand; die Lebensgeifter ziehen fich in diejenigen Theile, wo der Reiz 
iſt, und die animalifchen Verrichtungen, fo wie die des Geiſtes, gefchehen 
unregelmäßig. | 

So lange das zarte Temperament mit einer groffen Magerkeit und 
Schwäche verbunden iſt, kann man nichts beffers thun als die Diät unter 
G. beobachten, big eg fcheint , daß der ganze Körper beffer genähret fey. Im 
Fall der Magen dufferft ſchwach wäre, fo fange man mit der Frauen sdder 
mit der Eſelsmilch an. Zugleich laſſe man fich —— und Abends an dem 
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ganzen Leib fanft reiben ; man gehe oft ſpazieren, dabey aber Kite man 
ſich, ſich zu ermuͤden, und vermeide alles, was erſchoͤpft; man lebe ſo frey 
als moglich von allem Verdruß und von allem was plaghaft und unanges 
nehm iſt. Auf diefe Diät Iaffe man die unter B. folgen. - Das Reiben 
wird verlängert, die Bewegung verftärket, und nun fpazieret man zu 
Pferd. Hat man einige Stärke erlanget , fo ift diefeg dag wahre Mittel 
fie zu vermehren, daß man fich nemlich allgemach auch dem fhlimmen Wets 
ter ausſezt, eine ländliche Lebensart führt , alle Arten Speifen genieffet, 
und mehr Laltes als warmes Fleiſch, die feſten Nahrungsmittel den leichten 
vorziehet, groſſe Land - und Geereifen machet , den ganzen Leib mit kal⸗ 
tem Waſſer waſchet, und fich wöchentlich etlichemal mit dem Kopf zuerſt 
ins Waffer tauchet, aber nur einen Augenblick darinn bleibet , und 
fih nad und nach daran zu gewöhnen , mache man die erften Bäder nur 
ein wenig lau. | | 


Von der magern Leibesbeſchaffenheit. 


Leute, deren Miagerkeit bloß von dem Temperament herkommt, und 
Die fonft gefund find, werden nach und nach durch die Milchdiät oder 
‚durch einen langen Gebrauch der Diät unter F. und 9. fett werden. Im 
Herbſt müffen fie fo viel weiffe und wohl reiffe Trauben effen , als fie er⸗ 
tragen können ohne davon zu purgieren ; fie müffen viel fehlaffen , oft ein 
laues Band nehmen, die Hize, die Troͤckne, alle ein wenig heftige Leibs— 
uͤbung, groffe Arbeiten des Kopfs, Verdruß und alle lebhaften Leidenfchafe 
ten vermeiden. Sie müffen viel Reis: oder Gerſtenwaſſer trinken, entwe- 
der bloß oder folches das mit etlichen Piſtacien oder füllen Mandeln, oder 
noch beffer mit Binellen abgefühlet und milchartig gemacht if. 

Penn Leute von diefem Temperament etwas fert geworden find, fü 
gehen fie zu der Diat unter A über, fo daß fie den mehlichten Speifen den 
Vorzug geben. Im Frühling und Herbft trinken fie die Ziegenmilch. 


Bon dem Temperament, welches eine Anlage zur Fettigkeit hat, 


Man trachte das Wachsthum der Fettigkeit durch ein hartes und arbeits 
ſames eben zu hemmen; man befihäftige feinen Geift mit ſchwehren Op 


welche die. Termperamente der zweyten Klaffe ausmachen. 11 


hen, oder mit folchen , welche die Leidenfchaften rege machen ; man fehlafe 
‚wenig, man genieffe kein faftiges Fleiſch, Feine mehlichten, fetten, butterrei- 
"chen und nabrhaften Speiſen; man effe wenig ; das Brod muß mit den 
Kleyen geknettet und wohl gebaden feyn, und die Speifen müffen mit den— 
jenigen Gewuͤrzen ſchmackhaft gemacht werden, welde unter €. angezeigt 
worden. Man ziehe Die Fifche dem Fleiſch, das kalte, harte und fefte dem 
warmen vor, fo auch die fanerlichten und etwas ſcharfen Gemüfe und Früchte 
den füffen und denen, welche ein mehlichtes Fleith haben. Man enthalte 
fih der Suppen , der Brühen, der Gallerten, der Eyer, des Backwerks, 
der Milchfpeifen , des dicken Biers , des rothen Meing, der füflen mars 
Figten , dicken, nahrhaften oder magenflärkenden Weine. tan fafte von 
Zeit zu Zeit; man trinke nüchtern und beym Schlafengehen. etliche Gläfer 
leichten und kalten Quellwaſſers, und enthalte fich des Thee und anderer 
Getränke, die mit warmen Waffer gemacht werden. 





— — nn — — — — — — — — — nn — — — 


Von den urſpruͤnglichen Krankheiten welche das Temperament 
veranlaſſet, und die man ſich leicht durch eine dem Tempera— 
ment widrige Lebensart, oder auch durch Vergehungen und 
Ausſchweifungen, die man im Lauf des Lebens gewöhnlich be 
gehet, zuziehen kann. 


Aus den urſpruͤnglichen Unpaͤßlichkeiten, welche das Temperament veran⸗ 
laſſet, oder die man ſich durch eine der Geſundheit uͤberhaupt nachtheilige 
oder der Leibesbeſchaffenheit insbeſonders widrige Lebensart zuziehet, ent—⸗ 
ſtehen nad) und nach einige Fehler in dem Magen und in den erſten We⸗ 
gen, welche das Syſtem der feften oder die Maffe der fluͤßigen Theile überz 
haupt verderben. 

Was den Magen beteift , fo find feine vornehmſten Fehler, welche 
aus der Lebensart entſtehen, die Unreinigkeiten oder eine Anhaͤufung von 
Unreinigkeiten von einer kalten, warmen, oder — — Natur. 
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Was die feften Theile betrift, fo koͤnnen dieſe entweder eine zu ſtarke 
oder eine zu ſchwache Schnellkraft befommen. Im Rüdficht auf die Maffe 
der fluͤßigen Theile find der Leberfuß oder der Mangel, die übermäßige 
Lebhaftigkeit oder die Verarmung des Bluts, verfchiedene Mängel der Confis 
Renz und verfchiedene Schärfen, die entweder in der ganzen Maffe der lüßie 
gen. Theile verbreitet find , oder die Limphe insbefonders verderben , die 
allgemeinen und urfprünglichen Fehler , von denen wir handlen wollen, 


Bon den verfchiedenen Unreinigkeiten der erfien Wege, 


Man nennet Umreinigkeiten , jene Anhäufung won Saͤften, welche 
nach und nach in den erfien Wegen entftehet, umd ſich immer wieder ers 
neuert bis der Hefe ganzlich zerftöret if. Diefer Fehler ift gemein, und 
die Quelle von unzehlich vielen Krankheiten. Obſchon die Säfte und die 
Materie, aus denen diefe Anhaufungen in den erften Wegen beftchen , 
von fehr verfchiedener Art find, fo ifts doch genug , die Unreinigkeiten oder 
- Unverdaulichkeiten in Kalte, warme und fchwarsgallichte einzutheilen. 


Yon der Falten Unreinigfeit, 


Das kalte und feuchte Temperament , und die Erfchlappung der fes 
ſten Theile veranlaffen die kalte Unreinigkeit. Miehlichte, grobe und fchwer 
zu verdauende Kahrungsmittel, Milchfpeifen , wäfferige , fchleimichte , oder 
faure Gemüfe und Früchte, übermäaßiger Gebrauch des Thee und warmen 
Waſſers, endlihb Wein und Bier , die wenig Geiſt haben und von Falter 
Art find, bringen diefelbe hervor. | 
Die Säfte, aus denen die Falte Unreinigkeit beftehet, find mehr oder 
weniger fchleimicht , zaͤhe, klebrig und rozig. Oft ift dieſe Unreinigkeit mit 
einem fauren Teig im Magen verbunden , und Leute, deren erfien Wege 
von einer kalten Unverdaulichkeit angegriffen find , haben Edel, es fey denn 
daß der ſaure Teig fo fehr die Oberhand habe, um ihren Appetit zu reizen. 
Ihre Zunge ift weiß und ganz unrein; ihr Mund iſt teigigt und ihr Spei⸗ 
chel zaͤhe, und im Magen fühlen fie eine Schwehre und Vollheit. Mit 
dieſen Zufällen ift eine Empfindung von Kalte in dem Hersgrübchen ver⸗ 
bunden , wenn nemlich die Unreinigkeit bloß ſchleimigt iſt, und Die Krau⸗ 
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ten beklagen fich über eine Art Brennen, wenn der Magen zugleich mit 
dem ſauren Teig uberladen if. Diejenigen , welche in Diefem Fol ind, 
ſpeyen uͤberdas beftändig Schleim aus , ſie haben oͤfters Winde, und ein 
Aufſtoſſen, das weder Geſchmack noch einen ſchlechten Geruch hat ; biswei⸗ 
len hat eg einen fäuerlichten Geſchmack. Sie haben gemeiniglich wenig 
Etuhigang , die Ereremente find leimigt, und von weißgrimlichter Farbe; 
der Urin ift ſchaumicht und Hell, oder laͤßt einen truͤben und weiffen Bodens 
ſaz zuruͤck; der Kopf, der Leib und das Gemuͤth find fihwer und trag, 
befonders nach den Mahlzeiten ; die Dauung macht fih langſam, mit 
Muͤhe, und fihlebt, und wenn die Anhaͤufung von kalten Unverdaulichs 
keiten betrachtlich ift, fo fihlagen noch zu dieſen Zufällen Unterbrechung 
des Pulſes, Ekel, Erdrechen von Schleim , Colik und Durchlauf, 

Die kalte Unreinigkeit bringt nach und nach die Falte Verdickung und 
die kalte Schärfe der Maſſe der flüßigen Theile , und alle aus diefen entftes 
henden chronifihen Krankheiten hervor, Sie veranlaffet ferner die Wurm 
krankheiten. 

Wenn dieſer Fehler noch neu iſt, ſo muͤſſen die erſten Wege mit dem 
Hypecacuanha⸗ Bulver N°. 192, geleeret werden, das iſt der kuͤrzeſte Weg, 
und wenn Feine gewiffe Gegenanzeigungen vorhanden find, immer der befte, 
Diefe Ausleerung muß, wenn eg nöthig iſt, mehreremal wiederholet werden, 
in der Zwifchenzeit nimmt man das Digeftiv - Pulver No. 175 5 den dritten 
Tag führt man mit dem Iarierenden Abſud N®, 31. ab. Etliche Wochen 
fang nahret man fih mit den Teichteften Speifen der Diet C. Dan ift 
wenig auf einmal; man giebt fich viel Bewegung, und nimmt am Ende 
einer jeden Mahlzeit von dem Eliriv No, ss. ft aber diefes Mittel nicht 
wirkſam genug , ſo gebranche man anflatt deffelben das Elixir NS. 56. und 
im Fall die Galle des Kranken unwirkſam ift , fo gebe man dem Elixir 
N°, 57, den Vorzug. 


Bon der warmen Unreinigleit, 


Das warme und gallichte Temperament veranlaffet die warme Unrel⸗ 
nigfeit, Eyer, Butter, fette und ohlichte Nahrungsmittel, Fiſche und alle 
Speifen . die leicht faulen und alfalifch werden, fo wie geftandenes Waſſer, 
das in die Faͤulung übergehen will, erzeugen Diefelbe, 
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Die Säfte , aus denen diefe Unreinigkeit beftehet , find won einer alfas 
liſchen, ftinkenden, faulen oder aallichten Art. 

Leute, welche mit diefem Fehler in den erten Wegen behaftet And, 
haben nur zu fauren oder fäuerlichen Speifen Luft ; fie haben eine Abnei— 
gung gegen das Fleiſch; fe find durſtig, und das was ihnen aufſtoͤßt, hat 
einen faulichten Geſchmack und Geruch, wie von faulen Eyern, der Mund 
ift bitter umd Hat einen faulenden Gefchmad , und die Zunge ift mit gel- 
bem Unrath bedeckt. Diejenigen welche eine warme Unreinigkeit im Mas 
gen haben, fühlen eine Warme im Herzgruͤbchen, und geben eine ftinfende, 
gallichte und fiharfe Materie entweder durch den Stuhl oder durch Erbres 
chen von ſich. Iſt dieſe Unreinigkeit veraltet, fo ift fie insgemein mit den 
Zufallen begleitet, welche die warme Schärfe im Blut anzeigen. 

Wenn die warme Unveinigkeit noch neu ift, fo ift es genug den Ma— 
gen mit dem Brechpulver von Hypecacuanha No. 192. zu leeren, und ein 
paarmal mit dem Laxiertrank No. 168, abzuführen. Nachher beobachtet man 
vierschn Tage lang die Diät unter D, und nimmt das Elixir No. 59. 

Iſt Hingegen die warme Unreinigkeit veraltet , fo müffen die obigen 
Ausleerungen, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, wiederholt werden. 
Die Diät und das Elixir, welche eben angezeigt worden , fest man fo lange 
fort , bis die Zufälle dieſer Unpaͤßlichkeit gänzlich verfehwunden find, und 
bis das Blut von der böfen Materie , welche darein übergegangen feyn 
mag , befreyet ift. 


Von der ſchwarzgallichten Unreinigkeit. 


Das trockne und warme Temperament und auch das melancholiſche 
veranlaſſen die ſchwarzgallichte Unreinigkeit. Verdruß, lange und groſſe 
Betruͤbniß, tiefſinniges Nachdenken, Nachtwachen, anhaltende Geiftes- 
Arbeiten, und eine warme und trockne Lebensart, erzeugen dieſelbe. Die 
Saͤfte, aus denen dieſe Unreinigkeit beſtehet, ſind eine ſcharſe, verdickte, 
vertrocknete und zaͤhe Galle, ſo daß es ſehr ſchwer iſt, dieſelben zu verduͤn⸗ 
nern, zu vertheilen und abzufuͤhren. Diejenigen, welche dieſer Unreinig— 
keit unterworfen find, haben geipannete Weichen, und meiſtens iſt dieſe 
Gegend gereizt und krampfhaft zuſammengezogen, verbunden mit einer Em⸗ 
pfindung von Hize; ſie haben einen trocknen und bittern Mund; ſie ſind 
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der Verſtopfung unterworfen, welches ihnen ſehr beſchwerlich iſt, und ihr 
Leib und Gemuͤth leiden verſchiedene Zufaͤlle, welche den Hypochondriſten 
und Melancholiſchen eigen ſind. 

Man muß dieſe Unreinigkeit nicht vernachlaͤßigen, weil fie mit groſſen 
Sihritten zur Hypochondrie und Melancholie führe. Um bier zu helfen, muß 
man mit dem Brechmittel N®. 178. anfangen ; nachher muͤſſen Die ſchwarzgal⸗ 
lichten Saͤfte verdiinnert werden. Zu dem End muß man s oder 6 Tage 
lang 3 oder 4 Pfund Molken mit ein wenig Honig trinken, oder eben fo viel 
Gerſtenwaſſer, mit 3 oder 4 Unzen einfachem Orymel, Nah Verfluß diefer 
Zeit muß mit dem Brechtrank No. 165. ausgeleeret werden. Nach dies 
fer Ausleerung kehrt man wieder zu den empfohlenen Verdünnerungsmit- 
teln zuruͤkk, und nimmt alle Abend das Clyſtier N, 108, und nach 8 
oder Io Tagen wiederholet man das obige Brechtrank; nur beobachte 
man bey dieſer Cur, dem Kranken zur Ader zu laſſen, wenn er voll 
blutig ift. | 

Denn die Zufälle der ſchwarzgallichten Unreinigkeit nach der zweyten 
Ausleerung noch nicht verfchwunden find , fo nimmt Derienige , der damit 
behaftet ift, 14 Tag lang Morgens beym Erwachen ein halbes laues Kleyens 
dad, und trinkt nachdem er aufs neue abgeführet worden , drey Wochen 
lang die purgierenden Mineralwaſſer unter No. 3. Er beobachtet die Diet 
unter SE ; denn befeftiget ex feine Geſundheit, Durch Den Gebrauch der eiſen⸗ 
haltigen , vertheilenden und fchwach purgierenden Mineralwaſſer, die unter 
ebenderfelben Nummer angeführt ſind. 
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Von den allgemeinen Fehlern der feſten Theile. 


Bon dem Fehler der Schnellkraft in den feſten Theilen. 


Ein kaltes und feuchtes Temperament, fo auch eine zu fette Leibesbeſchaf— 
fenheit, veranlaffen den Fehler der Schnellkraft, Ein weiches Leben, eine 
feuchte Quft , fette und waͤſſerige Speifen, ein farfer Gebrauch des Thee 
oder anderer waͤſſeriger und warmer Getränke , erfchöpfende Krankheiten 
und Geiftesarbeiten, find die gewöhnlichen Arfachen Diefes Fehlers, 
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So wie die feften Theile erfchlappen , wird die Haut blaß von Farbe 
und nach und nach weich; die Nöthe der Lefzen und der Augendrüfen ver- 
Föfchet ; man wird ſchwer und empfindlich gegen die Kälte; die Dauung 
ermuͤdet, und man hat nach den Mahlzeiten ein Gefühl von Vollheit und 
Vebeldefinden ; die Kräften und die Munterkeit des Körpers nehmen ab ; 
der Puls wird weich und ſchwach; der Schlaf iſt ermattend und erfezt die 
Kräften nicht ; die Ereremente find leimigt und übel verbunden ; der Harn 
blaß und häufig; die Leibsuͤbungen bringen mehr den Schweiß als aber 
eine gelinde Ausdünftung hervor, und fo wie die Exfchlappung der feften 
Theile zunimmt, nimmt die Lebhaftigkeit ab. 

Die Krankheiten , welche auf die Erſchlappung der feften Theile folgen , 
find die kalte Verdickung des Bluts und der Lymphe, die kalten Schnups 
pen, die Cacochymie und Cachexie, die Waſſergeſchwulſten, und Verftopfuns 
gen fowohl in den Druͤſen als in den Eingeweiden des Unterleibs. 

Es iſt noͤthig auf die Urſache dev Erfchlappung und auf den Grad der 
Schwäche des Kranken befonders aufmerkſam zu feyn.  Dieienigen , welde 
fich diefen Fehler dev Schnellkraft durch eine bloſſe Erfiböpfung zugezogen 
Haben, und zugleich ſehr ſchwach find , müffen nad) und nach alles das ge 
“brauchen, was zur Starfung der fihwachlichen Keibeshefchaffenheit empfoh— 
len worden. Sobald fie es dahin gebracht haben , die Diet unter €. zu 
beobachten, fo fangen fie an die Eifentinctur N’, 201. oder die ftarkende 
Latwerge No. 54. zu gebrauchen. 

IBenn hingegen die Schwäche nur mittelmäßig ift, oder wenn die Er⸗ 
fchlappung bloß aus einer fehlappmachenden Diät oder einer weichen Lebens⸗ 
art entftanden ift , fo muß man fich vornehmlich mit weiten Geflügel, mit 
gebratenem Kalb⸗ und Schaaffleifch , doch ohne das fette zu effen, ernähren ; 
man effe viel zufammenziebende Früchte, als Quitten, Mesſpeln, Enpern 
u. d. ge; man vermeide alle mehlichten , wafjerigen fetten Speiſen, das 
warme Waſſer, und alles was fehwer zu verdanen if. Wan trinft wer 
nig, und die, welche nur Waffer trinken , laffen ein glühendes Stuͤck Stahl 
darinn abloͤſchen; diejenigen aber, welche Wein trinken , geben einem dick» 
rothen und rauhen Wein, entweder bloß oder mit Stahlwaſſer vermifcht, 

den Vorzug. 
* Ueberdas muß man den ganzen Leib Morgens und Abends mit ei— 
nem trocknen Flanell veiben laſſen; damit fahret man nach und nach laͤn⸗ 
ger 
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ger fort, und giebt fich allgemach fo viel Bewegung , als man ertragen, 
Tann ohne fich zu erſchoͤpfen. as die Mittel betrift, fo muß man, went 
nemlich die Erfihlappung der feſten Theile offenbar mit einem Ueberfluß 
von Serofitäten im Blut verbunden iſt, fo viel es die Umſtaͤnde erforder 
mit dem Larirabfud N. 31. abführen. Man fahrt mit allem dem, mag 
wir eben vorgefhrieben haben, fo lange fort, bis die Zufälle, welche den 
Mangel der Schnelltraft in den feſten Theilen anzeigen, verfchwunden find, 

Wuͤnſchte man die Elaftieität der feften Theile zu vermehren, fo wird man 
durch den Gebrauch der Falten Bäder, der Diät J, durch Falte eifenhab 
tige Waffer , die für ftärkend gehalten werden , durch lange Reifen und 

durch ein rauhes Landleben dazu gelangen, 


Bon der allzuftarken Schnellkraft der feſten Theile. 


| Die allzuftarke Schnellkraft der feften Theile ift dem vorigen Fehler 
‚geradezu. entgegen geſezt. So wie ſich die Elaſticitaͤt vermehret, ſind die 
Haut und das Fleiſch im Anfuͤhlen viel feſter; die Lefzen und die Augens 
drüfen werden dunkelroth; die Kraft nimmt zu, die Fettigkeit und der 
Harn nehmen ab; die Yusdinftung wird ſtaͤrker; der Leib ift verftopft; der 
Buls hart und ſtark. Leute deren Fibern zu elaftifch find, Haben viel 
natuͤrliche Warme, und alles was tröcnet und erhizet ift ihnen befchiwerlich. 
Diefer Fehler veranlaffet die alkaliſche Schärfe , die warme Verdickung 
des Bluts, Entzuͤndungen , anhaltende und hizige Fieber. 
tan fangt mit einer Aderläfte an, der Vollblutigkeit zu wehren; 
man beobachte die Diat unter D und 9 , dabey aber gebrauche man dag 
Saure mit Möfigung und vermeide alles Kaufe. Man nehme oft ein 
laues Bad, worinn eine Handvoll Weizen - Kleyen gekochet worden. 
Denn man fich fo angefenchtet hat, fo gebrancht man denn die Mol 
Ten , die man lau, nur mittelmäßig gelautert, und mit Veilchen » Syrup 
verfüffet teinket. Man trinkt Davon alle Morgen etliche Wochen lang ein 
paar Pfund. Leute aber , welche die Wolken nicht ertragen koͤnnen, He» 
brauchen anftatt derfelben die Huͤhnerbruͤhe mit Gerſtenſchleim ——— 
Zur Zeit der Fruͤchte, eſſe man viel ſauerlichte oder ſuͤſſe aber wohl reiffe 
Kirſchen, weiſſe Trauben, die ſaftig aber nicht geiſtig doch wohl reif find, 
Erdbeeren , Feigen, Melonen und Bferfibe , fehmelsende Birnen, oder 
andre erweichende und verſuͤſſende rohe oder gekochte SM | 
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Von den Fehlern der Blutmaſſe uͤberhaupt. 


Das Blut iſt eine Miſchung von verſchiedenen Saͤften, die man durch 
das Aug unterſcheidet, und von verſchiedenen Beſtandtheilen, welche die 
Chymie von einander trennet. Dieſe Saͤfte ſind vollkommen, wenn die 
ganze Maſſe mit der Geraͤumigkeit der Gefaͤſſe im Verhaͤltniß iſt, wenn 
nicht mehr und nicht weniger vorhanden iſt, als erfordert wird eine freue 
Eirenlation zu unterhalten, und wenn die vothen , fihleimigten , ferofen 
und limphatiſchen Theile, wenn die Salze, die Schwefel, die Erden , das 
Waſſer und die Geiſter, aus denen das Blut zufammengefezt ift , von gu⸗ 
ter Befchaffenheit find , und dasienige Verhältniß unter einander haben, 
welches zur guten Confiftenz der ganzen Maffe, zu einer guten Ab - und 
Ausſoͤnderung, nnd zur rechten Ausübung der zum Leben gehörigen animal 
ſchen Berrichtungen, die davon abhangen , erfordert wird, 


Bon der Vollblutigfeit. 


Der Heberfluß an Blut, den man Vollbluͤtigkeit nennet, Auffert ſich ges 
meiniglih Durch ein anhaltendes Unfchwellen der Adern , und durch eine 
Art von Müdigkeit oder Ermattung und Trägheit in den Gfiedern. Kleine 
Bewegungen erhizen oder ermüden vollblütige Berfonen, und da das Blut 
insgemein in den Kopf fleiget , fo wird dadurch die Roͤthe des Gefichts ver- 
mehret. Es wird ihnen bisweilen trübe vor den Augen, fie haben Kopf 
fchmerzen , und find dem Schwindel und dem Schlummer unterworfen ; 
ihr Schlaf ift oft Hart und tief, und ihr Puls voll und befchwehret. 

Blutſtuͤrzungen, Schwindel, eintägiges Fieber, und Anhäufungen des 
Bluts, woraus denn Entzuͤndungskrankheiten, Blut- Schlaaflüffe u. ſ. w. 
entſpringen, find die gewöhnlichen Folgen der Vollbluͤtigkeit. Durch eine 
der Vollheit der Gefäffe angemeffene Aderläffe wird der Vollblutigkeit au⸗ 
genblicklich abgeholfen. Da aber die Aderlaͤſſe allein gewoͤhnlich einen Ruͤck⸗ 
fall veranlaſſet, ſo trachte man die Ausduͤnſtung, wenn die Gefaͤſſe gelee⸗ 
ret find, durch ſchickliche Bewegungen zu vermehren. Man lebe von we⸗ 
nig nahrhaften Speifen, fafte bisweilen, und trinke viel leichtes und kaltes 
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Quellwaſſer; man vermeide ein weichliches Leben, ſchlafe wenig, und im 
Fall man eine Anlage zu den Krankheiten hätte, von denen wir geredt har 
ben, fo muß man nach der Aderläffe acht Tage lang Morgens und Abende 
das MWeinfteinpulver N’. 175. gebrauchen. 

Koch will ich diefe Bemerfung machen, daß diejenigen, welche dem 
Nafenbluten , dem Blutfpeyen, den Demorrhoiden unterworfen gewefen , 
fo wie die Grauen, welche ihre monatliche Reinigung verlohren haben, die 
Aderläffe nicht one groffe Gefahr verktumen koͤnnen, wenn fie nach dem 
Verlurſt dieſer natürlichen Ausleerungen volblütig werden. Diejenigen , 
welche die Gewohnheit gehabt haben , fih im Fruͤhling und Herbft aus 
Vorſicht zur Ader zu laffen, muͤſſen, wenn fie fich davon entwöhnen wollen, 
zuerft bloß die Menge des Bluts, welches fie ehmals haben abzapfen laſſen, 
vermindern , denn können fie die Uderläffe im Herbſt unterlaffen, und nach- 
ber noch einiche Jahre mit der im Frühling fortfahren. Leute, die fi 
nicht gerne eine Ader fehlagen laſſen, können diefes duch Schröpfen , und 
durch Blutigel an den Armen, Händen und Beinen, oder auch durch die 
Diät erfegen , welches die Rückfälle der Vollbluͤtigkeit entfernen wird. 


- Bon dem Mangel des Blutes. 


Das Falte und phlegmatifihe Temperament veranlaffet einen Mangel 
am Blut. Die Diät, der Gebrauch von wenig nahrhaften Speifen, ein 
arbeitfames Leben , lange Krankheiten , Häufige und langwährende Auslee⸗ 
rungen, erzeugen diefen Fehler. Man erkennet den Mangel des Bluts an 
der Schwäche des Bulfes, und an der Bläffe des Gefichts und der Haut, 
den Folgen derjenigen Falle, welche wir genennet haben. Diefe Zufälle 
find mit einer Schwäche, und einer Art von Mattigkeit in den Verrich⸗ 
tungen ſowohl des Koͤrpers als des Geiſtes verbunden. 

Der Mangel I. Bluts veranlaffet Auszehrung, Haut» Waferfucht, 
fchleichende Fieber u. ſ. w. 

Man muß je dem Grad der Erſchoͤpfung, in den man geſun⸗ 
fen ift, alles das gebrauchen was zur Stärkung der zarten und ſchwaͤchli⸗ 
hen Leibesbefchaffenheit empfohlen worden, und bey Anfallen von Schwäche 
nehme man die Cordial- Mirtur NV, 124 , oder einige Loͤffel vol fürs 
trefflichen geiftigen Wein, 
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Don der fehlerhaften Feinheit des Bluts. * 


Die Saͤfte derjenigen, deren Blut bis zum Fehler fein iſt, enthalten 
gene balſamiſchen und ſchleimichten Theile nicht, welche dem Blut die ge 
hoͤrige Conſiſtenz geben, und die verfchiedenen Theile, aus denen dag Blut 
zufam mengeſezt iſt, unter einander verbinden. Leute in dieſem Fall haben 
noch eine ziemlich roͤthliche Geſichtsfarbe, obſchon ſie ſehr ſchwach ſind. Sie 
ſind lebhaft und haben viel Munterkeit des Koͤrpers und des Geiſtes, aber 
ſie ſind auch ſehr geſchwind ermattet und erſchoͤpft. Sie ſind dem Schweiß, 
den Blutſtuͤrzungen, dem Durchlauf, dem Harnfluß, den Ausſchlaͤgen 
und den Fluͤſſen unterworfen. Ihr Puls iſt lebhaft und geſchwind, ihr 
Schlaf unruhig; das Blut, welches man ihnen abzapfet, iſt von einer 
lebhaften Roͤthe, und hat wenig Conſiſtenz, wenn es kalt worden iſt. 

Dieſer Fehler des Bluts veranlaſſet aͤuſſerliche Entzuͤndungen, rheu⸗ 

matiſche Anhaͤufungen, Blutſpeyen, Schwindſucht, ſchleichende Fieber und 
Ausfchlagsfieber mit rothen Flecken. 
Man kann der fehlerhaften Feinheit des Bluts, durch die Kuhmilch 
and durch die Diaͤt F. allgemach abhelfen. Um den Zufaͤllen zuvorzukom⸗ 
men, welche daraus entſtehen, muß man nicht verſaͤumen im Frühling 
und Herbſt Kleine Aderlaͤſſen zu machen, bis man das dreißiafte Jahr feis 
nes Alters erreichet hat. Man muß die Nachtwachen und alles was das 
Blut erhiget, vermeiden. 


Bon dem Heberfluß des Serofen im Blut. 


Ein feuchtes und phlegmatifihes Temperament , fo auch der Mangel 
der Schnellkraft in den feften Theilen , veranlaifen einen Meberfluß des Gero» 
fen in den Säften. Waͤſſerige Speifen , Ausfihweifung in Thee oder an⸗ 
dern warmen Getränken, und Mangel an Bewegung, find Die vornehmſten 
Urſachen davon. 

Diejenigen , welche diefen Fehler haben, Teiden verfchiedene von denen 
Zufällen, welche das feuchte Temperament charasterifieren. Cie find kal⸗ 
ten und fchleimichten Catharren, aufgedunfenen Gefhwulften im Geficht 
und den Waffergefchwulften unterworfen , und haben viel Anlage zur Waſ—⸗ 
ferfucht. 
Iſt diefer Ueberſluß an ferofen Saͤften bloß eine Folge des Tempes 
raments, fo Hilft man ihm durch die Diät und Diejenigen Mittel ab, 
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welche zur Verbeſſerung der feuchten und phleamatifchen Gonftitutionen vor» 
geſchrieben worden ; man muß die für diefes Temperament vorgefchriebenen 
Abführungen fo lange wiederholen , bis die überflüßigen Säfte ausgeleeret 
find. Nachher gebrauche man, um den erhaltenen Vortheil zu befeſtigen, 
vierzehn Tage lang und wenn es noͤthig iſt, noch laͤnger, die Stahllat—⸗ 
werge N, 52. 

Iſt Hingegen die Auflofung des Bluts, die Folge einer langen 
Krankheit oder einer häufigen Ausleerung, ohne daß man einen Grund 
bat zu vermuthen, daß fie von einer andern Urſache herkomme als von ei⸗ 
ner Erfihöpfung oder allgemeinen Erfchlappung der feften Theile, fo muß 
man fich in diefem Fall der abführenden, hayntreibenden und reizenden Mit— 
tel enthalten. Man nähre ſich mit guten Brühen, Gemüfe, Fleiſch und 
weiffen Geflügel, aber mehr gebraten als gefotten, und mit allen anderır 
faftigen, nahrhaften und leicht zu verdauenden Speiſen, wovon man wenig 

auf einmal iffet, aber oft; Pan trinke wenig, und gebe dem rothen Wein 
vor dem weiſſen den Vorzug; man laffe fi Morgens und Abends an dem 
ganzen Leib mit einem troknen Flanell reiben; man nehme die ſtaͤrkende Late 
mwerge No, 545 nach und nach gebe man fich ftarfe Bewegung, und man 
fahre fort fich fo zu verhalten, big Die uͤberfluͤßigen ferofen Säfte vertrieben, 
und Die feften Theile wieder gefpannet find. 


Bon der anhaltenden Erhikung des Bluts: 


Das warme und mittelmäßig feuchte Temperament, eine gute Tafel, 
Kachtwachen erhitzende Getraͤnke, und ein unordentliches Leben erzeugen 
diefen Fehler des Bluts. Leute in diefem Fall haben eine entzumdete Geſichts⸗ 
farbe, find hurtig in ihren Berrichtungen des Storpers und des Geifles, babe 
lebhafte Zeidenfihaften , und einen kurzen leichten Schlaf, der mit unruhigen 
Träumen begleitet iſt. Hite, Wein, alles was erhitet oder die Circulation 
vermehret, verurfachet ihnen Kopfſchmerzen „Schlafloſigkeit, Herzklopfen und 
Beunruhigung. 

In dieſem Fall find die verſchiedenen Theile, aus denen das Blut zu⸗ 
fammengefezt ift, erhöhet oder verfeinert; die Geifter find im Ueberfluß im 

Blut vorhanden, die feften Theile elaftifch , Die Nerven gefpannet und reisbar. 
Diefer Fehler verarmlaffet Ausſchlaͤge „Blut ſtuͤrzungen, hitzige und Ent⸗ 
zuͤndungskrankheiten. 
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Durch ein maͤßiges Leben, durch den Gebrauch mehlichter und kuͤhlender 
Speiſen, und durch die unter D. und H. vorgeföhriebene Diät, verbunden 
mit Gemuͤthsruhe, wird diefer Fehler nach und mach verbeffert. Mean muß 
fih des Weins, geiftiger Getränke, faftiger Speiſen, der Specereyen, der 
Eyer , der Chocolade, des Caffee, und alles deifen enthalten, was hitzig und 
aromatiſch if. Man nimmt mehrere Wochen hintereinander laue Bäder 
und die Enhlenden Bruͤhen No. 14, und im Nothfall ftiller man das Aufwal⸗ 
Ien des Geblüts mit dem temperierenden Pulver No. 190, In dringenden 
Fällen nimmt man feine Zuflucht zur Aderlaſſe, und der Kranke trinkt in 
vier und zwanzig Stunden ſechs Glaͤſer voll kaltes Waſſer, die mit fünf bie 
ſechs Tropfen Bitriolgeift oder mit ein paar Theelöffel voll Limonienfyrup für 
jedes Glas verfaͤuret werden. 


Bon der Verarmung des Bluts: 


Die Armuth an Bfut ift bey folchen gewoͤhnlich, Die durch Arbeit, durch 
plözlihe und haͤuftge Ausleerumgen oder Durch lange Krankheiten erfchöpft 
find. Die trockne und Kalte Keibesbefihaffenheit , fo auch die feuchte und 
kalte veranlaſſen meiſtens dieſen Fehler , der doch auch ohne diefe Urſachen 
vorhanden feyn kann. Dieienigen, deren Blut verarmet iſt, Haben einem 
Kleinen und ſchwachen Buls; die Farbe des Gefichts und der Haut ift blaß, 
gelb und arunlicht; Ihre Augen find matt, die Verrichtungen des Coͤrpers 
und des Beiftes langfam und ſchwach, und fie können Die Leibesübungen und 
noch viel weniger die Geiſtes⸗Arbeiten Tange aushalten; die Dauung ermuͤdet 
fie, und eine fchlimme Nacht ermattet fie fo ſehr als eine gute fie ftärket. Die 
fer Fehler des Bluts veranlaſſet Verſtopfungen, Hypochondrie, Anslehrung, 
fchleichende Fieber u. f. w. Die Theile der Säfte haben Fein vechtes Vers 
haͤltniß untereinander und find übel zuſammen verbunden, das Blut hat 
nichts geiftiges, und die feiten Theile find fihlapp. 

Diejenigen , welche ein trofnes Temperament haben, werden nach Mans 
abe ihrer Erfchöpfung der Verarmung des Bluts durch Frauenmilch, Efels- 
Ziegen oder Kühmilch abhelfen, unter diefe muͤſſen fie eifenhaltige, magen? 
faͤrkende und nicht purgierende Mineralwaſſer, z. E. Spaawaſſer u. d. al. 
mifchen: Sie müffen anf dem Land ohne Kummer und Sorgen leben, und 
ihre Zeit in einer angenehmen Zerſtreuung zubringen, bie fie eine merkliche 
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Verbeſſerung ihres Zuftandes verſpuͤhren. Von da an beobachten fie nach 
end nach die Diät unter B. und U. 

Leute von einer feuchten Leibesbefchaffenheit müfen, um die Maſſe der 
Säfte zu beleben, die Vipern- Brühe trinken, oder wenn man diefe nicht ha⸗ 
ben kann, die Brühe No. 12. Sie muͤſſen fih Morgens und Abends den 
Leib reiben laſſen, und beydes die Unthaͤtigkeit und die Ermuͤdung vermeiden. 
Sie müffen ſich vornemlich mit guten Gemuͤſen, mit Fleiſch, mit weiſſem 
und gebratenem Geflügel nähren, und menig auf einmal aber deito öfter effen. 
Bey den Mahlzeiten trinken fie einen guten vothen Wein, der nicht zu ſehr 
mit Waffer vermifcht ift, zwifchen den Mahlzeiten aber nehmen fie ein paar 
Köffel voll geiftigen Wein oder von der cordial Mirtur No. 124. Haͤtte der 
Magen nöthig geſtaͤrkt zu werden, fo gebe man ihnen bey beyden Mahlzeiten 
in dem erften Löffel voll Suppen zwanzig Gran pulverifierte Fieberrinde. 


Bon der Verfehleimung oder der Falten Verdickung des Bluts: 


. Ein fehleimichtes Blut findet ſich gewoͤhnlich beym Kalten Temperament, 
und da wo es den feften Theilen an Schnellkraft mangelt. Die Zufälle, 
welche die Falten Unreinigkeiten der erſten Wege anzeigen, gehen oft dieſem 
Fehler vor amd begleiten ihn. Die Farbe der Haut wird nad und nach 
-fchlecht , Die des Gefichts ift Haß und zieht fih auf das Gelbe. Der Spei⸗ 
chel ift fehleimicht, der Harn fehaumicht amd laͤßt einen weiffen und zähen 
Bodenſaz zurück. Die Staͤrke des Reibes nimmt ab, der Geiſt wird auffer- 
ordentlich faul und trag. Die, welche ein fehleimichtes Blut haben , find 
fhmerfällig , faul, froftig, und fühlen beym Erwachen eine Mattigkeit, welche 
nur Durch die Bewegung und Leibsuͤhungen nach und nad) vergehet, In 
dieſem Fall ift das Blut grob und ſchlecht gelaͤutert, Die rotzigen Theile bar 
J die Oberhand, und Die irrdiſchen und ſalzigen Theile find ſchlecht vere 
arbeitet.  - 

Die Folgen der Verfchleimung des Bluts find gemeiniglich dieſe: Ver⸗ 
minderung der vornehmſten Abfonderungen, Anhaͤufung irrdiſcher und ſal⸗ 
zichter Theile, haufige Empfindung der kalten Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen, die Cachexie, Anſchwellen der Drüfen, Verflopfungen der Einge 
weide, Haut⸗ und andre chronifche Krankheiten. 

Diejenigen, welche diefen Fehler im Blut haben muͤſſen fich mit weiſſem 
Zleiſch, und mit denjenigen Fruͤchten und Gemuͤſen naͤhren, Die wir in der 
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Diet N. und B. empfohlen haben. Sie müffen die Ueberladung vermeiden, 
wol fauen, einen guten alten weiten Wein mit ein wenig Waſſer trinken, . 
und in einer trofmen und warmen Luft leben. | | 

- Was die Mittel betrift, fo müffen fie alle acht Tage mit dem eroͤfnenden 
Abſud No. 31. purgieren; zwifchen den Purganzen gebrauchen fie die Latwerge 
No. 52, und unmittelbar daranf die bittere Brühe No. 10. Um nachher 
ihre Genefung zu befeftigen , muffen fie das Gallenelirie No. 57 lang gebrau⸗ 
chen. Sie müffen fih auch fo viel Bewegung geben, als fie ertragen koͤn⸗ 
nen ohne fich zu ermiden. Wenn nach einem langen Gebrauch diefes leztern 
Mittels die Zufälle der Verſchleimung des Bluts noch. nicht verfchwunden 
find, fo muͤſſen fie zu Mineralwaſſern, welche die Humoren auflöfen umd ver⸗ 
duͤnnern, und gelind purgieren, Zuflucht nehmen. Sie müffen täglich mit 
a Hua reiten, and ſich Morgens und Abends den ganzen Leib rei⸗ 

en laſſen. | 


Bon der phlogiffifchen Dichtigkeit oder von der warmen Verdickung 
der Blutmaſſe. 


| Das warme und trofne Temperament ‚ das Uebermaas von Schnell- 
kraft in den feſten Theilen, die warmen Unreinigkeiten in den erften Wegen 
veranlaſſen Die warme Verdickung des Bluts. Der Gebrauch hiziger und 
aromatiſcher Speiſen, Nachtwachen, Enthaltung von wäfferigen und Ge: 
Brauch geiftiger Getränke, Arbeiten und Bewegung , die eine zu flarte Aus- 
duͤnſtung verurfachen, bringen fie gemeiniglich hervor. 

Die warme Verdickung des Bluts auffert fih durch die Wärme der 
‚Haut, durch die Härte des Pulſes, und die verſchiedenen Zufülle, welche Das 
Uebermaas von Schnellkraft in den feften Theilen anzeigen. 

Das Kothe im Blut ift in gröfferer Menge vorhanden als es ſeyn follte; 
das Seroſe mangelt, und dag Blut ſtocket geſchwind in der Schaale. Wenn 
Die Verdickung phogiftifiher Art, fo bedekt fih das Blut , fo wie es Talt wird) 
mit einer weislichten Haut , die fich auf das Graue oder auf das Gruͤne zieht, 
und die fehr sähe if. Die warme Verdickung veranlaſſet Entzündungen des 
Bluts, die warme Schärfe , podagrifche Gliederſchmerzen, und entzuͤndete 
und hizige Krankheiten. | Yan 
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Man hilft hier durch die Diaͤt, und durch die Mittel, welche gegen das 
Uebermaas der Schnellkraft in den feſten Theilen angegeben worden. Man 
thut zu den Kuͤhltraͤnken, welche angerathen worden, noch zwey Gran Sal⸗ 

peter fuͤr jedes Glas, und das Gerſtenwaſſer mug mit einfachem Oxymel 
oder Eßigſyrup zu einem Julep gemacht werden, 


Bon der ſchwarzgallichten Verdickung der Blutmaſſe. 


Die Zeichen, welche die ſchwarzgallichte Verdickung anzeigen, find eben 
die, welche die fehwarsgallichten Unreinigkeiten anzeigen, und dieſer Fehler 
in den erften Wegen gehet vor der ſchwarzgallichten Verdickung Des Bluts 
her und begleitet dieſelbe. 2 

Die Stoffe, welche dieſelbe ausmachen, find eine harzige und fcharfe 
Galle, und die Zufälle von Unluſt und ſchwarzer Melancholie, welche fich 
damit verbinden , zeigen den Grad derfelben am. 

Man muß zuerk den fehwarzgallichten Unreinigkeiten durch Die angezeig⸗ 
ten Peittel -abhelfen. Nachher nimt man fünfzehn Hausbaͤder, und denn trinkt 
man fehs Wochen lang geläuterte Molden , und endlich Falte eifenhaltige 
Mineralwaſſer. Der Kranke ſuche fih zu zerſtreuen; er veite oft, und wenn 
er eine Anlage zu den Hemorrhoiden hat, fo muß er fie Durch die Mittel, 
welche bey der Behandlung der Hemorrhoiden empfohlen werden, ſlieſſen 
machen. Sf er wieder geſund, fo muß er den Leib mit dem Weinſtein⸗ 
Bulver No. 175 ofen behalten, und wenn er zuerſt Die erflen Wege durch 
eine Burganz gereiniget hat, fo trinke er im Frühling und im Herbſt die 
Molken. Im Sommer aber gebrauche er oft laue Hausbaͤder, und trinke 
Falte Eiſenwaſſer, die ſchwach purgieren. 





Von den Fehlern der fluͤßigen Theile 
welche Anfangs ſchwer zu erkennen ſind, und in Cacochymie ausarten. 


Wenn lange Krankheiten, eine ſchlechte Diaͤt, eine ſchlechte Dauung, 

oder eine Unordnung in den Ab⸗ und Ausſoͤnderungen die Maſſa der Hu⸗ 

moren überhaupt , oder Die eine oder die andere der Fluͤßigkeiten, aus 

denen fie beſtehen, insbefonders in Demisnigen Grad verderbt haben, daß 
$ 
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die animaliſchen Verrichtungen nicht recht von flatten gehen, daß dag Ge 
ſicht ſich entfaͤrbt, daß ſich Zufälle aͤuſſern, welche eine ſchlechte Conſiſtenz 
und eine Schaͤrfe in den fluͤßigen Theilen anzeigen, ſo nennt man dieſen 
Zuſtand Cache xie. Und da noch nicht von der ſchlechten Beſchaffenheit der 
weiſſen Humoren und der Schaͤrfe des Bluts gehandelt worden, ſo iſt es 
unumgaͤnglich noͤthig hier davon Meldung zu thun, um die Urſachen der 
Cachexie unterfiheiden zu lernen, und um eine ſehr gewöhnliche Krankheit, 
welche die Quelle von unzahlichen andern it, kraͤftig zu beftreiten. 


Bon den allgemeinen Anzeigen dee Schärfe des Bluts. 


Die allgemeinen Zufälfe, welche eine Schärfe in den Saͤften anzeigen, 
find ein Beiſſen, ein Jucken, Stechen und Unruhe, die man an verfchiedes 
nen Theilen des Leibs empfindet. Der Schweiß, der Harn, die Ihranen, 
jucken und brennen. Scharſe Fluͤſſet, verfihiedene Arten von Ausfchlag und 
Hautkrankheiten find Anzeigen, welche die Scharfe der flüßigen Theile übers 
haupt oder der Lympheinsbefonders beweiſen. Obſchon es verſchiedene Arten 
von Schaͤrfe giebt, die mehr oder minder voneinander verſchieden ſind, ſo 
iſt es doch fuͤr die Praxis genugſam, die Schaͤrfe des Bluts, welche entweder 
von ſelbſt kommt, oder die man ſich durch eine Lebensart zuziehet, welche 
dem Temperament entgegen iſt, in warme ‚Kalte, muͤriatiſche oder ſalzichte 
und in feorhutifche Schärfe einzutheilen. | 


Bon der Falten, unwirkſamen Schärfe. 


Das Kalte und feuchte Temperament, die Falten Unreinigkeiten in den 
erften Wegen, und die BVerfihleimung des Bluts, veranlaffen die Talte 
Schärfe. Grobe Nahrungsmittel, welche eine herbe, faure, zuſammenzie⸗ 
hende Eigenfchaft haben, fo wie irrdiſche und mehlichte Nahrungsmittel, 
welche ſchwer zu verdauen find, und die Verminderung der Abfonderungen, 
find die Urſachen, welche fie hervor bringen. 

Die Diaterie , aus welcher dieſe Schärfe beſtehet, find Salze und 
grobe Beftandtheile, verbunden mit fchleimichten Materie. Man weiß Daran, 
dag diefe Art Schärfe in den Eaften herrfchet, wenn man nad einem. An⸗ 
fall von den alten Ynreinigfeiten in den erften Wegen, noch einige von 
den Zufälfen ſpuͤhrt, welche eine Schärfe im Blut überhaupt anzeigen. Die 
damit heha fteten, werden mager und ſchwach ohne den Appetit zu verliehren; 
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fie werden blaß, und find gegen die Kälte empfindlich, der Schweiß ımd der 
Koth riechen nach Säure; der Harn hat feinen Geruch, iſt nicht bearbeitet, 
Har, ſchaumicht, und wenn er je truͤbe iſt, welches gemeiniglich nach einer 
Bewegung widerfaͤhrt, ſo laͤßt er einen weiſſen und zaͤhen Bodenſaz zuruͤck. 

Die kalte Schaͤrfe verurſachet den Blaſenſtein, rheumatiſche Schmerzen, 
Geſchwulſten in den Druͤſen, Flechten mit einer weiſſen und ſchleimichten 
oder mit einer troknen und mehlichten Rinde, ferner Verſtopfungen in den 
Eingeweiden des Unterleibs, Hypochondrie, und verfihiedene andere chroniz 
ſche Krankheiten. Bey dieſer Beſchaffenheit des Bluts iſt das ſcharfe genau 
mit dem ſchleimichten verbunden, und man kann ihm nicht beykommen, es 
verbeſſern oder ausleeren, ehe man dieſes Band zerriſſen und getrennt hat, 
welches am leichteſten durch natuͤrlich warme Bader, und durch aufiofende 
ſchwach purgierende Mineralwaſſer, Die unter No. 3 angeführt find, erhal— 
ten wird. Man muß ſich mit weiſſem Fleiſch und den Gemuͤſen der Diät 
A. und E ernähren ; man trinkt bey den Mahlzeiten guten alten Mein mit 
Hafer, und man kann an die Stelle der obigen Bäder , die von No. ı | 
fesen. Nach geendigten Bädern muß man alle acht Tage mit dem Iarie- 
venden Abſud No. 31 abführen. Zwifchen den Purganzen nimt man nich 
‚tern die bittre Brühe No. 10, und beym Schlafengehen eine Dofis von den 
Seifen⸗Pillen Ro. 159. Man giebt fih viel Bewegung, und befolgt Diefe 
Lebensart mehrere Wochen, Würden die Symptome dDiefer Schärfe den: 
noch nicht verfihwinden, fo gebraucht man einen Monat lang den Holzabſud 
mit dem Kalchwaſſer No. 26, Um die Schärfe, welche Durch die Aufloͤ⸗ 
fung des Schleimichten frey gemacht ift, völlig wegzuſchaffen, muß man ei⸗ 
nige Wochen lang die fünerlichten eifenhaltigen Waſſer bey No. 3 trinken, 
für das übrige Getranf brauche man etwas, das weder erfchlaupet noch erz 
kuͤhlet und gefchroind abgehet. Man gebe fih viel Bewegung und laße 
Morgens und Abends den ganzen Zeib mit Flanell veiben, 


Bon der warmen, gallichten Schärfe, 


Das warme und choleriſche Temperament veranlaffet die warme Scharfe, 
Fette, faftige, aromatifche, erhizende und alkaliſche Nahrungsmittel bringen 
dieſelbe hervor. 

Die Materie, welche die warme Schärfe ausmacht, iſt he al⸗ 
kaliſch, und zur Faͤulniß geneigt. — 

2 
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Die fluͤßigen Theile haben gewoͤhnlich den Fehler dieſer Schärfe, mern 
die warnen Unreinigkeiten der erften Wege, entweder vor den allgemeinen 
Symptomen der Schärfe des Bluts hergenangen oder fie begleiten, Dieje⸗ 
nigen, welche Davon angegriffen find, haben eine Abneigung genen dag 

Fleiſch, und finden an ſauren Speiſen Geſchmack; fie werden mager, find 
erhist und durſtig, und haben einen trocknen Mund; ihr Schlaf it unruhig, 
ihr Harn roth und von einem ſtarken Geruch ; der Puls geſchwind und 
lebhaft, der Geift unruhig, Die Wärme und alles mas erhizet, vermehret 
Augenblictlih Die Bewegung und den Eindruck des fiharfen Materie, 

Diefer Fehler des Bluts verurfachet Unfälle von Fiebern , Ausſchlag 
und Flechten, Die ſich verbreiten, ſich entzuͤnden und ein fcharfes Maffer 
von fich geben, das die Haut zerlächert, Wenn dieſer Fehler beträchtlich iſt, 
fo veranlaffet er den warmen Sceorbut, ein Juden im Gefäß und der 
Schaamnath, welches beißt und ein eiteriges fcharfes Waſſer von fich giebt, 
Endlich macht er zu Entzuͤndungs- und Faulfiebern geneigt. 

Man muß zuerſt dem zu groffen Leberfiuß des Bluts durch eine Ader⸗ 
Ihffe wehren; man muß fich vornemlich mit Gemuͤs, Mehlſpeiſen, , fänerlich 
fen Früchten und weiffem Fleifch naͤhren, und nach der Diätetifchen Vor—⸗ 
ſchrift D, und F. leben, man muß viel mit Eßigſyrup fauer gemachtes Ger⸗ 
ftenwaffer, Limonade, und Julep von Syrup von unreifen Trauben, Gra⸗ 
natapfeln und Fohannis-Beeren trinken, Was die Mittel betrift, fo muß 
man nach der vorläufigen Aderlaffe um die erften Wege frey zu machen, 
etliche Tage lang die Molken mit Tamarinde verfest No. 148 gebrauchen. 
Nachher nimt man etliche Morgen ein paar Pfund bloſſe Molken, oder 
Buttermilch, davon aber die Butter vollkommen geſchieden tft, oder auch 
die kuͤhlende Bruͤhe No. 14. Alle ander Tag muß man fich des Abends 
in einem lauen Kleyenbad baden , und alles Diefes fortfesen bis die Zufälle 
der warmen Schärfe verfchwunden find, und man endigt mit einer Bluts- 
reinigung durch ein Leichtes kuͤhlendes Mineralwaſſer. N 


Bon der müriatifchen oder falzichten Schärfe. 


Kerfchleimtes Blut, gehemmte Ausdünftung , oder andre gehemmte 
Haupt - Nbfonderungen verurfachen diefe Schärfe. Der Käs , gefalsenes 
Fleifch, Fifche und andre geſalzene Speiſen, bringen Diefelbe bey Leuten; 
welche ein figendes Leben führen, geſchwind hervor, 
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Man kann daraus fchlieffen , daß diefe Schärfe in der Maſſe der Säfte 
verbreitet iſt, wenn die allgemeinen Zeichen von Schärfe überhaupt auf 
oben angeführte Urſachen folgen. Der Speichel, der Schweiß, die Thraͤ⸗ 
nen find gefalgen, Der Harn ift ohne Geruch, und der des Morgens oft 
mit einer vielfarbigen eleinen Haut bedeckt, welche aus der Verbindung dere 
falsichten und fihleimichten Theile entfteht. Dieienigen, welche dieſen Feh— 
ler des Bluts haben , find durſtig und innerlichen Hizen unterworfen , die 
ſich Aufferlich nicht zeigen ; fie werden mager, wenn ſchon der Appetit und 
die Dauung gut find; fie find dem Harnbrennen, weiſſem Ausſchlag von 
Blatern, die mit einem geſalzenen Waſſer angefüllet find, oder der Miund- 
faule und den Flechten unterworfen, In eben dem Maas, wie diefe Schärfe 
zunimt, folgen auf dieſe Zufälle Ddieienigen, welche die feorbutifche Schärfe 
anzeigen, und dieſer Fehler der Säfte bringt den muͤriatiſchen oder falziche 
ten Scorbut hervor. 

Um bier zu helfen, muß men nur die füffeften und Teichteften Speiſen 
der Diät A. gebrauchen, und Diefelben fo wenig falzen als möglich. Alle 
Morgen gebrauche man ein laues Bad. Um zugleich das muͤriatiſche Salz zu 
vertheilen, und feine Natur zu verändern, nimt man des Morgens von 
drey zu drey Stunden vier bis fechs Lingen vom zweyten Kalchwaſſer No. 38% 
Das mit Milch weiß gemacht wird, und fahrt mit diefen Mitteln ſechs 
Wochen lang fort ; nur muß man zu Anfang und am Ende der Cur 
mit dem Bulver No, 186 abführen. Nach Verſluß diefer Zeit muß man 
mit der antifeorbutifchen Brühe No. 9 anfangen, Man trinät viel veines 
Waſſer, gebe fich viel Bewegung, um eine häufige Ausduͤnſtung zu unter⸗ 
halten , und fahre mit diefem allem fort, bis die Zufälle Diefes Fehlers Des 
Bluts verſchwunden find. 


Von der fenrhutifchen Schärfe: 


ein dieſe Schärfen des Bluts, von denen bisher geredt worden, fich 
Dis zu demienigen Grad erhöhen und verfcharfen ‚daß das Syſtem der feften 
Theile und Die ganze Oeconomie des Keibs merklich verderbt wird, ſo baden 
Diefe Schärfen in eine frorbutifche Scharfe ausgeartet. So wie dieſes ger 
Tchiehet wird. man nach und nad trag, man fühlet in den Gliedern und den 
enden eine Art Schmerz, gleich demjenigen, welchen die. Ermidung veran⸗ 
daffet. Die übrigen Zufaͤlle find nad der Art des Scorbuts verfchieden ; 
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die gewohnlichften find eine Mattigkeit in den Verrichtungen des Leibs, haus 
fge Anfälle von umberfahrendem Schmerz, und ein Stechen, welches Die 
Waͤrme des Bettes vermehret. Die Kranken find beym Erwachen zerſchla⸗ 
gen und ermattetz das Zahnſleiſch iſt reizbar, geſchwollen, erhizt und blutet 
wenn es gedruckt wird, Wenn man den Scorbutiſchen zu Ader fast, fo hat 
das Blut nur wenig Verbindung, und iſt geronnen, der Harn laßt einen 
ziegelfarbigen Bodenfaz zuruͤck, und ift mit einer fehleimichten und gefarb- 
fen Haut bedeckt. 

Wenn fich Die ;feorbutifche Materie noch mehr jentwicelt, fo folgen 
Darauf rothe Flecken, die fih aufs Blaue ziehen, die kommen und ver 
ſchwinden, und meiftens die Arme und Beine angreiffen. Das Zahndeifch 
ſchwillt und entzündet fich, es wird voller Geſchwuͤre und verzehrt fich 
nach und nach fo fehr, daß die vom Fleiſch entblösten Zähne zu wackeln ans 
fangen, faulen, und den Athen flintend machen. Die Kranken find dem 
Blutſpeyen unterworfen und bekommen rheuͤmatiſche Schmerzen. Die for: 
butifchen Flecken vermehren fich, bleiben nun, und werden ſchwaͤrzlicht. Die 
ausgemachten Scorbuticker befommen Adergeſchwuͤlſte unter der Zunger 
Blutſluͤſſe, Ausſchlag an der Haut, der leicht in Geſchwuͤre ausartet, welche 
um ſich freffen , ſtinkend find und brandig werden, Zu dieſen Zufällen kom⸗ 
men mehr oder weniger ſtarke Fieberanfaͤlle, und verfihiedene andre gefaͤhr— 
liche und tödliche Zufälle, 

Da der Scorbut von verfchiedener Art ift, fo muf man, um ihn zu 
hefiegen, die Arten des Scorbuts wohl unterfcheiden, Zu dem End muß 
man wohl Achtung geben, ob die Symptome dev warmen oder der Falten 
oder der fülzichten Schärfe des Bluts vorhergegangen. 

Die feorbutifche Materie, verbunden mit der. erften won diefen Schärfen, 
bringt den hizigen Scorbut, verbunden mit der zweyten den Kalten Scor— 
but, und verbimden mit der Dritten den falzinen Scorbut hervor. 

Der hizige Scorbut findet fih gewöhnlich bey folchen, die lange in 
einem warmen Clima reifen, bey Soldaten und Matroſen, welche verdor- 
benes Waffer und Lebensmittel von einer faulenden und alkalifchen Beſchaf⸗ 
fenheit genieffen muͤſſen. 

Der Fortgang diefer Art von Scorbut ift fehr geſchwind, aber er hei⸗ 
let auch ſehr leicht mittelſt — Diaͤt und Mittel: 
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Man muf die Diät D, beobachten, alle acht Tage mit der Tindernden 
Latwerge Ro, sı abführen; zwifchen den Burganzen mußiman die antifcorz 
butifche Wolken No, 146 gebrauchen, und wenn man Diefe nicht hat, fo 
muß man viel Limonade oder Gerftenwarer, das mit Oxymel verſuͤſſet iſt, 
trinken, und das Eliriv von componiertem Bitriol No, 59, gebrauchen, 
Wenn das Zahnfleifch angegriffen ift, fo muß man fih den Mund alle Tage 
zweymal mit dem antifcorbutifchen Fühlenden Gurgeltrant No. 84 waſchen, 
man kann fich deifen auch bedienen um die feorbutifchen Flecken zu wafchen ; 
man ſeze Diefe Lebensart in einer guten Luft fort, bis die Zufaͤlle diefer Art 
Scorbut verſchwunden find, und die, welche Gelegenheit haben fauerlichte 
Mineralwaſſer zu gebrauchen, muͤſſen fish derfelben bedienen ihre Geneſung 
zu befeftigen, 

Dem Falten Scorbut aber find gewöhnlich dieienigen unterworfen, 
welche in Kellern, an feuchten und moraftigen Oertern, wohnen, eben wie 
Rente, die den Magen durch übermäßigen Gebrauch des Thees, oder andrer 
waͤſſeriger Getränke Diefer Art zu Grund gerichtet haben. Noch ift er fehr 
gemein bey armen Leuten, welche ein fizendes Leben führen, und ſich mit 
groben unverdanlichen und mehlichten Speiſen nahren, 

Bey dem falten Scorbut muß man die Diät unter dem Buchftaben C 
beobachten. Man muß alle fechs Tage mit den Billen No, 156 purgieren, 
und swifchen den Burganzen des Morgens von zwey zu zwey Stunden zwan⸗ 
zig — von dem verduͤnnernden Elixier No, 56, und beym Schlafenge— 
ben zwey Quintlein von dem Digeſtiv⸗Pulver Ro, 176 nehmen, Man muß die⸗ 
ſes beobachten, bis die vornemſten Zufaͤlle ſich zu vermindern anfangen. 
Von da an gebrauche man denn die Diät bey B md A. Das gewöhnliche 
Getraͤnk ift weiffer Wein über geriebenen Meerrettig gegoflen, eine Unze 
auf zwey Pfund Wein, Dan muß zugleih die antifeorbutiiche Latwerge 
No, 46 gebrauchen. Dem Schaden am Zahnfleifch wehre man durch das 
geiftige antifeorbutifche Gurgeltrant No, 85. Die Geneſung wird durch eine 
gute Diät, durch Bewegung, durch den Gebrauch dev martialifchen Lats 
werge Ro, 52 befeftiget; nur muß man in einer guten Quft leben und an 
einem trocknen Ort wohnen. 

Den falzichten oder muͤriatiſchen Scorbut erkennt, behandelt und heis 
let man wie die falzichte Schärfe, nur muß man die angegebenen Mittel 
nach Nothdurft fo lange verlängern , bis die vornehmſten Zufälle verſchwun⸗ 
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den find, Von da an gebranche man genen diefe Art Scorbut, fo wie am 
Ende der Eur des Falten Scorbuts, fo lang es nöthig iſt, den antifcorbuti- 
ſchen Wein No, 221, und wenn man diefes Mittel nicht mehr gebraucht, 
fo muß man die Milchdiaͤt beobachten, fo lang es noͤthig iſt, um Die Maſſa 
der fluͤßigen Theile zu erneuern. 

Die ſchwachen und ausgemergelten Scorbuticker fangen damit an, daß _ 
fie von vier zu vier Stunden ein Quintlein eingemachtes Löffelfraut eins” 
nehmen, und ein paar Schaalen Milch nachtrinken. Andre Speiſen genief- 
fen fie nicht, und fie fahren mit dieſer Eonferve und der Milch fort, bis fie 
im Stand find, Die oben vorgeſchriebne Cur zu machen, 
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Bon der Berdidung der Lymphe. 


Ns £alte und phleamatifche Temperament, der Mangel der Schnellkraft 
der feften Theile, eine Anhaͤufung von Gäften, die den Falten Unreinigkeiten 
in den erften Wesen ahnlich find, und Die Falte Verdickung des Bluts, verz 
urfachen die Verdickung der Lymphe. Ein langer Gebrauch von Milchſpei⸗ 
fen, mehlichte, fehleimichte / teigichte und zahe Speifen , rauhes und grobes 
after, Mangel an Bewegung, groſſe Kälte, und gehemmte Ausduͤnſtun⸗ 
gen, bringen dieſelbe hervor. 

Man kann daran wiſſen, daß vornemlich die Lymphe verdicket it, wenn 
Die Zufälle der Falten Verdickung des Bluts, mit einer Gefchwulft oder 
Kerfiopfung in denienigen Theilen, wo viele Drüfen find, wie z. E. am 
Hals und unter dem Kinn, begleitet find, Diefer Fehler der Lymphe iſt 
dennzumal völlig auſſer allem Zweifel , wenn der Kranke in der Kindheit 
rachitiſch oder geknuͤpft gewefen, wenn er Fluͤſſen und kalten Geſchwulſten 
unterworfen iſt, oder wenn ſich Zeichen der Verſtopfung des Gekroͤſes an 
ihm aͤuſſern. | | 

Die einfache Verdickung der Lymphe veranlaffet vorzuͤglich Catarrhen 
und ſchleimichte Schnuppen, Werftopfungen in den Waſſer⸗-Druͤſen, Kno⸗ 
ten in der Lunge, Verdickung der Säfte in den Kehl- und Lungen» Drür 
fen, Kroͤpfe ꝛc. Da dieſer Fehler dev Lymphe immer eine — 

er 
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der Ausduͤnſtung und der andern Abfonderungen veranlaffet , fo folget 
bald darauf eine Schärfe der Inmphathifchen Maffe, und wenn der Kranke 
zum Bodagra, zum Stein, zur Geſchwulſt dev Halsdrufen ꝛc. Anlage hat, fo 
verſtaͤrket und erhöhet die Schärfe der Lymphe Diefe Zehler, und jene Krant- 
heiten offenbaren fih gefchwinder. 

Die einfache Verdickung der Lymphe ift bey Kindern viel gewoͤhnlicher 

als bey Erwachſenen. Die lestern konnen bier Durch die Mittel helfen , 
welche bey der Falten Verdickung des Bluts angerathen worden; fie müffen 
die Kälte, die Feuchtigkeit, die Unthätigkeit vermeiden, und fih warın 

kleiden. | | 
Kinder müffen die Frauenmilch, Efels- oder Geißmilch gebrauchen, die 
leztere halb mit Selzerwaſſer. Sie effen wenig auf einmal; fie nähren ſich 
mit Bruͤhen von alten magern Hühnern, wovon man ihnen Suppen macht, 
mit wohl gefäuertem, wohl gebackenem und altem Brod; man erlaubt ihnen 
nur ein wenig weiffes Fleifch zu fangen, Ein friſches Ey, ein Zuderbrod, 
ein Renetten Apfel, oder eine Birne in Kohlen gebraten mit etwas Zucker 
und Zimmet angemacht, oder andre dergleichen Speiſen HE alles, mas man 
ihnen giebt, Sind fie alt genug Wein zu trinken, fo gebe man ihnen am 
‚Ende der Mahlzeit ein wenig und yon dem beiten, Man muß Sorge tra> 
gen fie veinlich zu halten; fie muͤſſen an einem trocknen Det wohnen; ihre 
Kleider müffen warn, wohl getroenet, und mit Wacholder: Beeren oder 
Bernftein geraͤuchert ſeyn. Man veibe ihnen den ganzen Leib Morgens 
und Abends mit einem gewärmten und auf gleiche Weiſe geraͤucherten Fla— 
nel, und laſſe fie alle ihrem Alter angemeffenen Leibsuͤbungen mitmachen, 
Was die Mittel betritt, fo führe man fie von zehn zu zehn Tagen mit 
Rhabarber: Syrup ab. In der Zwifchenzeit muͤſſen fie in einem Theeloͤffel 
voll Frauenhaar⸗Syrup zehn bis fünfzehn Tropfen von dem Elixir No. 56, neh⸗ 
men. Wenn man Urfache zu glauben hat, daß die Lymphe genugſam ver 
duͤnnert fey, fo muß man ihnen die Eifentinktur No. 201, geben; man badet 
fie zweymal wochentfich in Waffer, das etwas wärmer als lau ift, und wo— 
rinn man einen Augenbli ein paar Handvoll Wohlgemuth oder milde 
Poley gefochet dat, Damit fahrt man ſechs Wochen fang fort: die Forts 
-fesung der Diaͤt, der Verwahrungsmittel, und der empfohlenen Leibsuͤbun⸗ 
gen, werben dein Ruͤckfall der Verdickung der Lymphe zuvorkommen. Da 
dieſe Verdickung diejenigen Druͤſen verflopft, wo ſich die feinſten Fluͤßigken 
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ten verarbeiten, und wo das wichtige Werk einer jeden Abſoͤnderung betrie- 


ben wird, fo wird dieſelbe eine Quelle unzaͤhlichen Elends und einer Menge 
Krankheiten, 


Bon der Schärfe der Lymphe: 


Die Zufälle, welche die Schärfe in der lymphatiſchen Maſſe anzeigen , 
find verfchieden nach der Natur und der Menge des Scharfen, das fich darin 
Be auch zugleich nach dem Grad der Verdikung der Iymphatifchen 

aſſe. 

Scharfe und hartnaͤckige Fluͤſſe, Verſtopfung der lymphatiſchen Druͤſen, 
Flechten, welche aus der Eiterung der kleinen Hautdruͤſen entſpringen, 
eitrige Raude, trockner Huſten und verſchiedene gichteriſche und krampfar— 
tige Bewegungen, ſind die gewoͤhnlichen Uebel, welche daher entſtehen. Die— 
fer Fehler der waͤſſerigen Feuchtigkeiten verurſachet auch podagriſche Rheu— 
matiſmus, ſtarke Kopfſchmerzen, Catarrhall⸗ und Ausfchlag-Fieber ohne Ent- 
zuͤndung. Er tragt nicht nur viel dazu bey die Materie der Gicht, 
der Serofeln und des Krebſes zu vermehren, ſondern auch zu erhöhen, ine 
dem die Iymphatifche Schärfe die von der Geburt herruͤhrende Anlage zu 
folchen Uebeln vege macht, 

Wenn die Zufälle diefer Schärfe auf die eine oder die andre der Schaͤr— 
fen des Bluts, davon gehandelt worden, folgen oder offenbar damit ver- 
bunden find, fo kann man daraus fehlieffen, daß eben die Schärfen, welche 
im Blut herrfchen, auch in der Lymphe herrfchend find, und in diefem Fall 
muß man die Kegeln befolgen, welche empfohlen worden, um die verfchie- 
denen Schärfen des Bluts zur verbeffern. Sobald die vornehmften Zufalle 
verſchwunden find, fo verfüffe man die Lymphe vollends durch den Gebrauch 
der Eſels-oder der Kühmilch, die zu gleichen Theilen mit dem Abfud der 
Chinawurzel N°, 35 verfezt wird. Von diefer Milch nehme man Morgens 
und Abends fo viel man ertragen kann, und fuche des Morgens nach dem 
Gebrauch derfslben zu fehlaffen und auszudänften. 

Wenn hingegen die Zufälle, welche die Schärfe der Lymphe anzeigen, 
nicht offenbar mit denen won der einen oder der andern der Schaͤrfen des 
Bluts verbunden find, fo ift oft die Iymphatifche Maſſe durch eine Materie 
angefteft, die von dem Vater, der Mutter, der Amme, oder von einer Anz 
ſtekung herkommt. Dieſe verfchiedenen Schaͤrfen dev Lymphe find entwe⸗ 
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der mit einer allgemeinen Verdickung der lymphatiſchen Maffe verbunden, 
oder fie find ohne eine folche offenbare Verdickung vorhanden, 

Die Schärfe ohne Verdickung findet fih gewoͤhnlich bey Leuten von 
einem warmen und zugleich zarten Temperament, fo wie bey denen, welche 
ein bis zum Fehler feines Blut haben, Scharfe Flüffe in den Zähnen, 
trockne Augenſchmerzen, vothlaufartige Zufalle, Huften mit einem zähen 
und ſcharfen Auswurf, Schuppen‘, der cin ſcharfes Wafler flieffen macht, 
Jucken und Beiffen der Haut ohne Ausſchlag, trockne und mehlichte herum⸗ 
Hiegenbe Slechten, oder fofche die ein ſcharfes Waſſer ausfchwizen, wenn fie 
gereist werden, unruhiger Schlaf, Krämpfe und Zuckungen, die ohne fiht: 
bare Urfache kommen und ausbleiben,, find die gewoͤhnlichſten Zufälle, 
welche eine feine Schärfe der Lymphe anzeigen, und die Abweſenheit der 
Zeichen , welche die Verdickung anzeigen, beweiſet es vollends , daß die 
- Schärfe nicht mit der Verdickung verbunden ſey. Daher auch Diefe ver- 
fchiedenen Zeichen der Schärfe nach den Blattern, Maſern und andern 
beträchtlichen Ausfchlagen der Haut fehr oft aufhören. Bisweilen macht 
auch das Podagra, ein Wechfelfieber , oder eine andre periodifche Krankheit, 
Diefen Fehler dev Lymphe ein Ende, 
| Wenn die Schärfe der Lymphe mit den Zeichen der Verdickung die 
fer Flüßigkeit verbunden iſt, fo reizt diefe eingehüllte Materie das Ner- 
venſyſtem weniger, und greift hingegen mehr die Haut und die Druͤſen an. 
Die Kraͤze, Die feuchten Flechten , der Grind, die wäfferigen Fluͤſſe, ges 
fhwollene Drüfen , Fleiſchgewaͤchſe, Cloupes) Kröpfe und andre unem- 
pfindliche Gefchwulften, zur Gewohnheit gewordene Halswehe, die von ges 
ſchwollnen Mandeln herkommen, haͤuſtge Schnuppen mit einem Falten 
fehleimichten und fharfen Auswurf, Verdickung der Säfte in den Aeſten 
der Luftroͤhre, die feuchte Engbruͤſtigkeit, bartnadiger Nheumatismus und 
ber weiffe Fluß, find lauter Krankheiten, die aus diefer Quelle entſprin— 
gen, und welche diefen zufammengefezten Fehler der Lymphe beweifen. Für 
Diejenigen , deren Eltern oder Ammen nicht vecht von der Luſtſeuche gehei— 
tet worden, oder von denen man den geringften Verdacht einer ferophulde 
fen, £rebsartigen, podagrifchen Materie im Leib hat, ift es aͤuſſerſt wich- 
tig nichts zu verfaumen und alles anzuwenden, um fich vor der fiharfen 
Verdickung der Igmphatifchen Waffe zu bewahren. — 
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Wenn die Schärfe dev Lymphe ſchwach und einfach if. fo fünge: man 
damit an, die Gefaͤſſe durch eine Aderlaͤſſe zu leeren, und im Fall die 
Schärfe die Augen oder einige andre Theile angegriffen Hätte, wovon man 
nothwendig eine Ableitung machen muß , fo muß man das Schröpfen der 
Aderlaͤſſ e vorziehen. Nachher muß man mit dem Laxirtrank N, 166, ab⸗ 
führen ;_ denn gebraucht man 14 Tagelang des Morgens beym Aufſtehen 
das laue Bad N’. 2, oder ein Kleyenbad mit Milch. Zulezt trinke man 
ſechs Wochen lang die Molken, und nehme beym. Schlaffengehen das 
Magneſiapulver N. 187. 

Waͤhrend dem Gebrauch dieſer Mittel muß man die Diaͤt bey F. be⸗ 
obachten, und zwiſchen den Mahlzeiten von dem Abſud Ne. 25 trinken. 
Wenn Zufaͤlle einer ſtarken und veralteten Schaͤrfe der lymphatiſchen 
Maſſe vorhanden ſind, ſo muß die Purganz alle 8 Tage wiederholt werden, 
Unmittelbar nach dem Gebrauch der angezeigten Mittel muß man die Eſels⸗ 
“milch trinken; wenn man. feine hat, fo nehme man Kuhmilch, die zu 
gleichen Theilen mit dem Abfud N, 35. aber. ohne Suͤsholz, gebrochen: 
wird. Die Dofis diefer Miſchung iſt Morgens und Abends ungefehr ein 
Pfund, und wird fechs Wochen. lang. fortgefest, dittelſt dieſer Verwah—⸗ 
rungsmittel wird man dem Wachsthum und den Folgen der einfachen 
Schärfe, und ſelbſt auch der zuſammengeſezten, wenn. einmal die Verdi⸗ 
fung der Lymphe noch nen iſt, zuvorkommen. 

Henn diefer Fehler veraltet und hartnaͤckig HE, fo kann man daraus 
ſchlieſſen, daß die Schärfe verfeinert und innigſt mit einem ſchwer aufzu⸗ 
löfenden. Schleim. verbunden fey. In diefem Fall muß man: auf die obigen 
Mittel einen langem Gebrauch von dem. Seidelbaſt machen, um die boͤſe 
Materie abzuführen.. Um dieſelbe zugleich zu verbeſſern, nimmt man ſechs 
Wochen lang die Tropfen. M’..93. Auf jede Doſis trinke man drey oder. 
vier Glas von dem Abſud von Bitterfüß. N’, 27. Um die Genefung zu be⸗ 
feigen, gebraucht man an. dem Ort felbft die unter Ne. 3. angeführten Mi⸗ 
nerahvaffer und Bader, Aeuſſert ſich etwas veneriſches, fo muß — zu 
den Mitteln ſchreiten, welche wider dieſe Uebel angezeigt werden. Da der⸗ 
gleichen lang anhaltende Hautfehler das Gewebe der Haut angreifen und 
verderben, ſo muß man, wenn die Maſſe der Lymphe verbeſſert worden, 
noch die fehiektichften Umſchlaͤge und Aufferlichen Mittel gebrauchen, 
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Wenn die Cacochymie, oder die verſchiedenen Fehler der Säfte vom 
denen bisher geredt worden, auf denjenigen. Grad gefliegen iſt, daß fie eine: 
ſchlechte Dauung verurfachet, und daß der Chylus die feften Theile übel 
naͤhret und erfest, fo wird. die urfprungliche Unordnung, die aus dieſer 
Vermiſchung entſtehet, Cachexie genennt. 

Die Zufaͤlle der Cachexie find: verſchieden nach der Natur des Fehlers, 
der im Blut die Oberhand hat. Die damit behafteten verliehren nach und 
nach die Farbe; Haut und Geficht werden blaß, und befommen eine gelbs 
gruͤnlichte Farbe; das Fleifch wird weich und ſchlapp; die Augen find ver⸗ 
loſchen; der Buls ift weich und matt; der Harn voh ſchaumicht oder trüb, 
die Kranken find- ſchwer und ermattet; während. der. Dauung haben fie eis 
nen innerlichen Froſt, und das Feuer fleigt ihnen ing Geſicht. Sie bar 
ben ein- Aufſtoſſen und Blaͤhungen die ihnen beſchwerlich fallen; die Be⸗ 
wegung ermuͤdet ſie; wenn ſie Bergan gehen, koͤnnen ſie kaum zu Athene: 
kommen, und haben ein ſtarkes Herzklopfen; fie find traͤg, zur Traurig⸗ 
keit und boͤſer Laune geneigt. Des Abends ift. der. Knoͤchel am Fuß, und 
beym Erwachen: find ihre. Augendeckel geſchwollen. 

Wenn die Cachexie ſchon einen ſtarken Fortgang gemacht‘, ſo find die: 
Kranken ſehr eckel, und haben nur nach ſchlechten Speifen Appetit. Ihre 
Kraͤfte und Fettigkeit nehmen mit jedem Tag ab; ſte werden aufgedunſen, 
und bekommen ein ſchleichendes Fieber. Die Eingeweide des Unterleibs 
verſtopfen ſich nach und nach, und auf Die Cachexie folgen die Waſſerſucht, 
die Schwindſucht ꝛc. ꝛc. 

Obſchon dieſe Krankheit von mehr als einer Art Unreinigkeiten, und 
ſchlechten Saͤften abhanget, fo wird dennoch der. Kranke, da dieſelbe insge⸗ 
mein. von dem: Falten: Unreinigkeiten, und von. der Falten Verdickung der 
flüßigen Theile veranlaffet wird., meiftentheils durch folgende Kebensordnung: 
und Mittel: gefund werden 

Er muß die leichteften Speifen der Diet Wund: € genieffen ; er muß! 
Milch und Meehliveifen vermeiden, alle acht Tage mit dem Tarievenden Ab— 
ſud N°,. 30. abführen, und wenn er Edel oder andre Zufälle ſpuͤhret, 
welche eine Meberladung des Magens anzeigen, fo muß ev das Brechmite 
tel. von Hypecacuanna N’, 192, vorangehen laſſen; zwiſchen den Burganzens 
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gebraucht er die bittre Brühe N’, 10, und nah der Mahlzeit nimmt er 
von dem Bisceral- Eliriee 0°, 58; er muß in einer trocknen und gemaͤßig— 
gen Luft wohnen, und wenn möglich auf dem Land, wo er fih alle Arten 
won Bewegung giebt , doch ohne fich zu fehr zu ermiden; Morgens und 
Abends muß er fi den ganzen Leib mit einem Flanell, dag mit Bern- 
fein oder Wachholder + Beeren geraͤuchert iſt, reiben laffen. Das alles bes 
folgt er , big die Farbe und die Kräften wiederzukommen anfangen , denn 
muß er die Bewegung verftärken und reiten 5; bey Tiſche trinkt er guten 
rothen Wein, der etwas rauh ift, er muß ihn aber mit MWaffer mifchen, 
worinu ein glühendes Stud Stahl oder Eifen adgelöfhet worden. Um die 
Benefung zu befeſtigen, muß er die Latwerge NM, 54. gebrauchen, oder 
auch magenftärkende Eiſenwaſſer, wie z. E. Spaawaſſer trinken ; dabey 
nähret er fih vornehmlich mit gebratenem , faftigem und leicht zu vers 
dauendem Fleifh. | 

Die bisher gemachten Unterfuchungen werden den aufmerffamen und 
verftändigen Leſer von dem phyſiſchen Zuftand derienigen , deren Wohlfart 
ihm angelegen ift , belehret haben. Jezt weis er, was zu thun ift, um 
Diejenigen gefund zu erhalten , welche eine gute Keibesbefchaffenheit haben ; 
er hat gelehret die Conftitutionen zu verbeffern , welche es nothig haben , 
ev kennt die urfprünglichen Unordnungen des Körpers , und die Mtittel ihr 
ren fernern Fortgang zu hemmen. Diefe vorläufigen Kenntniffe werden ihn 
in den Stand fezen, viele Krankheiten bis zu ihrer Quelle zu verfolgen , 
ihre Verwandtſchaften zu entdecken, ihren Zufammenhang und den vers 
nünftigen Gang der Behandlung zu begreiffen. Diele Betrachtungen zus 
fammen haben dieſe fonft nicht gewohnlichen Vorerinnerumgen über die Tem⸗ 
peramente , über die urfprünglichen Fehler der feften und der fluͤßigen Theile, 
Des Magens ꝛc. veranlaffet. Denn die phyfifhe Beſchaffenheit des Körpers 
zu kennen und zu verbeffern, eine gute Gefundheit zu erhalten , den An— 
fang einer jeden Unordnung zu bemerken , und ihren Folgen zuvorzufome 
men, iſt nicht weniger ſchaͤzbar und Eoftlich als die Kunſt ſchon gebildete 
Krankheiten zu heilen. 
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Bon dem Fieber überhaupt. 


Nieber find die gewoͤhnlichſten Krankheiten , welche auch die gröfte Ver⸗ 
wüftung anrichten. Die beftändigften Zufälle des Fiebers find ein unnas 
türlich gefchwinder Puls, begleitet mit Hize und mit verfchiedenen Unord⸗ 
mungen in der Deconomie des Körpers. Die andern gemöhnlichften Zufälle 
des Fiebers, welche nad) der Art und der Heftigkeit des Ziebers verfchiedem 
find, find Ernattung, Müdigkeit , ein allgemeines Unbehagen , Froſt, 
Durft, unangenehmer Geſchmack im Mund, Edel, Auffoffen, Beſchwer⸗ 
den in den Weichen, Erbrechen, Durchlauf oder Verftopfung, Kopffchmers 
zen, Schläfrigkeit oder Mangel des Schlafs, Hize und Troͤckne der Haut 
oder häufiger Schweiß , Bangigkeit, Frrereden oder Wahnwiz, Schwan: 
gen im Mund, Halsfchmerzen , und verfchiedene Arten Ausfihlag in Ges 
ftalt von Blattern , Flecken oder kleinen Geſchwuͤren. 

Wer dasjenige mit Aufmerkfamteit gelefen und überdacht hat, was 
wir in Ruͤckſicht auf die Fieber von der Behandlung der verfchiedenen Uns 
reinigfeiten im den erſten Wegen, von der DVerdorbenheit der Maſſe der 
Säfte gefagt haben, der kennet die Quelle, woraus der gröfte Theil der 
Fieber entfpringet. Ohne uns lange bey der gelehrten Nomenelatur, bey 
den Eintheilungen und Untereintheilungen, die man von den Fiebern ges 
macht hat, aufzuhalten oder uns daran zu binden , und um nicht ganz von 
dem angenommenen Gebrauch abzugeben, wollen wir hier won den vers 
fhiedenen Fiebern nach der von den ersten allgemein angenommenen 
Slaßification handlen. | 

Es giebt Fieber, die zu gewiffen Zeiten anfallen , und der Kranfe 
hat in der Zwifchenzeit fein Fieber; man mennt diefe Wechfelfieber. Wenn 
das Fieber immer fortwäahret, doch fo, daß es wechfelsweife ſchwaͤcher und 
Wieder ftarfer wird, (9 nennt man es ein nachlaffendes Fieber mit verdops 
pelten Anfallen, oder Verdoppelungen. Wenn aber das Fieber weder uns 
terbrochen wird, noch nachlaßt, bis die Krankheit zu Ende gebet, fo heißt 
es ein anhaltendes Fieber. Aeuſſert es fich durch einen Ausfchlag , fo wird 
es Ausfiblag= Fieber genennt, und wenn das Fieber wenig maflih und 
beträchtlich ift, Doch aber lange währet, und den Kranken nach und nach 
aufzehret , fo Heißt es ein ſchleichendes oder ausschrendes Zieber, 
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 Dadie Zahl und die Heftigkeit der Zufälle welche das Fieber bealeiten 
die Krankheit ausmachen , und ihren Charadter beftimmen , fo wird zuerſt 
von den verfihiedenen Zufällen , welche fich bey den Fieberkranken gewoͤhnlich 
enfinden, und von den Mitteln, fie, wenn es möglich ift , zu vermindern 
und zu zerſtreuen, gehandlet werden. Nachher will ich von den Zeichen 
handlen, welche die Genefung ankuͤnden, von denen welche den Ausgang 
ungewiß laſſen, von denen welche zeigen , daß der Kranke mehr zu fürch- 
ten als zu hoffen hat , und endlich von den Zeichen, welche einen nahen 
Tod anfünden, | | | 





REIT von Zoe. amade nern na mr mann nun ar mamma — — Km Ser nz 
Bon den allgemeinen Zufällen des Fiebers. 
Bon dem Froſt und dem Schauer. 


| I den Froſt zu verkürzen und zu vermindern muß der Kranke in einerm 
Zimmer liegen, wo die Warme gemäßigt if. Er muß mit warmen aber 
Feichten Deren zugedeckt ſeyn. Er muß oft eine Schale voll von der ges 
meinen Btifane N°, 210 oder. ſchwachen warmen Thee trinken, Wenn 
der Froſt den Ruͤcken oder irgend einen andern Theil insbefonders angreift , 
fo muß man ihn mit warmen Tüchern bedecken, und wenn dev Froſt all 
gemein, lang und hartnaͤckig iſt, fo muß man um den Kranken zu wärs 
men und den. Froft zu verfürgen, warme in Tuͤcher gewickelte Ziegel, 
oder mit warmen Maffer gefüllte irdene Kruͤge oder zinnerne Flaſchen uns 
ter Die Achſeln und Fürfe legen. Da hizige Mittel, Theriac und dergleis 
chen , infonderheit in Fiebern , deren Character noch nicht befannt genug 
iſt, fehr gefährlich find, fo muß man fich derfelben enthalten, fo lange man 
Darüber noch ungewiß iſt. Der Froft mag jest mit Zittern und Klappen 
der Zähne begleitet feyn oder nicht, fo macht. man nichts anders als was 
eben angerathen worden. Der Kranke enthaltet fih auch des Trinkens, 
wenn er fpührt, daß das Trinken die Bedrüdung vermehret. 

Iſt es ausgemacht, daß das Fieber ein Wechfelfieder it, fo wird der 
Kranke wohl thun, wenn er fich ein paar Stunden vor dem Froft in ein ges 
waͤrmtes Bett legt, denn fo wird er oft dem Anfall zuvorkommen ; wenn A 
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einmal dazu gelangen kann, vor der Annaͤherung deſſelben einem gelinden 
Schweiß hervorzubringen. Zu dem End nimmt er zwey Stunden vor dem 
Fieber-Anfall zwey Unzen gekochten Hollunderſaft, oder welches noch beſ— 
ſer iſt, die doppelte Doſis von der diaphoretiſchen Mixtur NM. 125. Nach 
jedem dieſer Mittel trinkt er etliche Schaalen Cardobenedickten-Aufguß; wenn 
er zur Tranſpiration gelanget, ſo muß er einen gelinden Schweiß mittelſt 
der Infuſton von Hollunder-Bluͤthe waͤhrend den erſten Stunden des Bar 
roxismus unterhalten, und wenn der Kranke ſchwer in Schweiß zu brin— 
gen if, fo muß man Die Ziegelfteine oder die zinnernen Slafıben erneuern. 
Dadurch werden oft die Mechfelfieber , und infonderheit die Dreytägigen , 
welche eine Folge einer gehemmten Zranfpiration find , geheilt, Wenn 
nicht, fo wird man doch den Paroxismus vermindern, wenn man Die Hize, 
welche gewöhnlich dem Froft gleih kommt, ſchwaͤchet. Da die wenigen, 
welche an dem Wechſelſteber fterben, gemeiniglich während dem Froft fterz 
ben , fo muß man nicht verfaumen , alle die angegebene Vorſicht zu gebraus 
chen, jedesmal daß der Froſt nicht nur ſtark fondern auch mit vieler * 
druͤckung verbunden iſt. | 


Don der Beklemmung und den Bangigkeiten. 


Wbenn ſich bey Mechfelfiebern wahrend dem Froft Bedruͤckung und 
Bangigkeiten einfinden, fo Hilft man durch die Mittel, welche sur Ver⸗ 
minderung des Froſts angerathen worden, und der eine amd der andre die— 
fer Zufälle vermindert fich in eben dem Maaß, wie ſich die Hize einfindet, 
welche daranf folget. Wenn ſich die Bedruͤckung und die Bangigkeiten bey 
anhaltenden Fiebern zeigen , fo muß man darauf Acht haben , ob der Kranke 
einen Schmerz in den Weichen empfinde , der beym Berühren zunimmt, 
öder ob er nur eine Ueberladung im Magen fühle, welche mit Eckel und 
Aufſtoſſen begleitet iſt. 

Da im lezten Fall diefe 2 Zufslle aus einer Ueberladung der erſten Wege 
entſtehen, ſo wird man ſie den Gebrauch des Brech- und Laxiermittels 
N, 165 vertreiben, ſie muͤſſen aber zwiſchen den 9 Paroxismus gebraucht wer⸗ 
den, wenn das Fieber ein Wechfelfieber iſt, und zwiſchen den ſtaͤrkern An— 
fällen, wenn das Fieber ein nachlafjendes Fieber mit Verdoppelungen iſt. 
Wenn es aber ein anhaltendes Fieber ohne verdoppelte: Anfaͤlle it, fo muß 
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man fo geſchwind möglich mit eben diefem Mittel ausleeren , es fey dann 
daß der Franke einen lebhaften Schmerz in den Weichen empfinde , wel 
cher ſich beym Berühren verſtaͤrkt, und dadurch anzeiget, daß die Bes 
druͤckung und die Bangigkeit von einer Entzündung herruͤhren. In diefem 
Fall muͤſſen eine oder zwey Aderläffen am Arm von 10 Unzen vorangehen. 
Der Kranke muß viel Molken, gemeine Btifane N. 210 oder die Gers 
ften » Btifane N°, 213 trinken. Man muß auf die Stelle, wo der Schmerz 
ift , eine halb- volle Blafe mit warmer Milch legen, und von fehs zu 
fehs Stunden das Hausclyſtier N’, 108 nehmen, und wenn nach Vers 
treibung dieſes verdäachtigen Schmerzens noch Anzeigen übrig waren, oben 
auszuleeren, fo muß es durch das Brechmittel von Hypecacuanha N’, 192 
gefihehen ; find Hingegen Anzeigen da, ihn durch Stuhlgang abzuführen , 
ſo muß man es mit dem Trank N°, 168 thun. Wenn man endlich Grund 
hat ein Ausfihlagfieber zu befürchten , fo fünnten die Bedruͤckungen und 
Beaͤngſtigungen von der Anhaufung der Ausbruch - Materie in den Wei— 
chen herrähren, und denn muß man den Ausbruch durch Diejenigen Mittel 
befördern , die wir unten anzeigen werden. 


Vom Aufilofen und den Winden, vom Edel, vom Hang zum Erbrechen, 
und von den Kopffehmerzen der Fieberfranfen , welche aus den eriten Wegen 
entfichen. \ 


Wenn im Anfang eines Fiebers die Kranken mit einem oder mehrern 
dieſer Zufälle behaftet find, fo entſpringen fie gemeiniglich aus einem volz 
len Wagen oder Unterleib. Es ift fehr viel daran gelegen , diefem plözs 
ich zu wehren. 

Wenn die Zunge unrein ift, und wenn der Kranke einzig und vornehms 
lich eine Vollheit im Magen empfindet, entweder daß es ihm aufftößt, oder 
daß er ftarfen Edel bat, fo muß man nicht verfäumen ihn mit dem Brech- 
pulver N. 178 anszufeeren. Wenn aber der Unterleib zu gleicher Zeit voll 
und gefpannt oder verflopft ware, fo muß man es vorziehen, ihm das Ely- 
ſtier N®, 111 zu geben, und erſt denn das Brech-und Lariertrant. Sind 
feine Zeichen eines vollen Magens da, fo muß man ihn, und wenn es noͤ⸗ 
thig ift, zu wiederholten malen mit dem Laxiertrank N, 166 abführen, 
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In Ruͤckſicht auf den Edel und den Hang zum Erbrechen , der fich 
bey Entzindungs - und Ausbruchfiebern einfindet , muß man , du der— 
felbe , wie ſchon gefagt worden , gewöhnlich durch eine Entzündung oder 
durch die phlogiftifhe Anhaͤufung der Ausſchlags- Materie im Magen oder 
im Alnterfeib veranlaffet wird , wenn man in dem Herzgrübchen oder den 
Weichen einen Schmerz empfindet , der fih beym Berühren vermehret, 
ohne Zeitverluſt alles dasjenige thun, was zur Vertreibung der Bedruͤckung 
und der Bangigfeit , die von-einer Entzündung herkommen, angerathen wor: 
den. Sollte die Entzündung mit einer Anfüllung der erften Wege verbun- 
den feyn, fo muß man warten den Kranken aussuleeren , bis die Zeichen 
der Entzündung zerfireuet oder genugfam vermindert find, um nicht in Ges 
fahr zu ſeyn, diefelbe durch eine Burganz oder ein Brechmittel zu vermehren. 
Wenn die Wirkung des Brechmittels und der Purganz voruͤber ift, fo wird 
es wohl gethan feyn, Die flillenden Tropfen X, 89 zu nehmen, 


Bon der Hize, dem Durſt, der Schlaflofigfeit , den Kopf- und Halsfchmerzen , 
welche fih bey Fiebern ereignen. 


Um das Brennen und die Hize im Fieber zu mäßigen , muß man 
mit Vorficht die Luft erfrifchen. Zu dem End muß das Zimmer mit kal⸗ 
tem Waſſer gefprizt werden , und wenn diefes nicht genugfam ift, fo feze 
man einiche Hollunder + oder Weidenaͤſte in einen Zuber mit Waffer , das 
durch eine Handvoll Salpeter oder geſtoſſene Kohlen erfrifchet ift , damit 
die wäfferigen und Fühlen Ausdünftungen diefer Pflanzen fih in dem Zims 
mer verbreiten. Die Bettumhange müffen weggezogen ſeyn, und der Kranke 
auf einer Matraze von Noßhaaren liegen, die man um noch kühler zu has 
ben, mit einer glatten Haut bedeckt; die Deden muͤſſen Ieicht feyn; um 
die Beine macht man die fühlenden Umſchlaͤge Ne. 81, und man benezt 
oft die Schläfe, den untern Theil des Kinns, die Hande und die Fauſtge⸗ 
lenke mit lauem Waſſer, worunter dev vierte Theil Eßig gemiſcht ift ; in als 
lem was der Kranke trinkt, muß man ihm etliche Gran gereinigten Sal⸗ 
peter geben ; das Getrant muß nur ein wenig uberfchlagen feyn , umd 
er trinkt wenig auf einmal , aber of. Menn der Durft fehr ſtark 
iſt, fg ziche man eine ſchwache Limonade oder 2 fänerlichten Juleppe der 
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Diät D vor, die man mittelft ein paar Tropfen Vitriolgeift , noch mehr 
verfauren kann. 

Soollte aber der Kranke diefe Getraͤnke nicht vertragen können , fo 
trinke er von der gemeinen Ptiſane N’. 210, oder eine ſchwache Mandel⸗ 
mild, Morgens und Abends nicht man ihn ein Eliftier von Kleyen, wos 
rinn man ein halbes Loth Salpeter aufgelößt. Neben dem gebraucht er, 
um den Durft zu lindern und den Mund zu erfeifchen, nur ſchwach g& 
zuͤckerte ſuͤſe Pomeranzen- und Citronen-Schnize, und faugt daran ; er laͤßt 
auf der Zungen Erbſelen-(Sauerdorn⸗) Taͤfelchen fhmelzen , und gurgek 
fich oft mit lauem Waſſer und einem fechsten Theil Eßig. 

Um die Kopfſchmerzen zu lindern , lege man eine Brodrinde, welche 
mit Roſeneßig und mit noch einmal fo viel lauem Waſſer angefeuchtet ift, auf 
die Stirne und auf die Schläfe. Morgens und Abends nimmt man ein 
laues Fußbad von Kleyen-Waſſer mit einem Glas Efig; in der Ziwifchens 
zeit macht man um die Beine den Umſchlag IM. 81. Das Kopfkuͤſſen deg 
Kranken muß hoch, und feine Abwaͤrter ſehr ftille ſeyn; er trinkt viel, 
und Morgens und Abends giebt man ihm ein Kleyen-Cliſtier mit einem 
halben Loth Salpeter. Wenn die Kopffcehmerzen heftig und hartnäckig find, 
fo lege man das Gauerteigpflafter N’. 16 auf die Fußfohlen. 

Bey der Schlaflofigfeit muͤſſen der Kranke und die Leute um ihn fo ftille 
ſeyn als moͤglich; man muß fuchen ihn mittelft eines Furzweiligen Geraufiheg 
einzufchlafern , wie z. E. das des Schlagens einer Uhr oder des Maffers , 
welches tropfenweis in ein Becken herabfällt. Er trinkt ſchwache Mandel—⸗ 
milch ; und wenn man der Vollblütigkeit und der Anfüllung der erften Wege 
gewehret hat, fo kann man ihm das ftillende Trank N’. 66 geben. 

Bey den Halsfchmerzen zieht man die Juleppe von Maulbeerſyrup 
dem gewöhnlichen Getrank vor ; welche der Kranke langfam und lau bins 
unter zieht; auch gebraucht er fie oft wie ein Gurgeltrank. 

Das find die Mittel , welche man anwenden muß , diefe verfchiede- 
nen Zufälle zu lindern, und ihnen gewiffermaffen zu helfen. Deßwegen vers 
faume man es aber nicht die Anzeigen der Krankheit zu befolgen, und went 
die Kopfſchmerzen fehr ſtark und mit einer brennenden Hize begleitet wären; 
fo muß man durch eine Aderläffe an dem Fuß, und bey Kopffihmerzen , 
wo eine plözliche und flarke Ableitung erfordert wird, felbft durch eine Adere 
läffe an der Halsader wehren. 
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Bon der Unruhe, von der vorübergehenden Verwirrung, von dem Nuffpringen 
der Flechfen, Zittern und gichterifchen Bewegungen, von der Schlaffucht , 
von dem Wahnwiz und dem Irrereden, die fih in den Fiebern ereignem, 


Die meiften diefer verfchiedenen Zufälle können ſich beym Anfang, 
während der Staͤrke, und auch noch am Ende des Fichers ereignen. 

Wenn fie ſich im Anfang der Krankheit aͤuſſern, da das Fieber noch 
nicht ſtark genug iſt fie hervorzubringen, fo kann man daraus fchlieffen , 
daß das Fieber bösartig oder ein Ausfchlag » Fieber fey. Dieſe Zufälle kom⸗ 
‚men denn gemeiniglich von einer verfeinerten gaͤhrenden Materie in den er- 
fen Wegen, oder von einer Anhanfung im Gehirn, oder in der Gegend 
der Weichen, und entfliehen aus einem feinen Materie, welcher alle 
‚Stärke zu Grund richtet, und die Geiſter in Unordnung bringet, 

Wenn fih obige Zufälle bey einem Fieber aͤuſſern, Das weder bosar- 
tig noch ein Ansfchlag> Fieber ift , fo gefibieht es insgemein während der 
‚Stärke der Krankheit. Sie werden gemeiniglich durch eine Entzundung in 
Gehirn, und oft auch dadurch hervorgebracht, daß die Diaterie der Krank— 
heit fih in den Kopf geworfen hat. Die Verwirrung, dev Wahnwiz und 
die gichterifihen Bewegungen , welche fih am Ende folcher Fieber auffern, 
die ſchon lange gewähret „ entfpringen meiftentheils aus einer Erſchoͤpfung. 

Wenn die Zufälle, von denen die Nede iſt, vornehmlich aus einer 
Faͤulniß in den erſten Wegen entftehen, fo hat der Kranke einen widrigen 
Geſchmack im Munde, , die Zunge ift unrein, zu gleicher Zeit ſtoͤßt es ihm 
auf wie von faulen Eyern , er hat einen groffen Edel, und empfindet eine 
Schwere und Warme in dem Magengruͤbchen. Alle diefe Zufaͤlle find ges 
‚meiniglich mit einem Hang zum Erbrecben , mit Erbrechen, und andern 
Zufaͤllen begleitet , welche eine Fülle des Unterleibs beweiſen, und die nach 
der Befchaffenheit der Materie, und je nachdem Diefe den Magen und die 
Eingeweide angreift, verfchieden find. 

Die Zufalle des, Hirns, welche aus diefer Urſache entſtehen, werden 
ſich in even dem Maaß vermindern umd zerſtreuen, in welchen die erſten 
Wege ausgeleeret werden. Der Kranke nimmt zu dem End das Brech- 
und Lariertrant N’, 165, wenn Ddiefes feine Wirkung gemacht, fo nimmt 
er noch das Hauscliſtier I’. 108, um alle Materie , welche in die Eins 
gewelde gefallen ift, abzufuͤhren. Wenn die Zufaͤlle der Faͤulniß auch nach 


46 Don den allgemeinen Zufaͤllen des Fiebers. 


dieſen Ansleerungen vorhanden find, fo muß man obiges Brechmittel ohne 
Aufſchub wiederholen. Der Kranke loͤſcht fich in der Zwifchenzeit den Durſt 
mit denjenigen fäuerlichten Getränken, welche wider die Fieberhize empfohe 
len worden, und wenn die Anzeigen nicht ſehr ſtark ſind, ſo muß man 
die Aderlaͤſſe aufſchieben, bis man der Fülle des Unterleibs abgeholfen hat, 
damit die Höfe Materie der erſten Wege nicht ins Blut gebracht werde, - 

Wenn der Fieberkranke anftatt Zeichen einer Faͤulniß in den erſten 
Mengen zu haben, von einem Klemmen in den Weichen, von Beängftiguns 
gen und einem Schmerz gleich dem Herzwehe angegriffen ift, fp find denn⸗ 
zumal die Zufalle im Hirn gemeiniglich ſympathiſch, und entftehen aug eis 
‚ner Anhaͤufung der Materie des Böen oder des Ausſchlag-Fiebers in den 
Meichen. Hatte aber der Kranke keine Anhaufung von Unreinigkeiten im 
Unterleib, und wäre er frey von den obigen Zufallen, fo kann man das 
raus fohlieffen , daß das Hirn unmittelbar angegriffen fey. 

Das Gehirn mag jezt unmittelbar oder durch Sympathie angenviffen 
ſeyn, fo ift es allemal der Vorbott einer Entzündung oder eines Verſazes, 
welche die meiften Kranken tödten, die an bösartigen und faulen Fiebern 
ſterben; deswegen muß man alsbald alles anwenden , um fie zu vertreie 
ben. In diefer Abſicht muß man aufs forgfältigfte, fintemal es um dag 
Leben des Kranken zu thun ift , folgenden Lnterfcheid machen: man muß 
nemlich die Aderläffe unterlaffen, wenn dadurch nur die Kraͤften erſchoͤpft 
wuͤrden, und hingegen muß man augenblidlich zu Ader laffen , wenn die 
Anzeigen dazu vorhanden find, doch allegeit mit dev erforderlihen Vorſicht, 
die Kräften nicht zu fehr zu fihwächen , welche die Natur zur Genefung 
nöthig hat. | 

So lange die Zufälle,, von denen gehandelt worden, nur ſchwach find, 
fo ift es genug dasjenige zu gebrauchen, was zur Verminderung dev Kopfz 
ſchmerzen empfohlen worden , da wir von der- Fieberhige handelten, und 
folfte man einen Schmerz in den Weichen empfinden, fo muͤſſen die verthei- 
lenden Umſchlaͤge N’. 82 gebraucht werden, oder eine halb volle Blaſe 
mit warmer Milch. Uebrigens ſoll man auf Die Anzeigen der Krankheit 
Acht geben, und im Fall die Aderläffe angezeigt wird, muß man fie an dem 
Fuß machen, und fieht man durch die Befcbaffenheit dev Epidemie voraus, 
daß das Fieber ein Ausfchlagfieber werden wird, fo muß man den Aus 
ſchlag befördern , fo wie es in dev Behandlung der Ausfihlagfieber empfoh— 
len wird. 
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-  Benn die Zufälle, von denen hier Die Nede iſt, bey einem ſangui⸗ 
nifchen und ftarken Kranken, der roth von Geficht iſt, ſtark find , wenn 
die Kopffchmerzen mit einem Klopfen der Pulsadern am Hals, mit Eleis 
nem Blutverluſt durch die Nafe, mit einem erhöheten oder fehwachen aber 
deutlich fehr muͤhſamen Buls begleitet find , fo muß man ihm augenblic- 
lich am Fuß zu Ader laſſen, und unmittelbar darauf das abfuhrende Cly⸗ 
ſtier N, 111 geben. Wenn das Elyftier wieder weggegangen ift, fo muß 
man die Aderläffe am Fuß wiederholen , oder wenn die Anhaͤufung im 
Kopf Eile erforderte , fo muß man an der Halsader zu Ader laffen , und 
der Kranke nimmt nicht lange hernach das Antimonial- Zrant N°. 68, 
welches concentriert werden fann , im Fall der Kranke nicht im Stand 
feyn follte , e3 in genugfamer Menge zu nehmen, um fo gefchwind abzu— 
ziehen und auszuleeren als erfordert wird. Zu gleicher Zeit legt man das 
Sauerteig-Pflaſter N°. 16 auf die Fußſohlen, und ein Zuapflafter auf die 
Hoden. Der Kranke trinkt viel laue gemeine Btifane N, 210, und fahrt 
mit dem Gebrauch des Antimonial- Trants fort, damit er in 24 Stun—⸗ 
den fünf oder fechsmal Defnung habe, bis die Zufälle, won denen die Rede 
iſt, verſchwunden find, es fey jezt durch einen Ausfchlag oder durch eine na> 
tuͤrliche Ausleerung, oder durch irgend eine andre heilfame Verſezung. Won 
da an muf man nur der Natur zu Huͤlfe kommen, und zwar ſo wie es in 
der Behandlung des Ausfchlags und der Erifen , welche fih in den Fieber 
ereignen, empfohlen worden, Wenn aber die Zufälle des Gehirns ohne 
diefe Veränderungen verfehwunden find , oder ſich fehr vermindert haben, 
fo muß man dem Gang der Krankheit folgen, und den Anzeigen, welche 
ſich anbieten, ein Genuͤgen leiften, 

Sind Feine Zufälle da , welche eine Aderläffe evfordern,, fo muß man 
aberall nicht zu Ader laffen. Hätte man aber dringende Gründe , die 
Menge des Bluts zu vermindern, und zugleich Die Materie geſchwinder 
vom Hirn abzuziehen, fo kann man anftatt zur Ader zu laffen, im Genick 
fihröpfen oder Blutfauger an den Hals anſezen. Hat man diefe Worfichtge 
regeln beobachtet, fo gebrauche der Kranke wiederholte Fußbäder. Man 
lege ihm Zugpflafter auf die Waden, und damit man die Materie, welche 
fib auf das Hirn und auf die Weichen geworfen , nach und nach ableite , 
abziehe und abführe, fo gebraucht er zugleich das Antimonial- Trank N°, 68, 
womit er nach Nothdurft fortfährt, und bis Hofnung da it, daß die Na⸗ 
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tur die krankmachende Materie ſtumpf machen, verdauen und abführen 
werde. Hierinn komme man ihr mit Verftand, ohne fie zu ſtoͤren, zu Hülfe, 
Wenn das Hirn in einem Fieber, das nicht bösartig iſt, angegriffen 
wird, fo werden diefe Zufälle nur felten beträchtlich , wenn man einmal 
vom Anfang der Krankheit an, forgfältig geweſen ift auf die Zufaͤlle zu achs 
ten. Die Zufälle des Kopfs , welche ſchwach oder vorübergehend find , entz 
ſtehen gewöhnlich von der Hize und der Wallung des Bluts. Hier hilft 
man durch die Diet und Mittel, weiche gegen die Fieberhize angegeben find. 
Nur Kite man fich vor der Aderläffe, und bleibe bloß bey dem Zugpflaſter 
und Antimonial- Trank, wenn nemlih der Kranke in einer Echlaffucht 
liegt, ſchwach und im Geficht mehr blaß als roth ift, auch wenn man 
Grund hat zu glauben, daß das Hirn minder durch eine Entzuͤndung anges 
griffen , als aber durch eine eritifche Anhaͤufung der krankmachenden Diaz 
terie beſchwehret fer. | 
Was den Wahnwiz, die Verwirrung, die Schlaflofigkeit und die 
gichterifihen Bewegungen beteift, welche fich bey folhen «Fieber - Kranken 
aͤuſſern, die durch eine lange Dauer der Krankheit erfchöpft find, fo muß 
man fich hüten , fie abzuführen. Sie müffen gute Brühen nehmen , man 
belebe fie mit der Cordial- Weirtur N°, 124 , und wer es ihr Zufland zus 
läßt , fo gebe man dem Bulver der Fieberrinde IV. 184 den Vorzug. 


Bon dem nicht vheumatiichen Schmerz der Fieberfranfen. 


Henn die Schmerzen, toelche fich bey den Fiebern aͤuſſern, ſtumpf oder 
unbeſtimmt und herumfahrend find, fo haben fie felten etwas zu bedeuten, 
und wenn fie nicht aus einer fehr befanmten Urſach entftehen , fo halte man 
fih an die ermweichenden Lleberichläge wie die Baͤhung von dem Abſud von 
Bappelblättern oder Flachsſaamen, oder man gebrauche Den erweichenden 
Umſchlag N°. 15, oder eine halb volle Blaſe mit warmer Mid. Man 
gebe dem Kranken das ſtillende Kuͤhltrank N°. 66, und im Fall der Schmerz 
ein Norbotte der Verſezung wäre; fo muß man fich fo verhalten , wie es 
bey der Behandlung der Verfezungen empfohlen wird. | 

Iſt Hingegen der Schmerz an einen Ort geheftet/ Tebhaft und ftechend 
iſt er mit eier Empfindung won Brennen und Zocken in dem angegrif⸗ 
fenen Theil verbunden, und Hl der Puls zugleich, hart, fo iſt m — 

nflamma⸗ 
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inflammatorifch. Wenn die Entzündung nicht ein Zufall der Verſezung der 
Krankheits- Materie auf einem dußern Theil iſt, fo muf fie für em um fo 
viel ſchlimmeres und gerahrlicheres Uebel angefehen werden , je tiefer der 
angegriffene Theil liegt, und ie edler ex iſt. 

Da die innerlichen Entzimdungen oft viel gefährlicher find als dag Fieber, 
und da die Mittel, welche dahin abzwecken die Entzündung zu zerſtoͤren, 
gemeiniglih auch dazu dienen, Das Fieber zu vermindern, fo muß man 
ſich bemuͤhen, den Fortgang der Entzündung zu hindern, Deswegen mache 
man fo geſchind möglich von allem demjenigen Gebrauch, was zur Ber: 
theilung der Innerlichen Entzuͤndungen überhaupt angerathen worden, 


Bon der großen Schwäche, Entkraftung und den Ohnmachten. 


Wenn dieſe Zufälle fih im Anfang der Krankheit aͤußern, che der 
Fieberfrante durch Die Diät , und Durch natürliche oder kuͤnſtliche Aus⸗ 
leerungen geſchwaͤcht iſt, fo iſt gemeiniglich etwas bösartiges beym Fieber, 
Iſt der Puls zu gleicher Zeit faft natürlich oder Elein und mit einer Be: 
ſchwehrung im Hirn verbunden, fo ift es unzweifelhaft, das obige Zufälle 
von einer verderhten Materie in dem erften Wegen herruͤhren, welche die 
Natur ſchwaͤcht, oder da fie ins Blut übergegangen iſt, das Hirn angreift 
und die Kebensgeifter einfchlafert. Hat der Kranke nur ein wenig einen 
fchlinnmen Mund , eine unveine Zunge, Edel oder andre Zeichen von 
Unreinigkeit in den erften Wegen, fo ift diefes Die befte Herzſtaͤrkung, ihn fo 
geſchwind möglich mit dem Brechpulver N°. 178 brechen zu machen, und 
follte der Bauch nach diefem noch beſchwehret feyn , fo muß man ihn den 
folgenden Tag mit dem Larier - Trank. N°. 166 abführen. 

Wenn feine Anzeigen von einem vollen Magen da find, ‚und der 
Kranke doch von folchen Zufällen angegriffen ift, won denen wir gefagt 
haben, daß fie eine Entzundung oder eine Anhaͤufung der Krankheits⸗Materie 
im Hien anzeigen, fo muß man die verfchiedenen Mittel gebranchen , welche 
angerathen worden, die Entzuͤndung zu vertheilen, und die convulfivifchen Bez 
wegungen und den Wahnmiz ꝛc. zu vertreiben, welche aus der leztern Diefer 
Vrfachen entfpringen. Webrigens muß man die Anzeigen der Krankheit 
befolgen , wie da gelchret worden, wo wir von der Art. des Fiebers, 
wovon der Kranke angegriffen ift, handelten. Sollte gf Schwachheit mit 
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Entkraͤftung und Ohnmachten begleitet feyn, fo muß man dem Kranken 
ſtarken Eßig oder von dem flüchtigen Geift No. 75 unter die Nafe halten. 

Wenn die Zufälle, von denen hier die Rede ift, fich im Lauf des 
Fiebers ereignen, und zwar in Folge einer ftarken natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen 
Ausleerung ſo kann man Diefe durch dieienigen Mittel und Dieienige Vorficht 
mäßigen oder gänzlich amterdrüfen , welche in der Abhandlung von den 
verfihiedenen Ausleerungen, die fich im Fieber ereignen, angegeben worden, 
In diefem Fall eben wie wenn der Kranke durch ein lange anbaltendes 
Fieber erfchöpft iſt, muß man trachten ihn durch die beiten Bruͤhen zu 
ftärten. Man gebe ihm die cordial Mixtur No. 124 , man halte ihn 
wohlriechende Lafer unter die Nafe, und Iege ihm den herzſtaͤrkenden 
Ueberſchlag No. 69 auf die Fanftgelenke. 

Das Fieber mag übrigens einen Charakter haben welchen es will, fo 
muß man allemal der Natur fo geſchwind moglich aufhelfen, wenn fie ineinem 
tragen , ſchmachtenden, fehlummernden oder fehr erfchöpften Zuftand iſt, 
deffen Urſach man nicht entdecken Fan. Deßwegen muß man dem Kranken 
von Stund zu Stund das China Pulver No. 184 geben, und wenn der 
Fall dringend ift, fo lege man noch ein Zugpflafter auf die Waden, um alle 
Federn in Bewegung zu fegen, und die Natur zu reizen, die aͤußerſte Kraft 
anzumenden , entweder die Ausſchlag Materie herauszutreiben, oder auch 
die boͤſe Materie mittelft einer Ausleerung oder eritifhen Verſezung wegzu⸗ 
ſchaffen. 


Von der Verminderung oder Unterdruͤckung der natuͤrlichen Abſoͤnderungen 
in den Fiebern. 


Da e8 Fieber giebt, wo die boͤſe Materie nach und nach durch der 
eg der Ab und Ausfünderungen , welche ſich während dem Lauf der 
Krankheit erhalten, weggeführt wird, und da hingegen auf der anderm 
Site die günftigen und eritifchen Ausleerungen, von denen wir nachher 
handlen werden, oft mangeln, weil man es verfüumt hat, zu rechter Zeit 
der Verſtopfung, der Verminderung des Harns oder der Tranſpiration 
iu wehren , fo trachte man denjenigen Zufällen, welche das Zuruͤckbleiben 
ſowohl der böfen Materie als aber des Unraths von Speifen und Getraͤnken 
veranlaſſet, um fo viel geſchwinder zuvorgufommen, je mehrerer Ganale 
zugleich verftopfet find. 
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Man muß zu dem End die Vorſicht gebrauchen, der Verſtopfung durch 
Das Haus-Cliſtier N®. 108 zu we hren, oder wenn fie fihon eine Zeitlang 
angehalten, fo gebrauche man das laxlerende Cliſtier No. ırı, Sollte aber 
ein Eliftier zu nehmen mit vieler Schwierigkeit verbunden ſeyn, ſo muß der 
Kranke die Weinſtein Ptyſane No. 211 oder Pflaumenſaft mit Manna 
trinken, eine Unze zu vier Unzen Saft, oder auch Molken, um den Leib 
offen zu behalten. 

Die Ausduͤnſtung muß durch die Temperatur des Zimmers unterhalten 
werden, der Kranke wird mit warmen aber nicht ſchweren Decken bedeckt, 
und er trinkt mehr warm als lau. Wenn ſich die Ausduͤnſtung ſo ſehr 
vermindert hat, daß die Haut trocken waͤre, ſo muß er eher warme als 
laue Fußbaͤder von Kleyen nehmen; man gebe ihm, wenn das Fieber 
boͤsartig oder ein Ausfchlagfieber iſt, die ſchweistreibende Mixtur No. 125, 
und wenn es ein hiziges Fieber iſt, ſo muß man die Fußbaͤder von Kleyen— 
waſſer, die durch ein Glas Effig belebt werden, wiederholen. Der Kante 
nimmt nachher die temperierende Mixtur No. 130, und trinkt viel von der 
gemeinen Btifane No. 210. Ym Fall die Unterdruͤckung der Ausdinftung 
hartnaͤckig ift, fo muß man trachten , das Gewebe der Haut durch eine 
kleine Aderläffe zu entfpannen, auch durch Blafen, die halb mit warmen 
Waſſer gefüllt find, und die man unter die Schultern Tegt, und durch 
Baͤhen der Fülle mit Kleyenmwaffer , das mit dem fechsten Theil Eßig 
verfest ift. Iſt der Fall ſehr dringend, jo nimmt man feine Zuflucht zw 
Dampfbaͤdern von ebendemfelben Waſſer, welche der Kranke unter feiner 
Dede nimmt, die durch Reiffe in die Höhe gehoben wird. Wenn er im 
Stand iſt aufzuftehen, fo nimmt er das Dampfbad unter einen Mantel von 
Wachstuch. Laͤßt fich Diefes nicht thum, und ware der Kranke in Gefahr, 
wegen Mangel der Tranfpiration zu fterben , fo kann er kaltes Waſſer 
trinken , fintemal häufiges Faltes Waffer trinken ſchon mehrmal da eine 
Ausduͤnſtung und einen Schweiß zumwegengebracht , wo alle Schweißs 
treibende Mittel vergebens geweſen. 
| Was den Harn betrift, ſo muß man dem Kranken in jeder Brühe, 

in jedem Glas das er trinkt, 3 oder 4 Gran gereinigten Salpeter , und 

Morgens umd Abends das Hauscliflier No. 108 geben , fobald der Harn 

nicht im Verhaͤltniß mit der Menge des flüffigen iſt, welches der Kranfe 

zu fih nimmt, und das Getränk nicht etwann 2 einen Durchlauf oder 
2 


$2 Don den allgemeinen Zufällen des Sichers, 


durch den Schweiß abgeführt wird. Wenn hingegen das Getraͤnk durch einen 
andern Canal weggehet , fo ift die Verminderung des Harns von keiner 
Wichtigkeit, als in ſo weit die Ausleerung, welche dieſe erfezt ſchaͤdlich ift, 
In diefem Fall aber Kann man den Harn nicht anders vermehren, als 
durch Verminderung und Unterdruͤckung der unguͤnſtigen Ausleerung. 
Wenn der Fieberkranfe mit der Harnſucht, mit der DVerftopfung des 
Harns, und mit einer ganzlichen Unterdrückung deffelben behaftet waͤre, fo 
muß man auf die Art helfen , welche bey der Behandlung diefer Zufälle 
empfohlen worden, Das hiefe die Eirculation erſchwehren, wenn man den 
Kranken, fo lange die Canaͤle verftopft find, mit Getränken uͤberſchwemmte. 
Bis ſich die Abfönderungen wieder einftellen , muß er weniger trinten, 
und wenn fich Die Tranſpiration und der Harn zugleich verminderten, und 
Diefes beträchtlich ware, oder lange währen follte, fo muß man es nicht verz 
ſaͤumen, den Leib offen zu behalten , um durch diefen Weg einen Theil 
desienigen abzuführen , was durch die andern Ausfonderungswege nicht 
abacht. Deßwegen gebe man dem Kranken Morgens und Abends Das 
purgierende Clyſtier No. 111, und führe ihn felbft mit dem Laxier - Trank 
N°, 163 ab, | 


Don den verfchiedenen freywilligen Ausleerungen die ſich in den Fiebern ereignen. 


Die vornehmſten Ausleerungen, welche fih in den Fiebern ereignet, 
find die fließenden Hemorrhoiden und die monatlichen Reinigungen; dag 
Kafenbiuten , der Durchlauf , das Erbrechen, der Schweiß und der Harz 
uf. Alle diefe verfchiedenen Ausleerungen find gut, wenn fie die Krankheit 
vermindern, fie find eritifch und vollfommen heilfam, wenn fie dem Fieber 
ein Ende machen; fie find unbedentend , wenn der Kranke dadurch weder 
ſchlimmer noch beffer wird, und endlich find fie ſchlimm, wenn dadurch 
dag Fieber oder feine Zufälle, ferne fich zu vermindern zunehmen und (ich 
vermehren. | 

Wenn der Gang der Krankheit nicht durch eine uͤbelverſtandene 
Methode geftört worden ift; fo ereignen fich die vollig exritifihen Ausleerun⸗ 
gen gemeiniglich am denienigen Tagen , welche die Alten eritifche Tage 
genennt haben, nemlich am 7 7 14, 21 und asften. Die Erifis wird 
bisweilen ſchon den Tag vorher durch einen Kleinen Vorbott der Aus— 
leerung / welche ſich am eritiſchen Tag machen ſoll, vorher verkuͤndiget, 

— 
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und der Kranke ift gewöhnlich kurz vor der Criſis entweder ftilfer, oder 
unruhiger und ſchlechter als ſonſt. 

Was die fließenden Hemorrhoiden und die monatlichen Reinigungen 
betrift, ſo werden ſie durch die Zufaͤlle, welche in dieſem Fall gewoͤhnlich 
ſind, angekuͤndiget. Dieſe Ausleerungen ſind in Fiebern, die aus einer 
Unterdruͤckung der flieſſenden Hemorrhoiden oder monatlichen Reinigung 
entſpringen, beilfam , und geben oft vollig den Ausſchlag zur Befferung. 
Bey Anhaͤufungen des Bluts wie bey entzundeten idiopatiſchen Verſtopfun⸗ 
gen im Kopf und Unterleib, find fie gemeiniglich gunftig, und verfchaffen 
eine erſtaunende Erleichterung. Webrigens fchaden ſolche Fluͤſſe nichts, 
als in foweit fie es hindern , Die für die Krankheit ſchicklichen Mittel zu 
gebrauchen, und in fü weit die Kräften erſchoͤpfen. Diele Ausleerungen 
zu befürdern oder zu maffigen und zu hemmen, gebranche man Dieienigen 
aͤuſſerlichen Mittel, welche bey der Behandlung der monatlichen Reinigungen 
und der Hemorrhoiden empfohlen worden. 

Blutſtuͤrzungen durch Die Nafe werden durch die Vollbluͤtigkeit, durch 
Rothe im Geſicht, durch Kopfſchmerzen, durchs Schlagen der Bulsadern 
an den Schläffen und dem Hals, durch einen Kizel in den Raſenloͤchern, 
und durch die Anlage der Kranken in geſunden Tagen aus der Naſe zu 
bluten angezeigt. Nach neueren Beobachtungen kuͤndigt ein Puls, deſſen 
Schlaͤge gleich ſtark, zwiſchendurch aber enger, und folglich nicht ſo weit 
von einander entfernt ſind, als die vorhergehenden Schläge, eine Blut⸗ 
ſtuͤrzung an, und je mehr Diefe Veränderung des Puls wiederhohlt wird, 
und je beträchtlichen fie iſt, deſto näher foll auch die Blutſtuͤrzung ſeyn. 

Das Naſenbluten giebt in nachlaffenden und anhaltenden Fiebern , 
welche aus der Vollbluͤtigkeit, aus der Verduͤnnerung oder einer kleinen 
Anhaͤufung des Bluts entfpringen , gemeiniglich den Ausſchlag zur Beſſe⸗ 
rung, Wann es völlig zur Beſſerung entfcheidet , fo iſt es ſtark; Das 
Fieber Hort auf, und Die meiften. Zufalle vermindern fih in den Maag 
wie das Blut fließt, und der Kranke fangt bald darauf an zu genefen, 
Ein kleiner, Blutverluſt durch die Naſe ift nur denn gut, wenn es den 
Abend wor den eritifihen Tagen geſchieht, um eine entfcheidende Blut⸗ 
ſtuͤrzung gu verkuͤnden, und wenn es bey Kopfſchmerzen und Blutanhaͤu⸗ 
ſungen im Gehirn den Kranken erleichtert. Es iſt unbedeutend, wenn es 
regelmaͤßig iſt, wenn es nur in kleiner Menge wiederhohlt wird, wenn es 
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bey Leuten wiederfährt, die in gefunden Tagen dem Raſenbluten unter 
worfen find. Die Blutſtuͤrzungen durch die Nafe find gefährlich, wenn 
fie ohne eine gute Wirkung hevvorzubringen den Kranken erfchöpfen, oder 
einen exitifchen Ausbruch zuruk treten machen, auch felbft denn, wenn fie 
eritifch aber fo ſtark find, daß fie Ohnmachten mit Bichter veranfaffen, und 
man fie nicht hemmen kann. Sie find auch noch won einer fchlimmen 
Anzeige , wenn der Kranke , deffen Hirn angegriffen iſt, nur bie und 
da einige Tropfen Bluts verliert, welches eine groffe und hartnädige 
Anhaufung oder Entzuͤndung anzeiat, 

Wenn man die eritifche Blutſtuͤrzung vorausfichet, fo muß der Kranke 
oft einen mit warmen Waſſer angefeuchteten Schwamm unter die Nafe 
halten, und die Duͤnſte durch diefelbe einziehen, um die Gefäffe, woraus 
das Blut flieffen fol abzufpannen. Man fezet die Mittel aus, welche die 
Blutſtuͤrzung ableiten konnten; der Kranke trinkt viel, nährt fich mit einer 
duͤnnen Bruͤhe, welche mit Gerftenfchleim truͤbe gemacht ift, und erwartet 
fo den Anfang der Blutfiürzung Wenn das Blut nicht gut flieffen 
follte, ſo ſchnupft er laues Waffer, auch kann er das Naſenloch, woraus 
das Blut traͤufelt, mit einem Strohhalm reisen. 

Henn hingegen die Blutſtuͤrzung fortfahrt, und der Verluft fo ſtark 
ift, daß der Kranke in eine Obnmacht fallt , fo muß man das Blut fo 
geſchwind möglich ftillen, und alles das anwenden, mas bey der Behandlung 
der Blutſtuͤrzungen aus der Naſe empfohlen wird, | 

Denn wir durch die Kenntniß der Urſache der Krankheit und der 
natuͤrlichen Belchaffenheit des Fieberfranten vorausfehen, daß die Blut- 
ſtuͤrzung nicht vollig den Ausſchlag zur Beſſerung geben werde, wenn wir 
ferner bemerken, daß das Bluten aus der Nafe nichts gutes bewirkt, fo 
muß man fortfahren, die Anzeigen der Krankheit zu erfüllen. Wenn eine 
Aderläffe nöthig ift, fo muß man die an dem Fuß der an dem Arm 
vorziehen ; man kann mit den empfohlenen warmen Dampfbädern fort» 
fahren, Ferne daß man dadurch die Wirkungen der Natur föhren follte, 
fo werden fie nur glücklicher von fatten gehen, und eine Aderläffe, die blog 
nüzlich gewefen , kann völlig zur Befferung und Geſundheit gereichen, 

Noch weit weniger halte man fi bey demjenigen Nafenbluten auf, 
wobey der Kranke unregelmäffig hie und da einige Tropfen Bluts verlieret, 
das ift nur ein Anzeige defto mehr, daß man ihm am Fuß zur Aderlaffen 


Im 
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ſoll, und man fahre fort dasjenige zu thun, was das Fieber und feine 
Zufälle erfordern, ohne auf eine critiſche Blutſtuͤrzung zu vechnen, es fey 
dann, daß fich diefes geringe Nafenbluten am Abend vor den oben ange 
zeigten eritifchen Tagen, und mit Zeichen, welche eine eritiſche Blutſtuͤrzung 
verkünden, ereignen follte, 

Das Erbrecben , welches fih bey den Fiebern einfindet, giebt felten 
den Ausfchlag zur Bellerung , doch ift es oft gut. Eine Empfindung von 
Vollheit in dem Herzgruͤbchen, ein Aufftoffen von einem unangenehmen , 
bittern und fanlenden Geſchmack, Ekel und ein häufiges Speyen find die 
Vorbotten deffelben. Wenn das Erbrechen ſtark und leicht iſt, wenn ſich 
die Zufaͤlle, welche vorangegangen find , wahrend dem Erbrechen ver- 
mindern, fo hat man nichts weiter zu thun, als daffelbe durch haͤufiges 
laues Waffer trinken zu befördern. Ware hingegen die Ausleerung weder 
leicht noch ſtark, oder würde fie Die Empfindung von Voilheit und den Efel, 
welche vorhergegangen, nicht wegnehmen, fo muß man nicht anflehen, 
dem Kranken das Hypecacuanha Bulver NP, 192 zu geben, Wenn Die 
Vollheit beträchtlich zu ſeyn ſcheint, und die Krankheit noch in ihren 
Anfang ift, fo muß man es ohne Aufſchub wiederhohlen. Sollten fi 
dieſe Zufälle von Vollheit in dem Lauf der Krankheit aufs neue zeigen, 
fo muß man es um defto eher thun, weil die Krankheit, wenn die Materie 
im Magen fich verfäuerte, faul wuͤrde, und indas Blut inbergienge, ftärfer 
werden , und der Fieberfranfe einen erfihöpfenden Durchlauf befommen 
wirde ꝛe. Hätte der Kranke felbft nach genugfamer Ausleerung noch 
einen Reiz im Magen, und eine Reigung zum Brechen, fo muß man ihm 
das Theriae Blafter auf die Gegend des Magens legen, und ihm das 
brechwidrige Trank NP, 163 geben, | 

Das Erbrechen ift von einer ſchlimmen Bedeutung, wenn die oben- 
angezeigten Zufälle von Vollheit nicht vorhergegangen , wenn es auch denn 
noch hartnaͤckig anhaltet, nachdem die fehlerhafte Materie ſchon ausgeführt 
worden. Es iſt um defto gefahrlicher, wenn der Kranke zugleich verwirrt 
it, ſchluchzet, und andre gichterifche Bewegungen macht, und im Herz⸗ 
gruͤbchen einen Schmerz empfindet, der beym berühren zunimmt, In 
dieſem Fall entfpringt das Brechen aus einer Entzindung im Magen; 
und man muß aufs allerſchleunigſte alles das anwenden, fle zu vertheilen, 
— 3 Abhandlung von der Entzuͤndung des Magens empfohlen 

orden iſt. 
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In Anſehung des gichteriſchen Erbrechens welches ſich ort bey Ausſchlags 
oder bösartigen Fiebern einſindet, wenn ſich die boͤſe Materie auf ven Magen 
wirft, muß man eine halb gefuͤllte Blaſe mit warmer Milch auf das Herz⸗ 
grubchen legen, amd dem Keanien das Haug ⸗Clyſtier No. 108. geben. Sollte 
das Erbrechen anhalten, jo gebrauche man zur Beförderung des Ausfchlagg 
alles dasienige, was in dev Abhandlung von den Ausſchlags⸗Fiebern anges 
ruͤhmt worden. 

Der Kranke muß fih bey diefen verſchiedenen Erbrechen, wenn fie lang 
und hartnaͤckig find, aller Brüben und gefhmadlofen Getränke enthalten, 
Geine ganze Nahrung -fey ein paar Köffel voll Fleifch - Gallerte mit gerafpelz ” 
tem Hirſchhorn. Er trinke wenig auf einmal, und bloß fehwache Kimonade 
mit etlichen Tropfen weiten Bein, oder auch nur blofies Waſſer, das mit 
etlichen Tropfen Vitriol⸗Geiſt ſauer gemacht iſt. 


Bon den Durchlauf. 


Der Durchlauf, welcher ſich bey den Fiebern einfindet , ift oft guͤn— 
fig, bisweilen vollig eritiſch, und andremal ſchlimm und felbit gefährlich. 
Bor dem günftigen und critifhen Durchlauf geben gemeiniglich die Zufalle 
der Bollheit in den erften Wegen her. Geräufh und Bewegungen im 
Bauch und Colickſchmerzen zeigen ihn an. in intermittievender Puls be> 
gleitet dieſe Zufalle , und je länger und je wiederholter der Puls ausgefezt 
ift, defto näher ift auch die Erifis. ———— 

Der voͤllig eritiſche und heilſame Durchlauf ereignet ſich ſelten anders, 
als bey anhaltenden und auch in einigen Entzuͤndungs-Fiebern. Er ſtellet 
ſich gewöhnlich an den obenangezeigten eritiſchen Tagen ein, und den Tag 
zuvor geht gemeiniglich eine Defnung vorher. 

Sobald man diefen eritifhen Durchlauf voraus ſiehet, muß man alle 
Arzneyen unterbrechen , die ihn verhindern konnten. Der Kranke trinte um 
dieſe Ausleerung zu beguͤnſtigen, viel Molken oder das mit Beilchenfyrup 
verfüßte Gerſtenwaſſer Ne. 212. Morgens und Abends gebrauche ev das 
Haug = Elyftier N’. 108. Er erwarte den Anfang des Durchlaufs, und 
follte. die Ausleerung nicht ſtark genug ſeyn, und Feine geſchwinde und bes 
trächtliche Erleichterung verſchaffen, fo muß er das Trank N®. 168 nehmen, 
und es den Tag darauf wiederholen, wenn die erſte Dofis das Fieber ver 
mindert aber nicht ganz geiiillet bat. 00 mn. & 
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So wie aus einer böfen Urſach eine gute Wirkung entftehen kann fo 
kann auch der Durchlauf wahrend der ganzen Krankheit dadurch sunftig wer⸗ 
den, daß er Die fehlerhnite Materie in den erſten Wegen abfuͤhrt, oder auch 
dadurch daß er die Anhaͤufung des Bluts oder der Krankheits- Materie im 
Kopf oder in den Eingeweiden ver nindert, oder ihr zuvorkommt. Das ift 
dag gute, welches er in bösartigen oder auch in Entzimdungs = Fiebern und 
in nachlaffenden Fiebern mit Verdoppelung hervorbringt. Wenn dir Durch- 
lauf dem Kranken Erleichterung verfchaffet , und ihn diefe Ausleerung nicht 
ſehr ſchwaͤchet, jo muß man fie Durch Die Haus = Elyftiere, durch Molken oder 
durch das oben empfohlene Gerſtenwaſſer befordern. Wenn zugleich ausge⸗ 
macht waͤre, daß die erſten Wege angefuͤllet ſeyen, oder wenn die Kraͤften des 
Kranken ſich in dem Maaß vermehreten, als er Oefnung hat, fo muß man 
der Natur zu Huͤlfe kommen, und das gelind abfuͤhrende Trank No. 1608 gez 
brauchen. Sobald a er Durchlauf den Kranken zu ſehr ſchwaͤchet, ſo 
muß man ihn ſachte hemmen. Zu dieſem End gebrauche der Kranke die weiſſe 
Ptiſane No. 208 mit gleich viel Waſſer verſezt. Auch gebe man ihm wechſels⸗ 
weiſe elle vier Stunden, entweder eine Brühe von einer alten Henne mit 
Reisſchleim, oder etliche Löffel voll Hirfchhorn - Gallerte No. 87. Wenn eg 
die Schwäche erforderte , den Durchlauf plöglich zu ftillen, fo muß er die Lat- 
werge wider den Durchlauf N®. 48 gebrauchen, Doch mit der Vorficht , fich 
zuerft mit dem Manna⸗Trank N®. 167 zu puvgieven , im Fall noch Zufälle 
von Vollheit in den erften Wegen vorhanden waren ; oder man muß ihn mit 
dem Brechmittel NP. 192 brechen machen, im Fall der Durchlauf mit Edel 
und Brechen begleitet ift. 

Der Durchlauf ift ſchlimm, wenn er ferne den Kranken zu erleichtern 
ihm erfchöpft, umd die Fieberzufälle vermehret. Das wisderfehrt gewöhnlich 
bey Fiebern , bey Denen man im Anfang die angezeigten Ausleerungen ver 
nachlößigt hat, Er fihadet ferner, wenn er einen Au ſchlag zurücktreten 
macht , und die Unterdrückung ivgend einer heilfamen Ausleerung veranlaffet. 
Auch ift der Durchlauf von einer fchlimmen Bedeutung, wenn er «olliqnatig 
it, d. i., wenn der Kranke viel waͤſſerige, graue oder eothlichte , und fehr 
fiintende Materie von ſich giebt, oder wenn er eine minder verderbte Materie, 
— ſich deſſen bewußt zu ſeyn, ſelbſt wenn er nicht verwirrt von he ge⸗ 

en laßt. 
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Wenn fich ein folder Durchlauf nach einer Vollheit im Magen änf 
fert , die man auszuleeren verfäumet hat, er auffere ficb auch zu welcher 
zeit er will, fo kann man gewiß werfichert ſeyn, Daß er aus einem fau- 
len Ueberreſt in dem Magen und den Darmen entflanden fey. Wenn der 
Magen auch noch fo wenig befchwehret ift, oder wenn der Kranke Edel 
und Anffioffen hat, fo muß man ihn ohne Auffchub aber fachte mit dem 
Brechmittel N. 192 ausleeren. Wem der Durchlauf auch noch nach 
dem Brechmittel fortfahrt, ſo muß man den Kranken kurz darauf mit dem 
Rariertrant N. 168 abführen, und nachher kann man den Durchlauf 
mittelſt dev Diat, und derienigen Arzneyen hemmen , welche in der Abe 
handlung von dem Fieber - Durchlauf empfohlen werden. Man muß auf 
eben diefe Weiſe zu Werk gehen, wenn der Durchlauf einen Ansfchlag 
zurücktreten gemacht, oder wenn er die Unterdrückung einer heilſamen Auss 
leerung veranlaffet hat, und der Kranke zugleich Echel hat und fich erbricht; 
oder wenn andre Zufälle da find , welche eine beträchtliche Anhaͤufung von 
Unreinigkeiten im Magen oder Unterkeib anzeigen. Sind aber die erften 
Wege in gutem Staud, fo hemme man auf die oben angezeigte Weiſe den 
Durchlauf augenblicklich. Nachher gebramche man die angezeigten Mittel 
die unterdruckte Ausleerung oder Ausfchlag wieder hervorzubringen. In 
dem ceolliquativen Durchlauf gebranche dev Kranke Morgens und Abende 
Bag tonifche Clyſtier N’, 112, 


Don dem Schweiß im Fieber. 


Der Schweiß ift bey den Fieberkranken bisweilen völlig eritifch und 
heilſam, oft günftig, aber auch oft fehadlich. 

Der völlig eritifche Schweiß auffert fich felten anders , als bey ſchwachen 
anhaltenden Fiebern und bey Entzundungsfiebern , wenn die ſtockenden Saͤfte 
wieder plözlich eingefogen , und von der Natım „ nachden fie fich wieder im 
den Strom des Kreislaufs ergoffen haben, durch diefen Weg ausgetrieben: 
werden Man ficht zum voraus, Daß der Schweiß vollfommen eritiſch 
feyn werde, wenn die Krankheit epidemifch und von der Art iſt, fich Durch 
eine folche Grifis zus enden; auch in dem Fall, wenn dev Kranke fehon vor 
andern Fieberkrankheiten durch den Schweiß geheilet worden iſt. Der eri⸗ 
tiſche Schweiß wird meiftentheils Durch einen Puls angezeigt, der von Zeit 


Don den allgemeinen Zufällen des Siebers. 59 


zu Zeit ſtuffenweiſe an Staͤrke zunimt, ſo daß der zweyte Schlag ſtaͤrker 
iſt als der erſte u. ſ. w. Je mehr dieſes Zunehmen des Pulſes wieder⸗ 
holt uud verlängert wird, deſto näher iſt dev Schweiß. | 
Sobald man einen evritifhen Schweiß vermuthet, unterbricht matt 
alle Arzneyen, welche ihn foren könnten, Der Kranke muß warın aber 
leicht hedeckt ſeyn; er trinke mehr warn als lau und öfters, und zwar 
nur bon der gemeinen Btifane M, 310. Wenn der Schweiß auszubrechen 
anfängt, fo trinke der Kranke, um ihm zu befürdern , von Zeit zu Zeit 
eine Schaale fhwachen Aufguß von Hollunder - oder Scorzoner - Btifane 
N’, 217. Er vermeide auch alles frifche weiffe Zeug, bis dieſer frepwillige 
Schweiß voruͤber iſt. 
Drer guͤnſtige Schweiß verbreitet ſich über den ganzen Körper, ee 
macht einen weichen und frenen Puls, er vermindert die Zufälle des Fies 
bers, und fihwächt den Kranken nur wenig. Dieſer freywillige Schweiß 
ereignet fich gewöhnlich aegen das Ende der Verdoppelungen dev nachlaſſen⸗ 
den Fieber. Obſchon er insgemein nicht weniger die Urſach als die Wir: 
fung der Berminderung des Fiebers ift, ſo muß man doch, fo lange er 
den Kranken erleichtert, nichts thun ihn zu vermindern. Vielmehr muß 
man ihn nach der oben vorgefchriebenen Art forgfältig unterhalten , wenn 
fein Geruch flinfend , und das Fieber bösartig iſt. Sollte hingegen der 
Schweiß den Kranken fehr ſchwaͤchen, fo nimt man nach und nach die 
Deden weg , und giebt ihm bloß abgefühltes Getränk und gute Bruͤhen. 
Man kennt den fhlimmen Schweiß daran, daß er den Kranken nicht 
nur nicht erleichtert , fondern ſchwaͤchet, und daß das Fieber und feine 
Zufälle dDemohngeachtet fortfahren oder fih vermehren. Dieſer Schweiß 
fangt oft in den erſten Tagen der Krankheit an, und da er nur die flüßige 
ken Theile des Bluts wegnimt , fo muß man eg vermeiden , ihn zu begüns 
fligen , und den Indicationen des Fiebers folgen ohne auf den Schweiß 
Achtung zu geben. Um ihn zu vermindern muß man die Zuft in dem 
Kranken» Zimmer erneuern. Der Kranke verandert fein Bett mit Vorficht 
oder bleibt auffer dem Bette fo Tang es die Kräften erlauben; er trinkt 
wenig und nur abgefühltes Brodwaſſer. Da diefer Schweiß fehr oft fymps 
tomatifch ift, und aus einer Fanlung in den erſten Megen entftehet, fo 
muß der Kranke fo gefchwind möglich mit dem — N, 166 abfuͤh⸗ 
| u 92 
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ven, wenn nemlich Zufälle da find, welche eine Anhaͤufung dev Unreinig⸗ 
feiten im Unterleib anzeigen, 

Der colliguative Schweiß ift bey fchwindfüchtigen Renten gewoͤhnlich 
und aͤuſſert ſich bey nachlaſſenden Fiebern, deren lange Dauer den Kranz 
Ten erfchöpft hat. Er ift von fehlimmer Bedeutung wie der locale und 
kalte Schweiß , der in Tropfen an der Stirne, an den Schläfen und dem 
Hals hervorbricht, Im Fall der colliquative Schweiß ein Zufall eines aus⸗ 

zehrenden Fiebers iſt, fo muß man um ihn zu vermindern, dasienige gebrau⸗ 
chen, was in der Abhandlung von der Lungenfucht empfohlen worden. 
Zeigt er fich aber in einem nachlaffenden Fieber, fo muß man dem Krans 
Ten die Mixtur N, 124 geben und auf diefelbe ein Glas voll Aufguß 
von der Fieberrinde, welcher mit zwey Pfund Falten Waſſers zu einer 
Unze China gemacht wird. eine Nahrung beftehe aus guten mit Reis—⸗ 
ſchleim vermifchten Bruͤhen, fein Getränk aus Brodwaſſer mit dem achten 
Theil vortvefflichen vothen Wein; und um die Schweißlöcher zu ſchlieſſen 
muͤſſen ſeine Kleider enge ſeyn. 


Bon dem Harnfluß der Sieberfranten. 


Mir wollen hier von der Menge und nicht von der Beſchaffenheit des 
Harns veden, Es verhaltet ſich mit dem Harne in den Fiebern eben fo 
wie mit dem Schweiß. Es iſt noch weit ſeltener daß dieſe Abſoͤnderung 
vollkommen eritiſch ſey. Gemeiniglich iſt fie guͤnſtig. Der Harnfluß kann 
in Gatarrhal- Fiebern ; und bey Entzündung dev Harnwege vollkommen guͤn⸗ 
fig feyn. Im exften Fall nimmt der tropfenweis und mit Schmerz abge> 
hende dicke x trübe und häufige Harn die Katarrhal- Materie geſchwind mit 
fih fort. In den fieberhaften Entzündungen der Harnwege wie in der 
Ruhr zeiget der Harnfluß oft eine Nachlaffung dev krampfhaft zuſammen⸗ 
gezogenen Gefaͤſſe und eine Vertheilung der Entzuͤndung an. 

Der Harnfluß iſt guͤnſtig, wenn er den nicht heilſamen Schweiß und 
den Durchlauf endiget und an ihre Stelle tritetz auch wenn er eine merk 
liche Verminderung des Fiebers und feiner Zufälle hervorbringt ; ferner 
wenn die Farbe des Harns mit der Heftigkeit des Fiebers verhaͤltnißmaͤßig 
roch iſt und die Menge deffelben dem Getränk gleich Fommt; endlich wenn 
der Kranke viel auf einmal harnet, und der Harn gefihwind mehr oder 
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‚weniger Bodenſaz zuruͤck laͤßt, oder gefammelte und ſchwebende Wolken 
enthält. Der Harnfluß ift fehlimm , wenn er den Kranken anſtatt zu ew 
leichtern fehwächt, oder wenn er eine andre heilfame Ausleerung hindert 
Dder unterdruͤckt. Der Harn ift in diefem Fall gemeiniglich hell, roh, 
öhlicht oder trübe, das Getranf geht gefchwind ab, und die Menge deg 
Harns übertrift die Menge der Fluͤßigkeiten, welche der Kranke zu ſich ger 
mmen. | 

" Wenn der Harnfluß vollkommen eritifch iſt, fo hört man mit dem 
Gebrauch aller derjenigen Arzneyen auf, welche dieſe Abſoͤnderung ver 
mindern oder hemmen Fonnten. Der Kranke muß nicht zu fehr gedeckt 
feyn, und oft von der gemeinen Btifane No. 210 trinken. Wenn er fchwer 
und mit Schmerzen harnet, fo muß er zwifchendurc eine Schaale von - 
dem Aufguß der Eibifch Wurzel oder Flachsſaamen Waſſer, mit Eibifch 
Syrop verfüffet, trinken. | 

Wenn das Harnen bloß gunftig ift, fo fahrt man fort den Anzei— 
gungen des Fiebers zu folgen, Der Kranke trinke viel von der gemeinen 
Ptifane No. 210, Damit er dieſe heilſame Abſoͤnderung unterhalte , ſo 
nimmt er 3 oder 4 mal des Tags in feinem Getrank ein Dozend Gran 
gereinigten Salpeter. Wäre aber das Fieber ein Fauffieber oder fehr 
lebhaft , fo gebraucht er für fein gewoͤhnliches Getraͤnk eine ſchwache 
Limonade, oder Die in der Dit D, empfohlenen fünerlichten Juleppe. 

Man ſuche den Harnfluß , der duch feine Menge ſchadet, durch 
diejenigen Mittel zu vermindern, welche die Ausduͤnſtung befoͤrdern. In 
dieſer Ahficht nehme der Kranfe die diaphoretifhe Mirtur No. 125, 
Darauf trinke er denn einige Schaalen Hollunder Thee nach, und decke fich 
wohl zu, um den Schweiß zu befordern, Sein gewoͤhnliches Getränk fey 
Die Ptiſane No. 217, mit gleich viel Waffer vermifcht, Im Fall der 
Harnflug mit einer Anhaufung von Unreinigkeiten im Unterleib begleitet 
wäre, fo muß der Laxiertrank No. 166, vor dem Gebrauch der Mittel, 
welche die Ausduͤnſtung befordern, hergehen. 


Bon dem Ausfchlag der Fieberfranfen. 


„Der Ausſchlag zeiget fih verfchieden unter dev Geftalt von Blafen 
Blättern, Finnen, Knoten, Flecken an der Haut, Koͤrner und weitbeträcht- 
lichern Geſchwulſten. 
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Die Blaſen, Blattern und Finnen, zeigen fih oft in Kies 
bern , Die nicht boͤsartig find. Diefe verfchiedenen Arten von Ausfchlag | 
find meiftentheils bon Keiner Wichtigkeit, fo wie die groffen ſcharlachfar— 
benen Flecken auf der Haut, die man Scharlachflecken, ‚oder das rothe 
nicht epidemiſche Fieber nenne, Bisweilen zeigen fie das Ende des 
Fiebers an. 

Wenn die Flecken einem Flohbiß gleichen, fo heißt man fie Vetechien, 
Man komm fie leicht von dem Biß einer Floh unterfcheiden ; weil fie im 
Mittelpunkt Fein ſchwarzes Puͤnktchen haben wie diefe, 

Diefer Ausfihlag ift weder bey Kindern noch bey Erwachfenen ſchlimm, 
wenn die Flecken rofenfarb ſund. Wenn fie aber dunfelroth find , oder fich 
auf das fchwarsgelbe ziehen, denn find fie von fehlimmer Bedeutung. Eben 
fo verhaltet es fih mit den Fleden, die man Striemen oder Schwielen 
nennt, und aus langen fehwarzgelben Streichen beitehen, denn dieſe Art 
Ausſchlag zeiget den Anfang des Brands im Blut an. 

Unter dem Ausſchlag, Der fih wie Körner oder in Knoͤpfen zeigt, 
find die Borken und die Maſern die vornehmſten, von denen insbefonders 
wird gehandelt werden. Der Friefel- Nusfchlag beftehet in Kleinen rothen 
oder weißen Koͤrnern, die auf Betechien Fleden geimpfet find. Das 
Scharlachfieber Hingegen auffert ih in feharlachfarbenen Flecken, welche 
dem Flohbiß gleichen, aber auf der ganzen Oberfläche etwas erhöhet find; 
bisweilen ziehen fie fich auf das weile, und denn heiffen fie Das weifle 
Scharlachſieber. Noch ereignet fih in den Fiebern ein Rothlaufartiger , 
Flechtenartiger, Scharbodartiger Ausſchlag. Was die Geſchwulſten betrift, 
fo find es Knoten, Geſchwulſt der Speicheldrifen, Carfunkeln, Hunds⸗ 
blatern u, d. a. Die Beſchreibung derfelben wird man in der Abhandlung 
von den aufferlihen Entzündungen ımd den Hautkrankheiten finden, 

Wenn diefe verfchiedenen Ausbrüche von einer epidemifchen Urſache 
herruͤhren, fo pflegt man diefe Krankheiten Ausichlagsfieber zu nennen, 
und fe heiſſen nach den verfibiedenen Arten des Ausſchlags Friefelfieber, 
Scharlachſieber u. d. 9. 

Wenn ſich bey irgend einem Fieber ein Ausſchlag, ohne Epidemie 
zeiget, fo beobachte man, ob ſich die Krankheit und ihre Zufaͤlle in dem⸗ 
jenigen Maaß vermindern, wie derfelbe ſich auffert, In dieſem Fall wird 
der Ausſchlag heilſam ſeyn, wenn er recht ausbrechen kann, Deswegen muß 
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man mit allem aufhören , was ihn ſtoͤhren könnte, und der Natur durch 
die unten angegebenen Mittel zu Huͤlfe kommen. 

Wenn das Fieber epidemiſch ft, und man zum voraus weiß, daß eg 
ein Ausſchlag⸗ Fieber ift, und folglich Die Natur vonfeldft einen Hang hat, 
die Krankheits- Materie mittelft eines Ausſchlags auszumerfen , fo fische 
man zu erfahren, um welche Zeit. der Krankheit, fih der Ausbruch bey 
andern Franken Berfonen gemacht habe, Damit man dennzumal alles das 
ausſeze, was ihn hindern koͤnnte, und Hingegen alle fbicklichen Mittel 
gebrauche, welche denſelben befürdern und heilfam machen koͤnnen. Zu dent 
End unterfiche man aufs forgfältigfte, das Temperament und den Zuftand 
des Kranken, ob er vielmehr von einer gemäffigten als warmen oder 
falten Leibesbeſchaffenheit ſey, ob das Fieber maͤſſig, der Buls entwifelt, 
und die Weichen und das Hirn frey oder befihwert feyen. In diefem Fall 
überlaßt man den Ausſchlag der- Natur, md befolget nur die Anzeigungen 
der Krankheit, zwar auf die Art, wie es bey den epidentifchen Ausſchlags— 
Fiebern überhaupt, und den Borken und den Mafern u. ſ. w. empfohlen 
wird, 

Wenn hingegen das Temperament des Fieberfranfen warm, lebhaft 
und aufbranfend ift, wenn das Fieber heftig, und mit vieler Unruhe, 
Träumen und Wahnwiz, oder mit Schlunmer , Klopfen der Halspuls- 
adern, und vieler Roͤthe im Geficht begleitet iſt, fo kann man ficher 
darauf rechnen, daß eine Aderläffe den Ausichlag begünftigen werde. Auch 
muß man um fo wiel weniger anſtehen ſie zu wiederhohlen, wenn der 
Puls hart, das Blut mit einer Haut uͤberzogen, und das Hirn beſchweret 

Der Kranke nimmt keine andre Nahrung als Brühe von jungen 
Huͤhnern, oder vielmehr duͤnnes Grieswaſſer. Er muf in einentgemäßigten: 
Zimmer wohnen, und leicht bedeckt ſeyn. Er trinke viel Gerſten Ptiſane 
von N®, 213, oder ſchwache Mandelmilch. Man gebe ihm die lindernde 
Mixtur N°, 130, und im Fall er Schmerzen, Schlafofigteit und groſſe 
Unruhe hätte, fo Tann er nach der zweyten Aderlaͤſſe Die berubigende 
Emulfion N®, 66 gebrauchen, 

Haͤtte hingegen der Kranke ein kaltes und phlegmatiſches Temperament, 
ſo wuͤrde ihm eine Aderlaͤſſe, anſtatt nuͤzlich, um ſo viel mehr ſchaͤdlich 
ſeyn je mehr der Kranke zugleich ſchwach and in einem Schlummer ſeyn 
wuͤrde. Er muß fih mit beffern Bruͤhen naͤhren, und fein Getränk fey 
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die Scorzoner Ptiſane No. 217... Er liege in einem gemäffigten Zimmer; 
und decke ſich warm aber Teicht zu, und wenn er gar ſchwach ift, fo gebe 
man ihm die cordial Mirtur NO. 124. Sollte fih der Ausſchlag nicht 
gehoͤrig machen, und der Aufſchub gefährlich werden, fo muß man ihm 
Blafenpflafter auf die Waden legen, und wenn das Fieber bösartig iſt, 
fo gebraucht er anflatt der Mirtur NP, 124, die Bezoar Mirtur No. 12x, 
Die Erfahrung zeigt, daß der Ausbruch fowohl bey Perfonen von 
einem warmen, als bey Perfonen von einem Falten und gemäffigten 
Temperament aufgehalten ift, weil die Natur durch die Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen , oder durch Anhaufung dev Ausfchlags = Materie 
im Gehirn, oder in den Weichen unterdruͤckt iſt. Deswegen muß; man 
nicht verfaumen, den Kranken, der Indication gemäß, entweder mit dem 
PBrechmittel N®, 178, oder mit dem Laxier⸗Trank No. 166 abzuführen, befonders 
mern er eine unveine Zunge, Ekel, Schwere im Magen, und Unreinig⸗ 
keiten im Unterleib hatte. Diefe Abführungen müffen bey phlegmatifchen 
Perfonen vor den cordial und Bezoar Mirtuven vorgenommen werden, 
und wenn der Kranke von einem warmen Temperament ift, fo muß matt 
ihm nicht vor der erften oder zweyten Aderlaͤſſe abführen, Was die 
Anhaufung der Ausſchlags Meaterie in dem Gehirn: und den Weichen 
betrift, fo erfennet man fie leicht an den Zeichen; welche in der Behand- 
hıng des Wahnmizes der aichterifchen Bewegungen , der. Befchwerden 
im Hirn u. ſ. w. welche fich in Fiebern ereignen, angegeben worden. Man 
behandle fie auch auf die nemliche Weiſe, und mit: dem nemlichen 
Unterſcheid. | 
Henn hingegen der Kranke durch den Ausſchlag, nur wenig oder ga 
nichts erleichtert wird, fo kann man daraus ſchlieſſen, Daß er unvollfommen 
and mehr fomptomatifch als critifch fen. In diefem Fall muß man den 
Indicationen der Krankheit folgen , ohne fi bey dem Ausfchlag aufzu> 
halten. ft aber der Kranke durch den Ausſchlag in etwas erleichtert 
worden, fo kann erveritifch werden, wenn man dazu gelanget, ihn noch 
volffommener zu machen. Dan fahre deswegen mit dem Gebranch der 
verfchiedenen Mittel fort , welche denfelben zu befordern angerathen 
worden, Geſchwind und mit denn vorgefchriebenen Unterfcheid gebraucht 
werden , fie gewiß anftatt: zu ſchaden, nuͤzlich ſeyn; und man kann ver 
verſichert ſeyn, daß wenn der ſchon musgebrochene N .. 
lugenbli 
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Augenblick verfchwinden follte, er nur wieder beffer ausbrechen, und mie 
er vorher nur wenig nuͤzte, jez volllommen heilſam werden, Eben diefeg 
muß man auch thun, wenn ein eritifiyer Ausſchlag nicht Stand hält, 
und plözlich zuruͤcktritet. Da das Zuruͤcktreten der Krankheits - Materie 
ins Blut fehr gefaͤhrlich ft, fo muß man im dieſem Fall defto mehr eilen, 
den Ausſchlag wieder hervorzubringen, weil die Zufälle dieſes Zuruͤck⸗ 
treteng fehr wichtig find. 

Ausſchlags Geſchwulſten ereignen fich felten , blos in epidemifchen und 
fehr bösartigen Fiebern. Sobald dieſe Geſchwulſten fich zu zeigen anfangen, 
fo lege man den erweichenden Umſchlag Ne. 15 auf den Ort, wo es 
feheinet daß fich der Anſaz machen wolle , um die Krankheits Materie 
dahin zu ziehen , nnd bleibend zu machen. Das Anſchwellen kann auch 
durch einen trocken angefezten Schröpflopf befchleunigt werden. Wenn der 
Anſaz einmal gemacht iſt, fo kann man, um das Zuräktreten der Materie 
zu hindern, und Die Eyterung zu bejchleunigen , flatt des erweichenden 
Umſchlags den reifmachenden von N®. 17 gebrauchen , welchen man auch im 
Nothfall mit Ammoniae Gummi noch wirkfamer machen kann. Man oͤfne 
das Geſchwuͤr, fobald die Fluktuation vorhanden iſt, und wenn es eine 
Drüfen Geſchwulſt iſt, lieber mit dem Aezſtein, als mit einem fshneidenden 
Inſtrument. Der Kranke muß hinlaͤnglich genaͤhrt werden, um feine 
Kraften zu unterhalten, und man giebt ihm zwiſchen den Bruͤhen Die 
Cordil- Mirtur Ne. 124, wenn aber das Fieber boͤsartig geweſen iſt, fo 
gebe man der Bezoar Mixtur No. 121 den Vorzug. Damit man einen 
gelinden Schweiß , fo viel als nöthig it hervorbringe, fo gebe man dem 
Kranken den Diaphoretifihen Aufguß Nv. 103. Webrigens muß man fich 
während der Eiterung dieſer Gefibwulften hüten, den Kranken durch 
Aderlaffen oder Burganzen zu ſchwaͤchen, fo wie man ſich alles deſſen enthalten 
muß, was die Anſaz Materie wieder zuruͤktreiben koͤnnte. Die Eiterung 
muß bis zur gaͤnzlichen Aufloͤſung der Geſchwulſt unterhalten werden, 
Sollte fie verſchwinden, und wuͤrden fih die Zufaͤlle der Krankheit zugleich 
erneuern, ſo gebrauche man augenblicklich alles, was wir in der Abhand⸗ 
fung von dem Ausſchlag überhaupt angezeigt haben, denſelben zu befördern, 
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Don den Schwächen die in den Fiebern entſtehen. 


Die Schwaͤmchen zeigen fi wie meiffe Blaͤschen, welche, wenn fie ſich 
gefezt haben, am Farbe und Konfiftenz einer Speckrinde gleich ſehen. Ger 
meiniglich erzeugen fie fi) in dem Mumd , won warmen fie ſich oft big in den 
Hals, den Schlund, den Magen, den Darmgeang ; die Luftroͤhre und die 
Lunge fortfesen, Im Mund find fie weiter nichts als unbequem; wenn fie 
fih aber weiter ausdehnen, fo werden fie gefährlich, nnd wenn der Brand 
dazu kommt, gar tödtlich. 

Die Schwänuhen im Mund md Hals, erkennt man durch den 
bloſſen Anblick. Ihr Dofeyn im Schlund, im Magen und den Gedarmen 
erkennt man vorerſt aus Dem Daſeyn derfelben im Mund, wenn nemlich 
daffelbe mit einer fihmershaften Empfindung im ganzen Schlund verbunden 
iſt. Diefe erwecken bisweilen beym Hinunterſchlucken ein Schluchzen, ein 
Erbrechen , und den Durchlauf mit einem Klemmen in den Gedärmen, 
I das in dem Maaße, wie die Schwaͤmchen in den Daͤrmen überhand 
nehmen. 

Die Schwaͤmchen der LZuftröhre und ihrer Aeſte, offenbahren fich 
Durch eine heifere und unterbrochene Stimme, und durch einen Kleinen 
heiſern Huften. 

So lange die Schwamchen nur den Mund angreifen, gurgelt fich der 
Kranke oft mit dem Aufguß von Salbey, der mit Honig verfüffet if. Man 
muß die Schwaͤmchen oft mit Karpey oder abaefchabenem Leinwand 
anfenchten , der in Nofenhonig mit gleich viel Bitronen = Saft vermifcht 
eingetaucht worden, Ebendiefes muß man auch, und zwar fehr oft mit den 
Schwaͤmchen im Hals vornehmen Sollte diefeg Mittel nichts gegen fie 
ausrichten, ſo maß man die Miſchung von Honig und Kitronen » Saft mit 
einem Duintlein Borar zu drey Unzen diefes Gemifches verftarfen. Die 
Schwämchen der Lehen, und am Rand der Zunge, welche die beichwer- 
Jichften find, Tann man mit einem Stückchen blauen Vitriol, aber mur 
ganz leicht beruͤhren. So wie diefelben tiefer binein gehen , muß der 
Kranke oft einen Theelöffel vol von der Lindernden Mixtur Nꝰ. 117 
hinunter ſchlucken. EN 

Wenn die Schwaͤmchen braun, ſchwarz, unempfindlich und brandigt 
werden, fo muß man den obigen Mitteln noch den faͤulungswidrigen Abſud 
No, 22, beyfügen, auch kann man denfelben in den Hals ſprizen. 
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Sobald fih die weißen Ninden ablöfen, fo muß man den Kranken 
mit den Wanna Trank N%. 167 gelinde abführen. Er nimmt davon alle 
Stund einen Eßloͤffel voll, big er zu Stuhl gehen muß, Dieſe Ausleerungen 
müßten etliche Tage unterhalten werden, um Die ſchwammigten Ninden 
aus den erſten Wegen abzuführen. 


Don der Berfesung der Krantheits - Materie, 


Die Verfesung ereignet id nicht nur in bösartigen Fieber, ſondern 
auch in folchen Die es nicht find, wenn ſich nemlich die im Blut verbreitete 
Krankheits⸗Materie, anftatt durch Die oben behandelten Ausbrüche oder 
Abfonderungen ausgeführt zu werden, anf einen befondern Theil wirft, 
und einen local Anſaz bilder. Sie ereignet Rich auch bey Entzuͤndungs⸗ 
‘Fieber, wenn Die durch Die Stockung verderbten Säfte wieder eingeſogen 
werden , und fih andersmohln werfen. In beyden Fallen ift die Vers 
fesung heilſam, wenn der Anſaz auf der Oberfläche des Coͤrpers entſtehet, 
und fo lange anhaltet, bis die Krankheits-Mtaterie gänzlich ausgefeeret ift, 
Er entftehet am gewohnlichiten in den Speicheldruͤſen, unter den Schultern 
und im den Leiſten. Die Verſezung iſt auch denn guͤnſtig, und rettet durch 
eine minder gefährliche Krankheit das Leben, wenn fih der Anſaz in dem 
Schenkeln, Hoden und Ohren bildet; oder wem die Krankheits-Materie 
durch Verſtopfung der Leber, die Gelbſucht hervorbringt , oder wenn fie 
in jedem andern Eingeweid eine Verfiopfung veranlafet , die leicht zu 
zertheilen iſt. 

Die Verſezung iſt Hingegen tödtlich, wenn dadurch ein Geſchwuͤr im 
Hirn, in der Bruft , im Hals, oder irgend einem andern edlen Theil 
entitehet , von wannen es die Natur mit aller Huͤlfe der Kunſt nicht 
abführen Kann. So oft ſich der Anſaz auf der Oberfläche des Coͤrpers 
bildet, fo muß man alles vermeiden, was ihn zuruͤcktreiben, oder vertheilen 
fonnte , weil die verſezte Materie von böfer Beſchaffenheit, und das 
Zuruͤcktreten ins Blut gefaͤhrlich iſt. | 

Sobald der Kranke anfangt , fih im der Stärke des Fiebers uber 
Schmerz in dem einen oder andern derjenigen Theile zu beklagen, wo fich 
gewöhnlich Die Verſezung Hinwirft, fo muß man dafelöft fo geſchwind 
möglich den ermeichenden Umſchlag N°. 15 auflegen , um Die Materie 
dahin zu ziehen. Wenn dadurch der Anſchein eines Geſchwuͤrs ohne Ver 
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mehrung des Fiebers oder anderer Zufälle der Krankheit verſchwindet, ſo 
kann man daraus fchlieffen , daß Die verfeste Materie gutartig fey: In 
diefem Fall kann fie, wenn die Entzündung der Gefchwulft wicht ſtark if, 
zum Theil durch eine örtliche Ausduͤnſtung zerſtreuet, und nachher eingefogen , 
und nach und nad) abgeführt werden. Man fahrt denn mit dem erweichenden 
Umſchlag fort, und der Kranke trinkt viel von: dem die Ausduͤnſtung 
befärdernden Anfguß N% 103. Er muß wohl zugedeckt, und feine Bruͤhen 
müffen fehr warm ſeyn, damit er immer ſtark ausduͤnſte. Sobald ſich 
irgend eine andre freywillige Ausleerung einfteffet, wodurch die Verſezungs⸗ 
Materie abgeführet werden kann, fo muß man fie auf dieienige Meife 
beguͤnſtigen, wie wir es in der Abhandlung von den verfihiedenen Aus⸗ 
leerungen, die id in den Fiebern ereianen , empfohlen haben, | 
Iſt hingegen da3 Geſchwuͤr in den Speicheldruͤſen, unter der Achſel 
oder in den Leiten, der Schmerz lebhaft, und die Entzuͤndung beträchtlich, 
oder iſt das Fieber bösartig gewefen, fo werde man unverzüglich alles an, 
was in dem Artikel von ven Austichlag angegeben worden, um die Maierie 
dahin zu ziehen, und die Geſchwulſt zur Eiterung zu bringen. In allen 
Abſichten gebrauche man Die gleiche Vorſicht. eh 
Da die Verſezungs-Materie in Entzundungsfiebern, und in folchen, 
Die weder faul noch bösartig find, bey Lenten von einer guten Leibesbe— 
fchaffenheit gewoͤhnlich gutartig HE, fo Fanıı man Die Vertheilung verſuchen, 
wenn ſich das Geſchwuͤr in dem Schenkel, in den Hoden, oder einem 
andern Theil, wo die Eiterung ſehr zu befürchten ift, bilden will. Das 
muß aber geſchehen, wenn der mit einem Geſchwuͤr bedrohete Theil noch 
nicht zur fehr entzündet iſt. Zu Diefer Vertheilung gebrauche man die 
Mittel, welche zur Verthellung der Entzündungen überhaupt angerathen 
morden, wenn fie nemlich mit dem Zuftand des Kranken befleben Tonnen, 
In dieſem Fall mug man mit ihrem Gebrauch fo lange fortfahren, als 
das Fieber und feine Zufaͤlle fih nicht verdoppeln, denn wenn dieſes 
wiederführe , fo wäre der Weg der Vertheilung der allergefährlichfte, uud 
dennzumal bleibt weiter nichts übrig, als die Eiterung zu befoͤrdern, und 
war nah der Anleitung , die wir in der Lehre von den Entzündungen 
uͤberhauyt gegeben haben, 

Wenn ſich der Anſaz in einem Eingeweid bildet, ſo gebe man dem 
Kranken die Latwerge No, sı, md fo viel Molken als noͤthig it, einen 
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mäffigen Durchlauf zu erwecken und zu erhalten, Wenn diefes vorherger 
gangen, gebracht ex oͤfnende und ſchwach laxierende mineral Waller , bis 
das Uebel gänzlich verſchwunden iſt. Wenn es die Krankheit erlaubet, fo 
muß vor diefen Mitteln einer Heine Aderläffe hergeben, wenn nemlich dag 
Eingeweid, wohin fich Die Verſezung geworfen hat , einen anhaltenden 
Schmerz leidet, Sollte aber der Anſaz in eine chronifche Verſtopfung ausarten, 
fo mug man alles anwenden, was zur Aufloͤſung des verſtopften Einge⸗ 
weids angerathen worden. 

Nun kommen wir zu der Verfesung in das Hirn, in die Lunge und 
inden Hals. Im erſten Fall ift der Kranfe gemeiniglich in einem lethargifchen 
Schlummer, Hier muß man, fo viel es der Zuftand des Kranken zulaͤßt, 
unverzüglich alles gebrauchen , was zur Zertbeilnng der Anhaͤufung der 
Krankheitsmaterie im Hirn angegeben worden , da wir von den Zufällen 
der Schlafſucht handelten, die fich in den Fiebern ereignen, 

Wenn die Bruft und dev Hals fo flark angegriffen find, daß der 
Kranke in Gefahr ift zu erflicden , ſo muß augenblicklich alles angewendet 
werden , mas wider den. Steckfluß, wider die Entzündung der Bruft, 
und wider Die Braune angerathen worden, Doch muß man allemal wohl 
auf den Zuftand Des Kranken Ruͤckſicht nehmen , wie viel er nemlich 
ertragen koͤnne, und das Blutlaffen nicht gebrauchen, oder die Entzündung 
erfordee es unumgaͤnglich, auch muß man daſſelbe fobald als möglich 
vornehmen, entweder durch Schröpfen oder Blutigel, Bey der Verfezung 
auf die Bruft, muß man eiligft durch Die Spießglas - Emulfion N®, 68, 
einen Durchlanf zu erwecken fuchen. Zugleich lege man ein Blafenpflafter 
zwifchen die Schultern. Iſt das Geſchwuͤr im Hals, ſo bediene man ſich 
aͤuſſerlich derjenigen Umſchl aͤge, die bey der Braͤune angerathen worden, 
um die Geſchwuͤre, welche in derſelben entſtehen, sur en nnd zum 
Durchbrechen zu brin gen. 


Von der Verlezung und dem Wundwerden der Haut. 


Man verſaͤume in lang anhaltenden Fiebern nicht, es zu verhindern, 
daß ſich der Kranke durch beſtaͤndiges Liegen auf einem und demſelben Theil 
verleze. Deswegen gebe man forgfaltig Acht, ihn den Ort und die Lage 
andern zu machen. Man lege alfo unter das Gefäß, und diejenigen Theile, 
welche ſich insgemein erhisen , ein Wachstuch, oder welches noch befier if 
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eine zu dieſem Gebrauch bereitete Hundshaut, Sobald man eine Nöthe 
an der Haut gewahr wird, fo muß man den Kranken fo legen, daß er 
ſich nicht auf den angegriffenen Theil Iehne. Man warbe die Haut mit 
weiffen Bein, der auf Salbey gegoffen worden , und falde fie mit einen 
wohl gefihwungenen Weiſſen vom Ey, mit gleich viel Brantewein wer 
miſcht. Sollte die Haut wirklich verlest feyn , fo gebrauche man anftatt 
des leztern Mittels Die Bleypomade des Gonlard, oder die Bleyweißſalbe, 
und wiederhofe den Verband nach Nothdurft. Wenn der krante Theil 
ſchwarzgelb und unempfindlich iſt, fo iſt diefes ein Zeichen von dem Anz 
fang des Brands, und denn gebvanche man. alles, was in der Abhandlung 
von den aͤuſſern Entzimdungen überhaupt angerathen worden, um dem 
heiffen und kalten Brand, wenn der Theil empfindlich und ſchwarz und 
brandig feyn follte, zu wehren, 
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Von den Zeichen, welche den Ausgang der Krankheiten uͤberhaupt 
und der Fieber insbeſonders anzeigen. 


Jch will dieſe Zeichen umſtaͤndlich anführen, um diejenigen denen das Le 
ben des Kranken theuer ift, theilg zu beruhigen , theils zu bewegen , die 
Aerzte, wenn fie von ihnen entfernt find, in Eile herbey ruffen zu laſſen. 


Bon den guͤnſtigen Zeichen im Fieber, 


Man hat Lrfache die Geneſung des Kranken zu hoffen, wenn in epis 
demiſchen Krankheiten diejenigen gefund worden find, welche ebendiefe 
Krankheit angegriffen bat. Ueberhaupt kann man Hofnung zur Gefund- 
heit haben , wenn dev Kranke ein gutes Temperament hat, wenn die Zus 
fälle des Fiebers, woran ev krank liegt, in Kleiner Anzahl und in einen 
erträglichen Grad vorhanden find; wenn das Geſicht, die Laune, die 
Stimme, der Athem nicht ſehr verändert find; wenn er den Schlaf nicht. 
verliehrt ; wenn der Durſt mit der Fieberhize verhältnißmäßig ift ; wenn 
die Weichen weder febr gefpannt find noch groſſe Schmerzen leiden; wenn 
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er leicht harnet, und dev Harn einen Bodenſaz zuruͤck laͤßt, oder eine weiß⸗ 
lichte Wolke enthaltet; wenn die Abſoͤnderungen der Haut, des Bauchs 
und des Speichels, nicht unterdruͤckt, und ihrer Beſchaffenheit nach nicht 
ſehr veraͤndert ſind; wenn die Hize uͤber den ganzen Leib gleich, und mehr 
feucht als trocken und brennend iſt; wenn der Puls ziemlich gleich, weich 
und ausgedehnt iſt; wenn der Kranke auf dem Ruͤcken oder auf den Sei— 
ten liegt, fo wie er es in gefunden Tagen zu thun gewohnt geweſen; end- 
Tich wenn ev das Hirn frey hat, und Die angezeigten und aut gebrauchten 
Mittel ihre natürliche Wirkung machen, und wenn freywilige Ausleerun⸗ 
sen den Kranken erleichtern. 


Bon den unguͤnſtigen, ſchlimmen und tödlichen Zeichen. 


Der Ausgang der Krankheit wird zweifelhaft, wenn die Epidemie 
moͤrdriſch ift, auch in dem Maaß , wie fich das Gegentheil von demjeni- 
gen zeiget , was eben gefagt worden. Die Gefahr nimmt in dem erhält: 
niß zu, wie die Zufalle des Fiebers hiziger und die Verdoppelungen haus 
figer und ſtaͤrker werden. Wenn dev Kranke entweder nicht nach dem Grad 
der Hize durſtig iſt, oder wenn nichts feinen brennenden Durft löfchen kann; 
wenn die Zunge immer troden rauh und fehr unrein oder immer mit einer 
braunen und trodnen Rinde bededt ift ; wenn die Laune des Kranken feiner 
Laune in geſunden Tagen ganz entgegen gefezt ift; wenn ihm ab allem eckelt, 
wenn er alles wegbricht was ev nimmt, infonderheit wen er zugleich Schmers 
zen in den Weichen hat, ſchwehr und geſchwind atmet, feufzet, auffpringt, 
die Naſenloͤcher erweitert , amd Die Schlüffelbeine und Schultern in die 
Höhe ziehet ; wenn fih die Ausdunftung, der Speichel und der Stuhlgang 
beträchtlich vermindern; oder die freywilligen Ausleerungen den Kranken, 
anftatt zu erleichtern , erfchöpfen ; wenn er wenig oder mit Mühe harnet ; 
wenn der Harn fehr heil oder fehr roth und zugleich roh iſt; wenn der 
Kranfe viel fehlummert, oder fange fehlaftos iſt; wenn ev fehr verwirrt oder 
wahnmizig ift ; wenn er einen Ausfchlag bat , der ihn nicht erfeichtert , nicht 
anhält, oder purpurfarb ift und fich aufs ſchwarzgelbe ziehet ; wennder Puls 
ſehr gefchwind, wenn er befchwehrt oder hart nnd ungleich, intermittierend 
oder fehr ſchwach ift ; wenn die Flechfen des Kranken auffpringen; wenn er mit 
den Lefzen und Handen zittert, gichterifihe Bewegungen oder ein anhaltendeg 
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Schluchzen hat. Alle diefe Zufälle find von fehlimmer Bedeutung: die Ge 
fahr wird durch ihre Zuſammenhaͤufung gröffer und fteigt aufs Höchfte , wen 
die Stirne, die Schläfe und der Hals mit einem Falten Schweiß bedeckt find; - 
wenn der Kranke das Hirn nicht frey hat, und er nur einige Tropfen Blut 
durch die Naſe verliehrt; wenn er Blut harnet; wenn er plözlich und alle 
Augenblicke Lage ändert; wenn er fehr ſchwach iſt, und auf dem Ruͤcken 
liegend von dem Kopfkuͤſſen gegen die Fußfeite hinunterglitſcht, fo daß er 
ohne es zu merken die Füffe nadend zum Bett hinaushaͤngen hat; wen 
fein Getraͤnk, anftatt es nach und nach hinunter zu ſchlucken, mit Geraͤuſch 
in den Magen fallt; wenn die Augen mit Thraͤnen unterlaufen oder fehr. 
trocken find; wenn das Aug verwirrt, der Blick traurig, und auf den glei 
chen Gegenftand gehaftet iſt; wenn er alles unter fih weggehen läßt, ohne 
es zu empfinden; wenn er damit befchäftigt iſt, ſeine Deden zu vupfen , 
oder bie und da Dinge ergreifen will, die nur in feiner Imagination 
vorhanden find. Die Gefahr ift auch dennzumal ſehr groß, wenn fich; 
nachdem der Kranke durch einge lange umd heftige Krankheit erfchöpft wor⸗ 
den, ein Anſaz zu einem Geſchwuͤr auf einem edlen Theil auffert ; wenn 
der Fieberkranke mit Unterbrechung der Bulsfchläge und mit convulfivis 
ſchem Zittern im Beficht in Ohnmacht fallt, und dieſem ein ſchwarzer oder 
heller und roher Harn vorgehet, nachdem er vorher fehr Dicht gewefen 
iſt. Diefe Zufalle und das ploͤzliche Aufhoͤren eines groſſen Durſts, eines 
heftigen Schmerzens, oder eines beträchtlichen Anſazes im Hirn, ohne 
daß weder die Natur noch die Kunft diefes durch eine Criſis veranlaffet 
haben, Eündigen den Brand oder ein tödtliches Geſchwuͤr an; und dieſes 
wird der Puls beftätigen, der Klein und ungleich werden wird. Das Kalts 
werden des Athems und der’ Glieder , die Blaffe der Nafe und der Ohren 
werden bald darauf folgen. Beym Todeskampf fallen gemeiniglich die 
Schläfe und die Augen ein, die Ohren werden fhlapp und die Nafe 
fhrumpft zufammen , und dag iſt es was man das Hippoeratifche Geficht 
nennt. 
Aus diefen verfchiedenen Zeichen , und as dem Beyſammenſeyn mel 
rerer dieſer Zufäile bey ebendenfelben Kranken kann man feinen Zuftand 
erennen. Die Ausnahmen, welche man machen muß, umd die befondern 
Borherfagungen werden bey den verfchiedenen Arten von Fiebern, amd an⸗ 


dern ſchwehren Krankheiten angeführt werden. an 
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Von dem Verhalten im Anfang der Fieber überhaupt, 


Sobald man von einem Fieber angegriffen ift, fo trachte man, big 
fein Character bekannt it, dem Leib und dem Geifl nach ruhig zu ſeyn. 
Der Kranke muß in einem mehr kuͤhlen als warmen Zimmer wohnen, 
deffen Luft man mit Vorficht erneuert. Er defolge die Diät unter dem 
Buchſtaben 3 5; er trinke viel laue Ptiſane von Me. 210 , oder von dem 
- einen oder dem andern im obiger Diät vorgefihrichenien Getränk. Er nehme 
das Clyſtier N, — Wenn nicht dringende Zufaͤlle oder poſitive Indica— 
tionen zu andern Mitteln vorhanden ſind, ſo gebraucht er in den erſten 24 
Stunden weiter nichts als die temperierende Deirtue N, 130. Dauert 
das Sieber weniger als 24 Stunden, fo it es eine voruͤbergehende ſteber⸗ 
hafte Bewegung oder ein Anfall von einem Wechſelſteber. Iſt es ein ein⸗ 
taͤgiges Fieber, fo endet es ſich nach 24 Stunden. Im andern Fall muß 
ſich ver Kranke nur fihonen und. allen Gebrauch der Mittel ausfegen , bis 
man weis, ob das Fieber ein dreytägiges , viertaͤgiges u. ſ. w. ſey Danert 

es hingegen Ianger als 24 Stunden, fo muß man mit obiger Diät fort- 
fahren, Morgens und Abends das Clyſtier wiederholen , und laue Fußbaͤ— 
der von Kleyenwaffer mit einem Glas voll Eßig gebrauchen. Uebrigens 
fahrt man fort zu. beobachten. Im Fall der Kranke einen fhlimmen Mund, 
eine unreine Zunge, Hinterniffe in der Gegend des Magens oder Eifel bat, 
ſo muß er fo geſchwind möglich mit dem Brechpulver N. 173 abgefuͤhrt 
werden, oder mit dem Laxiertrank N, 166. Hat der Unterleib Zufaͤlle, 
welche blog eine Vollheit in den Eingeweiden anzeigen, und iſt der Kranke 
vollbluͤtig, fo daß der Puls lebhaft, hart, fehr beſchwehrt und fehr geſchwind 
ift , oder empfindet er einen Schmerz in den IVeichen, fo muß die Ader- 
laͤſſe dieſen Ausleerungen vorgehen, und zwar eher am Fuß als an dem 
Arm. Im Fall er ftarke Kopfſchmerzen hat, fo muß die Aderläffe nach 
der erſten Ausleerung fo oft wiederholet werden, als es die Vollblütinfeit, 
die heftige Hize, und die phlogiftifche Beſchaffenheit des Bluts erfordern. 
Sollte ein fiharfer hiziger Schmerz die Wiederholung dev Aderläffe vor der 
Abfuͤhrung des Kranken anzeigen, fo muß man die Aderlaͤſſen nahe aufein⸗ 
ander folgen laſſen, um das Abführen zu Dbefchleunigen. Der Fieberkranke 
fahrt fort viel zu trinken, und befolget die oben angerathene Diät im allen 
Stüden, wenn man wenigfteng nicht voraus fieht ig es ein Wechſelfieber 
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geben werde , dag lange währen wird. In diefem Fall erlaube man ihm ein 
wenig Onppe , einige gelochte Apfel oder etwas ähnliches. Da man fo die 
freywilligen Ausleerungen begünftiget , welche ſich ereignen konnen, fo wird 
nichts Wefentliches verſaͤumt. Ein geſchickter Beobachter wird bald wiffen, 


von welcher Art das Fieber fey, woran der Kranke darnieder liegt, und” 


es Diefem nach behandeln. 





ze 
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Von den Wechſelfiebern. 


ar Mechielfieber fiheinen vornehmlich aus dem Zuruͤcktreten der Aus⸗ 
Bunftungs » Materie zu entfpringen, die fich zus einer Anhaͤufung von Uns 
reinigleiten in den erften Wegen fehlägt. Diefe Unreinigkeit ſchwaͤngert 
nach und nad) die Säfte mit einer Materie, welche mehr und minder ent 
fernte Anfälle Hervorbringt. 

Bey der Annäherung des Anfalts fühlt fih der Kranke ſchwer; er 
gaͤhnt, dehnt fih aus, und empfindet eine Müdigkeit in allen Gliedern. 
Der Anfall fängt gewöhnlich mit einem Schauer über den Rüden und mit 
einem Erkalten der Glieder an. Richt lange darnach überfallt den Kranz 
Zen ein Zittern und Zaͤhnklappen. Diefe Zufälle find mit ſchwehrem Athen 
begleitet. Der Buls ift, fo lange der Froft währet, Hein, gefchwind und 
befchwehrt , die Nägel find blaß oder blaulicht, und der Harn heil und roh. 
Diefer Zuftand waͤhret mehr oder weniger lang, doch felten länger als 
zwey Stunden. Gegen das Ende des Frofts hat der Kranke gemeiniglich 
Edel oder Erbrechen. Nach und nach ſtellt fich die Hize ein, Die im An—⸗ 
fang trocken und ftechend iſt, ummerklich aber wird fie lebhaft Der Kranke 
iſt durſtig und unruhig, bisweilen uͤberfallt ihn ein Schlummer, und ins- 
gemein hat er ſtarke Kopfſchmerzen mit oder ohne Wahnwiz. Allgemach 
vermindert ſich die Hize, der Kranke fallt in einen gelinden Schweiß, wo⸗ 
rauf oft ein ſtarker folget. Die Dauer der Hize iſt verſchieden, doch waͤhret 
fie felten laͤnger als 8 Stunden. In ihrer groͤſten Stärke iſt der Puls 
geſchwind, lebhaft und erhoͤhet, und der Harn hochroth. Die Geſchwindig⸗ 
fit und Erhöhung des Pulſes fo wie bie Hize und die andern Zufall Des 
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Fiebers vermindern fich durch den Schweiß , und hören ganzlich mit dems 
felben auf. Denn hat der Harn gewöhnlich einen ftarfen Bodenſaz, wel⸗ 
cher geſtoſſenem Ziegelſtein gleichet. Darauf hat das Fieber ein Ende, der 
Buls wird natuͤrlich, und der Fieberkranke befindet ſich, die Ermattung 
ausgenommen, bis zu einem neuen Anfall ganz wohl. 

Henn der Anfall alle Tage und zu gleicher Stunde wiederfommt, 
fo heißt das Fieber ein eintägiges. 

Kommt der Anfall alle ander Tage wieder und ohngefehr um die 
nemliche Stunde , fo heißt das Fieber ein vollkommenes oder ein regula— 
res dreptägiges Sieber. Stellen fich hingegen die Anfälle diefes Fiebers 
früher ein oder bleiben fie etwas zurück, fo nennt man es ein irregulares 
dreptägiges Sieber. 

Hat der Kranke alle Tage einen Anfall, aber fo daß der dritte im 
Abficht auf die Etunde des Anfalls und die Heftigkeit des PBarorysmug , 
mit dem erſten, und der zweyte mit dem vierten uͤbereinkommt, fo ift die 
fes das doppelte dreytaͤgige Sieber. 

Kommen die Anfälle erft nach einem Zwifchenraum von zwey Lagen, 
fo daß der Kranke zwey Tage frey hat, fo wird diefes das viertägige Sies 
ber genennt, und es ift vegular oder irregular oder doppelt , je nachdem 
8 die verfchiedenen Charactere an fich hat, von denen bey dem dreytägigen 
Fieber geredt worden. Die Mechfelfieber heiffen auch nachlaffende- inter- 
mittierende Sieber „wenn die Anfälle folchergeftalt vermehrt oder verlängert 
werden, daß der Kranke , ehe fein Puls wieder ganz natürlich ift, ſchon 
Wieder den Froſt eines neuen Anfalls verfpährel. 

Bis man den Gang der Ansfezungen kennet, muß man das Verhal⸗ 
ten befolgen, welches in der Lehre von den Fiebern überhaupt vorgeſchrie— 
ben worden. Sollte die Aderlaͤſſe angezeigt ſeyn, fo muß fie wahrend dem 
Anfall von Hize gemacht werden, und ehe fich dev Schweiß einftellt. Doc 
muß man Acht haben, die erſten Ausleerungen , welche bey den Fiebern 
überhaupt empfohlen worden, vorangehen zu laffen. Noch muß man forg- 
fältig auf dag Temperament und die Natur der Unreinigfeit , wovon der 
Kranke angegriffen ift, Acht geben. Man führe ihn deswegen durch dies 
jenigen Mittel ab , welche vorgefchrieben worden, die verfchiedenen Unrei— 
nigkeiten der erften Wegen wegzufcbaffen. Dabey muͤſſen aber die groffen 
Yusleerungen nicht verfaumt werden, amd zwar I“ daß fie vor dem An— 
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fang des naͤchſten Anfalls beendiget ſeyen. Hat der Kranke eine warme 
Leibesbeſchaffenheit, iſt er vollbluͤtig, und leidet er groſſe Kopfſchmerzen, 
ſo kann die Aderlaͤſſe wie oben geſagt worden, wiederholt werden. Dieſe 
zweyte Aderlaͤſſe wird um ſo viel nuͤzlicher ſeyn, je waͤrmer die Jahrszeit 
und je lebhafter und laͤnger die Hize des Anfalls iſt, und je mehr ſich das 
intermittierende Fieber dem anhaltenden naͤhert. 

Wenn nun, nach dieſen Vorausſezungen, der Fieberkranke, phleg—⸗ 
matiſch iſt, verderbte Säfte hat, von einer Verſtopfung oder einer Haut 
krankheit angegriffen iſt, oder wenn er rheumatiſchen Schmerzen, und als 
dern ehroniſchen Uebeln dieſer Art unterworfen iſt, fo iſt eg gemeiniglich gut 
das Fieber anhalten zu laſſen, weil das Wechfelfieber in ſolchen Fällen 
die verftopften Eingeweide oͤfnet, und die Säfte reiniget. Der Kranke 
nimmt alſo zwifchen den Unfällen nur die Mixtur N. 125 , welche die 
Ausduͤnſtung befördert , und unmittelbar nach jeder Dofis ein Glas voll 
von dem bittern Abfud N’. 21. Wenn der Froft heftig ift, fo gebrauche 
er gerade vor dem Anfall dasienige , was zur Nerminderung des Yiebev- 
Frofts empfohlen worden. So wird man nad) und nach nicht mur dazu 
gelangen das Fieber zu heilen , fondern man wird auch zugleich alle die 
verſchiedenen chronifchen Lebel, welche vor demfelben hergegangen, aus 
rotten, Waͤren hingegen Anzeigungen da, es zu hemmen, fo unterfuche 
man den Zufland der erſten Wege, und wenn der Magen überladen iſt, 
ſo muß man zuerft das Brechmittel NM. 178 wiederholen ; wenn nicht, 
fo führe man den Kranken zwey oder dreymal mit dem fieberwidrigen laries 
renden Abſud N°. 29 ab. Nachher kann das Fieber mit der großen Sicher: 
heit durch die Fieberwidrige Latwerge N°. So gehemmt werden. Mieiftens 
theils erfezet Die fieberwidrige Opinte NM’. 144 vollfommen obigen Abfud 
und Zatwerge , da diefelbe zugleich das Fieber bemmet , und den Leib ae 
nugſam offen behaltet, um die Darmgaͤnge zu veinigen und den Verſto—⸗ 
pfungen zuvorsufommen. Iſt es aber nicht aut das Fieber anhalten zu 
laſſen, fo ift das befte, daffelbe fo gefchwind möglich zu hemmen. Wenn 
der Kranke die allgemeinen oben angezeigten Mittel gebraucht , und mit 
dem fieberwidrigen larierenden Abfud abgeführt hat, fo muß er im Fall 
er noch eine Empfindung von Vollheit hat, ohne Aufſchub die fieberwids 
rise Opiate N, 144 gebrauchen, wo nicht, fo nehme er die Latwerge 
N, so, 4 ‘ 6 
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Diejenigen, welche an einem Wechfelficber Frank liegen, muͤſſen waͤh⸗ 
rend dem Anfall faften. Sie trinken fo lange Die Hize waͤhret viel Citro⸗ 
nenwaſſer, Brodwaſſer, und gemeine laue Ptiſane. Zu Ende des Anfalls 
giebt man ihnen eine Bruͤhe. Zwiſchen den Anfaͤllen befolgen ſie die un— 
tev B vorgeſchriebene Diaͤt, und enthalten ſich aller Milch-und Mehl 
ſpeiſen. Sie eſſen wenig, und ihre lezte Mahlzeit muß ſo weit vor dem 
Anfall hergehen, daß die Dauung vor der Ruͤckkehr des Fiebers vollendet 
ſey. Sollte fich der eine oder der andre von den Zufällen ereignen, welche 
in der Abhandlung von den Zufällen in den Fiebern angegeben worden 
fo gebrauche man Dagegen die Dort angerathenen Mittel. 

Das find die Mittel die verfibiedenen Arten von Wechfelfiebern zu hei- 
len, und die Genefung wird vollfommen ſeyn, wenn der Kranfe nicht am 
einem folchen Ort wohnet , wo die Wechfelfieber einheimifch find, weil die 
Luft und feblechte Nahrungsmittel unaufhorlich Die zo vornehmften Urfa> 
chen dieſer Krankheit erneuern, fo daß es unumgaͤnglich noͤthig ift einen 
folchen Aufenthalt zu verlaffen. Uebrigens find die Wechſelfieber gar nicht 
gefährlich, und die Fruhlingsfieber haben oft mit dem fiebenten Anfall ein 
Ende ; auch find diefe Krankheiten um fo viel weniger zu befürchten , ie 
länger die guten Zwiſchenraͤume find, Die viertägigen Fieber find insge⸗ 
mein die hartnädigftei. 

Obſchon der Froft und das Zittern gewoͤhnliche Zufalle der MWechfel- 
fieber find, fo giebt es doch auch folche, wo der Kranke wenig oder gar 
keinen Froft hat. Man weis es daran, daß das Fieber ohne Froft ein 
Wechſelfieber ift, wenn der Harn einen Bodenfaz wie von zerftoffenen Bach⸗ 
fieinen zurück laßt. Oft baden diefe Fieber weder einen gewiffen Charadter 
noch beobachten fie eine feſte Ordnung. 

Je länger die Anfälle währen, je öfter fie wieder fommen , und je 
brennender die Hize iſt, deſto nöthiger it eine, felbft wiederholte, Aderläffe, 
und die febiklichfte Zeit dazıs iſt, wie wir ſchon gefagt, wahrend der Hize, 
und ehe der Schweiß anfangt, Sollte die Zeit der Ausfezung des Fiebers 
nicht lang genug ſeyn, um den Kranken zwifchen zwey Anfaͤllen abführen 
zu konnen, fo gebe man das Karier- oder Brechmittel beym Abnehmen 
des Fiebers, fo daß die Ausleerung vor dem Eintritt des neuen Anfalls 
gemacht ſey. 
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Ehe die Fieberrinde gegeben wird , muß man vorerft den Unterleib 
wohl unterfuchen , ob eine offenbare Verſtopfung in den Eingeweiden ſey, 
oder ob das Fieber ein viertägiges fey, dennzumal muß der Kranke vors 
her zwoifchen den Anfaͤllen von ſechs zu ſechs Stunden eine Dofis der er- 
oͤfnenden martialifchen Latwerge N. F2 und daranf ein Glas voll von dem 
bittern Abſud DM. 21 nehmen. Er fährt mit diefen eröfnenden Mitteln 
fort , bis die Verftopfung gehoben if, und wenn es ein viertägiges Fieber 
ift, muß er fie wenigfteng 14 Tage gebrauchen. In diefem Fall muß ee 
fich alle fünf Tage mit der eröfnenden Decoction N°, 30 purgieren. Wenn 
der Kranke nach allen diefen wiederholten Nusleerungen dennoch Zufalle 
von Vollheit in den erften Wegen haben follte, fo begnüge man fih, um 
zugleich den Unveinigkeiten und dem Fieber zu wehren , ihn zwifchen dem 
Anfallen mit dem fieberwidrigen und larierenden Abfud N°. 29 gelind ab- 
zuführen, bis dag Fieber gebrochen ift. Sollte dieſes anſtehen, fo ger 
brauche der Kranke weiter nichts als die fieberwidrige Opiate N. 144. 

Da man bey Kindern obigen Meg nicht einfchlagen kann, fo fuche 
man fie durch das fieberwidrige Liniment Ne. 115 zu heilen. Wenn diefes 
Mittel den Anfall vermindert, fo muß man es wiederholen, und uͤberdas 
noch den fieberwidrigen Umfchlag N°. 70 gebrauchen. Im Fall diefe Mit 
tel ohne Wirkung feyn follten, fo gebrauche man das Clyſtier von Fiebers 
rinde N’, 110, nachdem man nemlich zuerft das Kind über fich nach Maas» 
gabe des Alters mit einem Aufguß von 5 bis 10 Gran Hypecacuanha zu 
einer Unze fidendem Waſſer, und unter fih mit dem Wegwart-Syrop 
mit Rhabarbar vermifcht abaeführt bat. Nur richte man die Dofis diefer 
Arzneymittel verhaͤltnißmaͤßig mit dem Alter ein. Dieſe Elyftiere koͤnnen 
auch bey Erwachfenen gebraucht werden, die ſich weigern , die fieberwidtis 
gen Mittel innerlich einzunehmen, und wenn fi) auch diefes nicht thun 
lieffe, fo verfuche man ein groffes Pflafter von dem Pulver der Fieberrinde 
mit weiffen Wein gekocht, auf die Gegend des Magens zu legen, und ev 
neuere es forafältig fo bald es troden ifl. 

Die Herbftfieber überhaupt, umd die viertägigen insbefonders , find 
bisweilen fo Hartnädig , daß der Genefende zu wiederhohlten malen , 
wieder aufs frifche angegriffen wird, bis entweder der Frühling kommt, 
oder big er Luft geändert. Oft hat die Camillen Blüthe zwifchen den 
Anfällen von 3 zu 3 Etunden, ein Quintlein für eine Dofis, in Pulver 
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genommen, viertägige Fieber gehoben, welche der Fieberrinde wiederflanden 
haben. Das Auffchwellen des Bauche , weiches plözlih bey Kindern 
entfteht, fo wie die Geſchwulſt der Knöchel bey den Ermachfenen, zeigen 
gewöhnlich die Genefung an. Diefe Geſchwulſten verfhminden in dem 
Maaße, wie dev Genefende feine Kraͤften wieder bekommt. Sollten fie 
dennoch fortfahren, fo nehme der Genefende Morgens und Abends 10 Gran 
Wermuth-Salz in einem Glasvoll von der bitten Decoction No. zı, 
Hat dag Fieber lange gewaͤhret, und ift der Genefende fehr geſchwaͤcht, 
fo muß man, weil in diefem Fall die Geſchwulſt von einer allgemeinen 
Erſchlappung der feiten Theile herkommt , anftatt des Wermuth - Salzes 
20 Gran Fieberrinde in Pulver gebrauchen. Dabey muß man fi eine 
maͤſſige Bewegung geben, und Morgens und Abends die Glieder von 
anten gegen oben mit einem mit Agtſtein geräucherter Flanell reiben. Die 
wenigen , für welche die Wechfelfieber tödtlich find, flerben während dem 
Froſt, deswegen muß man , wenn der Froft ſtark iſt, dasjenige nicht 
verfaumen, was zur Verminderung deflelben angerathen worden. Ereignete 
«3 fih, daß der Fieberkranke, befonders eine alte Perſon, während dem 
Anfall in einen tiefen lethargifchen Schlummer file, fo muß man das 
Sieber eiligft durch die Fieberwiedrige Latwerge N°. so hemmen, weil er 
= in Gefahr wäre, bey dem nächften Anfall an eines Schlagfluf zu 
Berben, 

Wenn fih, nachdem das Fieber mit der Rinde gehoben worden, ein 
Spannen und bleibendes Hinderniß im Unterleib einftellet, ſo unterfuche 
man, ob Feine Verſtopfung eines Eingeweids da fey, In Diefem Fall 
muß man das Fieber fo gefihwind möglich wieder hervorzubringen fuchen. 
Zu dem End führe man den Kranken ein paar mal mit dem Laxiertrank 
N, 166 ab, und feze ihn der Fühlen Luft aus, Wenn das Fieber wieder 
kommt, fp hemme man es nicht mehr, fondern man gebe dem SFieber- 
kranken die oben empfohlenen eröfnenden Mittel. 

Die Gefräffigkeit verlängert die Wechfelfieber, und veranlaſſet bey dem 
Geneſenden Ruͤckfaͤlle. Man muß das eine und das andere, durch eine 
gute Diaͤt forgfaltig vermeiden, Hingegen macht ein lange anhaltender 
Mangel an Upvetit, daß der Genefende in einem Zuftand von Entkräftung 
und Schwäche bleibet. In dieſem Fall muß er die doppelte Dofis vor 
dem viſceral Elixier N°, 53 nehmen; gute Nahrung genieffen, zwar wenig auf‘ 
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einmal. aber oft, und fi wor der Mahlzeit Bewegung neben, Zeigten 
ſich hingegen Zufaͤlle von angehaͤuften Unreinigkeiten, fo kann man nicht 
wohl unterlaſſen, mit dem fieberwiedrigen und laxierenden Abſud ne, 29 
abzuführen, und Damit man einen Ruͤckfall verhuͤte, welchen die Burganz 
veranlaſſen konnte, fo nehme dev Genefende den Tag darauf, umd etliche 
Tage nachher, Morgen nüchtern und beym Schlaffengehen, ein Quintlein 
pulveriſierte Fieberrinde, Diefe Vorſicht muß man jedesmal beobachten , 
wenn der Durch Die Fieberrinde von einem Wechſelſieber befreyete noͤthig 
ah wenigſtens vierzehn Tage nach. feinem Ieztern Anfall abgeführt zu 
werden, 


Bon den anhaltenden Fiebern ohne Verdoppelung. 


Der Charakter der anhaltenden Fieber iſt diefer , daß fie nie ausgefegt 
erden wie die Wechſelfieber, auch laſſen fie nie nach, wie Die nachlaſſenden 
Fieber mit Verdoppelung. Sie fiheinen vornemlich aus Vollbluͤtigkeit, 
(der Erhisung, und der warmen Verdickung des Bluts) wovon oben 
gehandelt worden, zu entfpringen, — Yo 

Dieſe Art Fieber iſt oft eintägig, aber man fieht es gewohnlicher acht 
Zage lang ohne Nachlaſſung wahren: Waͤhret es nord Längen, ſo wird 
die Krankheit Durch. Linveinigkeiten unterhalten, welche nach und nach aus 
den erften Wegen in Die Säfte übergegangen find; oder ‚aber Durch. eine 
zuruͤckgetretene Yusdinfiungs - Materie, welche den Fieberreiz erwecket. 


Von dem eintägigen Fieber, oder von der erſten Gastung der anhaltenden... 
Fieber. 


| Das eintägige Fieber iſt fo gelind als kurz, da es nicht mehr als 
24 Stunden wöhret, Gemeiniglich hat eine geringe Erhizung, oder auch 
blos eine Verduͤnnerung des Bluts daſſelbe veranlaſſet. Geſchwindigkeit 
ud Erhoͤhung des Pulſes, Hize Durſt, Ermattung und Ropfſchmerzen, 
ſind die vornehmſten Zufaͤlle dieſer Krankheit, die noch dazu alle ſehr 
maͤſſig find. | 

Das eintägige Fieber wird durch die Diät aehoben, und durch Beo⸗ 
bachtung derienigen Vorfihtsregeln , welche wir in der Abhandlung 
von dem Verhalten bey den Fiebern uͤberhaupt angezeigt haben. 2 
| er: 
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der Kranke diefer Krankheit unterworfen iſt, fo muß er fich im Fruͤhling und 
Herbſt zu Ader laſſen. Nach diefen Aderlaͤſſen aus Vorſicht, trinkt der 
Kranke etwan 14 Tage lange Morgens nnd Abends eine Maas Molken, 
oder die kuͤhlende Brühe No. 14. Heberhaupt enthalte er fih aller 
erhizenden Speifen, Getränte und Leibsuͤbungen. 


Bon der zwenten Gattung der anhaltenden Fieber. 


Die Zufälle dieſes Fiebers find weit ftärfer als bey dem eintägigen, und 
währen langer als 24 Stunden. Der Kranke ift roth im Geſicht, ein 
wenig unruhig , und der Schlafloſigkeit oder einem leichten Schlummer 
mit oder ohne einen Kleinen Wahnwiz unterworfen? Der Harn ift dunkel, 
und der Puls während der ganzen Krankheit ziemlich gleich, er ift weich 
und nur mittelmaffig ſchnell und erhöhet. Diefes Fieber waͤhret felten 
langer als acht Tage, und ift gar nicht gefährlich. Es entftehet insgemein 
aus Vollblntigkeit, verbunden mit einer warmen Verdickung des Bluts, 
die aber nicht fehr betrachtlich if. Wenn die Krankheit nicht im ihrem 
Gang geftört wird, fo endiget fi ie fich gewöhnlich durch einen Schweiß oder 
durch Itafenbiuten, 

Der Fieberfrante beobachtet die Diet unter 5. Er nimmt Tate 
Fußbaͤder von Kleyenwaſſer, mit einem Glas voll Effig , und man reinigt 
ihm die Darme mit dem Hauselyftier No. 108. Nachdem dieſes voranges 
gangen, macht man ihm eine ſtarke Mderlaffe, die nad) 24 Stunden wieder- 
hohlet wird, wenn es die Vollblntigkeit erforderte , und Das erfie 
Blut did und erhizt, und die Kopffchmerzen ſtark wären. Uebrigens trinkt 
er viel von der gemeinen Ptiſane N°, 210, oder auch ſchwache laue 
Limonade. 

Sollte der Kranke Hinterniſſe im Unterleib verſpuͤhren, fo giebt man ihm 
nach der eriten Mderläffe das purgierende Clyſtier N°, 111. Er nimmt das 
fillende Pulver NP. 190, Wenn er nad der zweyten Aderlaͤſſe noch immer 
unruhig iſt, und Keinen Schlaf hat , fo kann man ihm gegen Abend die 
ftillende Emulſion No. 66 geben. Man behaftet den Leib durch das Hause 
Eiyftier offen, und fahrt fo fort, bis entweder das Fieber gehoben ift, 
Oder big der Kranke einen von den Zufällen bekommt, welche den Schweiß, 
das Naſenbluten oder irgend eine von den andern critiſchen Ausleerungen 
ankindigen, Denn muß man, Wie bey den andern Fieberzufaͤllen 
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das thun, was in Ser Abhandlung von den Fiebersufällen über 
haupt angerathen worden. Bey diefer Art Fieber, muß man nicht 
abführen, als erſt ein paar Tage, nachdem es vollig aufgehöret hat, es fey 
dan, daß der Kranke während dem Anfall Zufälle gehabt hatte, welche 
deutlich anzeigen , daß angehäufte Unreinigkeiten in den erften Wegen 
vorhanden find. In diefem Fall muß man ihn mit dem Lariertrant 
N®, 168 abführen. Der Genefende nimt nach und nach beffere Nahrung, 
zu fich, und wenn er abgeführt ift, fo befolget ev 14 Tage lang die Diät 
unter 3. und hitet fich forgfaltig vor Milch und Mehlſpeiſen. | 


Don der dritten Gattung der anhaltenden Fieber, 


Diefes Fieber ft fehr gemein. Es fängt eben fo wie die vorherge— 
henden an, die Ermattung aber ift viel flärter, und die Zufälle vermehren 
fich mehr oder weniger geſchwind., fo daß die Hize, der Durft, die Unruhe 
und die Kopffchmerzen fehr beträchtlich werden. Wenn dag Fieber in. 
feiner Stärke ift, fo bat der Kranke eine fehr trodne Zunge, waͤſſerige 
Augen, und eine groſſe Hize in den Weichen. Er ſchlummert, oder leidet 
von einer hartnadigen Schlaflofigkeit mit Wahnwiz. Die Haut ift fehr 
trocken und brennend , der Harn hochroth, roh und trüb, 

Wenn Diefe Art anhaltender Fieber von Anfang an heftig ift, und fo 
» bis ans Ende fortwähret, fo iſt fie nicht gefährlih, Wenn man diefe wie 
die zweyte Art behandelt, ſo wird man fie eben ſo am oten, zıten oder 
ı4ten Tag aufhören fehen, 

Wenn hingegen das anhaltende Fieber, und feine Zufälle in dem 
erfien Tagen nach und nach zunehmen, fo fahrt es insgemein etliche darauf 
folgende Tage fort, gleich zuzunehmen, und erhaltet ſich eine gleiche Zahl 
von Tagen in feinem hoͤchſten Grad von Heftigkeit von da an nimt es 
wieder nach umd nach ab, wie es zugenommen hatte, und die Krankheits— 
Materie wird in dem Maas, in welchem fie ausgefochet iſt, durch den 
Harn, durch die Ausdänftung und gegen das Ende der Krankheit Durch 
einen ſtarken Schweiß ausgeleeret. | 

Wenn aber anftatt dieſer wohlthätigen Ausleerungen , die Zunge, 
welche Anfangs nur trocken gewefen , mit Unrath bedeckt iſt, und ſich 
Sufälle im Magen oder Unterleib auffern , welche anzeigen, daß ſich Die 
Krankheits- Materie in die erften Wege ausleere, denn muß man befürchz 
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ten , die Krankheit möchte in ein Faulfieber ausarten, In dieſem Fall 
wird das anhaltende Fieber, anftatt feinen Gang fortzugehen, den Charakter 
des Faulfieders annehmen, wovon unten gevedt werden wird, 

Da die zweyte Art der anhaltenden Fieber, vornemlic aus Vollbluͤtig— 

keit, verbunden mit einer warmen Verdickung des Bluts, zu entfpringen 
fcheint , fo entftehet Die dritte Gattung , neben dieſem noch aus einer fcharfen 
Materie in den Saͤften. Die eriten Wege fcheinen im Anfang der 
Krankheit nicht angehaufet zu feym. Beyde Gattungen endigen fich ſehr 
oft plözlich durch einen Schweiß, oder durch ein ceritifches Naſenbluten. 
Dingegen wird bey der erften Gattung die Krankheits-Materie nach und 
nach wahrend dem Abnehmen des Fiebers, durch verfchiedene natuͤrliche 
Ansleerungen , und infonderheit durch den Harn und die Ausdünftung 
weggeſchaft. 
Die dritte Gattung muß von Anfang an in allen Abſichten, wie die 
zweyte behandelt werden. Der Kranke nahret fih blos mit Gries im 
Waſſer gefochet, das mit Eitronen = Saft, oder ein wenig Zuder ſchmack⸗ 
haft gemacht wird. Er trinkt viel, umd zieht die verfihiedenenen fauer- 
lichten Getränke vor, welche unter der Diet D. empfohlen werden. Wenn 
die Hize, die Troͤckne der Haut, und die Kopffehmerzen nach der zwenten 
Aderlaͤſſe noch beträchtlich waren, fo kann man 10 Stunden nachher, noch 
zum drittenmal eine Eleine Aderlaffe machen. Diele Aderläffen muͤſſen 
wechfelweife am Arm und am Fuß gemacht werden, und man kann fie 
bis zum viertenmal wiederhohlen, wenn Die Zeit des Zunehmens lang und 
heftig iſt. 

Wenn dieſes Fieber nicht mehr zunimmt, ſo kann ſich der Kranke mit 
Huͤhnerbruͤhen naͤhren, oder auch mit einer Bruͤhe von Katökeifch mit 
Gerſtenſchleim. Er trinkt Gerftenwaffer oder’ leichte Mandelmilch, und 
fahrt mit den Fußbädern, mit den Clyſtieren jund dem Temperierpulver, 
bis gegen Das Ende des Fiebers fort, Won da an noͤthiget man ihn 
weniger zum Teilen, fordern man giebt ihm von der Spießglag > Emulfion 
No. 68, fo viel als nöthig ift, um ihm in 24 Stunden ein paar Oefnungen 
zu verfchaffen. Ein Ciyftier alle ander Tag wird genug feyn. Nach und 
nach kann man ihm auch Fräftigere Brühen geben. Den dritten oder 
vierten Tag nach feiner Geneſung muß er mit dem Trank No. 168 abge 
führt werden. Diefes wirderhohle man nach 5 Tagen , mittlerweilen 
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beobachte man forafältig die Diet unter B. Was die Zufälle betrift, fo 
muß man ihm, wenn es Die Gchlaflofigkeit und die Unruhe anzeigen, 
gegen Abend Die ftillende Emulfion geben. Man fuche ſowohl den Fieber 
zufaͤllen, als der Verminderung der natürlichen Abfonderungen zu begegnen, 
und man begünftige alle eritifchen Ausleerungen, wie es in der Abhandlung 
von den Fiebern überhaupt empfohlen worden, Wenn man dasienige zu 
Rath ziehet, was wir von den Vorbedeutungen des Fiebers überhaupt 
gefagt haben , fo wird man bald wiffen,, was man zu hoffen oder zu 
fürchten bat, Artet das anhaltende Fieber in ein Fauffieber aus, fo ift viel 
daran gelegen, es wohl von dem nachlaffenden Fauifieber mit Verdoppelung 
‚au unterfheiden-, wovon unten gehandelt werden wird. Das ift um ſo 
viel wichtiger, da bey diefem die Krankheitsmaterie aus den erfien Wegen 
fommt, und fie hingegen bey den anhaltenden Faulfichern , von einer 
warmen und fiharfen Verdickung, und von einem Reiz in den Gefäffen 
berruhrt. Hier würden voreilige Reinigungen der erften Wege den Reiz 
nur vermehren, deſſen Wirkungen man erft nach der Aderläffe vermindern 
kann, wenn man den Kranken mit Faulungswidrigen Getränken über- 
ſchwemmet, und ſo das Blut verdünnert, und die Abſoͤnderungsorgane 
erfchlaffet. Deswegen muß man auch im Anfang dieſes Fiebers nicht 
ebführen, und wenn je deutliche Anzeigen vorhanden waren , die erften 
Wege zur reinigen, fp muß eg doch nur mit dem Trank N°, 168 gefchehen, _ 
und nachdem man vorher die Maße des Bluts genugfam durch eine 
Aderläffe vermindert hat. Hingegen muß man den Kranken ein paar Tage 
lang abführen,, wenn ihn das Fieber gaͤnzlich verlaffen hat. Dazu 
gebrauche man das Lariertrant Nꝰ. 166 , und wiederhohle es nach Ber 
fchaffenheit der Umſtaͤnde. Mittlerweilen genieſſe der Kranke die allerleich⸗ 
teften Speifen der Diaͤt B. 
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Bon den vermiſchten Fiebern, welche ihren Zeitraum ohne Ver: 
doppelung, oder aber mit ungrdentlicher Verdoppelung Duvch- 
kaufen, und Die fih auf das Darmficher und Das gutartige 

Faͤulſieber zurückbringen laſſen. 


Von dem Darmſieber. 


Den Darmfeber, welches fehr gemein iſt, gehen Die Zufälfe der einen 
oder der andern von den abgehandelten Unreinigkeiten in den erften Weges 
vor, oder fie begleiten daſſelbe. Die boͤſe Materie, welche dieſe den Saͤften 
mittheilen,verbunden mit einer zuruͤckgetretenen Ausduͤnſtungs-Materie 
gegen den Mage mund die Darme bringen diefe Krankheit hervor. 

Man erkennet fie alfo daran, wenn die Zufälle von Unreinigkeiten 
vorher da geweſen, oder zugleich da find. Weberdas iſt der Kranke 
ermattet, er fühlt eine Muͤdigkeit in den Gliedern, und bat Fröfte, die im 
Anfang des Fiebers mit Hize abwechſeln. Was die Zufälle betrift, welche 
fich gewoͤhnlich bey Fieberkranken einfinden , fo find fie bald mehr bald 
weniger beträchtlich, Das Darmfieber endet fih bisweilen durch einen 
Durchlauf, oder durch einen critiſchen Schweiß. Wenn die Nachlaſſungen 
haufig ſind, und fange währen, fo artet es oft in ein Mechfefficher aus. 
Iſt hingenen Fein Radhlaffen,, und die Unreinigk eit eine warme, fo artet eg 
gerne in ein Faulfieber aus, das allemal gutartig feyn wird, wenn mark 
mit den angezeigren Ausleerungen eilet. 

Wenn dos Darmfieber gut behandelt wird, fo ift es nicht gefaͤhrlich, 
aemeiniglich währer es 9 bis 14 Tage , uud felten laͤnger als 21. Die 
Scähriftfiellee reden menig oder gar nichts von dieſem Lieber, und es 
würde mich für ein Werk mie diefes zu weit führen , alle Verſchiedenheiten 
deſſelben zu entwickeln. 

Da eine Analogie iſt, zwiſchen der Unreinigkeit in den erſten Wegen, 
und der Krankheits- Materie, welche von da in die Säfte uͤbergehet, fo 
muß man ſich über ihre Beſchaffenheit nicht in Irrthum führen laffen. Men 
sangt die Behandlung diefer Krankheit damit an, daß mar Die vorhandene 
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Unreinigkeit der erſten Wege fo abführet, wie es in der Lehre von 
denjeiben gizeige worden, Man muß dem Kanten nicht zu Aderlaffen , 
als nach deutlichen Anzeigen , und erft denn, wenn man die erſten Wege zu 
wiederhohlten malen mit dem purgierenden Clyſtier No. ııı gereiniget hat, 
denn die erften bey den Unveinigkeiten empfohlenen Ausleerungen gemacht 
find, fo gebrauche man noch nach Nochdurft drey, vier oder fünf Tage lang 
Die Spießglas - Emulfion No. 68. Diefe wird , indem fie den Leib offen 
behaltet, die andern Abfonderungen , anftatt fie zu flöhren , vielmehr 
beguͤnſtigen. Nachmittags nimmt ex ein paar Dofen prevarierten Weinſtein 
N°, 175. Wenn der Fiederfrante genugfam gereiniget it, fo nimmt er, 
wenn es eine warme Inveinigleit geweſen, die halbe Dofis von dem 
Fanlumgswidvigen Abſud No. 22, Iſt Hingegen die Unveinigkeit von der 
falten Art geweſen, ſo gebe man dem fieberwidrigen Aoſud No. 28 den 
Vorzug, und fahre damit fort, bis fih das Fieber ganzlich gelegt hat. 
Was die Fieberzufälle beteift, welche fi) ereignen, fo berathe man dariiber 
den Artikel von dr Behandlung der Fieberzufälle überhaupt. In Anfe- 
hung des Getraͤnks muß der Kranke um fo viel mehr die fanerlichten 
‚Getränke unter D. gebrauchen , je warmer , fanlichter , gallichter oder 
ſchwarzgallichter die Unreinigkeit gewefen iſt. In Unfehung der Nahrung 
zalte er ſich an die Gruͤze, und die andern Mehlſpeiſen, welche in der 
Diaͤt 8. vorgeſchrieben werden. Bey der kalten Unreinigkeit zieht man die 
gemeine Ptiſane No. 210 vor, die man mit auf Citronen-Rinde geriebenem 
Zucker ſchwach wuͤrzen kann. Auch Die Gruͤze kann halb mit Kalbfſeiſch 
oder Huͤhner Bruͤhe vermiſcht werden. Der Geneſende verhalte ſich ſo, 
wie es bey den nachlaſſenden Fiebern ohne Verdoppelung empfohlen worden, 
und verſaͤume es nicht, ſich abzufuͤhren. 


Bon dem gutartigen Faulſieber. 


Ich habe den Grund und die Urſachen dieſer Krankheit angezeigt, da 
ich von der Behandlung der dritten Gattung der anhaltenden Fieber, und 
von dem Darmfieber redte. In dem Maafe , wie ſich die Krankheits⸗ 
Materie verfeinert, und zur Faͤulung neiget, wird auch der Puls Klein, 
geſchwind und irregular. Es zeigen ſich neue Fieberzufälle , die vorigen 
nehmen zu, und Der Kopf wird angegriffen. Wi 

Denn die erſten Ausleerungen, auf die oben vorgefihriebene Weiſe 
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gemacht find, fo muß man dem Kranken den Sauerteig- Lmfchlag No. 16, 
auf die Fußſohlen Iegen, während daß man ibm die Sp'ehglas - Emulfion, 
oder den gereinigten Weinſtein giebt , deffen Gebranch man auch, wenn eg 
noͤthig iſt, verlängeret. Sollte dadurch der Kopf nicht frey gemacht werden, 
fo Iege man ein Blafenpflafter auf die Waden. Sobald das Fieber 
offenbar nachzulaſſen anfangt, fo gebrauche man wie bey dem Darmfieber 
die fieberwidrige Deevetion oder Zatwerge, Auch beobachte der Kranke 
und der Genefende in Abficht auf die Nahrung, und Die Getränke eben das, 
was bey jener Krankheit vorgefchrieben worden, 


Bon dem nachlafenden Fieber mit Verdoppelung. 


Man erkennet die nachlaffenden Fieber mit Verdoppelung an der 
Erhöhung und Verminderung des Fiebers, welche fich während dem 
gröften Theil der Krankheit wechfelweife einftellen. Diefe Fieber febeinen 
aus einer Verbindung eines Iechfelftebers mit einem anhaltenden zu entſtehen, 
und ihr Gang ift nach der Art desienigen Wechſelſiebers, das mit 
dem anhaltenden verbunden iſt, verfihieden. Go daß die. Verdoppelun- 
gen die Anfälle des eintägigen , des dreytägigen oder des Doppelt dreytä— 
gigen Fiebers u. ſ. w. nachahmen. Doch find die Verdoppelungen meiftenz- 
theils unordentlich, und fangen erſt nach zwey oder mehren Tagen der 
Krankheit an. Sie entfprechen in Abficht auf ihre Menge und Ber 
fihaffenheit den Unreinigkeiten, und der in den Saͤften verbreiteten 
Krankheits -» Materie. Wenn dieſe Fieber epidenifch find , fo find fie 
öfters boͤsartig. 

Da die Urſachen, der Charakter und die Behandlung der nachlaffenden 
Fieber verſchieden find, fo iſt es wichtig , fie gut zu clafifieieren. Man 
kann fie in nachlaffende Catharr -Gallen - Wurmzumd hizige= Fieber eintheilen, 
Ihre Bösartigkeit kann aus der Befkhaffenheit der Epidemie, und aus 
der Aehnlichkeit, welche fie mit den bösartigen Fiebern haben , beurtheilt 
werden, Bon den Ieztern will ih unten veden, 


Bon dem nachlaſſenden Catharral = Fieber. 


Das nachlaffende Catharral + Fieber, it in einem Clima, wo die Luft 
ploͤzlichen Veranderungen unterworfen iſt, fehr gemein. Oft iſt es 
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epidemiſch, und bisweilen. bösartig. Diefe Krankheit ſcheint vornemlich 
daher zu entſpringen, wenn die Nusdünftungs + Miaterie gehemmt , 
und die Lymphe dadurch fo fehr verdicket und verderbt, und die Cireula— 
tion in den Iomphatifchen Gefaͤſſen folchergeftalt gehindert wird, daß fich 
die Ausduͤnſtungs - Materie auf die Lunge, den Magen und den 
Darıngang wirft, ; 
Das nachlaſſende Catharral- Fieber fängt gemeinigfich mit einer groffen 
Ermattung und den Zufällen des Schnuppens an. Der Kranke fühlt 
einen Schauer über den ganzen Leib, welcher vorzüglich den Iuden und die 
Fuͤſſe angreift, Die ſehr Kalt find. Nicht lange nachher wechfelt der Froft 
mit ein wenig Hize ab, nach und nach hört der erftere ganz auf, und der 
Kranke fühlt eine anfangs nicht fehr ſtarke Hize, die aber in der Nacht 
empfindlicher wird, Er leidet Durſt und Bedruͤckung, iſt unruhig, beanaftie 
get, und heiſer. Er huſtet, offt kann er nur mit Schwierigkeit ſchlucken, 
amd hat meiſtentheils einen häufigen und dringenden Trieb zum Haren, 
Der Kopf ift vielmehr betaͤubt, als aber Daß er ſtarke Schmerzen litte, 
Der Gaumen und die Nasloͤcher find erhist und troden, und die Zunge ift 
weiß. Die Glieder, bisweilen auch die Bruſt leiden Schmerz , und der 
Kranke ſchlummert, oder iſt ein wenig verwirrt. Gegen Morgen ſtellt fich 
auf dieſe Zufälle ein ftarfer Schweiß ein, wodurch fih die Verdoppelung 
endiget. Weber Tag ift das Fieber ziemlich gemäffigt, aber. gegen Abend 
kommt die Verdoppelung ordentlich wieder, Der Harn des Kranken it 
während der Etärke der Verdoppelung voth und roh, gegen das Ende laßt 
ev insgemein einen Bodenſaz zuriick, der weiß iſt, oder eine blaſſe Roſen— 
farbe hat, Das ift der gewöhnliche Gang des nachlaffenden Catharral⸗ 
Fiebers, wenn es nicht boͤsartig iſt. Es iſt nicht ſehr gefährlich, und 
waͤhret ſelten laͤnger als 14 Tage. 
Wenn der Schauer welcher vor der Verdoppelung hergehet, ſtark 
it, fo muß man ihn durch dasjenige zu vermindern ſuchen, mas in 
Dieter Adficht in der Behandlung der Fieber- Schauer empfohlen worden. 
Die Luft des Krankenzimmers muß mehr warn als gemäffigt ſeyn. Wenn 
die darauf folgende Hize troden und tebhaft iſt, wenn der Kranke eine 
Bedruͤckung, Entzündung im Hals, oder einen bleibenden und lebhaften 
Schmer; auf der Bruſt oder anderswo hat, fo muß man ihm an dem Arm 


zu Ader laſſen, und zwar während dem verdoppelten Anfall der Hize, und 
vor 
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vor dem Anfang des Schweiffes. Die AUderläffe muß wahrend dem nach⸗ 
folgenden Paroxismus wiederhohlt werden, wenn das Blut eine Haut 
bat, wenn der Fieberkranke von einem warmen fanguinifchen Temperament 
ift, oder wenn ihm die erſte Aderläffe eine Erleichterung verfihaffet Hat, 
Zwifchen den verdoppelten Anfallen nimmt der Kranke von vier zu vier 
Stunden im Waffer gefochte Habergrüse , die mit etwas Zuder ſchmackhaft 
gemacht wird. Iſt das Fieber gemäffigt, fo kann man ihm eine mit 
Berften oder Reisſchleim vermiſchte Brühe von Kalbsknoden oder alten 
Hüpnern geben. Auch kann er gekochte Aepfel effen. Während der ganzen 
Krankheit teinkt ex ſehr viel Gerſtenwaſſer, das mit weiſſem Honig, oder 
mit Syrup von Frauenhaar verfüfet wird , wäre aber die Hize fehr 
lebhaft, fo gebrauche man dazu den Honig-Eſſig. Waͤhrend dem Schweiß , 
der gegen das Ende des Paroxismus eintritet , trinkt er einen ſchwachen 
Aufguß von Hollunder -Blüthe, der wie obige Getränke verſuͤſſet wird. 
Gegen das Ende eines jeden verdoppelten Anfalls, und wenn der Schweiß 
nachgelaffen hat, ‚gebe man ihm das Haus⸗-EClyſtier NP. 108. Uebrigens 
gebrauche man, um ſowohl das Halswehe, Die Heiferkeit und den Huſten 
zu verneindern‘, als aber den Auswurf zu befördern, diejenigen Mittel, 
welche in der Behandlung der Cathorral » Krankheiten empfohlen worden, 
Nur beobachte man die Bruſtmittel mit Demienigen Ynterfiheid zu geben, 
der in Ruͤckſicht auf die Conſtſtenz der Auswurfs = Materie gemacht worden 
iſt. Wenn fih das Fieber beträchtlich vermindert hat, fo fangt man an, 
den Kranken nur gelinde abzuführen. Zu dem End nimmt er nach jedem 
Paroxismus, von dem Inrierenden Bruſtthee No. 104, oder eine Dofis von 
der abführenden Katwerge No. sı, und trinkt Molken darauf. Menn die 
Bruſt uud Die erſten Wege mit fchleimichten, vozigen und Dicken Säften 
angefüllt find, fo vermifihe man mit obiger Dofis der Latwerge zwey Gran 
Drineral-» Kermes. Man fahre vach dieſer Vorſchrift fort, die Säfte zu 
verdünnern, zu zertheilen, und auszuführen, und wenn ſich das Fieber ganz 
gelegt, fo muß der Genefende mit dem Trank No. 167 abgeführt werden. 

Wenn daß nachlaffende Catharral-Fieber boͤsartg iſt, oder es wird, 
fo ift oder wird die Zunge mit einer Dramen oder weiſſen und dicken 
Materie überzogen. Dennzumal iſt die Aderlaͤſſe ſchaͤdlich, und wird erft 
denn nothwendig, wenn fich die Catharral - Diaterie im Hirn oder auf der 
Bruft anhaͤufet, und mit denjenigen Zufallen vergeſellſchaftet iſt, welche 
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die Aderlaͤſſe anzeigen, und in dem Artickel von den Fieberzufaͤllen uͤberhaupt 
angeführt worden find. Insgemein iſt es. bey Catharral- Fiebern gut, 
damit anzufangen, daß man den Kranken mit dem Brechpulver von 
Hypecaeuanha No. 192 ausleeret. Während der ganzen Krankheit nimmt 
er gerade nach dem Parorismus, wie fchon oben gefagt worden, eine Dofig 
von der gelinde abführenden Latwerge mit Kermes, und trinkt fchwache 
Brühe von Kalbsknoden nad. Er trinkt viel von der gemeinen Btifane 
No. 210, und lau, Um die Catharral » Materie durch den Echweiß zu 
vermindern, nimmt er, wenn derfelbe anfangt, drey oder vier Löffel voll 
don der die Ansdürftung befordernden Mixtur No, 125, und fo lange der 
Schweiß währet 7’ trinkt er viel von der Scorzoner Ptiſane N°, 217, 
Vehrigens macht man, um Die Fieber = Zufälle zu vermindern, und den 
Auswurf zu befoͤrdern, alles das, was oben angerathen worden, 

Sollten die Zufälle im Kopf ftark werden, fo gebrauche man dem 
Umſchlag von Sauerteig und die Blafenpflafter , welche man fo auflegt, 
wie es bey den gutartigen Fanlfiebern empfohlen worden. Würde fich eim 
Ausbruch, eine Ausleerung oder irgend ein anderer von den ſchon behanz 
delten Fieber - Zufällen aͤuſſern, fo verhalte man fich fo, wie es für 
dergleichen Fälle vorgefchrieben iſt. Ich will nur bemerken , daß die 
Blafenpflafter zwifchen den Schultern fehr kraͤftig gegen die Bruft - Zufälle 
find , hingegen find die auf den Waden weit Eräftiger gegen Die Zufälle des 
Kopfs und gegen die meiften fehlimmen Zufälle, welche fich in Catharral⸗ 
Fiebern ereignen, infonderheit gegen die Bedruͤckung und die Unterdruͤckung 
des Auswurfs, Die ſich bey bösartigen Fiebern dieſer Art einfinden. 


Von dem nachlaſſenden Gallen-Fieber. 


Das nachlaſſende Gallenſteber ift fehr gemein. Es ſcheint aus einer 
verfeinerten Galle , die in den erften Wegen gähret, und aus einer warmen 
Verdickung, oder warmen Schärfe des Bluts, wovon fihon geredt 
worden , zugleich zu entfpringen, Der Gang der Krankheit it infonderheit: 
nach der Menge and der Befchaffenheit der Krankheits Materie in den 
erſten Wegen verfcbieden, auch je nachdem zu gleicher Zeit das Blut erhist, 
dick oder ſcharf iſt. Die verdoppelten Anfälle aͤuſſern ſich insgemein erſt 
nach ein paar Tagen; ſie ſtellen ſich oft wie die Anfälle des dreytaͤgigen 
Fiebers ein, insgemein aber ahmt der Parorismus das irregulare, doppelte, 
dreytaͤgige Fieber nach, Das Fieber, wobey die Rachlaſſungen von einem 
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Paroxismus zum andern nicht lange waͤhren, hat gewoͤhnlich den Charakter 
eines Rh Fautfiebers. 

Diie Zußfaͤlle, womit das Gallenfieber. anfangt, find üble Laune, eine 
fihfechte Geſichtsfarbe, die ſich mehr oder weniger aufdas Gelbe zieht, Mattigs 
feit, Kopfſchmerzen, ein bitterer Mund, Ekel, ein Gefühl von Wärme und 
Vollheit im Magen , und in den "Weichen, und oft noch ein innerlicher 

Schauer. Auf diefe Zufälle folgen Fieberhize, Durſt, Neigung zum 
Erbrechen. Die Zunge ift ſehr mrein. Die Mattigkeit und Kopfſchmerzen 
nehmen zu. Der Kranke fühlt feine Glieder wie abgefchlagen, er erbricht 
ſcharfe und gallichte Säfte, oder giebt dergleichen durch den Stuhl von ſich, 
und hat einen zu frühen Schweiß, der ihn erſchoͤpft, anftatt zu erleichtern. 

Oft hat er einen brentienden Durff, feine Laune ift unerträglich, und der 
Eckel volllommen Der Puls ift gefchwind und gemeiniglich hart. Im 
Anfang ift der Harn faft natürlich, nach und nach wird er immer dunkler, 

und hat wenig oder feinen Bodenſaz. Diefe verfihiedenen Zufälle verſtaͤrken 

ſich im Paroxismus betrachtlih , und vermehren fih fo ſehr, daß der 

Kranke in Wahnwiz mit Schlummer verfällt. Er ift den Zuckungen und 

verfchiedenen andern Zufällen unterworfen, die bey der Behandlung der 

Fieber = Zufälle angeführt werden, Während der Krankheit bleibt die 
Zunge immer fehr unver, und ie mehr die Zufälle, welche eine Anhaͤufung 
von Unreinigkeiten in den erſten Wegen anzeigen, anhalten, oder nach 

wiederholten Ausleerungen wiederfommen deſto länger wird die Kranfheit 

währen. Aus den Vorherverkändigungen ) die wir in der Xehre von den 

Fiebern überhaupt gegeben haben , wird man erkennen, was man zu hoffen 
oder zu fuͤrchten Hat. 

Bey dem narhlaffenden Gallenfieber ift aufferft viel daran gelegen, 
den Kranken fo geſchwind moglich abzufuͤhren, umd zur hindern, dag die 
Krankheits- Materie nicht immer mehr aus den erftien Wegen ins Blut 
uͤbergehe. Der Magen mag jest beichwert fiheinen oder nicht, fo gebe man 
dem Kranken ungefaumt das Brechvulver No. 178, es fen denn daß ein 
voller und gehinderter Buls, ein bleibender Schmerz oder groſſe Hize in 
den Weichen anzeigen, daß man mit einer Aderlaͤſſe anfangen muͤſſe. 
Wenn die Wirkung des Brechmittels voruͤber it, fo firhe man dem 
Unterleib mit dem abführenden Clyſtier N®, sır, frey zu machen. Den 
Tag darauf führe man mit dem Laxiertrank er 166 ab, Um dem Ueber⸗ 
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gang der Materie aus den erſten Wegen ins Blut nicht zu erleichtern, muß 
man Die Aderlaffe, wenn das Fieber einmal nicht ſtark iſt, bie auf den 
erften verdoppelten Anfall, der auf diefe Ausleerungen folget, verfchieben, 
Diefe Aderlaͤſſe muß 10 Unzen ſtark fen, und anı Arm während der Hize 
des Paroxismus und vor dem Schweiß gemacht werden. | 

In Fällen, wo nach dem PBarorismus die Befchaffenheit der Zunge, 
und eine Schwere im Magen anzeigen , daß der Magen noch immer 
angefullt fey, muß man nicht anftehen, das Brechpulver noch eimmal zu 
gebrauchen, und zwar während dem das Fieber nachlaffet. Thut man 
diefes nicht , fo muß obiges Laxiertrank in der Zwiſchenzeit von 3 oder 4 
Paroxismen, zwey bis Dreymal wiederholt werden, wen nemlich der 
Kranke nicht entweder zu ſchwach oder zu zart ift, in Diefem Fall muß 
man ihm mit dem gelinden Laxiertrank No. 168 abführen, Nachher ift es 
insgemein genug, ihn nach jedem Paroxismus mit dem oben angegebenen 
Elyftier abzuführen, wenn nicht ſtarke Anzeigen da find, das oben empfohe 
lene Brechmittel oder Lariertrank zu wiederhohlen. In diefem Fall muß 
man fich nicht Muͤhe machen, feine Zuflucht wieder dahin zu nehmen , weil man 
infonderheit dadurch das nachlaffende Gallenfieber verfürzen kann. Die 
Aderläffe kann man much ein zwey und mehreremal wiederhohlen , je 
nachdem es die Vollblätigkeit oder das warme uud fanguinifche Temperas 
ment des Kranken erfordert , auch je nachdem das Fieber zwifchen den 
Paroxismen ftark if. In diefem Fall muß die Aderläffe lieber am Fuß 
als am Arm gemacht werden. IBenn das Fieber nicht zunimmt, und fich 
feine Zufälle ereignen, welche eine fehleunige Aderläffe erfordern, fo warte 
man damit immer bis zur Hize des Paroxismus. | | 

Waͤhrend der ganzen Krankheit beobachte der Kranke die Diät unter 9. 
Seine Bruͤhen müffen nur mit Waffer gekocht , ſehr ſchwach, und mit 
Citronen « Saft vermifcht ſeyn. Er trinkt viel ſchwache Limonade, oder 
von den im obiger Diät empfohlenen fünerlichten Juleppen. Wenn Die 
groffen Ausleerungen gemacht find, fo gebraucht der Kranke weiter nichts, 
als die Bulver von gereinigtem Weinſtein No. 175, oder Die Ptifane davon 
N°, 211, und die Molten mit Tamarinden No. 148. Ihre Dofis made 
er flark genug , um in 24 Stunden ein paar mal Oefnung zu baden, 
Diefe ariermittel muͤſſen des Morgens , oder zwiſchen den Parorismen 
genommen werde. Gegen das Ende eines jeden Parorismus gebe man 
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das Haus⸗Chſtier No. 108, Wenn fich die Krankheit in die Länge sieht, 
und der Kranke fehr geſchwaͤcht ift, fo gebe man ihm etwas beffere Bruͤhen, 
gekochte Aepfel, Reneiten; oder Johannisbeer Muß. Sobald fi die 
Stärke und die Dauer des PBarorismus merklich vermindert haben , fo 
nimmt der Kranke, um ihn aanzlich zu vertreiben, den Faͤulungswidrigen 
Abſud N’ 22, mit deſſen Gebrauch er fo lange fortfahrt, bis fich das 
Fieber gaͤnzlich gelegt hat. Wegen der Zufälle, die fich ereignen, beobachtet 
man dasienige, was in der Lehre von den Zufällen der Fieber überhaupt 
gefagt worden iſt. 

Wenn das Fieber durch obige fieberwidrige Mittel gehoben iſt, ſo 
fuͤhrt man den Geneſenden erſt nach 8 Tagen ab, es fenen dann fehr 
deutliche Anzeigen da , daß es früher gefchehen muͤſſe. In dieſem Fall 
muß er mit dem fieberwidrigen larierenden Abſud No. 29 abgeführt werden. 
Wahrend der Genefung giebt man ihm nach und nach immer mehr Nahrung, 
and zwar die Teichteften unter B. angezeigten Speifen. 

Haͤtte man wegen der Epidemie, oder wegen gewiffer bösartigen 
Zufalle Urſache zu glauben, die Krankheit fey ein bösartiges Ballenfieber, 
ſo andre man nichts ander eben worgefchriebenen Gur- Art. Nur vermeide 
man es fo viel möglich, dem Kranken zu Ader zu laffen. Hingegen fey 
man um fo viel forafältiger , die erften Ansleerungen von oben umd unten 
zu machen, alle nuͤzlichen freywilligen Ausleerungen zu beguͤnſtigen, alle 
fchadlichen zu unterdruͤcken, und den Zufällen des Hirns zu helfen. 

Das nachlaſſende Gallenfieber ift in den Armeen oft epidemiſch, wenn 
die Truppen lange der Sonnenhize ausgefest find, und Mangel an Waſſer 
haben , oder wenn fie gezwungen find, fich blos mit folchen Speiſen zu 
nahren, die leicht in Faͤulung übergehen , oder wenn fie nur verdorbeneg 
Waſſer trinken. Deswegen fihiet es fich hier zu bemerken, daß der haufige 
Gebrauch reiffer and fanerlichter Frrchte, wie Kirſchen, Trauben u. d. g. 
und des Eſſigs mit Waffer vermifcht, viel dazu beytragen ſich vor dieſer 
Krankheit zu bewahren, oder fie zu heilen, Auch Die Btifane von 
‚gereinigtem Weinſtein, welche gar nicht koſtbar ift, kann nicht uur an die 
Stelle obiger fauerlichten Früchte gefezt werden , fordern fie HE auch in 
dierer Krankheit fehr heilſam, denn fie führet nach den groſſen Ausleerungen 
nah und nach den Ueberreſt der Kranfheits - Materie fort, wenn man 
genug davon trinkt, um den Leib maͤſſig offen zu behalten. 


94 Don den vermifchten Fiebern :c 
| Bon dem Wurmfieber. 


Das Wurmficber iſt bey den Kindern gemein, welche Würmer und 
fäulichte Unveinigkeiten in den erſten Wegen haben. Bisweilen ift es bey 
Erwachſenen epidemifch, und greift vorzäglich diefenigen am, welche ein 
zartes Temperament oder ſchwache Dauungs» Werkzeuge haben. Insge— 
mein geht eine groſſe Sefräßigkeit vor dieſer Krankheit her, und ſie aͤuſſert 
fih zuerft durch einen groffen Ekel, durch Uebelkeiten, durch einen faulen 
Geſchmack im Mund , und durch ein Aufftofen diefer Art. Die Zunge 
iſt ſehr unrein, die Augen ind eim wenig matt, und der Kranke hat ſtarke 
Kopfihmerzen und ein Beiffen und Juden in der Naſe. Im Anfang ift 
die Warme beym Berähren nicht groß, ungleich, und gemeiniglich durch 
Schauer unterbrochen. Der Puls iſt wenig erhöhet aber gefchwind und 
gereist. Der Barorismus fommt unordentlich wieder, und Dige und Durſt 
vermehren fich nicht fehr, fo lange ev waͤhret. Der Puls wechfelt ab, ins⸗ 
gemein ift ev gefchwinder. Gewöhnlich hat der Kranke die eine Wange viel 
röther als die andre. Er ſchlummert und erwacht plöglih mit Schrecken. 
Er hat einen Kleinen trocknen Huften, Beaͤngſtigungen, Zittern oder ſchwache 
gichterifche Bewegungen Der Harn ift meiftens gegen Das Ende des Bar 
rorismus truͤb. Uberdas ift der Kranke wihrend dem Gang der Krant- 
heit Colik-Zufaͤllen unterworfen , die ſich durd) einen fehr ſtinkenden Stuhl⸗ 
gang enden, worinn man sfters halb zermalmete Wuͤrmer antrift. Die 
Krankheit wahret meiftentheils lang, der Zwiſchenraum von einem verdop— 
pelten Anfall zum andern ift bisweilen fehr lang, und fie kommen zu einer 
Zeit wieder , da man den Kranken befreyet und das Fieber beendiget glaubte. 

Die Aderlaͤſſe ausgenommen , welche noch dazu felten angezeigt wird, 
behandelt man das Wurmfieber bey den Erwachſenen in allen Abfichten wie ein 
nachlaffendes Gallenfieber. Auſſer dieſem gebraucht dev Kranke in der Zwi— 
fchenzeit Der Abführungen von 3 zu 3 Stunden, nah Maasgabe feines Als 
ters , ein oder mehrere Köffel voll von einer Miſchung, die aus ſuͤſſem Manz 
deloͤhl und Citronenſaft zu gleichen Theilen gemacht, und mit Zucker zus 
fammen verbunden wird. Aeuſſern fich Zufälle, welche anzeigen , daß der 
Rranke runde und noch lebende Wuͤrmer hat, fo thut man zu jeder Dofis 
dieſer dhlichten Miſchung noch 3 Gran pulverifierten corfianifchen Mooſes 
and eine halbe Unze Brechnuß⸗ Crieinus) Oehl in Die gegen Das Gallenfieber 
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empfohlenen Elyftiere. Was die Kinder betrift, fo reiniget man fie wechſels⸗ 
weiſe iiber fich mit der Hypeeacuanha und unter fich mit dem Wegwarth⸗Syrup 
mit Rhabarbar. Man giebt ihnen auch Die oͤhlichte Miſchung, mit oder ohne 
das corficanifche Moos, in einer Dofis die ihrem Alter gemaͤs if. Die 
Clyſtiere werden aus gleich viel Wafler und Milh gemacht, und mit ein 
paar Gran Brechnußöhl verſtaͤrkt. Statt des Laxiertranks kann man ihr 
nen den wurmtreibenden Syrup Ne. 198 geben ; die Erwachfenen hinges 
gen führet man mit den Pillen von verfüsten Queckſilber N, 155 ab. 
Beyde beobachten in den erften 14 Tagen die Diät B, und den Kindern 
giebt man nun das, mas fich für ihr Alter fehickt. 


Bon dem hisigen Fieber. 


Das hizige Fieber entforingt vornehmlich aus einer warmen Wer 
dickung der Blutmaffe, verbunden mit einer Anhaͤufung von verbrannten 
Saͤften in den erſten Wegen, die ploͤzlich in eine fuͤrchterliche Gaͤhrung 
uͤbergehen, und einen allgemeinen Brand und Reiz verurſachen. In eis 
nem warmen Clima ift es fehr gemein. Das Fieber ift ſchon in den er- 
fien Tagen der Krankheit lebhaft, der Parorismus kommt alle ander Tag 
wieder , und ift fehr heftig. Das Fieber zwifchen den Paroxismen nimmt 
immer mehr md mehr zu. Der Kranke flirbt oft am Dritten oder vierten 
Tag, amd fein Schickſal ift meiftens vor dem Ende des fiebenden entfchieden. 

Obſchon die Hize von Anfang an lebhaft ift, fo ift fie doch ungleich. 
Der Kranke fühlt ein flarkes Brennen in der Bruft und in den Wei— 
chen, während daß er zu gleicher Zeit einen Froft in den Gliedern em— 
pfindet. Der Mund , die Nafenlöcher und Die ganze Oberfläche des Kurs 
vers leiden eine flechende und trockkne Hize. Das Beficht ift entzuͤndet, 
der Athem wird brennend, die Zunge Hl trocken, rauh und mit einer brau—⸗ 
nen oder ſchwarzen Rinde bedeckt. Der Kranke Hat Edel, leidet groffen 
Durſt, iſt unruhig, ohne Geſhmack, ermattet und am ganzen Leib wie 
zerichlanen. Sein Athem iſt geſchwind und ſchwer. Er hat Schlafloſig⸗ 
keit, Traͤume und redet irre. Der Puls iſt hart und geſchwind, der Harn 
roth und entzuͤndet. Alle dieſe Zufaͤlle nehmen bey dem Paroxysmus in 
ſolchem Grad zu, daß der Kranke ein unausſtehliches Brennen auf der 
Bruſt und in den Weichen, mit fürchterlichen Beaͤngſtigungen empfindek, 
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Er huſtet, feine Stimme ift rein umd zitternd. Der Puls wie der Harn 
andern fehr ab. Während dem Parorismus fallt er entweder in einem. 
lethargiſchen Schlummer oder in Wahnwiz und hat Zuckungen, gitternde 
oder convulſiviſche Bewegungen. Wenn dieſe Krankheit ein qutes Ende 
nimmt, fo gefihiehet es gemeiniglich durch eine von dem gröften cvitifchen 
Auslerrungen , von denen wir in der Abhandlung von den Fieberzufstlen . 
aberbaupt geredet haben, und vor denen ein Local oder ein allgemeines Zite 
tern hergehet, und fie auch begleitet. Wenn der Barorysmus alle Tage 
wieder kommt, wenn der Kranke Blut fpeyet oder durch den Harn von fich 
giebt, wenn der Hals und das Hirn entzündet find, wenn der Durſt ploͤz⸗ 
lich nachläßt, wenn der Harn ſchwarz und roh wird oder gar nicht mehr 
flieſſet, denn ift keine Dofnung mehr. 
Man mache fo geſchwind möglich eine ſtarke Aderlaͤſſe, und unmittel⸗ 
bar daranf ſuche man mit dem abführenden Clyſtier N’. 111 den Unter 
leid frey zu machen. Sobald das Clyſtier weggegangen ; wiederhole man 
die Aderlaͤſfe am Fuß. Alle s oder 6 Minuten trinke der Kranke etwas 
Limonade oder Gerſtenwaſſer das mit Syrup von unveifen Trauben oder 
Johannisbeeren faner gemacht if. In dieſe verfchiedenen Getraͤnke mifche 
man etlide Tropfen Schwefel - oder Bitriofgeift. Nahrung nehme man 
Feine andre als von 6 zu 6 Stunden eine Brühe von Berften oder Haber- 
grüze mit Waſſer gekocht, und zwifchen diefen Bruͤhen gebe man ein Cly⸗ 
flier von Molken oder Kleyemvaffer , worinn zwey Quintlein Salpeter 
aufgelöfet worden. Man macht nichts anders bis der Kranke in den Paroxis⸗ 
mus fallt, es ſeyen denn Zufälle einer groſſen Vollheit im Magen oder 
oder im Unterleib vorhanden. In diefen Fall muß man ihn abfuͤhren, 
wie es die Anzeigen erfordern, und wie cs in der Bchandlung der Fieber 
überhaupt empfohlen worden, Die Aderläffe muß wahrend der Hize der 
erften Berdoppelungen, und che der Schweiß Tommt wiederholet werden, 
und zivar lieber am Fuß els am Arm. Dan fahrt mit dem Gebrauch 
der oben angeratbenen Getraͤnke fort, und die Brühen und Clyſtiere giebt 
man nur zwiſchen den Paroxysmen. Wenn es dem Kranken ab den ſaͤuer⸗ 
lichten Getraͤnken eckelt, weiche die heilſamſten fir ihn find , fü teinte 
er fchmache Mandelmilch, und laſſe in jedem Pfund ein halbes Quintlein 
Salpeter auflöfen. Man beftreiche oft die Schläfe , die Stirn und die 
Fauſtgelenke mit Nofenefig und lauem Waſſer zu gleichen Theilen. gr 
en 
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der Annaͤherung eines jeden verſtaͤrkten Anfalls lege man ein in Eßig ge— 
tuͤnktes Stuͤck Kalbſteiſch oder din Sauerteig-Umiſchlag DV’. 16 auf Die 
Fußſohlen. Der Kranke Lege in einem Fühlen, wohl gelufteten immer, 
leicht Ran und den Kopf fehr hoch, die Bettvorhänge muͤſſen 
ofen ſeyn. Mon fahrt mit dieſer Behandlungsart fort, Bis man die Zur 
fülle der einen oder der andern von den eritifihen Auslcerungen bemerkt, 
von denen bey den Fieberzufallen überhaupt gehandelt worden, Man bes 
gänftige diefelben » ſo wie gezeigt worden, und man wehre aller Unter— 
druͤckung der Abſoͤnderungen, und allen den verfchiedenen Fieberzufaͤllen, 
welche ſich ereignen. Wenn der Kranke genefet, fo muß er erſt s oder 6 
Tage nad dem Ende der Krankheit mit a Trank N°, 166 abgeführt 
werden. Mitlerweilen erhalte man ihn mit Brühe von Gruͤze. Nachdem 
er abgeführt iſt, fangt er allgemach an die Be Epeifen der Diet 3 
zit a en , und um feine Genefung zu befeſtigen, gebraucht er 14 Tage 
long, dreymal des Tags, den faulungswidrigen Abfud N’. 22. 


Bon den einheimifchen Fiebern überhaupt. 


Venn mehrere Berfonen an ebendemſelben Ort beitandig von der nem— 
lichen Krankheit angegriffen werden, fo nennet man Diefelbe eine einheimiſche 
Krankheit. Da die einheimifihen Fieber nad) dem Ort, und der Jahrszeit, 
auch je nachdem der Jahrgang mehr oder weniger gefund iſt, verfchieden 
find, fo find die geſchickteſten practifchen Merzte nicht anders im Stand fie 
zu ergruͤnden und gut zu behandeln, als wenn fie fich von den Eingebohr⸗ 
nen über die Natur derfelben unterrichten laſſen, und vernünftige Beobach⸗ 
tungen und Verſuche anſtellen. Bis man dieſe Kenntniſſe erlanget hat, fuche 
man die Nehnlichkeit zu entdecken, welche dieſe einheimische Krankheit mit 
andern befannten Krankheiten hat, und gebrauche die Mittel, welche wider 
diejenige Krankheit angerathen worden , die ihr am ähnfichften ift. 

- Da die einheimiſchen Krankheiten oft aus einer Faulıng in den erften 
Wegen entiichen , fo verfaume man nicht gefchwind abzuführen, wenn nur 
ein wenig Anzeige Dazu vorhanden ift. Man muß genau Acht geben, was 
die Krankheit und ihre ſchlimſten Zufaͤlle vermehret oder vermindert, und 
ſuche ihnen durch Die verfihiedenen Mittel, welche in der Behandlung der 
Fieberzufaͤlle angerathen worden, zuvorzukommen. Wenn die Natur zu ei⸗ 
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ner Ausleerung oder Verſezung, oder eritifchen Ausbruch geneigt ift, fo muß 
man die für dieſe Fälle angerathenen Mittel gebrauchen. | 

m fih vor diefen einheimifchen Krankheiten zu bewahren , muß man 
die Befchaffenheit der Luft, des Waſſers umd der gewoͤhnlichſten Speiſen um- 
terſuchen, weil diefe Krankheiten insgemein aus der fehlechten und verderhten 
Beſchaffenheit derfelben entipringen. Die Luft kann durch dag Feuer, durch 
Wohlgeruͤche und den Eßigdampf verdeffert werden. Man trinke Fein andreg 
als. gekochtes Waſſer, man vermeide alle vohen Speiſen, und mache dag 
Fleiſch und die Gemuͤſſe mit Ctronenſaft, Efig oder ein wenig Spezerey 
ſchmackhaft. Man trinke auten Wein, vermeide die Abendluft, und ſuche 
durch Bewegung und Kleider , welche fih für den Ort des Aufenthalte 
ſchicken, eine unmerkliche Ausdänftung zu unterhalten, 


Bon den epidemifchen Fiebern überhaupt. 


Nenn viele Leute zugleich von ebenderfelben Art Fieber angegriffen wer⸗ 
den, fo heiffen dieſe Krankheiten epidemifche Fieber. Sie find meiftens ge 
faͤhrlich, oft mit Ausſchlag verbunden, und bisweilen anftedfend und bös- 
artig. Diefe Fieber find fo ſehr untereinander verfchieden, daß auch Die ge 
ſchickteſten Aerzte erd nach einer langen Erfahrung dazu gelangen , fie vecht 
zu kennen und gut zu behandeln. Da ihre Urſachen und Zufälle immer mehr 
oder minder verfchieden find, fo kann man nichts beffers thun als Die Schrift: 
fieller zu Rath zu ziehen, welche won epidemiſchen Krankheiten gefihrieben 
haben, die Aehnlichkeit zu beobachten, welche dieſe Fieber mit folchen haben, 
Die vorbergegangen find, und Diejenigen Mittel zu gebrauchen , welche in 
dergleichen Fallen angefhlagen baden. Bis Diefe Beobachtungen gemacht 
find, bis man durch grimdliche Yinterfuchungen und vernünftige Ner uche 
oder auch durch das Ohngeſehr etwas beffers gefunden bat, fo behandle 
man das epidemiſche Fieber wie Dasienige von den befannten Fiebern mit 
welchen es. am meiſten Aehnlichkeit hat, 

Da die epidemifiben Fieber meittentheils mit einer ſtarken Faͤulung in 
den erften Wegen verbunden find, fo verfäume man nicht ein Brechmittel 
zu geben; wenn auch nur wenig Anzeige dazu vorhanden iſt. Auch hier, wie 
in.allen andern endemifchen Krankheiten, beobachte man forgfältig alles was 
Dem Kranken nuͤzet oder ſchadet. Man bemerke welches Die ſchlimmen Zus 
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fälle feyeit , und trachte ihnen durch Die verfchiedenen Mittel vorzubiegen, 
welche in der Lehre von den Fieberzufaͤllen angegeben werden. Iſt die Nas 
tur zu Ausleerungen, Ausfiblagen oder eritiſchen Verſezungen geneigt, ſo 
beguͤnſtige man fie durch Die ebendafelbft angezeigten Mittel, 

Um fich vor diefen Sivankheiten zu bewahren; gebrauche man eben die⸗ 
jenigen Mittel, welche vorgeſchrieben worden, um den endemiſchen Krank⸗ 
heiten zuvorzukommen. Iſt das epidemiſche Fieber anſteckend, ſo trachte man 
die Unruhe zu überwinden, welche aus der Furcht es zu bekommen ent- 
ſpringt. Deswegen entferne man fih von den Kranken, welche daffelbe ha— 
ben, vermeide Die Abendluft, und alles was Die unmerfliche Ausduͤnſtung 
verhindern Könnte, und überlade den Dingen nicht, Bey der erften Anzeige 
von Unreinigkeiten muß man abführen‘, auch trinfe man won Zeit zu Zeit 
ein Glas guten Wein, um fich bey Kräften und Munterkeit zu erhalten, 
Diefe Vorſchriften find auch für Diejenigen nuͤzlich, welche Derter bewohnen, 
die der Geſundheit nachtheilig find, deren Einflüffe nach langem töden oder 
die Geſundheit dergeſtalt verderben, daß Diejenigen , welche Das Unglück ge⸗ 
hast haben, dort einen ſchlimmen Sommer anzutreffen, die ganze Zeit ihres 
Lebens frank bleiben. 

Bey dieſem Anlas fey es mir erlaubt een Wunſch zu aͤuſſern. Moͤch⸗ 
ten doch die Fuͤrſten, wenn es moͤglich wäre (und ich halte dafuͤr daß es ſich 
thun laſſe) unter einander übereinfommen, und zu Ihren eignen Nusen und 
zum Belten der Menſchheit diefe Einrichtung treffen, daß Die Feſtungen, wo 
das Clima und die Luft ungeſund ſind, nur zu Kriegszeiten beſezt waͤren! 
Selbſt dann ſollte der groͤſte Theil der Beſazung nur aus Miſſethaͤtern be—⸗ 
ſtehen, welche nach einer gewiſſen Zeit ihre Freyheit und Sa ihrer 
Berbrechen erhielten, 


Bon dem Scharlach⸗ «oder dem rothen Sieber, 


Selten greift diefes Fieber Erwachfene an, Die Kinder aber fehr 4 
Henn dieſe Krankheit eine Folge dev Sonnenhize iſt, fo hat fie wenig zu be⸗ 
deuten, Meiſtens iſt fie gutartig, doch bisweilen auch heitig und ſehr ge 
fahrlih, Wenn fie gutartig iſt, fo fange fie mit ein wenig Deiferkeit und 
Halswehe an. Man fühlt eine Mattigkeit, hat Neigung zum Brechen, und 
der Kranke bricht Galle von fih. Das Halswehe vermehret fich in 24 Stun 
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den, und es vereiniget fih damit eine Bedruͤckung. Am dritten Tag und 
bisweilen auch früher zeigen fich kleine rothe Flecken. Sie erfcheinen zuerſt 
im Geficht, dann fleigen fie nach und nach hinunter und verbreiten fich über 
den ganzen Korper, der ganz mit einer Roͤthe bedeckt ft: die beym Beruͤh—⸗ 
ven verſchwindet, aber augenbliclich wieder hervorfommt. Am vierten Tag 
nimmt das Halswehe ab, die Heiferfeit aber bleibt. Am fünften oder ſechs 
ten Tag fteilt fich ein Schweiß , ein Nafenbinten oder ein Eleinev Durchlauf 
ein, welche fehr erleichtern. Gegen Abend verdoppelt fich das Fieber mit 
Irrereden, das aber nicht länger waͤhret alg der Paroxysmus. Die Roͤthe 
ſangt zuerſt im Geſicht an zu verſchwinden, und verläfit nach und nach den 
ganzen Korper, doch läßt fie kleine weile Bläschen in der Gröffe eines Hird- 
korns zuruͤck. Dennzumal iſt die Haut aufferft empfindlich und wird mehlicht. 

Den achten oder neunten Tag febeint die Krankheit geendigt zu ſeyn. 
Gegen den zwoͤfften Tag aber geſchwellen die Halsdruͤſen, bey denen welche 
fih nicht mäßig aufgeführet , oder fich nicpt vor der rauhen Luft verwahret 
haben. Andre befinden ſich den achtzehnten Tag fehr ſchwach und haben Be— 
druͤckung. Der Harn vermindert ſich, die Haut wird aufgedunſen, und oft 
entſteht daraus eine Waſſerſucht zwiſchen Haut und Fleiſch Canafarca,) Wenn 
fich Fieber, Durſt, Kraͤmpfe, Schlafloſigkeit und Wahnwiz damit verbin⸗ 
den fo it der Kranke in der groͤſten Gefahr. 

Wenn diefe Krankdeit epidemifh Hr, und die Poden und Maſern zu 
gleich regieren, fo erkennt man ſie vor dem Ausſchlag daran, daß der Krane 
feine Thraͤnen in den Augen hat wie bey den Posten, eben fo wenig hat er 
beiſſende Thraͤnen und das Nieffen, welche vor den Maſern hergeben. Uebri— 
gens ift das Halswehe bey dem Scharlachſieber ftarker als bey andern Aus: 
fihlagsjiebern. 

Wenn diefe Krankheit ch durch eine groſſe Mattigkeit, durch Schlaͤf⸗ 
rigfeit, durch Bedruͤckung und einen concentrierten Puls anzeiget , denn 
find dieſes ſchlimme Zeichen, Inſonderheit wenn unter den rothen Flecken 
dunkelrothe find, Die ch auf das ſchwarzgelbe zichen, denn erfoiget der Tad 
in wenigen Tagen. Mit Blut gefaͤrbter Harn und Speichel haben nichts 
zu bedeuten, Kinder aber, welche wahrend diefem Fieber zahnen, find in 
einer ſehr eroffen Gefahr. 

Iſt die Krankheit gefinde, fo ift cs genug um den Ausſchlag zu beguͤn⸗ 
kign, viel von dem ſchwachen Aufguß von Lindenzund Hollunder-Bluͤthe 
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zu gfeichen Theilen oder ein Viertel Milch mit drey Viertel Waſſer zu trin⸗ 
fen. Dog Bett und eine maͤß ge Wärme werden das übrige thun. Wenn der 
Anfall heftig und das Haſswehe ſtark ift, wenn die Haut brennet, und eine 
Bedruͤckung da ift, fo muß man nicht anftehen zur Ader zu laffen, und Dies 
ſes bey den Erwachſenen wiederholen, wenn die Zufaͤlle, welche die erſte Ader⸗ 
läffe angezeigt haben, noch vorhanden find. Den Kindern hingegen ſeze man 
Blutigel an die Schläfe, infonderheit wenn fie dennzumal zahnen. Das ift 
dag ſicherſte Mittel fie zu retten. 

Hat der Kranke Neigung zum Erbrechen, fo erleichtre man das Bre- 
chen mit lauem Waſſer, oder man gebe ihm das Hypecacuanha-Pu ver 
No. 192, und auf Diefes trinke er laues Waſſer, bis er es wieder heil zur 
ruͤckgiebt. Wenn der Leib nicht offen ift , fo gebe man den Kindern Clyſtiere 
tor Waſſer and Milch oder von Manna und Milch. Den Erwachienen 
hingegen gebe man gerade im Anfang der Krankheit das gelinde Laxiertrank 
N°, 168, und alle Tage während der ganzen Krankheit das Haus = Elyfier 
N°, 108. Am das Halswehe zu vermindern, muß man dem Kranken von 
einem Ohr zum andern unter dem Kinn hindurch den erweichenden Umſchlag 
No. ı5, und auf — den Sauerteig-Umſchlag No. 16 legen. Er 
gurgelt fich mit einer Tauen Mifhung von fünf Theiten Hollunder⸗Aufguß 
und einem Theil Hollunder-Eßig mit Hong verfuͤſſet, auch kann man ihm 
damit in den Hals ſprizen. 

Wuͤrde das Halswehe dieſen Mitteln nicht weichen, ſo muß man die 
Blutigel hinter den Ohren wiederholen, und wenn es ein Nothfall iſt, die 
Mandlen ſch xoͤpeen. Wenn der Kranke anfangt viel Schleim auszuwerfen, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß die Krankheit auf der Neige ſey, und denn ſind die 
Baͤhungen, das Gurgeln, und das Einſprizen, wovon wir geredt haben, 
genugſam. Der Kranke trinkt denn nur Kleyen-Gerſten- oder Reis-Ptiſane 
N?, 218, 213 und 2ı5, und genießt Feine andre Nahrung als Habergruͤze 
mit Waffer gefocht. Den Kindern fann man Milch mit einem Drittel gez 
kochtem Waſſer geben. 

Man kommt dem Wahnwiz durch die Abfuͤhrungen zuvor, welche wir 
gerade im Anſang der Krankheit zu machen empfohlen haben. Derienige, 
welcher mit den Paroxysmus kommt und geht, erfordert weiter nichts als 
ſchwache Emulſtonen um das Fieber zu mäßigen. Wenn aber der Wahn⸗ 
wiz, welcher auch zwiſchen den Paroxysmen fortwähret, den Fußbaͤdern 


To2 | Don den vermifchten Sichern ıc. | 
und dem auf die Fußfohlen gelegten Sauerteig-Umſchlag nicht weichet, ſo 


muß man dem Kranken, wenn es ein Erwachfener iſt zu. Ader laſſen, und 
ihm Blafenpflafter auf die Waden legen. Iſt es ein Kind; fo ſeze man ihm 
Blutigel an die Schläfe. | / 2 

Der Genefende muß 14 Tage lang die firenafte Diät beobachten , nicht 
an Die Luft gehen, und fich mehr in einem warmen als gemäßigten Zimmer 
aufhalten. Morgens und Abends mug man ihn über den ganzen Leib mit 
einem zarten Flanell veiben, und ihn von 2 zu 2 Tagen 4 oder s mal mit 
Dem Laxiertrank No. 166 abführen. Sollte er geſchwellen, fo muß man ih 
210%, wenn esfein Erwachfener ift, alle 4, 5 oder 6 Tage mit dem Pulver 
N®, 186 abführen, und in der Zwifchenzeit gebe man ihm von 3 zu 3 Stun⸗ 
den einen Theelöffel voll Meerzwiebeln- Syrup , damit fahrt man bis zur 
völligen Genefung fort. Kinder nehmen eben dieſen Syrup in einer ihren 
Alter angemeſſenen Doſis, und man führt fie mit dem. Bulver. des Grafen 
von Warwick ab, wovon die Dofis fünf bis sehen Gran it, oder aber mit 
dem Laxier⸗Syrup No. 197. | | 2 En 


Don den Petechien oder dem Vurvurſeber. 


Dieſe Krankheit iſt bey einer Epidemie mehr oder minder anſteckend. 
Sie entftehet aus einem. aufgelößten , unreinen, faulichten Blut, welches 
die Lebensgeifter trag macht. Der Verluft. der Kräfte geht vor diefer Krank 
heit her, und fie auffert fich durch die gleichen Zufälle wie das Faulfieber, 
Die Flecken, welche dem Flohbiß gleichen , zeigen fih gemeiniglich gegen 
den fiebenden Tag, Sie find nicht eine Neinigung des Bluts, fondern 
nach ihrer Menge und nach ihrer mehr oder minder dunkeln Farbe, find 
fie die Wirkung und das Zeichen des. Grads der Faulung in den Gäften. 

Die geldfihwarzen Flecken zeigen ein Blut an, das zur bramdigen 
Faͤulung geneigt iſt, und die fchwarzen beweifen, daß das Blut wirklich 
auf dieſe Weife verderbt fey. Sind die Flecken in Kleiner Zahl und von eis 
nem hellen und lebhaften Roth, fo darf der Arzt nicht unruhig feyn, auch 
ſoll ihn dieſes nicht bewegen , die Krankheit unter die faulsoder bösartigen 
PBetechienfieber zu rechnen, fintemal die Flecken mit den andern Zufaͤllen 
verſchwinden werden , wenn man mar Die Anzeigungen dev Krankheit ſorg⸗ 


faltig befolget hat. 
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In Abſicht auf die Behandlung des epidemifchen Petechienſtebers gebe 
man nur auf die Zufalle Acht, welche mit denen des nicht bösartigen 
Faulſiebers beynahe Die ‚gleichen And, # Bisweilen nähern fie fih auch des 
nen des bösartigen. Man verhalte ſich nad der Aehnlichkeit, Die eg mit 
dem einen oder dem andern der fihon abgehandelten Fanlfieber bat. Die 
Aderlaͤſſe ſchickt ſich nur im Anfang der Krankheit, und bey Keuten von eis 
ner entfchiedenen Vollblutigkeit, und deren Puls deutlich durch die Menge 
des Bluts unterdruͤckt iſ. Man verfaume auch die Brechmittel nicht. 
Da fich die bösartigen Petechien gemeiniglich nach einer unordentlichen Wit⸗ 
terung duffern , oder wenn die allernothiwendigften Nahrungsmittel fehr ver- 
derbt worden , und da die verdorbenen Säfte nothwendig durch das Fie⸗ 
ber ausgefocht und fo zu fügen umgeandert werden mäffen , fo ift es viel 
deffer die Abfuͤhrungen aufzufchieben,, wenn einmal nicht flarke Anzeigen 
vorhanden ſeyn, es zu thun. Durch diefen Aufſchub giebt man den vers 
Dünnernden Mitteln und der Natur Zeit, die Kranfheitsmaterie zuzuberei— 
ten und auszufochen , ebe man fie durch eine Purganz in Bewegung fest. 
Am fiebenden Tag der Krankheit aber kann man mit gutem Erfolg abfuͤh— 
ven, und der Natur zu Hälfe kommen, welche ſich insgemein um dieſe 
Zeit, durch einen Durchlauf der Krankheits + Materie zu eintledigen ſucht. 
Uebrigens verhalten fih Die Genefenden wie bey dem Faulfieber. 


Bon dem Sriefelficher, 


Vor diefem Fieber achen insgemein herumfchweifende oder bleibende 
Schmerzen ber , die von einer angehäuften lymphatiſchen Schärfe herzu⸗ 
kommen fiheinen, Frauen im Kindbett, podagrifche Perſonen, die welche 
dem Rheumatismus und dem Gries unterworfen find, und Ficherfranfe, 
welche mit Schmeißtreibenden Mitteln behandelt worden , find dem Frie 
fel unterworfen. Es find weiſſe Bläschen in der Groͤſſe eines Hirskorns, 
welche mit einem molkichten Waffer angefüllt find, und die wenn fie offen 
find oder wenn ihr Waſſer durch die Ausdinftung zerftrenet ift, bald nache 
her trocknen. Diefe Bläschen finden fi) vornehmlich auf der Bruſt, am 
Hals und zwifchen den Fingern. Das Fieber ift gelinde mit Schlaflofig- 
feit und Mattigkeit begleitet. Hizige Mittel und eine hizige Diät veizen 
Biefe Krankheit fo ſehr, Daß fie gefährlich werden kann. Der Kranke ge 
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brauche Die diaporetiſche Mixtur N, 125, und trinke auf jede Dos | ein 
Glas vol warme Georzoner + Rtifane N’. 217 nad. Alle ander Tay 
behalte man den Leib mittelſt dag Hausclyſtier Ne. 108 offen, und 
beobachte die Diet unter 9, nur laſſe man die Gruͤze mit Kalbſleiſch— 
bruͤhe kochen. Um die Ausdänftung zu unterhalten, trinke der Kranke 
viel von obiger Ptiſane, die bald mit warmem Maffer vermiſcht wird. 
Blaſenpflaſter find die beſten Mittel, um Anhaͤufungen und Zufälle zu 
vertreiben , Die von dieſer Krankheit herkommen. Der Friefel- Ausfihlag ı 
welcher zu den ſchwarzgelben Petechien fihlagt , iſt gar nichts zubefürchten, 


— — — 2 
—— mm 701 


Don den PBocen oder Kinderblattern. 


Es⸗ giebt zwey epidemiſche und Ausſchlagsſieber von denen der Menſch 
fruͤher oder ſpaͤther angegriffen wird, die Pocken und die Maſern. 

Die Pocken werden insgemein in die wilden, im Die gutartigen, oder 
abgeſoͤnderten und in die bösartigen oder zuſammenflleſſenden eingetheilt. 

Die wilden Pocken ſchuͤzen nicht vor den aͤchten, da hingegen dieje— 
nigen, welche die leztern gehabt haben oft won den erſtern verſchont bleis 
ben. Diefe find nichts anders aly ein Ausſchlag von Blaſen, die weiß 
werden und bald trocknen. Da die Zufalle der wilden Borken undeträcht- 
lich find, fo iſts genug diejenige Vorſicht zu beobachten, welche unten bey 
den gutartigen Poden angerathen wird, 

Die Boden beiffen abgefonderte, wenn die Blattern im Geſicht eine 
von der andern getrennt find und bleiben; Hingegen werden fie zuſammen— 
flieſſende genennt, wenn die Blattern im Geficht einander unten berühren, 
fo daß mehrere zuſammen ſchmelzen, und fich mit einander vereinigen. 

Die abgefünderten Borken find bisweilen fo gutartig, und die Zahl 
der Blattern fo gering, daß viele fie gehabt haben ohne es nur zu wien. 
Die Krankheit: kuͤndet fih gewoͤhnlich mit einer Mattigkeit und einen mit 
Hize abwechslenden Froft an. Oft hat der Kranke Schmerzen im Kopf 
uͤnd in den Lenden, aber weit öfter empfindet er einen Schmerz im Herz 
grübchen , welcher zunimmt, wenn man die Gegend des Magens mit der 
Hand druckt. Mit diefen Zufällen vereiniget fh bald das Fieber, und 
gemeiniglich noch Eckel und Erbrechen. Erwachſene find frhr zum Schweiß 


geneigt. 
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geneigt. Kinder hingegen ſchlummern und haben gewoͤhnlich ſo ſtarke con— 
vulſiviſche Bewegungen; daß fie einem Anfall von fallender Sucht ähnlich 
find, 

Penn diefe Zufalle und das Fieber nicht ftark find , fo hat man Urs 
ſache zu hoffen, daß die ganze Krankheit gelinde und dev Ausgang glüc- 
lich feyn werde, In dem entgegengefesten Fall werden die abgeſoͤnderten 
Boden um fo viel gefährlicher , ie boͤſer die Beſchaffenheit derienigen iſt, 
welche regieren, und je mehr Blattern im Geſicht ausbrechen. 

Der Ausbruch fangt gemeiniglich am dritten oder aufs laͤngſte am 
vierten Tag der Krankheit an. Zuerſt find es Kleine vothe Punete , Die 
ſich im Anfang um die Lefzen herum und im &eficht zeigen, denn nach 
und nach an dem Hals auf der Bruft und den übrigen heilen des Koͤr⸗ 
pers, und zulest an den Gliedern. Diefe Puncte vergröffern ſich, und. 
werden bald den Flecken eines Flohbiffes gleich, nur daß fie keinen Punct 
in der Mitte Haben, wie dieſe. Der Ausbruch der abgefonderten Boden 
mwähret insgemein drey Tage von der. Erfiheinung der erften Flecken zu vech- 
nen. In eben dem Maaſſe wie diefer zunimmt, nehmen auch das Fieber 
und die Zufalleab , welche vorhergegangen , und verfehwinden faft ganzlich. 
Die Flecken erhöhen fih allgemach in Geftalt von Körnern , fo daß die 
welche zuerft ausgebrochen, wenn die leztern treiben, fon um fo viel 
gröffer find, als der Zwifchenraum des Ausbruchs länger gewefen ift. Wie 
die Körner gröffer werden, wird auch die Haut um die Blattern herum 
geſpannter, vöther und ein wenig aefihwollen. 

Wenn viele Blatteen ſo beſchaffen find , fo kommt das Fieber wieder, 
und der Kranke fühlt da, wo die Haut entzundet ift, ein Brennen und 
ein ſchmerzhaftes Spannen. Er ift unruhig, und wenn er an dem Hals, 
an den Augen oder in den Aeſten der Zuftrohre Blattern bat , fo entzuͤn⸗ 
den fich feine Augen, die Augendeckel geſchwellen, er kann nur mit Muͤhe 
ſchlucken, er huſtet, und leidet Bedruͤckung. Dieſe Zufälle halten an und 
vermehren fih gewohnlich bis zum achten Tag der Krankheit , welcher der 
vierte ift, von dem Anfang des Ausbruchs an zu rechnen. Dann find das 
Geficht, die Augendeckel und die Hande mehr oder minder gefchwollen , je 
zahlreicher die Blattern an diefen Theilen find. Oft gefehwellen die Augen⸗ 
deckel fo fehr, daß die Augen gänzlich gefchloffen find. Da zu diefer Zeit 
die Eiterung der zuerſt erfchienenen Blattern ſchon * gekommen iſt, ſo 
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bringt der Eiter , welcher eingefogen wird , verbunden mit der Entzuͤndung 
des Umfangs der noch nicht eiternden Blatter , einen verdoppelten Fieber: 
aufall hervor. Wenn diefes wiederfahrt, und das gefihiehet insgemein den 
vierten oder fünften Tag nach dem Ausbruch , oder den achten oder neuns 
ten Zag der Krankheit, dennzumal find diejenigen, welche die abgefonderz 
ten Blattern haben in der gröften Gefahr, 

Nach diefer Zeit fangen die Blattern an ftuffenmeife, fo wie fie getrie- 
ben haben , weiß zu werden. Die Zufälle der Entzuͤndung nehmen ab, 
and um den eilften Tag dev Krankheit ift das Geficht inggemein nicht mehr 
gefchwollen. Die gewoͤlbten Blattern, welche einen weißen Eiter gehabt 
haben, werden platt und fangen an zu trodinen. Mit denen am Leib geht 
nach. umd nad) die gleiche Veränderung vor , fo daß am vierzehnten Tag 
alle wie Rinden oder Schuppen abfallen, die an den Gliedern ausgenons 
men, welche noch etliche Tage bleiben. 

Bor dem Ausbruch der zufammenflieffenden Boden gehen die allge 
meinen Zufälle her, welche die abgefünderten anzeigen. Das Fieber ift 
insgemein von Anfang der Krankheit an ſtark, und wenn die Epidemie 
ſchlimm iſt, fo fühlt der Kranke Bedruͤckung. Er leidet entweder Magens 
ſchmerzen, die bisweilen mit fürchterlichen Beaͤngſtigungen begleitet find , 
oder irgend einen andern bleibenden und lebhaften Schmerz. Oft hat das 
Fieber felbft den Character eines bösartigen. Vor dem Ausbruch find Erz 
wachfene nicht fo fehr zum Schweiß geneigt , wie bey den abaefünderten 
Boden , hingegen find fie gewöhnlich einem Durchlauf unterworfen , der fo 
abnimmt, wie der Ausbruch weiter fortruͤckt. Kinder aber fhlummern fo 
ſtark daß man fie fchwerlich erweden Tann. 

Der Ausbruch der zufammenflieffenden Boden fängt oft ſchon am drit- 
ten Tag an, wenn er einmal nicht Durch irgend eine ſchmerzhafte Anhaͤufung 
aufgehalten wird. Es ift ein Aufwallen, das fih in unordentlichen Zwi⸗ 
fchenvaumen aͤuſſert, und oft verfchwinden die Fleden einen Augenblick 
nachher , nachdem fie erfchienen find. Das Fieber und die Zufälle, welche 
vor dem Ausbruch hergegangen, bleiben gleich ftark , während daß fich die 
fer macht, oder vermindern fih nur über Tag, wenn diefer ſchon weit 
fortgeruͤckt ift. Oft fangen denn die Kinder an einen Durchlauf zu bekom⸗ 
men , der insgemein während einem groffen Theil der Krankheit fortwahret. 
Die Blatter werden nicht fo groß wie bey den abgeſoͤnderten Pocken. Das 
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Geſicht ift entzuͤndet, ſchwillt geſchwind auf, und ift ganz mit einer rothen 
Decke bedeckt , die, fo wie fich die Blattern mit Eiter anfüllen, weiß wird. 
Genen das Ende des achten Tags fangen die Boden an gelb und rauh zur 
werden. Die Gegenden um die Blattern an dem Leib und den Gliedern 
entzünden ſich und gefehwellen, und zwar in folchem Grad, daß die Pocken auf 
eine vothlaufartige Rinde geimpft zu ſeyn fcheinen , die fehr voth und bisweilen 
mit Betechien oder mit Bläschen voll beiffenden Waffers untermengt ift. 
Wenn die Borken boösartig find , fo fangen die Erwachfenen wie die 
Kinder , welche keinen Durchlauf haben , fo wie der Ausbruch von flatten - 
geht, viel zu foeyen an. Der Speichel ift zuerft Klar und häufig, nach» 
her nimmt er ab und wird gegen den eilften Tag der Krankheit nach und 
nach dick, das ift auch die Zeit, zu welcher die Entzündung , das Fieber und 
feine Zufälle den höchften Grad erreichen. Der Kranke hat Mühe zu 
fveyen , ex ift heifer, er huſtet, ſchluckt mit Mühe und Schmerzen , giebt 
das Getränk durch die Nafe von ſich, umd ift fo ſchwach, Daß die Natur 
nicht ſtark genug iſt, die Eiterung zu vollenden. Dennzumal bekommen 
die Blattern , welche angefangen weiß zu werden eine Grube und finfen 
ein , die Haut, welche entzündet gewefen, wird bfaß und welt, und die. 
Geſchwulſt im Geficht verſchwindet, anftatt allgemach, augenblicklich. Das 
Gruͤbchen oder der Mittelpunet der Blattern wird fehr oft ſchwarz und 
brandig , und wenn der Krante nicht aufs gefchwindefte an den Armen und 
Händen zu gefchwellen anfangt, oder wenn er nicht wieder viel fpeyen muß, 
fo firdt er fehnell, entweder weil der Brand überhand genommen , oder 
weil durch die Anhaͤufung der zurücdgetretenen Materie, fo wie fie fih auf 
die Bruft, das Hirn und andre Theile wirft, tödtliche Zufälle entſtehen. 
Wenn aber der Kranke den eilften Tag überflanden hat, fo ift er 
auffer Gefahr, es fey dann daß der Ausbruch aufgehalten worden, oder 
daß die Urt der Boden fehr böfe if, In dem erften Fall wird die Stärke, 
der Krankheit eben fo lange aufgehalten, als der Anspruch aufgehalten 
worden. Sm Fall die Boden ſehr bösartig find, fo hat der Kranke auch 
noch nach dem eilften Tag des Abends heftige verdoppelte Fieberanfälle r. 
und er ift fo lange in Gefahr bis diefe Verdoppelungen fich fehr vermindert 
haben , welches bis zum zwanzigften Tag der Krankheit gehen kann. Je 
weniger gelb und je brauner die Rinde bey den zufammenflieffenden Pocken 
iſt, deſto länger waͤhret es auch bis fie trocken — Wie dieſe abfallt, 
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fheint das Geficht glatt und eben, weil die Gruben und die Naͤthe mit 
Schuppen bedeckt find, welche fih auch nach und nach Tosmachen. Erſt 
dann zeigen fich die Gruben welche die Blattern gemacht: Oft wiederfahrt 
es auch nach diefer Krankheit, daß der. Kranke, anftatt völlig zu genefen, 
einen Durchlauf bekommt, der ihn ganz entkrdftet, oder Flüffe, die wenn 
fte fich auf die Augen werfen, fehr zn befürchten find, Blutgefehwüre,fchleichende 8 
Fieber und andre Zufälle, welche durch Vernachläffigung ſchlimm und gefährlich 
werden koͤnnen. Diefen Folgen der Krankheit find infonderheit diefenigenfunters 
worfen , welche fich bey der Genefung nicht fehonen, und zu frühe ausgehen. 

Ich babe diefes Gemählde in feinem ganzen Umfang, und nach der 
Natur gegeichnet, um einem jeden, und meine Landsleute insbefonders } 
welche noch immer wider die Einpfeopfung eingenommen find, fühlen zu 
machen , daß die natürlichen Poren erwarten, eben fo viel fey, als fich 
einer groffen Gefahr ausfezen. Geſezt auch daß die Epidemie, und die 
andern Umſtaͤnde ziemlich gunftig waren, fo ift doch die Gefahr nur 
Heiner , dennoch immer fehr zu befürchten. Die Einpfeopfung ift ein 
fiheres Mittel diefer Gefahr zu entgehen, Lange und häufige Erfahrungen 
haben ihren Nuzen für die Menfihheit bewiefen, Nicht nur entgchet man 
dadurch der Gefahr felbft, fondern man vermeidet auch viele traurigen 
Folgen der natirlichen Boden. Niemals wird man Lrfache haben, es zu 
bereuen , die Blattern eingeimpft zu haben , wenn einmal die Perſon nicht 
yon einer weichen und zartlichen Liebesbefchaffenheit-ift, wenn fie nicht eine 
andre Krankheit hat, wenn man Giftvon einer guten Art dazu gebraucht , dag 
ſchicklichſte Alter, die befte Jahrszeit ausgewählt, und nach einigen Tagen 
Diät die erften Wege nach den vorhandenen Anzeigungen ansgeleeret hat, 

Die Einpfropfung gefchiehet durch kleine Rize in die Haut, von 3 his 6 
Linien lang an beyden Vorderarmen, mittelſt dreyer Schnitte, die man an 
jedem Arm mit der Spize einer Lanzette macht, die maneben in weiſſes Eiter 
einer Pocke getunkt hat. Wenn dieſe Einſchnitte gemacht ind, ſo reibt man Dies 
felben mit dem Hemd des Kranken, um das Gift hineinzubringen. Hernach laßt 
man , ohne fie mit einem Pflaſter zu bedecken, die Natur handeln, der man 
bloß durch ein maͤſſiges Leben, und durch eine maͤſſige tägliche Bewegung nach- 
Hilft. Diefe muß Vor⸗und Nachmittagsin frener Luft gemacht werden, ſo viel 
es das Wetter erlaubt, und man fahret Damit fort, bis ſich der Ausbruch ans 
kuͤndiget, welchesinsgemein am achten oder sehmten Tag nach der Einpfropfung 
geſchiehet. Von da halte ſich der Kranke in einem gemaͤſſigten Zimmer, deſſen 


Don den Poden oder Rinderblattern. 109 


Luft man täglich erneneret , mehr auſſer dem Bett, alsim Bett auf, Er 
enthalte fih alles Fleifches , und trinke Milch, Die mit gleich viel Linden 
und Hollunder - Blüthe- Aufguß vermifcht iſt. Wenn der Ausbruch nöthig 
hätte befärdert zur werden, fo nimmt er von Zeit zu Zeit ein Glas voll 
Sceorzoner - Btifane No. 217. Er genieffe die leichteſten und gelindeften 
Speifen der Diät B. und H., nur menigauf einmal aber oft, und 
genugſam um feine Kräften maͤſſig zu unterflüsen. Wenn ex langer als 
zwey Tage Feine Oefnung gehabt hat, fo verkbaffe man ihm Diefelbe durch 
ein Clyſtier von gleich viel Waffer und Mil) , oder durch ein Stuhl 
zapflein von gefochtem Honig. 
Durch die Beobachtung diefes Verhaltens, wird die Krankheit ein 
alukliches Ende nehmen, Wenn der gröfte Theil der Blattern abgetrocknet 
find, ſo muß man den Genefenden mit Wanna, oder dem Lariertrant 
N®, 166, abführen, Diefes muß zwey bis drey mal nach einem Zwiſchen⸗ 
raum von 4 bis 6 Tagen wiederholt werden. Wenn die Kinden an den 
Armen abgefallen find, fo ift alles vorüber, und der Kranke kann nach und 
nach wieder feine vorige Lebensart fortfesen. Wenn man Fein frifches 
Gift Hat, fo kann die Einpfropfung mit Faden oder Eleinen Stuͤckchen 
Zunder gemacht werden, welche man anderswo in gutes Gift getaucht hat, 
Da diefe Methode allen Kunſterfahrnen bekannt it, fo ift es unnoͤthig, 
bier ins Detail zu treten, | 

Wir wollen für diejenigen, welche diefe far die Menſchheit fo ſchaͤzbare 
Entdeckung, weder nmüzen koͤnnen noch wollen, bier Die beften Mittel 
anrathen, die Gefahren zu üderftehen, welchen fie durch die Einpfropfung 
sicht haben zuvorkommen wollen. Mittlerweile daß die Regierungen 
unter fich uͤbereinkommen, die an den Boden Kranken von der Geſellſchaft 
abzuſoͤndern, und fo Die Auſteckung zu verhindern, welche fh felten durch 
inoculierte fortpflanzet. | 

Wenn man Grund Hat zu vermuthen, man werde von den Borken 
angegriffen werden, fo trachte man fie gutartig zu machen, Zu dan End 
muß man fo lange diefe Krankheit herrſchet, Die Diet unter B. und 9. 
beobachten, wenig Fleiſch effen, und ſich vornemlich mit Gemuͤſſe, Milch— 
ſpeiſen und andern gelinden Speiſen naͤhren. Man muß wenig Wein 
trinken, hingegen viel Gerſtenwaſſer, oder von der gemeinen Ptiſane 
No. 210, Auch nehme man ein paar mal in Der Woche laue Fußbaͤder 
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von Kleyenwaſſer, oder des Sommers halbe Hausbaͤder. Vollbluͤtige 
Leute, welche an die Nderläffe gewöhnt find, oder ein warmes und ſangui⸗ 
niſches Temperament haben , laſſen fih aus Vorſicht zur Ader, und 
Erwachfene, wie die Kinder tragen Sorge, fich abzuführen, die erften mit 
dem Laxiertrank No. 166, die Iejtern mit Wanna. Wenn Diefeg voran - 
gegangen , fo nimmt man, fobald eine Anzeige von Anhaͤufung in den 
erſten Wegen da iſt, eim paar mal eine Dofis von gereinigtem Weinftein 
N% 1775, 

Man beobachte dieſe Vorfihtsmittel um ſo viel forgfältiger , fe 
bösartiger die Epidemie, und je warmer die Jahrszeit und das Temperament 
der Perfon iſt, welcher dieſe Krankheit drohet. Solche Leute müffen fich 
vor der Erhizung und Erkältung hüten. Bey dieſer Vorſicht werden Die 
Pocken immer viel aelinder ſeyn, als ohne dieſelbe, infonderheit wenn 
Diejenigen, welche ein ſcharfes Blut haben, es durch die Diät unter ©. 
verfüfet haben, Man trachte forgfältig, die Haut durch ein dozend laue 
Kleyenbaͤder mit Milch vermifcht zu entfpannen, und unmittelbar vor, 
oder während den Vorbotten des Anfalls , der Vollbintigkeit und den 
Unveinigleiten ir den erſten Wegen zu wehren. JDT 

Was die Behandlung der Krankheit ſelbſt betrift, ſo muß dieſe nach 
dem Temperament des Kranken, und nach der Beſchaffenheit der Pocken 
verſchieden ſeyn. Bisweilen iſt ſie ſo gutartig, daß ſie ſich zeigt, ohne daß 
obige Zufaͤlle vorhergegangen, in dieſem Fall iſt es genug, wenn ſich der 
Kranke, ſobald ſich die Krankheit aͤuſſert, in einem gemaͤſſigten Zimmer 
aufhaltet. Er naͤhre ſich von vier zu vier Stunden mit einer duͤnnen 
Bruͤhe von Kalbsknoden, die mit Gerſten oder Reisſchleim truͤbe gemacht 
wird, auch kann man ihm einige Zwetſchgen oder gekochte Apfel geben. 
Er trinke viel Gerſtenwaſſer und gemeine Ptiſane No. 210. Die welche 
die Milch gut vertragen koͤnnen, haben an der Kuͤhmilch, die mit dreymal 
ſo viel Waſſer vermiſcht, und mit Zucker ſuͤß gemacht wird, beydes 
eine ſchickliche Nahrung und Getraͤnk. Durch dieſe Mittel, und dadurch, 
daß man alle ander Tag der Verſtopfung durch ein Clyſtier, halb von 
Waſſer und Milch zuvorkommt, kann man die Heilung ganz ſicher der 
Natur uͤberlaſſen. Nur muß man den Geneſenden mit dem Laxiertrank 
No. 166, und wenn es ein Kind iſt, mit Manna abfuͤhren. Wenn die 
Rinden ganz von dem Geſicht gefallen find, fo muß man die Purganz ein 


Don den Poden oder Rinderblättern, 111 


paar mal nach einem Zwiſchenraum von 6 bis 3 Tagen wiederholen, nachher 
kann der Genefende nach nnd nad wieder an Die Luft gehen, und feine 
gewöhnlichen Lebensart fortiegen. 

Denn hingegen die Zufälle, von denen oben geredt worden, vor dert 
Borken hergeben, fo thut der Kranke wohl, wenn es ihm das Fieber und 
feine Zufälle erlauben, über Tag fih auffer dem Bett in einem gemaͤſſigten 
Zimmer aufzuhalten, deffen Luft vor und nach Mittag erneuert wird. Von 4 
zu vier Stunden nimmt er Die oben empfohlenen dünnen Bruͤhen, er 
trinkt viel laues Gerſtenwaſſer oder gemeine Ptiſane; man reinige feine 
Därme durch das Clyſtier N®. 111, und er bade Morgens und Abends in 
Innen Kleyenwaſſer, worein man etwas Milch gethan, bis an die Kniee. 
Denn er fich erbricht, fo laffe man ihn, um diefes zu erleichtern, wiel 
laues Waſſer trinken, Wenn er von einem lebhaſten fanguinifchen 
Temperament, und das Fieber fehr flark it, fo wird es gut ſeyn ihm zu 
Ader zu laſſen. Hat er einen ſchlimmen Mund, eine unreine Zunge, 
einen befchwerten Wagen, Ekel oder andre Zufälle, welche eine Anhaͤufung 
im Wagen anzeigen, jo muß man ihn mit dem Brechpulver von Hyper 
tacuanha N°, 192 reinigen. Wo nicht , ſo führe man ihn, wenn der 
Bauch auch noch fo wenig voll und gefpannt ift, mit dem gelinden _ 
Laxiertrank No. 168 0b, Hat man fo der Vollbintigkeit und den Unreinig⸗ 
keiten , in den erfien Wegen gewehret , fo fahre der Kranke blos fort, viel 
zu trinken, und Morgens und Abends bis zur Zeit des Ausbruchs ein 
Fußbad zu nehmen. Sobald dieſer anfangt, ſo muß er ſich zu Bett legen, 
doch aber nur leicht und mittelmaͤſſig warm bedeckt ſeyn. 

Wenn ſich das Fieber und die Zufaͤlle welche vor demſelben herge⸗ 
gangen, in dem Maaß vermindern, in welchem der Ausbruch fortgeht, 
ſo hat man weiter nichts zu thun, als dem Kranken die obigen Getraͤnke 
zu geben, und ihn mit den oben empfohlenen Bruͤhen zu naͤhren. Wenn 
hingegen der Ausbruch am vierten Tag der Krankheit noch nicht angefanz 
gen hat, oder wenn der Kranke Dadurch nicht erleichtert worden , went 
er lebhaft und unruhig wäre, und ein flarkes Fieber hätte, fo muß 
man ihm an dem Fuß zu Ader laſſen, und ihm nachher das flillende 
Kuͤhltrank Ne. 66 geben. ft er aber ſchwach und phlegmatiſch, und 
von einem weichen und trägen Temperament, fo muß man nicht zu Ader 
laſſen, " fondern ihm eine Dofis Hyasinthen - Confetion , in ein wenig 
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Wein, oder die Cordial-Mixtur N>. 124 geben. Durch diefe Mittel wird ſich 
der Anspruch immer gehörig machen, und die Zufälle, welche vorherge- 
gangen, oder ihn aufgehalten haben, werden fich gewiß vermindern, | 
Sollten dieſe Zufaͤlle aber fortfahren, ſo wende man ſo geſchwind 
moͤglich die verſchiedenen Mittel an, welche zur Befoͤrderung des Ausbruchs 
in der Lehre von den Fieberzufaͤllen uͤberhaupt empfohlen worden. Hat 
der Kranke ein Naſenbluten, das ihn merklich ſchwaͤcht, ſo hemme man das 
Bluten und die andern ſchaͤdlichen Ausleerungen, durch die zur Behand- 
lung von dergleichen Zufaͤllen eben daſelbſt empfohlenen Mittel. Um den 
Ausbruch in dem Hals abzuleiten, pflegt man dem Kranken, waͤhrend 
dem Ausſchlag ein Saͤckchen mit friſcher Raute und einem Stuͤckchen 
Campher an den Hals zu haͤngen. Man kann dieſes wohl thun, nur muß 
man dabey das Gurgeln nicht verſaͤumen, wozu ein Aufguß von 
Wegerichts-Blaͤttern, der mit Pappel-Syrup verſuͤſſet wird, dag beſte iſt. 
Unnm die Augen zu ſichern, decke man dieſelben mit einem Stuͤck grünen 
Taffet, der mir Campher-Brantewein angeſeuchtet iſt, und der an die 
Kappe geheftet auf den Augenliedern herumſchwebt. Hat der Kranke 
einen Huſten, ſo trinfe er von Zeit zu Zeit eine Schaale voll von dem 
Wullenblumen- und Gaͤnsbluͤmlein-Aufguß. Wahrend dem Ausbruch 
fahrt der Kranke fort obige Diät zu beobachten , und fich viel mit der 
gemeinen Ptiſane, oder mit bloßem Gerftenwaffer, oder mit ſolchem, 
worunter Milch gemifchet ift, anzufeuchten. Sollte der Ausbruch drohen, 
wieder zuruͤck zu fählagen, fo muß man, um ibn auf der Oberfläche des 
Leibes zu behalten, Dieienigen Mittel gebrauchen, welche den Ausfchlag 
der Borken erleichtert haben, Das ifts, was man während den 2 oder 3 
Tagen, daß der Ausbruch wahret, zu thun bat. Sollte der zuruͤcktreten, 
fo wende man, um ihn wisder hervorzubringen , aufs gefchwindefte alle 
Mittel an, welche in dem Artickel von den SFieberzufällen zur Behandlung 
des Ausſchlags angerathen worden. 
Henn der Ausbruch gemacht iſt, ſo muß man das Zimmer des Kranken 
während der ganzen Krankheit forgfältig gemaͤſſigt erhalten. Damit er 
nicht die angeſteckte Luft feiner eigenen Ausduͤnſtung einathme , muͤſſen Die 
Bettvorhaͤnge offen feyn , und die Luft des Zimmers muß ein paar mal 
des Tags, indem man wechfelsiveife entweder die Thuͤre oder die Fenſter 
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Im Fall die Borken zuſammenflieſſend, oder in groſſer Menge ſind, 
oder wenn der Kranke vor und waͤhrend dem Ausbruch ſehr unruhig und 
gereizt iſt, ſo ſuche man, ſobald derſelbe vollendet iſt, die Zufaͤlle zu 
lindern, welche von der Entzuͤndung der Blattern herkommen. Der 
Kranke trinke zu dem End viel Gerſtenwaſſer, oder ſchwache Mandelmilch, 
mifche in jedes Pfund Getraͤnk, fünf oder ſechs Gran Galpeter; feine 
Bruͤhen müffen auch fehr dünne ſeyn. Wenn er gereistift, oder Schmerzen 
Yeidet, Unruhen und Schlaflofigteit hat, oder irre redet, fo gebe man ihm 
gegen finf Uhr des Abends, dag beruhigende Kuͤhl trank No. 66. Mit diefem 
Mittel fahrt man von 10 zu 10 Stunden fort, wenn der Kranke in 
Wahnwiz fallt, Wenn dieſer Wahnwiz mit einem heftigen Fieber, oder 
mit einer ſehr Iebhaften Entzuͤndung vergefellfihaftet it, fo fiche man um 
fo viel weniger an, ibm am Fuß zu der zu laſſen, je entzundeter die 
Roͤthe der Borken , und je weniger weit die Eiterung fortgeruͤckt iſt. Da 
das Halswehe fih um diefe Zeit verdoppelt, fo gurgle fich der Kranke oft 

mit dem Aufguß von Pappeln, der mit NRofenhonig verfüßt if. Diefeg 
Gurgeltrank gebraucht er auch, wenn fih dev Speichel vermindern follte. 

Sobald die Blattern im Gefiht weiß werden, und fich die Zufalle 
der Entzuͤndung beträchtlich vermindert haben, welches bey den abgeſoͤn— 
derten Borken am gten Tag, und bey den zufammenflieffenden am ı2ten 
wiederfahrt; fo hart man mit der Diaͤt umd den Dritteln, wovon wir eben 
geredt haben, auf, Der Kranke nimmt nad und nach beffere Bruͤhen. 
Sein Getraͤnk fey eine ſchwache Limonade, und wenn die Eiterung der 
Poren an dem Leib weit fortgeruͤckt ift, fo erlaube man dem Kranken, um dag 
Zuruͤckſlieſſen des Eiters in das Blut zu hindern, ein paar maldes Tags 
etlihe Löffel voll Fleisch Gallerte, die mit. Citronen - Saft ſchmackhaft 
gemacht iſt. Wenn er fehr ſchwach ift, fo mifihe man unter Die Limonade 
den zwölften Theil von einem Teichten weiffen Wein, und gebe ihm 2 oder 
3 mal des Tags, zwifchen den Bruͤhen, die Cordial Mixtur No. 124, 
In eben dieſem Zeitraum kann man der DVerftopfung durch das Hause 
elyſtier No. 108 wehren, und das ift alles was nöthig iſt, wenn fich während 
der Eiterung nicht wichtige Zufälle auffern, Wenn aber der Fieber + Bar 
rorismus fehr ſtark wäre, fo führe man den Kranken mit dem Laxiertrank 
N°, 168 95 , und wenn feine Wirkung voriber ift, fo gebe man ihm das 
ſtillende Kuͤhltrank Ne, 66. Um den Leib offen behalten, trinke er 
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zugleich genugſam Gerſtenwaſſer, das mit Veilchen-Syrup verſuͤſſet iſt, 
und fahre mit dieſem ſtillenden Getraͤnk fort, bis ſich das Fieber merklich 
vermindert hat. 

Bisweilen wiederfaͤhrt es, daß der Paroxismus mit einem tiefen 
Schlummer oder mit Wahnwiz begleitet iſt, oder daß die Roͤthe der 
Haut ploͤzlich blaß und welk wird, oder endlich daß ſich die Geſchwulſt 
in Geſicht, an den Armen und Händen auf einmal legt. Diele Zufaͤlle 
ereignen fich bey den abgefonderten Borken gemeiniglich zwifchen dem sten 
nnd sten Tag, und bey den Zufammenflieffenden gegen den ıoten oder 
ıaten, infonderheit wenn der Speichelfluß auf einmal aufhört, oder wenn 
man es im Anfang der Krankheit verfaumt hat, der Vollbluͤtigkeit zur 
wehren , oder endlich wenn man dem Kranken anſtatt kuͤhlende hizige 

tittel gegeben Hat, In diefen Fallen muß man fo geſchwind möglich eine 
ſtarke Aderläffe am Fuß machen, und dem Kranken unmittelbar darauf 
das Laxiertrank N°, 168 geben , das man von 2 zu 2 Tagen wiederholt, 
endlich nimmt er genugfam Molken oder Gerftenwafler , um den Leib 
offen zu behalten , bis er gauz auffer Gefahr if. 

Wenn hingegen vor obigen Zufällen eine groffe Schwäche hergegangen 
ift, oder wenn der Kranke vielmehr erfchopft gewefen , als ein ſtarkes 
Fieber gehabt hätte, fo muß man ohne Gaumen die herzſtaͤrkenden 
Mittel, und die Blafenpflafter gebrauchen , welche in der Lehre von dem 
Fieberzufällen gegen die Schwäche angerathen worden, Iſt der Fall 
dringend , sder hat der Kranke einige Zufälle von Xollheit im Magen, 
fo gebe man ihm, fobald er fich durch die herzſtaͤrkenden Mittel ein wenig 
erhohlet hat, das Hypecacuanha Pulver NP. 192, Man fuche obigen 
Zufällen mit dem gemachten Anterfcheid zu begegnen, fo wie den Beaͤngſti⸗ 
gungen, den erftikenden Bedruͤckungen, den gichterifchen Zuͤckungen, und 
andern Znfällen, welche in Diefer Periode der Pocken gemeiniglich tödtlich 
find. . Zn Fall diefe Zufaͤlle, auf ein plözliches Verſchwinden der Geſchwulſt 
an den Händen und im Geficht folgen, fo mug man diefe Theile mit einent 
mehr warmen als lauen Abfud von Pappeln bahen , um die Gefchwulft 
aufs neue zu erwecken. Sollte der Hals imvendig fo fehr angegriffen ſeyn, 
daß der Kranke in Gefahr wäre zu erſticken, fo muß man ihm dem 
erweichenden Umſchlag No. ıs um dem Hals legen, auch fprize man ihm: 
oft mit dem Pappeln⸗Abſud, der mit Honig verſuͤſſet it, in den Hals, 
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um die Blattern, welche die Gaͤnge verſtopfen, aufſpringen zu machen. 
Wenn der Fall ſehr dringend iſt, fo trachte man den Kranken mittelft 
eines Brechmittels oder einer Oefnung an der Luftroͤhre zu retten. 

Um die Gruben und die Naͤhte im Geſicht zu vermindern, muß man 
die einzelnen Pocken, ſo wie ſie reif und weiß werden, unten geſchickt 
oͤfnen, und fie beſtaͤndig mit einem in lauen Pappeln oder Leinſaamen— 
waſſer getunkten Leinwand anfeuchten. Dadurch wird man die Aus— 
duͤnſtung der ſcharfen Materie erleichtern, und dieſelbe, da man zugleich 
die Haut entſpannet, gelinder machen. 

Sind die Augen des Kranken geſchloſſen, ſo huͤte man ſich, ſie mit 
Gewalt zu oͤfnen, vielmehr baͤhe man ſie oft mit dem lauen Abſud von 
Pappeln, oder mit Frauenmilch, und warte ſo bis ſie von einander gehen. 
Wenn die Naſenloͤcher voll geſchwuͤrender Blattern find, fo ſtecke man 
ein Baͤuſchgen in dieſelben, das in Wachsoͤhl oder Eyeroͤhl getaucht, oder 
in Ermanglung deſſelben mit friſcher Butter uͤberſtrichen iſt. 

So wie die Pocken trocknen, muß man die ſchon trocknen Rinden 
mit ſuͤßem Mandeishl ſalben, und wenn fie abgefallen find, fo beſtreiche 
man auch das Geficht etliche mal mit der Bommade N? 161, Sechs oder 
acht Tage nach dieſem fangt der Genefende an, fein Gefiht Morgens und 
Abends mit dem Dampf von warmen Waſſer zu baden, um fowohl die 
Saͤume der vorhandenen Narben zu erweichen, als auch die Flecken zu 
vertreiben. 

Man fangt an den Kranken abzuführen, wenn die Rinden des Gefichts 
gaͤnzlich abgefallen find. Den Kindern giebt man das Wanna » Trank 
No. 167 in einer Dofis, welche fich für ihr Alter fchicket, und den Erwach⸗ 
fenen das Lariertvant N°. 166 ; Diefes wiederhohle man nach Nothdurft 
zwey, drey big viermal, nach fünf bis fechs Tagen Zwiſchenzeit. Man erlaubt 
ihnen an jedem Tag zwifchen den zwey erften Abführungen etwas Gemuͤs 
oder gekochte Früchte, und denn vermehrt man nach und nach die Menge 
der Nahrungsmittel, Etliche Wochen lang beobachten fie die Diet B. und 
fahren wieder allgemach in ihrer gewohnten Kebensart fort, Wenn etwas 
von dem Blattern= Gift im Blut zuruͤckgeblieben wäre, fo muß ſich der 
Genefende um fo viel mehr fihonen. Er hüte fich vor der freyen Luft, und 
trinke 14 Taxe laug Morgens und Abends Milch , die halb. mit dem 
Abſud der Ehina- Wurzel No. 35 verfest iſt. 3 muͤſſen fie die Abs 
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fuͤhrungen um fo viel öfter wiederholen , je mehr fie mit Blutaißen, 
Geſchwuͤren und andern Weberbleibfeln der Krankheit geplagt find. Bey 
einem langen anhaltenden Durchlauf, der auf Die Borken folgt ,_ werden 
die Aderläffe und die Molken mit dem beften Erfolg gebraucht. 

Wenn nach ein paar Ausleerungen noch eine Gefchwulft in den 
Schenkeln vorhanden ift, fo muß man diefelbe mit Milch baͤhen, worin 
zu vier Pfund eine Handvoll Camillen , und eben fo viel Bappel- Blätter 
gekocht worden, und bey deren Durchfeigen man eine halbe Unze weiffe 
Seife hat auflöfen laſſen. Was die Zufalle betrift , von denen bier Keine 
Meldung geſchehen, fo findet man Ddiefelben in der Abbandlung von dep 
Fieberzufaͤllen überhaupt, | | | | 


Bon den Maſern. 


Insgemein geht vor den Maſern ein Froſt her, der mit Hize unter⸗ 
brochen iſt. Bald darauf hat der Kranke mehr oder weniger Fieber, er 
iſt abgemattet und durſtig, feine Augen find trüb und laufen über, er 
nieſſet oft, und es ſlieſſet Waſſer Durch Die Naſe. Zu dieſen Zufaͤllen 
kommen noch Heiſerkeit und Beſchwerden im Hals. Er huſtet, und hat 
mehr oder weniger Bedruͤckung. Er hat Kopfſchmerzen, faͤllt in einen 
Schlummer , bisweilen muß er ſich erbrechen, oder bekommt einen Durch⸗ 
lauf und Naſenbluten. | 

Der Ausſchlag fangt gewöhnlich am vierten oder fünften Tag nach dent 
erften Anfall der Krankheit an. Es find Flecken, die anfangs den Pocken⸗ 
flecken fehr ahnlich find, Sie vermehren fich geſchwind, fo daß der Ausſchlag 
bald gemacht iſt. Denn iſt der Kranke ganz mit ziemlich breiten Flecken 
bedeckt, welche mit Kleinen Koͤrnern überfirenet find, die man aber mehr 
durch das Berühren, als nit dem Auge gewahr wird, es fey dann, daß 
die Maſern koͤrnigt fenen , im welchem Fall die Körner fehr fichtbar find, 
Der Huften, der Durſt, die Kopfſchmerzen und Die Unruhe fahren auch 
noch nach dem Ausſchlag fort, ja fie vermehren fich ſogar. Am fechsten 
und fiebenten Tag ift das Beficht beym Beruͤhren etwas rauh, gegen Dem 
achten werden Die (Flecken etwas mehligt, und den Tag darauf verſchwinden 
ſie. Dennzumal haben die Kranken insgemein wieder einen neuen Fieber⸗ 
anfall, Bedruͤckung und Huſten, und anſtatt voͤllig zu geneſen, bekommen 


Don den Miefern. 117 


fie oft einen Durchlauf, oder ihr Huften fahrt fort mit ein wenig Fieber, 
und fie find hartnaͤckigen Fluͤſſen unterworfen, 

Bor, während und nach dem Ausfchlag der Maſern, muß fih der 
Kranke wie im den gutartigen Borken verhalten, und oft, um den Huften 
zu lindern, eine TZaffe von der Bruſt-Decoction N°, 33 teinfen, die mit 
gleich viel Waſſer vermifcht, und die mit Eybifh Syrup, oder weiffen 
Honig verfüfet wird, In eben Diefer Abſicht gebraucht er das linder nde 
Bruftfäftleim No. 44. Hat er Halsfihmerzen, fo gurgelt er fich mit Gerften- 
waſſer, das mit Maulbeerſyrup verfuͤſſet wird. Wenn die Flecken ganz 
wunden ſind, ſo muß er wie diejenigen, welche von den Pocken 
geneſen, abgefuͤhrt werden, und dieſe Abfuͤhrungen muͤſſen zwey bis drey mal, 
von acht zu acht Tagen wiederholt werden. In der Zwiſchenzeit trinkt der 
Geneſende Morgens und Abends Milch, die mit dem Abſud der Chinas 
Wurzel NP. 35 vermifcht if, 

Sp behandelt man die gemeinen Maſern. Wenn aber die Epidemie 
dieſer Krankheit boͤsartig iſt, ſo muß man vor dem Ausbruch, je nachdem 
die Anzeigungen ſind, die Aderlaͤſſe, ein Brechmittel oder ein Laxier⸗ 
Mittel gebrauchen, ſo wi⸗ es in der Cur der Pocken angerathen worden, 
Iſt der Kranke fehr unruhig, fo gebe man ihm gegen Abend das beruhigende 
Kuͤhltrank N’. 66. Sollten, nachdem die Maſern verfchmunden find, 
die Bedruͤckung und der Huften ftark ſeyn, und lange währen, oder follte 
der Geneſende durch einen Durchlauf gefchwäacht werden, fo muß man nicht 
anftehen , ihm zur Ader zu laffen, auch fiche man dieſen Zufällen mittelſt 
der Molken und einer lindernden Diat abzuhelfen. Hat der Kranke heftige: 
Kopfſchmerzen, daß er irre redete, und wurde der Ausſchlag nicht anhals 
tend ſeyn, fo ſuche man den Leib durch das Hausclyſtier No. 108. ofen zu 
behalten, und lege ihm das Ganerteig- Pllafter No. 16 auf die Fußſohlen, 
oder felbft ein Zugpflafter auf die Waden, wenn nemlich diefe Zufalle ſtark 
wären. Sollte er fonft noch von andern Ueberbleibſeln der Mafern etwas 
leiden, fo verſaͤume man nicht, Die nöthigen Mittel dagegen zu gebrauchen, 
Inſonderheit muß man nach der Krankheit deſto oͤfter abführen, ie bag: 
artiger die Maſern geweſen find, 
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Von den bösartigen Fiebern. 


Ar diejenigen Fieberkrankheiten heiſſen bösartig, welche mit fchlim- 
men , wunderlichen und allzu betrachtlichen Zufällen verbunden find, als daß 
fie aus dem Grad des Fiebers, welchen man am Puls erkennt , oder aus 
den bekannten Urſachen der Krankheit entforingen follten. Mean unterfcheir 
Det die bösartigen Fieber in diejenigen, welche von Anfang an einen bögarti- 
gen Charakter haben , und in diejenigen, deren bösartige Zufälle fich während 
dem Gang der Krankheit, und gewöhnlich in dev Stärke derfelben auffern. 

Was die bösartigen Fieber der erſten Claſſe betrift , fo find fie ger 
meiniglich epidemiſch, und ſcheinen aus einer böfen Materie zu entftehen , 
welche in der Luft verbreitet iſt, umd fich oft im Waſſer oder in den Speis 
fen befindet. Da diefe boͤſe Materie nach der verfibiedenen Beſchaffenheit 
dev Epidentie mehr oder weniger wirkfam ift, fo ift daher der Gang der 
bösartigen Fieber auch ſehr verfibieden; auch find dieſelben fehr verſchieden 
je nach dem Temperament und nad) der guten oder fihlechten Leibesbeſchaf— 
fenheit derjenigen , welche davon angegriffen werden. 

Diefe Krankheit fangt insgemein mit einer groffen Mattigkeit an, 
der Kranke ift abgemattet , traͤg und ſchwach, feine Glieder find wie abge 
fchlagen , er hat einen fihwehren fihwindlichten Kopf oder Kopffihmerzen, 
er ift verdrießlih, traurig und von fehr veraͤnderlicher Laune; Leute, 
welche beftandig um ihn find, bemerken, daß er von Zeit zu Zeit irre ve 
det; fein Puls ift dabey faſt natürlich, mehr ſchwach als ſtark, und es 
giebt Augenblicke wo man glauben follte, er fey vielmehr unpaßlich als 
aber von einer fo fchwehren Krankheit angegriffen. Diefer Zuftand währet 
mehr oder weniger Tage. Die Cireulation und alle natürlichen Vervichs 
tungen erſchwachen, und man bemerkt gewöhnlich eine Unordnung oder 
Berminderung in einigen Abfonderungen. Zu diefen Zufällen fehlagen noch 
oft Ohnmachten , Erbrechen, und Durchlauf. Der Puls wird geſchwin⸗ 
der , das Fieber und die Mattigkeit vermehren ſich, und der Kranke bes 
kommt verdoppelte Anfälle mit oder ohne Froſt. Die vorher eingewidelte 
Krankheitsmaterie entwickelt ſich, fie wird wirkfammer , und kraͤuſelt die 
kleinſten Gefaͤſſe ſo ſehr, daß die Cirenlation dadurch gehemmet wird. Der 
Kranke hat Ohnmachten, Zuͤckungen, Zittern und andre dergleichen Zus 
fälle, welche von dem Eindruck der Krankheitsmaterie auf die Nerven ber 
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rühren. Die Abfünderungen vermindern fich noch mehr; die Zumge wird 
troden, rauh und oft ſchwarz. Die Ausdünftung wird unterdrädt, der 
Harn roh, und die böfe Materie haͤufet fich in den Weichen an, welches 
in diefen Gegenden einen Schmerz oder eine Geſchwulſt verurfachet, die 
mit Bangigkeiten, Bedruͤckung oder einem trodnen Huften begleitet if. 

Wenn fih die Anhaufung im Hirn macht, fo verdoppeln ſich die 
Kopffchmerzen, und je mehr diefe zunehmen deſto weniger beklagt fich der 
Kranke. Er hat weniger Durſt, feine Augen find verwirrt, feine Gefichts- 
farbe lebhafter, feine Lefzen und Hände zittern, er ift wahnwizig, oder 
er liegt in einem Schlummer , der fo lange währet als dag Hirn einger 
nommen ift. Wenn fich die Krantheitsmaterie auf die Harngaͤnge, die Bruft 
u. f. w. wirft, fo find die Zufälle, welche fie hervorbringt, nach der Em- 
pfindlichkeit und den Verrichtungen des Franken Theils verfchieden. Ausg 
diefen verfchiedenen Anhaufungen der böfen Materie, welche in dem Lauf 
der Krankheit wechfelsweife verfehwinden und wiederfommen , entfichen jene 
Stürme und jene betriigliche Stille , welche den Ausgang bis zur völligen 
Geneſung ungewiß und gefährlich machen. 

Wenn die Anhaͤufung flark ift umd lange waͤhret, fo wird derjenige 
Theil, auf welchen fich die Kranfheitsmaterie wirft , entzündet, brandigt oder 
geräth in Faulung, und dieſes begegnet um fo viel gefchwinder , je ver 
feinerter und fcharfer die Materie if. Gefchiehet diefes nicht, fo vermine 
dert, verdoppelt und verlängert ſich das bösartige Fieber, bis die böfe Mas 
terie entweder durch einen Husfchlag , durch eine Ausleerung oder durch 
eine eritifche Verſezung ausgerworfen oder bis fie ffumpf gemacht und nach 
und nach durch einen von den verfchiedenen Abfönderungswegen abgeführt 
iſt. Das fieht man oft, wenn in der Stärke der Krankheit die Zunge bieg, 
ſam und feucht wird, wenn die verminderten Abſoͤnderungen wieder yer- 
haltnigmaßig zunehmen, und wenn fich zugleich die Verdoppelungen und 
Zufälle des Fiebers vermindern, 

Das bösartige Fieber der zweyten Art ift es bloß zufällig. Die vers 
fihiedenen nicht bösartigen Fieber , von denen wir gehandelt haben, und 
infonderheit die epidemifihen, nehmen gerne etwas bösartiges an fich, wenn 
man es im Anfang der Krankheit verfanmet hat, die erften Wege genug⸗ 
ſam zu reinigen, oder wenn man anſtatt die Krankheitsmaterie zu lindern 
und zu mäßigen, ihre Wirkſamkeit durch den Gebrauch hiziger und ſchar⸗ 
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fer Mittel vermehret hat. Nicht bösartige Fieber werden Auch dennzumal 
boͤsartig, wenn ein Ausfchlag oder eine Ausleerung, welche günftig oder 
critiſch geweſen ſeyn wuͤrden, geftört oder unterdruͤft worden. 

Die zufaͤllige Boͤsartigkeit aͤuſſert ſich insgemein zuerſt durch eine Un— 
terdruͤckung oder Verminderung der verſchiedenen Abſoͤnderungen. Der 
Kranke iſt weit mehr abgemattet, die Verdoppelungen und die Zufaͤlle des 
Fiebers vermehren ſich, und der Durſt nimmt gemoͤhnlich ab. Die Zunge 
wird duͤrre, und die Haut trocken, der Harn iſt roher und minder. haufig. 
Mit diefen Zufällen vereinigen fih bald auch diejenigen, welche das boͤs⸗ 
artige Fieber der erften Art characterifieren , und infonderheit Verwirrung, 
Mahnwiz , Ochlummer, gichterifche und andre Zufälle , welche in dem 
Artikel von den Fieberzufällen überhaupt, und von den Anhaufungen der 
Krankheitsmaterie im Hirn insbeſonders angeführt worden find. 

Da die Mecififibe Beſchaffenheit der böfen Materie und des Gifts , 
welche die bösartigen Fieber verurfachen nicht bekannt iſt, und da man die 
Gegenmittel, wodurch diefelben gefchwind zerftöret werden könnten , eben fo 
wenig kennt, fo kann man nichts beffers thun, als damit anzufangen; 
die Materie in den erften Wegen gefchwind abzufuͤhren, und nachher der 
Bollbiitigkeit zu wehren, um fo dem Wachsthum des Fiebers zu begeg⸗ 
nen, welches aus diefen zweyen Wrfachen entfpringen Fann und das um 
fo 9 mehr, weil der Stoff der Krankheit im Anfang meiſtentheils im Mas 
gen iſt. 

Wenn alſo der Kranke einen ſchlimmen Mund und eine unreine Zunge 
hat, oder in der Gegend des Magens ſich beſchwehrt fuͤhlet, ſey es auch 
noch fo wenig, fo verſaͤume man nicht ihm das Brechpulver N, 178 zu 
geben, und nach der Wirkung des Brechmittels den Unterleib mit dem ab- 
führenden Clyſtier N®. 111 zu veinigen. Sollte aber der Kranke von einem 
entfchiedenen fanguinifchen Temperament oder vollblütig , und das Fieber 
heftig oder mit einem ſtarken Schmerz begleitet feyn, fo muß man eine, 
zwey bis drey Aderläffen vor dem Brechmittel hergeben laſſen, wenn auch 
ſchon der Puls Klein und erſtickt wäre. Sonft muß man auch dem ſangui⸗ 
niſchen und vollbluͤtigen Kranken nicht zur Ader laſſen, Dis die erſten 
Wege gereiniget ſind. Dem ſey wie ihm wolle, ſo muß das Brechmittel 
ohne Aufſchub wiederholet werden, wenn nur wenig Indication dazu vor- 
handen iſt, inſonderheit wenn der Kranke durch das erſte erleichtert 

eilt, 


Don den bösartigen Sieberm, 121 


den. Wenn nicht, ſo muß man ih mit dem Laxiertrank N’, 166 abfuͤh— 
ren, weldes man, wie die Aderlaͤſſe, nach Nothdurft wiederholet, und 
bis der Puls und die erſten Wege frey senug fi find. Phlegmatiſchen Ber 
foren In: Leuten von einer ſchwachen Keibesbefchaffenheit muß man nur 
mit der aͤuſſerſten Vorſicht zur Ader laffen. Meiſtentheils ift es beffer bey 
ſolchen Kranken die Aderlaͤſſe gar nicht zu gebrauchen, infonderheit wenn 
fie in ebenderfelben Epidemie bey andern Kranken fehädlich gewefen wäre, 
Ehen fo muß man fich huͤten fie zu wiederholen, es ſey dann, daß ein in⸗ 
flammatoriſcher Schmerz oder eine Anhaͤufung der Krankheitsmaterie im 
Hirn oder irgend einem andern Ein geweid vorhanden ware, welche unum— 
‚ganglich eine Aderläffe erforderten. In diefen Fallen ift es beffer die Ader- 
Iöffe am Fuß als am Arm zu machen, infonderheit wenn der Kranke flarke 
Kopfſchmerzen hätte. 

Zwiſchen den Ausleerungen genießt dev Kranke nur mittelmäßig ſtarke 
Bruͤhen, und trinkt zugleich viel von der gemeinen Ptiſane M°, 210 oder 
laues Gerſten- und Citronenwaſſer. Er haltet fich in einem mehr Kühlen 
and wohlgelufteten als gemäßigten Zimmer auf. Iſt er durch die abfuͤh— 
venden Mittel fehr gereist worden , fo kaun man ihm nach der Wirkung 
Der Brech- und Lariermittel eine Dofis von den fchmerzftillenden Tropfen 
N’.-89 geben, welche ev, wenn er fehr gefchwacht ift, im ein paar Löffel 
vol Cordial-Mixtur N, 124 nimmt. 

Sobald man der Fanlung in den erſten Wegen und der Vollbluͤtig⸗ 
keit gewehret hat, ſo ſuche man nach und nach die boͤſe Materie im Blut 
zu verduͤnnern, zu ſchwaͤchen, zu verzehren, und zu zerſtreuen. Auf der 
andern Seite muß man der Anhaͤufung der Krankheitsmaterie in irgend 
einem Eingeweid zuvorkommen. Man bemuͤhe ſich ſorgfaͤltig die Kraͤften 
des Kranken zu erhalten, und trachte daß alle Canaͤle ſo lang frey und 
offen bleiben, bis die Natur den Weg der Criſts angezeigt hat, oder bis die 
boͤſe Materie nach und nach gaͤnzlich zerſtreuet iſt. Zu dem End muͤſſen 
Kranke von einem kalten, phlegmatiſchen und traͤgen Temperament viel laue 
Scorzoner-Ptiſane N°, 217 trinken, die andern hingegen viel gemeine 
Ptiſane oder ſchwache Limonade. Man giebt ihnen von 4 zu 4 Stunden 
‚eine Brühe von einem alten Huhn oder won einem halben Pfund Kalb- 
Reifh. Diefe Brüben müffen nach Befchaffenheit des Fiebers und nach 
den Kräften des Kranken mehr oder weniger DE ſeyn. Zwiſchen den 


122 Don den bösartigen Siebern. 


Brühen nimmt der Kranke die Mixtur No. 125 , welche die Ausduͤnſtung 
befördert. Uebrigens wehre man der Verfiopfung, der Verminderung oder 
Unterdruůͤckung der Abſoͤnderungen, fo wie es in der Behandlung der Fieber- 
zufülle empfohlen werden, und wenn dev Kranke einen Ausſchlag oder eine 
freywillige Ausleerung haben follte, fo verhalte man fich dabey, wie eg eben- 
dafelbft angerathen worden, und Kite fich den Durchlauf zu hemmen , es 
fey dann daß er offenbar ſchaͤdlich ware, 

Durch diefe Vorficht und durch den häufigen Gebrauch mehr warmer 
als lauer Fußbaͤder, welche man mit einem Glas voll ftarken Eßig oder mit 
einem halben Löffel voll Senfpulver verftärkt, Tann man oft gefährlichen 
Anhaͤufungen der Krankheitsmaterie zuvorkommen. Ereigneten fie ſich den 
noch, jo fahre Der Kranke fort viel zu trinken, und man fuche ihnen aufs 
gefchwindefte zn wehren, nur beobachte man in Abſicht auf den Wahnwiz, 
den Schlummer und die andern Zufälle , welche daher entfpringen , den Un—⸗ 
terfcheid , den wir in der Xehre von den SFiebersufällen gemacht haben. 

Sobald die Anhaufung zerftreuet ift, fo Echre man wieder zu denienigen 
Mitteln zurück , welche eingeftellt worden, um diefer zu wehren, und fahre 
damit fort, bis das bosartige Fieber durch unmerkliche Ausleerungen geen- 
digt ift, oder bis ein Ausſchlag, eine Ausleerung oder eritifche Verſezung er⸗ 
folget, Sollte die Natur fehr erfihwachen,, fo ſuche man fie durch die gegen 
die Schwäche in den Fiebern angerathenen Mittel zu beleben. In der 
Staͤrke der bösartigen Fieber aenieffe der Kranfe nur Bruͤhen von Waf 
fergrüge , welche mit Citronenfaft ſchmackhaft gemacht find. Wäre er aber 
durch die Zange der Krankheit oder durch ftarfe Ausleerungen fehr ges 
ſchwaͤcht, oder von einer natuͤrlichen ſchwachen Konftitution , fo gebe man 
ihm etwas beffere Bruͤhen. Kranke, bey denen offenbare Zeichen von Fate 
lung vorhanden find, muͤſſen ſich durch einen mäßigen Gebrauch eines nicht 
heftigen lieber weiffen als rothen Weins ſtaͤrken, aber ihn mit Limonade oder 
Waſſer mifchen, Sobald es die Nachlaffungen des Fiebers erlauben , fo nebe 
man ihnen zur Stärkung und gegen das Fieber jede Stunde drey Unzen 
von den fanlungswidrigen Abfud No. 22, 

In Abficht auf die zufälligen bösartigen Fieber , bemerke man diefes, 
Im Fall der Kranke im Anfang der Krankheit nicht genugſam ausgeleeret 
worden, und Zufaͤlle vorhanden ſind, welche eine Vollheit und Faͤulung in 
den erſten Wegen anzeigen, ſo kann man nichts beſſers thun, um das 
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Wachsthum der Bösartigkeit zu hemmen, als viel trinken, und den Kranz 
keu nach der Anzeige entweder mit dem Brechpulver No. 178 oder mit dent 
Laxiertrank NP, 168 gefihwind abzuführen. Hat der Kranke aber ſtarke 
Kopfichmergen oder irgend einen bleibenden und lebhaften Schmerz, oder 
zeigten die Härte des Pulſes, eine Roͤthe im Geficht oder andre Zufälle die- 
fer Net, eine Anlage zu einer Entzundung an, ſo muß man nach den AYug- 
leerungen, wie oben gezeigt worden, ein oder mehrere mal zur der Iaffen, 
Das Brechmittel und das Laxiertrank werden wiederholt, bis die erſten 
Lege wohl gereiniget find, und denn macht man, fobald es fich thun laßt, 
von dem oben empfohlenen faulungswidrigen Abſud Gebrauch. 

Wäre Hingegen der Siz der Bösartigkeit nicht in den erften Wegen , 
und würde diefelbe aus einem wegen Mangel genugfammen Getraͤnks, oder 
durch den Gebrauch hiziger und feharfer Mittel verfeinerten und entzundeten 
Blut entfpringen, ſo muß man dem Kranken ohne Yuffchub zur Ader laſſen. 
Veberdas trinke er viel gelauterte Molken oder eine fehr ſchwache Mandel— 
mild. Er nimmt das Temperierpulver Nꝰ. 190, und Morgens und Abends 
ein Eiyftier von Molken, oder auch das Haus -Cliftier No. 108. 

Sollte endlich die Bösartigkeit aus der Unterdruͤckung einer heilſamen 
und eritifchen Ausleerung, oder aus dem Zuruͤcktreten eines Ausfchlags entz 
ftehen , fo verhalte man fih, wie es in der Lehre von den Fiebersufallen in 
Ruͤckſicht auf dergleichen Ereigniffe angerathen worden. In allen diefen Fäls 
fen ſey man forgfaltig bemühet die Kräften des Kranken zu erhalten, und 
fahre fort die Urſache der Bosartigkeit fo lange zu beftreiten, bis fie ganze 
lich gehoben ift. Zu dem End muß man wie gegen die andern Zufälle alleg 
das gebrauchen, was gegen die bösartigen Fieber der eriten Art empfohlen 
worden, Iſt die Bösartigkeit gehoben, fo behandle man das Fieber nach 
dem Character , welchen es dennzumal haben wird, . 


Bon dem bösartigen Faulficher. 


Das bösartige Faulfieber, welches allemal mehr oder minder anſteckend 
ift, ift an warmen umd feuchten Orten einheimifch, wo die Luft Feine Elafti- 
eität hat, und wo das Waffer und die Nahrungsmittel gerne faulen, oft 
wird es aus eben diefen Urſachen epidemifch, und greift bisweilen im Win⸗ 
ter in einem Falten. Clima diejenigen an, welche 2 einer groffen Kälte in 

» 2 
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jehr warme Stuben gehen. Diefe Krankheit kündigt fich durch die meiften Zur 
fülle des bösartigen Fiebers an. Die Kopffehmerzen find von Anfang an 
wie die Hize, welche mit Froft abwechſelt, ſtark. Der Kranke hat eine dicke 
und trockne Rinde auf der Zunge, er fühlet eine Schwere im Magen, und 
es ſtoͤßt ihm eine faͤulichte Bitterkeit auf, welches ihm ſehr beſchwerlich faͤllt. 
Seine Augen find ſehr lebhaft und funklen und das Weiſſe darinn iſt glaͤnzend, 
waͤhrend daß Leib und Geiſt niedergeſchlagen und abgemattet ſind. Bald 
darauf wird die Unreinigkeit der Zunge braun; die Zunge ſelbſt zittert, 
wenn ſie der Kranke hervorſtreckt, und ſie trocknet geſchwind in einem ſo 
ſtarken Grad, daß ſie rauch und uneben wird und Spaͤlte bekommt. Dieſe 
Troͤckne wird durch die Vertrocknung des Speichelfluſſes unterhalten. Die 
Haut iſt fo trocken und brennend, daß man fie nicht mit der Hand beruͤh— 
ren kann ohne diefes flark zu empfinden, Der Kranke hat einen ftinkenden 
Schweiß mit Verſtopfung, und wenn er Defnung hat, fo giebt er eine Mas 
terie von fich, deren Geſtank unertraglich it. Sein Harn ift roh , und fein 
Puls sehr gefchwind und ſchwach. Je mehr die Krankheit überhand nimmt, 
defto fehwehrer wird der Athen , der durch tiefe Seufzer unterbrochen wird, 
Dann entzündet fish das Weiſſe der Augen, und es erfcheinen fehr oft zu 
gleicher Zeit vothe oder gelbſchwarze Flecken auf dem ganzen Leib , ſchwarze 
Geſchwuͤre im Mund und Schwingen auf der Zunge» Wenn die Aufloͤ— 
fing des Bluts den hoͤchſten Grad erreichet hat, fo fließt oder rinnt eine 
mit Blut vermifchte waͤſſerige Feuchtigkeit heraus, wozu bisweilen noch ein 
ſtarkes Nafenbluten kommt. Der Puls zittert mehr als daß er fehlägt, und 
der Kranke, deſſen Athen ſtinkend ift, Liegt wie unempfindlich in einem tie 
fen Schlummer, der mit Traumen, Wahnwiz und gichterifihen Bewegun⸗ 
gen verbunden ift. In Diefem Zuſtand bekommt er gerne den Brand an 
den Gliedern und den Schaamtheilen, oder Gefchwulften in den groſſen 
Drüfen, vornehmlich in den Keiften und nahe bey den Ohren in den Obrem- 
druͤſen. 

Das eigentliche bösartige Faulſieber hat viel Aehnlichkeit mit der Peſt. 
Es tödet fo geſchwind, ta oft Keine noch fo gut überdachte Methode den 
Kranken vetten kann, 

Das erite, wag man machen muß, ift den Kranken, wenn es die 
Jahrszeit erlaubet, an die freye Luft oder in ein geraumiges Zimmer, zu 
tragen , wo man Tag und Nacht Zugluft haben kann. Die Landleute, 
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infonderheit wenn mehrere in einem Haus Trank find, muͤſſen in die Tenne 
oder in einen Stall, der zwey Thuͤren gegen einander iiber bat, und von 
denen die eine offen gelaffen wird, gebracht werden, und der Kranke muß 
mehr auffer dem Bett als in demſelben ſeyn. Wenn er je liegt, fo fey es 
auf einer Matraze von Roßhaar oder auf friſchem Stroh, das man alle 
Tage erneuert, über Diefes wird ein Leintuch gebreitet, auch der Kranke ſelbſt 
hat feine andre Dede als ein folches Leintuch. Da es in Diefer Krankheit 
feine befjere Herzſtaͤrkung giebt als eine frifche und elaftifihe Luft, fo muß 
man, wen es Die Jahrszet nicht erlauben den Kranken an die freye Luft zu 
bringen, die Luft, welche er einathmet, Tag und Nacht erneuern. Diefe 
Vorſicht nebft dem häufigen Gebrauch eines guten Weins werden auch die 
Krankenwärter vor der Anſteckung bewahren. Weil die Kranken in dieſem 
Fieber faure Getränfe fordern, fo gebe man den Reichen viel Limonade zu 
zu trinken, worunter der achte Theil eines guten weiſſen Weins gemifcht iſt. 
Den Durſt der Armen loͤſche man mit ſtarkem Efig, worunter fünf Theile 
reinen ein wenig gewäarmten % Waſſers gemiſcht werden. Auch Tann man ih⸗ 
nen ſchwaches Bier geben. Fir ihre Nahrung iſt genug ihnen von 4 zu 4 
Stunden im Waſſer gefochte Habergruͤze oder Gerſten und Reis zu geben, 
die man mit dem vierten Theil weiten Wein verftärkt , oder mit Gtronen 
und Zucker ſchmackhaft macht. 

Sobald der Kranke, bey welchem ſich Zufaͤlle einer gehaͤuften faulen 
Materie in den erſten Wegen zeigen, durch dieſes Verhalten in Stand ge 
fest ift abgeführt zu werden, fo gebe man ihm das Brech-und Laxiertrank 
N®, 165. Wäre keine offenbare Anzeige zu einem Brechmittel da oder der 
Kranke zu ſchwach es zu ertragen, fo fihreite man auch nach den Abführune 
gen, wenn man dergleichen hat machen koͤnnen, zu dem faͤulung widrigen 
Abſud N°, 22, umd gebe davon jede Stund drey Unzen. Zwiſchendurch 
trinkt er ein Glas guten Wein, der, wenn er ſtark it, bald mit Waſſer 
vermifiht wird. Dat man Teinen Wein fo kann man ihm autes Bier oder 
Apfelwein geben, Nachher hat man weiter nichts zu thun als mit Den oben 
angezeigten Speifen und Getranten fortzufahren, Was die dringenden Zu- 
fälle betrift , welche fich ereignen koͤnnen, fo berathe man daruͤber was in 
der Abhandlung von den Fieberzufallen uͤberhaupt angerathen worden. Alle— 
mal Hüte man fih wohl zur Ader zu laffen , und erhalte forgf faͤltig den 
Schweiß, der, wenn er lange waͤhret immer heilſam iſt. 
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Dieſe moͤrdriſche Krankheit iſt eine von den kuͤrzeſten, da das Blut und 
die Theile, wohin ſich die Anhaͤufung wirft, bald brandig werden, Wenn 
fich eine entzuͤndete Anhaͤufung in der Bruſt anſezet, fo tödet fie ſchon am 
dritten Tag, und felten währet fie laͤnger als acht Tag. Um die Bruft zu 
retten und den Schmerz, der aus einer Entzuͤndung entfteht zu vertreiben, 
muß man augenblicklich ein groffes Zugpflafter auf die Brnſt oder Diejenigen. 
Theile legen, welche entzündet ſcheinen. Die Gefchwulften, welche in den 
Drüfen entftehen , müffen fo behandelt werden, wie es in dem Artickel von 
der Verfesung angezeigt worden. Um endlich den Kopf zu retten, und die 
Kräften durch einen Reiz zu unterftügen, muß man frühe ein Zugpflafter 
auf die Waden legen, | 


Bon dem fehleichenden Fieber. 


Das fchleichende Fieber aͤuſſert fib durch die Gefchwindigkeit oder 
durch die Erhöhung des Pulſes, die insgemein gegen Abend und während 
der Dauung merklicher find. Diefe Krankheit wahret gemeiniglich lange, 
und da ihre Zufalle fih nach und nach verftärfen und vermehren, fo unter: 
fiheidet man drey Perioden in derfelben. 

In der erften Beriode find die fieberhaften Bewegungen und die Fieber- 
Zufalle nur ſchwach, Die Verrichtungen des Coͤrpers machen ſich noch 
ziemlich gut, und der Kranke iſt meiftenchells im Stand, feinen Gefchäften 
abzuwarten. Nach und nach wird das Fieber merklicher, doch hat der 
Kranke noch gute, mehr oder weniger lange Zwifchenzeiten, Der Fieber: 
Froſt ift bisweilen fo ſchwach, dag er nur durch die Gaͤnſehaut merkbar iſt, 
die darauf folgende Fieberhize hingegen , ift merkbarer und waͤhret langer. 
Der Kranke ift durſtia, er hat rothe Wangen, er empfindet eine Wärme 
in der hohlen Hand und an den Fußfohlen, und diefe wiederhohlten Fieber- 
anfalle endigen ſich insgemein mit einem Schweiß, welcher ermattet. Der 
Harn iſt dennzumal ziegelroth. Das find die Zufälle der zweyten Periode; 
während derfelben wird der Kranke ſchwach und zufehends mager ; 
bisweilen hat er einen verzehrenden Appetit, meiftens aber hat er Efel und 
Abneigung gegen das Fleiſch; er dauet fhlecht, hat einen fehlimmen Mund, 
eine unreine Zunge, und andere Zufälle, welche Unreinigkeiten in den erften 
Wegen anzeigen. Dennzumal hat er Anfälle, welche dem Paroxismus des 

dreytägigen oder doppelt dreytaͤgigen Fiebers fehr ahnlich find, 
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Wenn das fchleichende Fieber anhaltend, und die Verdoppelungen 
Häufig und ſtark find, fo kommt zu obigen Zufällen noch ein nächtlicher 
hartnaͤckiger und ſtarker Schweiß. Alsdann hat das fhleichende Fieber 
den dritten Grad erreichet. Gemeiniglich gefchwellen dem Kranken die 
Fuͤſſe; er iſt ſehr abgemergelt, Die Haare fallen aus; er hat feine andern 
Kräfte, als die, welche von dem Fieber herfommen; Die Werkzeuge feiner 
Sinne werden ſchwach, er gebt allgemach feinem Ende entacgen , und 
loͤſcht ohne Zufaͤlle aus, oder ſtirbt an der Waſſerſucht; oft auch nimmt 
ihn ein Durchlauf, oder ein colliquativer Schweiß weg. 

Obſchon dieſes der gewoͤhnliche Gang des — Fiebers iſt, ſo 
iſt doch dieſe Kranheit vielen Abwechslungen unterworfen, ſowohl in 
Ruͤckſicht auf die Zufaͤlle, als aber in Ruͤckſicht auf die Dauer einer jeden 
Beriode nnd die Schwierigkeit fie zu heilen. Noch ift fie in Ruͤckſicht auf die 
Urſache, das Alter und die Eonflitution des Kranken verfchieden. Ueber— 
haupt ift fie , wenn fie einmal die zweyte Beriode erreicht hat, ſchwer zu 
heilen; in der dritten wird der Kranke aufferft felten wiederhergeftellt. 

Um diefe Krankheit mit gutem Erfolg zu behandeln, muß man genau 
ihrer Urſache nachſpuͤhren. Oft entfpringt fie einzig aus einem Fehler in 
den Säften, verbunden mit einer groffen Neisbarkeit der Nerven. Der 
Heiz hindert Die Dauung und die Abſoͤnderungen, welches unmerfliche 
Geſchwulſten in den Waſſerdruͤſen, in der Lunge u. ſ. w. veranlaffet. Das 
ift es, was das febleichende Nervenfieber ausmachet. Oft entftehet dag 
fehfeichende Fieber aus hartnaͤckigen Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 
oft kommt es von Wuͤrmern, welche den Nahrungsſaft entwenden, oder 
verderben und anſtecken, oder von irgend einer merklichen oder unmerk- 
lichen Verſtopfung im Unterleib, welche dev Verdauung fihadet, und den 
Uebergang des Milchfafts ins Blut hindert. Die allerbetrubtefte, und 
zugleich die gemeinfte Urſache dieſer Krankheit, ift eine bekannte oder 
unbekannte Eiterung oder Geſchwuͤr in dem inwendigen des Leibes. 

Das fehleichende Fieber, weldhes von der erften dieſer Lrfachen 
herrühret, ift bey folchen gemein, die von Serofeln, dem Scharbod md 
veneriſchem Gift angeariffen find, oder bey dergleichen Leuten, denen man 
eine Hautranfheit zuruͤckgetrieben, oder einen durch Natur und Kunſt zur 
Gewohnheit gewordenen Ausfluß, wie z. E. eine Fontanelle gehemmet hat, 
Diefes Fieber greift auch ſolche an, welche ein aufgelöstes Blut haben, 
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oder durch einen Blutverluſt erſchoͤpft find. Hat man Urſache zu glauben ; 
daß das fchleichende Fieber aus einer Scharfe in den Saͤften entſpringe, fo 
berathe man Das, was über die Schärfe gefagt worden. Man muß die 
Fur mit dem Gebrauch aller derjenigen Mittel anfangen , welche zur 
Verbefierung dieſer verfchiedenen Fehler der Säfte angegeben worden, 
zugleich laffe man ein oder ein paar Fontanellen fihlagen, Der Kranke 
nimmt unmittelbar vor feiner Mahlzeit zwanzig Gran Fieberrinde im 
Pulver, und giebt fich fo viel Bewegung als er ertragen kann; die befte ift 
Die zu Pferd oder in einem ofnen Wagen , und zwar ben leerem Wagen. 

ern das Fieber von einer fpecififchen bofen Materie herkommt, fo 
helfe man ihm Durch fpecififche Mittel ab. Wäre aber eine Zuruͤcktreibung 
einiger Säfte, oder eine Unterdruͤckung irgend eines Ausfluſſes vorhanden, 
fo fange man Damit an, den Unreinigteiten in den erſten Wegen durch 
gelinde Zaranzen zu wehren, wie 5. E. mit dem Mannatrank N®, 167, 
oder mit dem Laxiertrank No. 168, Wenn Die erflen Wege in gutem 
Stand find, fo muß man die unterdrücdten oder vertrodneten Ausfluͤſſe 
wieder herftellen. Im Fall Flechten oder Kraͤze zuruͤckgeſchlagen wären, 
fo muß man dem Kranken ähnliches Gift einimpfen, und ihn nachher durch 
die Milhdiat unter G. vollends heilen. Immer beobachte man dem 
Kranken, welche ein trocknes Temperament haben, Fein ander Getränk zu 
geben, als den Abfud von China - Wurzel N’, 35, der mit einem vierten 
Theil Milch vermifcht wird, faftigen Leuten Hingegen gebe man das zweyte 
Kalchwaſſer mit dem dritten Theil Milch. Alle nehmen vor der Mahlzeit 
fünfzehn Gran Chinarinde in Pulver, mit fünf Gran Rhabarber. Sobald 
das Fieber wohl curiert ift , fo behandle man die Kraͤze, Die Flechte u. ſ. w. 
wie es bey diefen Krankheiten worgefihrieben worden. 

Das fchleichende Fieber, welches aus einer Verftopfung im Unterleib 
entfpringt, folget oft auf andre Krankheiten, und infonderheit auf die 
Mechfelfieber, fo wie auf die Unterdruͤckung des Goldader-Fluſſes und der 
monatlihen Reinigung, und auf alles das was Verderbung und Ver— 
ftopfung in den Eingeweiden veranlaſſen kann. Man muß die Cur dieſer 
Art fehleichenden Fiebers damit anfangen, daß man den Unreinigkeiten 
der erften Wege wehret, fo wie es im der Lehre von den Unreinigkeiten 
und den MWurmfrankheiten angezeigt haben, doch muß man Acht haben, 


nur die gelindeften Abführungsmittel zu gebrauchen, Wenn der oe 
offenbar 
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öffenbar an einer Verſtopfung Feidet, fo nimmt er nachher, fo bald er es 
vertragen kann, Morgens und Abends Das oͤfnende martiafifche Pulver 
N°, 172, und darauf die Verflopfungwidrige Bruͤhe No. 13. Wenn er 
diefes nicht vertragen kann, fo gebraucht er die Teichteften eifenhaltigen 
Mineralwaſſer unter N. 3. Wenn die Verftopfung nicht beträchtlich , 
das Fieber aber dennoch etwas ſtark ifk, fo gebe man dem Kranken Morgens 
und Abendg acht Unzen Eſelsmilch, oder ſo viel er vertragen kann; Diefe 
muß halb mit Selzer -oder Walliswarfer , oder mit irgend einem eroͤfnen⸗ 
den Mineralwaffer vermifcht werden, Damit fahrt er fort, bis ſich dag 
fchleichende Fieber gänzlich gelegt bat. Er nähre fich nur mit Teichten 
Speifen, lebe von Gemuͤs, von Fifchen, Die für gefimd gehalten werden, 
und am Waffer gekocht find, und von etwas wenigem weiſſem Fleiſch. 
Wenn das ſchleichende Fieber auf eine Unterdruͤckung des Goldader- 

Fluſſes, oder der monatlihen Neinigungen gefolget wäre, fo gebrauche 
man zugleich die zur Wiederherfiellung dieſer Ausfluͤſſe angeruͤhmten 
tauglichen Mittel. Im Falles aber auf ein fchlecht geheiltes Wechſelfieber 
gefolget wäre, und dieſes wiederkaͤme, fo huͤte man fih, es durch fieber- 
widrige Mittel zu hemmen; man muß vielmehr fuchen, es durch die in der 
Lehre von den Wechfelfiebern angerathnen Mittel zu unterhalten, 

enn Das fihleichende Fieber ans einer Eiterung oder einem verbor- 
genen Geſchwuͤr entſtehet, fo heiſſet es gewohnlih das fihwindfüchtige 
Fieber. Dieſe Krankheit folget auf ein anhaltendes Fieber, Das ſich 
durch ein Geſchwuͤr oder Verfezung geendiget bat, von wannen die Krank 
heitsmaterie mehr oder weniger ins Blut übergehet , und fo mehr oder 
weniger Fieber verurfachet. Oft auch folgt das Schwindfieber auf ein 
fchleihendes Fieber ; wenn nemlich die Schärfe , welche dieſes verurfachet, 
ſtark genug it, um eine Entzimdung, Ezung und Eiterung im der Lunge 
oder anderswo hervorzubringen. Insgemein aber folger es auf innerliche 
Entzuͤndungen, die fih durch eine Eiterung endigen, oder es entftcht durch 
eine Schwuͤrung, weldhe durch die Faͤulung eines ausgetretenen Bluts 
verurſachet wird. Dieſes ſieht man oft nach einem Blutipeyen oder 
Blutbrechen wiederfahren. 

Rente, welche das fihwindfüchtige Fieber haben , leiden neben den 
allgemeinen Zufallen des ſchleichenden Fiebers noch verfihiedene andere, die 
von den Verrichtungen desjenigen Eingeweids | en desienigen Theils 
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herruͤhren, welcher eitert, Der Harn. ift insgemein mit einer oͤhlichten 
und alanzenden Haut bedeckt, und wenn die Krankheit fchon weit ge⸗ 
kommen, ſo hat er oft einen eiterigen Bodenſaz. Uebrigens iſt der Fortgang 
des auszehrenden Fiebers um fo viel geſchwinder, je entzündeter und 
fchärfer das Blut ift, 

Wenn man dem Anfaz der Materie von auffen beytommen kann, fo 
muß man den Sack fo gefihwind möglich durch Die erweichenden und 
zeitigenden Ueberſchlaͤge N®, ı5 und 17 zu erweichen und zum Keiffe zu 
bringen ſuchen. Nachher mug man denfelden alsbald durch chirurgifche 
Kunſt ofnen, und ihn verbinden, wie es in der Lehre von den Geſchwuͤren 
gezeigt wird. Sollten Die Eiterung und dag Einfaugen des Eiters die 
Krankheit unterhalten, fo gebe man dem Kranken Morgens und Abends 
ein halb Pfund von der Mifchung von Kuhmilch und dem zweyten Kalchs 
waffer zu gleichen Theilen. Sonſt befolge er die Miilchdiat unter G. oder 
wenn er diefe nicht vertragen kann, die balfamifche Diät unter 5. 

Iſt das Geſchwuͤr innerlich, fo trachte man den Eiterſack durch obige 
Milchdiaͤt zu erweichen. Zugleich nehme der Kranke Morgens und Abends 
einen Löffel voll ſuͤſes Mandeloͤhl und Eybiſch⸗Syrup zu gleichen Theilen. 
Auch firhe man die Defnung des Geſchwuͤrs, durch die Stoffe eines 
Wagens oder des Reitens, oder durch irgend eine fehiekliche Bewegung zu 
befchleunigen, fobald man einmal Grund hat zu glauben, daß das Geſchwuͤr 
reif fey, welches gemeiniglich nach vierzig Tagen gefihiehet, Wenn das 
Geſchwuͤr zerfprumgen ift, fo ſuche man die Ausleerung des Eiters durch 
denienigen Weg zu erleichtern, welchen fich die Natur gemacht hat, und 
der Kranke nehme nachher Morgens und Abends eine Muscatennuͤſſe groß 
von Lucatelli's Balfam No. 5. Far fein gemöhnliches Getraͤnk gebrauche er Die 
Milch mit dem balfamifchen Aufguß No. 100 zur gleichen Theilen, oder mit zwey 
Drittel Selzer-Waſſer. Seine Diaͤt ſey die Milchdiät unter G, oder 
die baffamifche unter F, wenn er die Milch nicht vertragen kann. Zu 
pleicher Zeit gebrauche er die bloſſe Chinarinde, doch kann man Diefe 
auch mit Rhabarber vwermifchen, wenn man in 36 Gtunden feine 
Oefnung gehabt hätte, übrigens muß man in allen fihleichenden Fiebern, 
den Leib nur maͤſſig offen behalten. Sonſt muß man die Ausleerung der 
eitrigen Materie erleichtern ; und wenn fie vom dev Runge herkommen 
ſollte, fo behandle man dem Kranken, wie es in der Lungenſucht vorge⸗ 
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Hier ift der Ort von zwo andern Krankheiten zu reden, Die darinn 
dem fhleichenden Fieber ahnlich find, dag fie beyde lange En und 
daß diejenigen, welche davon angegriffen find, fehwach werden, abzehren, 
und nach und nach vertrodnen; ich meyne Die Schwindſucht Cphiyfis 
nervofa) und der Marasmus. 

Die Nerven Schwindfucht fangt oft mit einer kleinen Aufgeblafenheit 
Des ganzen Leibs an, welche die Bläffe ausgenommen, eher einer Fettigkeit 
als einer Geſchwulſt aͤhnlich iſt. Diejenigen, welche davon angegriffen 
find, haben einen Ekel ab allen feften Speifen. Sie harnen nur wenig, 
und der Harn ift insgemein roth, und nur dennzumal blaß, wenn er 
haufig ift. Das Fleifch und die Kräfte verſchwinden nach und nach, ohne 
daß eben der Kranke von Hize oder fehwerem Athem, oder irgend einem 
andern Fieberzufall beſchweret iſt, es fey dann, daß fi ch die Schwindſucht 
der hoͤchſten Stuffe naͤhere. 

Dieſe Krankheit entſtehet aus einer Armuth am Blut, dem Zuſammen⸗ 
ſinken der kleinſten Gefaͤſſe, der Traͤgheit der Druͤſen, und der Schwach— 
heit des Nervenſyſtems. Wenn ſie eingewurzelt iſt, ſo loͤſcht der Kranke 
aus, und ſtirbt ohne beſchwerliche Zufaͤlle, einen kleinen trocknen Huſten 
ausgenommen, der ſich insgemein einſtellet. 

Der Kranke vermeide alle Arbeiten des Geiſtes, und alle Bewegungen, 
welche die Kräften vermindern; er laſſe ſich Morgens und Abends eine 
viertel Stunde lang an dem ganzen Leib mit einem Flanell reiben; er fahre 
oft im Wagen fpnzieren, oder noch beſſer er reife; er wohne in einer 
gefunden Landluft, die mehr feucht als troden fey. Iſt er fehr ſchwach, 
fo gebrauche er die Frauenmilch, und halte ſich eine Amme. Die milchartige 
Brühe von Arvennüffen N’, 14, die Einftlihe Milch No. 112, deren 
Zubereitung jest bekannt iſt, koͤnnen zur Vermehrung diefer Nahrung ges 
braucht werden, und der Abſud von dem islandifchen Moos Nv. 32, wird 
ihre gute Wirkung befordern. Eben diefes kann auch in den fehleichenden 
Fiebern gebraucht werden, wenn die Milch angezeigt wird, den Huſten zu 
lindern. Hat man Feine Frauenmilch, fo nimmt der Kranke Morgens 
und Abends sehen Gran von dem Bulver gegen die Schwindſucht No. 171, 
und einen Schoppen Eſelsmilch darauf. Zur Zeit u Mittag und Abende 
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mahlzeit genieffe er einen Biffen Brod, und trinke dazu, aber nur langſam 
ein Pfund frifch gemolkene Kuhmilch. So oft er verftopft it, nehme er 
vor den Mahlzeiten , das Bulver von Fieberrinde mit Nhabarber , 
welches wider das fchleichende Fieber angerathen worden; ift er Hingegen 
nicht verftopft, fo gebrauche er die Fieberrinde ohne die Rhabarber, Er 
bade fich wochentlich ein paar mal in. lauen Kleyenbadern, die mit Milch 
weiß gemacht find; diefe Bader gebraucht er nüchtern , und bleibt eine 
halbe Stunde darinn. Sobald er im Stand ift zu reifen, fo mache er lange 
Reifen in einem gemäffigten Clima, und gebrauche von da an, daß er fich 
befier befindet, fauerlichte und eifenhaltige Mineralwaſſer, nnd naͤhre fich 
mit den leicht verdaulichiten Speifen der Diet B, F, und G. Un allen 
Rückfall zu verhüten, ſo wiederhohle er etliche Zahre lang im Fruͤhling 
den Gebrauch der Efelsmilch; hat man diefe nicht, fo fege man den Schleim 
von Salap No. 88 an ihre Stelle. Im Herbft ift er viel weile, wohl 
veife fühle Trauben, die nicht zu weinreich find, und deren Saft nicht zu 
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Der Marafmus ift eine Krankheit alter abgeledter Leute, und findet 
fih auch bey folchen, die durch Ausfchweifungen abgenuzt, oder Durch 
lange Krankheiten und Seiftesarbeiten erſchoͤpft ſind. Die Krankheit wird 
an der trocknen Magerkeit und Schwache erkennt. Die Haut Elebt den 
Kranken an den Beinen, die Eleinen Gefaffe find zuſammen gewachfen, 
und die Circulation geht nur in den groffen Gefäffen von flatten. Webers 
das ift der Mund trocken, und der Speichel klebrigt; der Kranke hat 
Ekel, und feine lieder find kalt beym Berühren, da ex doch innerliche 
Hizen hat, Er harnet viel und oft mit Schmerzen; fein Puls ift hart und. 
erhöhet, er hohlet ſchwer Athen, und feine Stimme iſt gebrochen. Der 
Kranke Iöfcht nach und nach aus, und oft flirbt er an dem Brand, welcher 
die Glieder angreift, oder die Theile, auf Denen er Tiegen muß. 

Der Kranke muß wochentlich zwey bis dreymal in einem Kleyenbad 
baden, das mit Milch weiß gemacht wird, Ueberdas maß er fih mit 
vortreflihen YBrühen, mit Gallerten , mit den Bruͤhen N°, ı2, wenn man 
fie haben kann, mit Chocolade , und andern ftärkenden Speiſen ernähren, 
wovon ey wenig anf einmal, aber defto öfter genieſſtct. Man gebe ihm 
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etliche mal des Tags ein wenig ‚geifligen Wein, und wenn es möthig iſt 
ihn zu beleben, die Mirtue No. 124, auch wafche man ihm die Fauſtge— 
lenke und die Schläffe mit wohlriechenden Waffern , und im Nothfall nar 
mit dem flüchtigen Geiſt No. 75. Sollte der Kranke zu ſchwach feyn , 
obige ſtaͤrkende Speiſen zu genieffen, und hingegen die Milchſpeiſen vers 
tragen koͤnnen, fo nehme ex ftatt aller Nahrung von ſechs zu ſechs Stunden 
ſechs Unzen frifh aemolfene Kuhmilch. In diefem Fall geniefle er feine 
andre Speiſen, auffert des Mittags kann er eine Schaale guter Chocolade 
trinken, und ‚einige Kleine Schnitten geröftetes Brod darin tauchen, Er 
huͤte ſich vor allem, wag die Kräften vermindert, infonderheit Geiftes- 
arbeiten, und alles das, was unangenehme Empfindungen in der Seele 
erwecket. Er wehre der Verftopfung blos durch das Hausclyſtier No. 1087, 
und um die Cireulation des Bluts zu beleben laſſe er fih Morgens und 
Abends die Glieder fanft mit einem Flanell von unten gegen oben veiben, 
Leute von einem Falten und phlegmatifchen Temperament, konnen auch Die 
Bipern ⸗Bruͤhe gebrauchen, 








— — — 








Von den Verſtopfungen uͤberhaupt. 


Nach den Fiebern giebt es keine Krankheiten von einem groͤſſern Umfang 
als die Verſtopfungen, oder eine mehr oder weniger vollkommene und 
betraͤchtliche Hemmung des Laufs der Saͤfte in den angegriffenen Gefaͤſſen. 
Iſt die Verſtopfung nur gering, fo heiſſet ſte Anſammlung, und diejenige, 
weiche nicht anhaltet, wird Anhaͤufung genennt. Wenn aber der ver 
ftopfte Theil beftandig verftopft ift, und fo dag man es fühlen kann, fo 
heißt das Uebel eine achte Verſtopfung. Wenn die Verftopfung fo fehr 
eingewurzelt ift, Daß der verftopfte Theil hart ift, beym Beruͤhren wider- 
ſteht, und wenig oder gar feine Empfindung hat, fo bekommt fie den 
Kamen einer feirrhofen Geſchwulſt. 

In dent erfien Fall ift die Circulation micht ſowohl gehemmt alg 
erfchweret, und die verſchiedenen Grade der Verſtopfung, , welche nicht 
fühlbar iſt, auſſern fi durch mehr oder weniger Klemmen, Schwere, 
Hinterniſſe und Schmerzen, und dieſes je nach der. Empfindlichkeit und 
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Lage des kranken Theils, infonderheit aber aͤuſſert fie ſich durch den 
Mangel derjenigen Verrichtungen, welche dem verftopften Theil eigen find. 
Entzundung, Eiterung, feirrhofe Verhaͤrtung, Vertrocknung des angenrifz 
fenen Theils, Waſſerſucht, Lähmungen, Auszehrung ; ſchleichende oder 
auszehrende Fieber, find die Folgen der Verftopfung , und die gewoͤhnlichſte 
Wirkung einer Verftopfung im Unterleib, iſt die Hnpochondrie mit allen 
fie begleitenden Zufällen. 

Wir wollen die Verſtopfungen, um ihre Cur zur erleichtern, in drey 
Claſſen eintheilen. Die erfte Claſſe enthalter die Krankheiten, welche aus 
einer Anhaͤufung entſtehen, nemlich den Schnuppen, die rheuͤmatiſchen und 
Gicht-Krankheiten; die Verſtopfungen in den Druͤfen machen die zweyte, 
und die Verſtopfungen der Eingeweide die dritte Claſſe ang. 

Da diefe Krankheiten unter die hronifhen, und nicht hizigen gehören, 
da fie gewoͤhnlich mit der Falten, warmen oder ſchwarzgallichten Verdickung 
des Bluts, oder auch mit dem einen oder dem andern, der ſchon behandelten 
Fehler der Säfte verbunden find, fo iſt es aͤuſſerſt wichtig, ſich bey dem> 
jenigen, was iiber diefe Sachen gejagt worden, zuerſt Raths zu erhonlen, 
am die Cur darnach einzurichten. Wenn man dirfen Gang befolgt, und 
noch, im Fall die Geſchwulſt aͤuſſerlich ſichtbar iſt, das Seiffenpfaſter des 
Barbette auf den kranken Theil legt, ſo wird man insgemein Die Anſamm⸗ 
lungen, und ſelbſt auch friſche Verſtopfungen heben, oder wenigſtens 
werden Die eroͤfnenden Mittel, da das Blut in einem beſſern Zuſtand iſt, 
weit wirkffamer ſeyn. Der Kranke kann nichts beſſeres thun, als diejenige 
Diaͤt beobachten, welche gegen die Art von Verdickung angerathen worden, 
die ſich bey ihm findet, Fuͤr fein gewoͤhnliches Getraͤnk gebraucht er Die eroͤfnende 
Ptiſane N®. 206, die er im arofier Menge trinkt. In Anſehung der 
Mittel, welche man dem Kranken giebt , muß man ſich, da die Vertheilung 
eingewurzelter Verſtopfungen viel Zeit erfordert, nach der Jahrszeit, und 
nach den folgenden Anweiſungen richten. 

Wenn aber der Kranke nur ein wenig vollblätig und erbist it, fo 
muß die Aderläffe vor dem Gebrauch der eröfnenden Mittel hergeben. Iſt 
er ſanguiniſch, oder ift der verſtopfte Theil entweder gereizt oder zu einer 
Entzündung geneigt , fo muß man die Aderlaͤſſe wahrend der Cur und 
inſonderheit um Die Tagrumd Nachtgleiche, wiederhohlen. Im Fruͤhling 
gebrauche der Kranke ſechs Wochen lang den eroͤfnenden Kraͤuterſaft 
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N*, 193 , und trinke darauf ein Glas Molken, oder fo viel er ertragen 
kann. Naher nimmt er beym Ochlafengehen bis zur Annäherung der 
—— eine Doſis von der eroͤfnenden martialiſchen Latwerge N’, 47, 
und des Morgens die Stahlmolken M. 147. Während den Hundstagen 
trinfe er välle $ Morgen , entweder zwey Pfund geläuterte Molken, oder 
feiffenartige Mineralwaſſer, welche den Leib offen ‚behalten , oder Leichte 
eifenbattige und harntreibende Waſſer, die unter N, 3 angeführt werden, 
nachher gebrauche er vierzehn Tage lang eröfnende und gelind abführende 
Thermal » IRaffer , denn fihreite ev wieder gegen das Ende des Herbſts, zu 
obigem eröfnendem Kraͤuterſaft N’, 193. Im Winter nehme er einen 
Monat lang beym GSchlafengehen « vier — Pillen N, 152, und 
den folgenden Monat ſechs Seiffen-Pillen N’. 159, auf dieſe trinke er 
eine Brühe von Kalbsfnöchel, die mit Wegwart vermifcht if. Während 
daß er dieſe Drittel gebraucht , nimmt er noch über Tag zwifchen den 
Mahlzeiten, ein Pfund von dem Abguß , der von den fünf eröftenden 
- Wurzeln gemacht wird , worzu man nod ein Quintlein von den Tropfen 

der geblätterten Weinftein» Erde thut. So oft er Mittel ändert, muß er 
fowohl bey dem Anfang als dem Ende derfelden , mit der larierenden 
Deeoetion N’, 31 abführen. Bey jeder Diefer Aßsndertingen fest ev die 
Mittel etwan acht Tage lang aus, In diefer Zwiſchenzeit gebraucht er die 
Hausbäder N°, 2, wenn es die Fahrszeit erlaubet, nur muß man darinn ein 
viertel Bfund weiffe Seifen auflöfen laffen , und wenn er aus dem Bad 
kommt, fo trinke er die Brühe N°. II. 

In den Berftopfungen , welche mit einer Talten Berdidung des Bluts 
verbunden find, hat man die Hausbäder weniger nöthig , und die Aderläffe 
wuͤrde insgemein mehr fchadlich als nuzlih feyn. Der Saft der eröfnenden 
Kräuter , die bittern Bruͤhen N", 10, die Harz Billen, die eröfnende 
martialifche Zatwerge , die Stahl Molken , und die eröfnenden und leicht 
abführenden Mineralwaſſer, zum baden und trinken, find Diejenigen Mittel, 
welchen man in diefem Fall den Vorzug geben fol. 

Bey den Verftopfungen, welche mit einer ſchwarzgallichten Verdickung 
des Bluts verbunden find , giebt man der Molfen , welche mit Honig 
verſuͤſſet ift, der antifeorbutifchen Molke N’. 146 , den Hausbädern , und 
den leichten feiffenartigen , fänerlichten und eifenhaltigen Mineralwaſſern den 
Vorzug. Die Leibesübungen und die Arbeiten des Geiſtes muͤſſen nur 
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mäßig feyn , und der Kranke trinke wich Eifenwaffer No. 39. Wenn die 
Berflopfungen mit einer Verdickung dev Lymphe begleitet find, fp nimme 
man nach denen, gegen dieſe Verdickung uͤberhaupt empfohlenen Mitteln, 
etwann fuͤnfzehn von den obigen Bädern, nachher muß man von acht zu acht 
Taxen mit dem Laxierſyrup No. 197 abführen, und denn nimmt man 
ſechs Wochen lang beym Schlaffengehen eine Doſis von dem zuſammenge⸗ 
ſezten Bulver der Mauereſel MP. 174. Waͤhrend dem Gebrauch der leg 
tern Mittel, muß fih dev Krauke vor der Kalte hüten, und ſich der Milch⸗ 
fpeifen enthalten , ev muß viel von dem Abſud der Chinawurzel Ne. 35 
trinken. Wenn man ihn zulezt nicht heilen könnte, fo Tann man nichtg 
beſſers thun, als die lange Cur, welche gegen die Verftopfungen überhaupt 
angerathen worden, mit Gsduld zu machen. 

Bey den Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibs, Hat der Kranke 
meiftentheils einige Anlage zu den Hämorrhoiden. In dieſem Fall ift eg 
beſſer, Blutigel an den Maſtdarm anzufesen, als zur Ader zu laffen. Ze 
eingewurzelter die Verſtopfungen find , defto Tangfamer muß man zu Werk 
gehen, und die kraͤftigen und veizenden eröfnenden Mittel mit defto mehe 
Vorſicht gebrauchen, je mehr ſich der Franke Theil einem Scirrhus nähert, 
und je gereizter und je mehr er zur Entzündung geneigt ift, In allen Vers 
ffopfungen muß man der Hartleibigkeit mit dem Hausclyſtier Ne. 108 
wehren. Der Kranfe gebe fich fo viel Bewegung , als er ohne fich zu er⸗ 
müden ertragen kann, und vermehre Diefelbe nach und nach ; doch ziehe er dag 
Reiten dem Fahren im Wagen vor. Allein durch ausharrende Geduld in 
dem Gebrauch diefer Mittel, welche das beite find, was die Miediein zur 
Aufhebung der Verfiopfungen hat, bringt ev es endlich nah und nach das 
his, die hartnaͤckigſten Verftopfungen zu zertheilen,, wenn fie einmal iv noch 
aufloͤsbar find ; eben wie Waſſer, das tropfenweis herabfallt , Durch Range 
der Zeit endlich auch den härteften Stein durchbohret. 

Sollte man nicht. von den eifenhaltigen Mineralwaſſern Gebrauch 
machen koͤnnen, fo erfeze man diefen Mangel dadurch , daß man die Stahl 
kugel fo lange in dem fanerwidrigen erdfnenden Mineralwaſſer No. 37 liegen 
laßt, bis es gefärbt iſt, und einen ſchwachen Eiſengeſchmack angenommen 
hat, Diefes kann man auch dadurch erſezen, daß man im dem erſten 
Glas diefes Waſſers zehn Gran Eifenfag nimmt. Wenn die Verſtopfungen 
ſcirrhos find, fo mug man Die eroͤfnenden Mittel aufgeben, und — 
| | dolken 
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Molken, und leichte reine Mineralwaſſer mit Eſelsmilch vermiſcht gebrau- 
chen. Wenn der Seirrhus ſchmerzhaft wird, ſo muß der Kranke zur Ader 
laſſen; einige halbe Hausbaͤder, und die ſtillende Emulſion N°. 66 neh⸗ 
men, bis der Heiz verſchwunden iſt. Nachher vermeide man diejenigen Mit- 
tel und alles andre was das Blut erhiget und die Circulation zu fehr belebet , 
und ernähre fich mit der Milchdiaͤt unter G. Auf diefe Weiſe kann der 
Kranke noch lange , — groſſe Beſchwerlichkeiten leben. 








Von den Catarrhal⸗ Anſammlungen. 


Di Zufälle der Catarrhal-Anſammlungen find nach der Menge, Ver: 
dickung und Schärfe der Catarrhal-Saͤfte verſchieden. Der Schmup 
pen in der Naſe und im Dien , die fihleimichte Geſchwulſt der Mandeln 
und des Zapfleing, wobey man nur mit Mühe fehluden kann, , verfchiedene 
Flüffe in den Zähnen, Wangen, Augenliedern und Ohren, ein fleifer und 
krummer Hals, Heiferkeit, und ein Brufteathare find die Wirkung der 
Catarrhal⸗Anſammlungen in diefen verfibiedenen Theilen, und ich werde 
von den zwey leztern Krankheiten, wie auch) von der Catarrhal-Peripneu⸗ 
monie insbefonders handlen. 

Was die andern Fluͤſſe betrift, die Franken Theile mögen jezt geſchwol⸗ 
len ſeyn oder nicht, ſo weis man emal daran, wenn fie blaß, unempfind⸗ 
lich, verſtopft, nicht erhist und nur wenig fihmershaft find, und der 
Kranke dabey Fein Fieber bat, daß der Fluß ein Falter, und durch eine 
Stockung eines verdickten Schleims veranlaffet it, den man durch Die Tran- 
foiration, und durch Beginftigung des Ausfluffes der Catarrhal- Materie 

“vertreiben kann. Zu dem End halte man fich warn, umd nehme Morgens 

und Abends nach dem Schlafengehen zwen Löffel voll von der die Aus—⸗ 
duͤnſtung befordernden Mixtur No. 125, und nachher genug Hollunderauf- 
guß, um einen gelinden Schweiß hervorzubringen, Wenn der Fluß einen 
Theil anaveift, den man rauchern und reiben fan , fo muß man ihn mit 
Zucker, Agtftein oder Wachholderbeeren rauchern , und mit einem von eben 
dieſen Drogen ‚geraucherten Flanell fanft reiben. 

Iſt das Ohr durch einen Falten Fluß angegriffen , fo lege man warme 
Siegen von gepulverter Camillen⸗ und Hollunderblüthe zu gleichen Theilen 
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darauf; dieſe Saͤckgen konnen auch ein wenig mit Campherbrantewein be 
ſprizt werden. Anſtatt dieſer Saͤckgen kann man auch den inmwendigen Theil 
eines halhen warmen kleinen Brodts, das mit ungariſchem Waſſer benezt 
iſt, auf das Ohr legen. Zwiſchen dieſen aͤuſſerlichen Mitteln laſſe man 
laues Camillenoͤhl in das Ohr tropfen. 

Hat ſich der Fluß auf die Augen geworfen, ſo muß man die Augen⸗ 
lieder mit lauem Waſſer anfeuchten; unter dieſes miſche man aber den zehn⸗ 
ten Theil Wundwaſſer oder Brandtenwein. Wirft ſich der Fluß auf die 
Wangen oder Das Zahnfleiſch, fo kaue man die Speichelwurz (pyretrum) 
um den Abfluß der Säfte zu befördern, und lege das oben angerathene 
Saͤckgen auf die Wange. In dem Echnuppen und Haustfiuß ſchnupfe man 
laues Waſſer, das mit gleich viel ungariſchem Waſſer oder Saft von Rauch) 
vermifcht ift; auch nehme man einige Brifen von dem Kraͤutertaback No. 199, 
Man kanır auch englifihes Salz oder von den flüchtigen Geiſt No. 75 rie⸗ 
chen , und die Naſenwurzel mit Unſchlitt, worunter ein wenig Muscaten- 
oͤhl gemifihet wird, falben. Bey der Geſchwulſt des Zapfleins und der 
Mandeln mache man Siegen von warmer Aſche um den Hals, und gurale 
fich oft mit Milch, worinn man fo viel Pfeffer gekocht Hat, als noͤthig it, 
um fie ſcharf zu machen, Sollte die Schwierigkeit zu ſchlucken mit Heiſerkeit 
verbunden feyn , fo ziehe man den Dampf des Abſuds von Hollunderblüthe 
in ſich. Um das Zahnfleifch zer entſpannen, und den Fluß abzuführen, muß 
man immer laues Waſſer im Mund halten. 

Sm Fall diefe Flüffe ſtark und ſehr beſchwerlich find, kann ihre Dauer 
dadurch fehe verkürzt werden , wenn man fo nahe bey dem Franken Theil 
als möglich ein Zuapflafter auflegt, und wenn fich dieſelben in die Lange zoͤ⸗ 
gen, fo muß man den Kranken zu wiederholten malen mit den Hauptpillen 
No, ı51 abführen, In den Fluͤſſen, welche Die Ohren angreifen, muß 
man das Zuapflafter in Geſtalt eines halben Monds hinter die Ohren auf 
legen, und auf die Schläfe, wenn die Zähne leiden. In dieſem Fall nimmt 
der Kranke noch vier bis fechs Tropfen Cajeputoͤhl auf einem Stuͤckchen Zucker, 
den er im Mund ſchmelzen laſſet, nur muß er den Speichel auf dem leiden⸗ 
den Theil liegen laffen, ohne Furcht ihn hinuntersufchluden. Diefes Mit 
tel muß wiederholt werden, wenn man fich dadurch erleichtert fühlt. Da 
die Ruͤckfaͤlle dieſer Catarrhal- Anſammlungen bey Kindern, alten Leuten, 
und ſolchen Perſonen gemein ſind, welche den Fehler der kalten Verdickung des 
Bluts oder der Lymphe an ſich haben, fo Fan man denſelben durch diejenige 
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Diaͤt und Mittel zuvorkommen, welche gegen diefe Fehler der Saͤfte ange: 
u worden, und auch Dadurch, daß man die Ausduͤnſtung forafältig uns 
terhaltet, 

Wenn der Durch einen Fluß angegriffene Theil erhizt iſt, ſtarken 
Schmerz, einen Reiz, Stechen oder Bremen leidet, fo ifl ve r Fluß von eis 
ner der kalten entgegengefesten Natur; denn iſt die Satarıhalmaterie warn 
und ſcharf, und kann leicht Die zarten Hautlein und die verftopften Drüfen 
entzuͤnden. In dieſem Fall HE es gut dem Kranken zum Ader zu Taffen ; er 
gebrauche die temperierende Mixtur No. 130 7. und man begünftige den Aus⸗ 
fluß der Säfte bloß durch Entfpaunung der Gefälle. Zu dem End babe 
man fleißig die Augen mit lauem Waſſer. Wenn der Fluß ſich auf die Oh— 
ren, die Wangen oder den Hals geworfen hat, ſo lege man die Baͤhung 
No. 82, oder wann der Schmerz ſtark if, den erweichenden Umſchlag 
No, 15 auf den feidenden Theil, wenn man vorher Wollenblumen - oder füf- 
fes Mandeloͤhl hat in die Ohren tropfeln laſſen. Bey den Fluͤſſen im Zahn 
fleifh muß man den Mund nit lauem Waſſer gurgeln und wafchen. Im 
Hauptfluß muß man die Naſenwurzel mit der Iindernden Bomade No. 161 
falben, und laues Waſſer mit dem vierten Theil Milch ſchnupfen. Bey 
diefer Art Flüffen nahre fih der Kranke mit Habergruͤze, Neis, Gerften , 
gefochten Früchten, und milden Gemuͤſe. Des Morgens trinkt er vor 
dem Aufſtehen von dem Hollimderz- und Lindenbluͤthe⸗Abguß fo viel als noͤ— 
thig ift, um eine ſtarke Ausdänftung zu erweden und zu unterhalten, Ntach- 
mittags aber eine ſchwache und laue Mandelmilch. Mit allen diefen fahre 
man bis zur Abnahme des Fluſſes fort, und nachher führe man mit dent 
Laxiertrank NP, 168 ab. Wenn diefer Fluß hartnadig ware, oder fich im 
Ruͤckfall ereignete, fo Fan man daraus fihlieffen , daß die Maſſa des Blutes 
oder der Lymphe ſcharf fey. Diefe aber wird man nie anders vollkommen 
heilen als durch den Gebrauch derienigen Mittel, weiche aegen die in den 
Säften herrſchende Schärfe in der Lehre von den Schaͤrfen der Lymphe an⸗ 
gerathen worden. 

Wenn die Fluͤſſe uͤbel behandelt worden, oder wenn die Catarrhalma— 
terie ſcharf und wirkſam iſt, ſo wird der Theil, wohin ſich der Fluß gewor— 
fen hat, wirklich entzuͤndet. Dieſes aͤuſſert ſich durch ein Gefuͤhl von Waͤrme 
und Hize, durch einen lebhaften Schmerz und ein Stechen, welches man in 
dem leidenden Theil empfindet, und das mit Fieber begleitet if, | 

e 2 


140 Don den Catarrhal⸗Anſammlungen. 


Wenn fh die Entzündung im Anfang oder während dem Lauf dei 
Fluſſes ereignet , fo iſt es gut eine ſtarke Aderlaͤſſe zu machen , und fürchtet 
man eine Eiterung oder ift der Fluß im Hals mit Heiferfeit verbunden, fo 
muß die Aderläffe nach Befchaffenheit dev Umſtaͤnden und nach einer kurzen 
Zwiſchenzeit wiederholt werden. Der Kranke beobachte die Diät unter 5, 
und trinke viel von der gemeinen Btifane No. 210, oder von der Ger- 
ftenptifane No. 213, Uebrigens gebrauche man aufferlich die Amfihlöge und 
alles dasienige , was oben angerathen worden , um die verftopften Theile 
zu — Noch fahrt der Kranke mit der temperierenden Mixtur 
MI, ISO, | i 

Iſt das Uebel im Hals, fo gurgle er fich mit dem gemeinen Gurgel⸗ 
trank No. 86, und wenn zugleich eine Heiſerkeit vorhanden iſt, fo nehme 
er von Zeit zu Zeit einen Theeloͤffel voll von dem lindernden Saͤftgen 
No. 44. Wenn die Entzündung nach ein paar Aderlaͤſſen nicht nachlieſſe, 
oder wenn ſie im Anfang vernachlaͤßiget worden waͤre, ſo iſt es uͤberfluͤßig 
viel Blut abzuziehen, und auf der Vertheilung zu beharren, inſonderheit 
bey den Fluͤſſen in den Ohren und Wangen, weil dieſes nur die Eiterung 
aufhalten wuͤrde, welche man dennzumal nicht mehr vermeiden kann. Das 
beſte, was man denn thun kann, iſt dieſelbe zu befördern, indem man 
mit den erweichenden Umfchlägen No. 15 fortfahrt. Um das Geſchwuͤr der 
ange und der Kehle in dem Mund zu öfnen, muß man beftändig Milch , 
worinn Feigen gekocht werden, in dem Mund halten, und fich mit dieſer 
Decoction gurgeln, bis das Geſchwuͤr zerfprungen ift. Nachher muß man, 
um es zu reinigen und zu heilen, mit Salbeymaffer und Nofenhonig gur—⸗ 
geln, ft das Geſchwuͤr aufferlich, fo verhalte man ſich fo, wie es in dem 
Artikel von den Entzuͤndungen die fich Durch ein Geſchwuͤr endigen, empfoh⸗ 
len worden, 2 
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Wenn fih der Catarrhalfluß auf das fchleimichte Hantlein und die 
Druͤſen der Quftröhre wirft, fo entfteht daraus eine Heiferkeit, und bie 
weilen verliehrt man fogar die Stimme. Wirft er fih hingegen anf Die 
Hefte der Kuftröhre, fo bringt er den Bruſteatharr hervor. 

Den der Gatarrhalheiferkeit hat man gemeiniglih Mühe zu ſchlucken. 
Iſt man uͤbrigens frey von Fieber, Brennen, Schmerz und ſtarkem Reit 
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in der Kehle, ſo iſt die Catarrhalmaterie kalt und gelinde, und es iſt 
genug, um die Luftroͤhre frey zu machen, ſich warm zu halten. Man 
gebrauche die oben gegen die kalten Fluͤſſe angerathenen Mittel; man lege 
ein ſeidenes Halstuch um den Hals oder ein Saͤckgen von warmen Kleyen 
oder warmer Aſche; man trinke Salbeyaufguß mit Honig verſuͤſſet; man 
ziehe oft den Dunſt von warmem Waſſer mit Hollunderbluͤthe ein, und 
wenn ſich dieſe Heiſerkeit in die Lange ziehen follte, fo führe man mit den 
Laxierpillen No. 156. ab, 
Iſt hingegen Die Heiferfeit mit einer Troͤckne, Raͤuhe, Brennen, 
ſtarkem Kizel oder Stechen in der Kehle begleitet, ſo kann man daraus 
ſchlieſſen, die Luftröhre fey von einer Entzundung angenriffen oder damit 
bedrohet. Dann wird die Heiferkeit, wenn man nicht alle Sorgfalt ge> 
brauchet, in einen Verluft der Stimme ausarten , und es wird auf Die 
Entzuͤndung eine Eiterung der entzundeten Theile folgen. Bey dieſer Art 
‚Heiferkeit wird man allemal wohl thun eine Ader zu oͤfnen, und wenn der 
Fuß mit einem ſtarken Fieber begleitet ft, fo mug man nicht anflehen., 
dieſes zu wiederholen. Dan muß viel geläuterte Molken und laue Flachs— 
faamen- Btifane No. 212 trinken; man ziehe oft den Dampf von Waſſer in 
ſich, worinn Kleyen gekocht worden, und nehme die temperierende Mixtur 
N°, 130, Waͤre die Kehle troden , rauh und der Auswurf ſcharf, fü 
gebrauche man das lindernde Säftgen N, 44, oder den weiſſen parifer 
Looch. Auch wird man bey dieſer Art Heiferkeit wohl thun, Den erweis 
enden Ueberſchlag N’, ıs um den Hals zu legen. Der Verſtopfung 
wehre man mit dem Hausclyſtier N, 108, Dan enthaite ſich alles Flei—⸗ 
fihes und Weins, und nahre fich mit Gruͤze, Reis, Gerſte, gekochten 
Fruͤchten, und leichten Gemuͤſen, und wenn der Kranke, weil man Diefe 
Borficht verſaumet hat, eine eitrige und mit Blut gefärbte Materie aug- 
wärfe, fo muß er nicht unterlaffen ſich alfobald der Milchdiaͤt unter G 
zu unterwerfen, um dem Wachsthum der Eiterung und der Lungenſucht 
Einhalt zu thun. 
as den Bruſteatharr betrift, fo muß man damit anfangen ,. wohl 

zu unterfüchen, ob der Catharr warın oder Falt ſey, und ob die iharcha⸗ 
materie ſcharf und merklich geſalzen ſey, um ſich in der Wahl der Mittel, 
welche einander gerade zu entgegengeſezt find, nicht zu irren. 
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Bor dem warmen Bruftcatharr geht insgemein ein Froft her, wo⸗ 
rauf Hize, Durſt, Mattigkeit und Verluſt des Appetits folgen, und bis⸗ 
weilen iſt er auch mit Eckel verbunden. Die Kranken haben Bedruͤckung, 
Hize, Schmerz oder Stechen in der Bruſt; der Huſten iſt geſchwind, mehr 
trocken als feucht, und die Hefte der Luftroͤhre find entweder wirllich ent⸗ 
zuͤndet, oder mit einer Entzuͤndung bedrohet. 

Iſt der Bruſtcatharr von Falter Natur, fo bat der Kranke fein Fie⸗ 
ber; er froͤſtelt nur und ſchlummert. Dieſer Schnuppen iſt bey Kindern 
und alten Leuten von einem kalten ſchleimichten Temperament ſehr gemein, 
und oft geht der Hauptſchnuppen vorher oder iſt damit verbunden, eben 
wie eine ſchleimichte Geſchwulſt der Mandeln und des Zaͤpfleins, und ein 

Ausſluß des Schleims, welcher in die Kehle füllt. Der Huften iſt feucht, 
und der Kranke wirft vielmehr einen geſchmackloſen als ſcharfen Schleim 
aus, Er hat wenig oder gar kein Fieber, Das it die gewöhnlichite Art 
von Schnuppen. Wenn man fib vor Erhisung und Erkältung huͤtet, 
fann man dieſen Schnuppen fehr verkuͤrzen. Nam genieffe nur wenig 
Mein und Fleifch , trinke viel von der gemeinen Ptiſane N°, 210, nnd 
des Tags etliche mal einige Schaalen von dem Bruſtthee No, 104 oder 
einem fihwachen Aufguß von Ehrenpreis, Der mit Syrup von Frauenhaar 
verfüffet wird, Auch das Susholsfaft erleichtert den Ausmwurf fehr. Etwas 
weniges Punfh , Biſchoff-oder Malaga: Mein ift auch fehr heilſam. 
Jedesmal, da der Catharr lange angehalten, und der Auswurf haufig gez 
wefen iſt, wird man wohl thun etliche Tage nach einander mit dem Laxie⸗ 
renden Bruftthee No. 104 gelinde abzuführen,, und gegen das Ende des 
Catharrs nimmt man das Laxiertrank No. 166, 

In den Schnuppen, welche mit etwas “Fieber verbunden find, muß 
man ht baden, ob der Auswurf leicht oder ſchwer, ob die Materie 
duͤnne und fiharf oder dick und klebrigt ſey. Je troͤckner der Huften iſt, 
deſto mehr trinke der Kranke von obigen Ptiſanen, und ziehe oft den Dampf 
von ſiedendem Kleyenwaffer in ſich. Iſt die Auswurfsmaterie duͤnn oder 
ſcharf, ſo gebrauche man zugleich das obige lindernde Saͤftgen oder den Par 
rifer Loch. Muͤßte man viel huften , und würde diefes mehr zunehmen, 
fo kann man, um den Huften zu lindern , beym Schlafengehen, und auch 
in der Nacht , eine halbe Unze Mohnſyrup oder fechs Gran von den Pillen 
der Hundszunge nehmen. Dan enthalte (kb als Fleiſches und Weins. 
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Waͤre die Hige nicht ſtark, fo trinke der Kranke Nachmittags warme Limo> 
nade, oder ſchwache und laue Mandelmilch. 

Wenn hingegen der Auswurf geſchmacklos, dick oder zaͤhe iſt, ſo ver⸗ 
duͤnnere man die Catarrhalmaterie und erleichtere den Auswurf durch das 
Bruſtpulver No. 185. Auf dieſes trinke der Kranke eine Schaale voll von 
dem Saſſafrasaufguß, der mit Honig verſuͤſſet wird. Dabey trinke er viel 
von dem Ehrenpreisaufguß oder von dem nicht larierenden Bruftthee; und 
“wenn es nöthig ift den nächtlichen Huſten zu Tindern fo kann ex gegen Abend 
fechs Gran von den Storarpillen nehmen, Wenn der Auswurf leicht von 
ſtatten gehet , fo braucht der Kranke weiter nichts als oft eine Schaale von der 
Bruftdeeoetion NP, 33 zu trinken. Würde man aber fehr viel und lange 
auswerfen, fo kann man Diefes durch das Brechpulver von Hypecacuanha 
N°, 192 verkürzen. Hätte der Kranke einen Widerwillen dagegen , fo 
gebrauche er, um die Materie von der Bruft abzuleiten, mehrere Tage 
nacheinander den laxierenden Bruſtthee. So oft die Brufimusteln 
durch die Erfchütterung des Huftens ermüdet find, muß man fie mit der 
Bruftfalde N’. 140 reiben. Das it alles, was man zu thun hat, um 
diefe Art von Brufteatharr zu heilen. Würde er aber in einen warmen 
Schuppen ausarten, fo gebrauche man alle Diejenigen Drittel, welche wir 
jezt dagegen empfehlen wollen. | 
Da bey dem warmen Schnuppen das Entzündungsartige in den 
Heften der Zuftrohre leicht in eine Entzündung ausartet, woraus die Lun⸗ 
genſucht entfiehen Fann ; fo muß man es nicht verfaumen ohne Auffchub 
zur Ader zu laffen. Diefes ift die Diät , welche man beobachten muß; 
man nehme oft eine Brühe von Grüse, trinke viel laue und wohl geläu- 
terte Diolfen , die man mit Veilchen-oder Eyhbiſchſyrup verfüffet. Hat 
man feine Molken, fo kann man die Kleyenptyfane N%, 218 dafür ger 
brauchen. Die Aderlöffe muß nach der Befcbaffenheit der Umſtaͤnde und 
nach der Menge des abgezapften Bluts, ein oder mehreremale wiederholt 
werden, bis die Bedruͤckung, der Schmerz und die Hige in der Bruft 
genugſam vermindert find, daß fih der Catharr der Natur desjenigen nds 
hert, von welchem wir eben geredt haben. Non da am befolge man denn 
die Diät, und gebrauche die Mittel, welche gegen den Schnuppen der 
wweyten Art angerathen worden, 
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Noch bleibt mir diefe Bemerkung übrig, daß Leute, welche dem Kal 
ten Schnuppen unterworfen find, dem Nüdfall-dadurch vorbiegen koͤnnen, 
wenn ſie die Regeln beobachten, welche zur Verbeſſerung der kalten Ver— 
dickung des Bluts angerathen worden, und wenn ſie oft reiten. Die, 
welche dem warmen Schnuppen unterworfen ſind, gebrauchen die Diaͤt 
und die Mittel, welche gegen die warme Verdickung des Bluts angeras 
then worden. 

Man wird Die Ratarrhalmaterie zerftsven , und allen denjenigen 
Schnuppen und Flüffen vorbiegen , welche aus einer Schärfe der Lymphe 
entſtehen, dieſe fey jezt einfach oder mit der Verdickung diefer Fluͤßigkeit 
verbunden, wenn man Die Mathe befolget , welche ich gegeben habe, dieſe 
Fehler der Lymphe zu vwerbeffern. Auch wird man den Bruftsund den 
Magenhuſten von einander unterfcheiden lernen, wenn man die Lehre von 
den Unveinigkeiten wohl zu Rathe ziehet. Von den Erampfartigen aber 
wird man fie Dadurch untterfcheiden , wenn man den Artikel von dei 
Krämpfen und dem Keichhuften nachließt , und endlich von den hectifchen 
und lungenfüchtigen Huften, wenn man einen Blick auf die Beſchreibun— 
gen dieſer Krankheiten wirft, | 


Bon dem Catarrhalfluß auf der Lunge, oder von der Catharı hal: Lungenentzundung. 


Diefe Krankheit ift bey der erſten Minterkälte, und wenn Kälte und 
Hize ploͤzlich mit einander abwechslen , ſehr gemein. Sie entftehet aus einer 
Verſtopfung der Eleinen Gefäffe in der Runge, und dieſe aus einem Zuruͤck— 
Schlagen der Ausdanftung, verbunden mit zähen Saͤften. Diefe Krankheit 
greift ſehr oft alte Leute am, und ſolche, die ein phlegmatifches Tempera- 
ment haben, und dem Gatharr und zaͤhen Schnuppen unterworſen find. 
Die Krankheit kuͤndigt fih insaemein durch die Zufälle des Schnup⸗ 
peus an. Der Speichel ift DIE und kleberigt, Die Kranken find fehr matt, 
amd haben Anfaͤlle von Froft , welche mit mehe oder minder Hize abwechfeln. 
Zu diefen Zufällen fchlagen denn ferner Bedruͤckung, Unruhe, Schwin— 
del, ein fehr fehwerer Kopf, und Huften mit einem zähen Austwurf, der 
ſich nur mit Mühe losmacht und leicht gehemmt wird. Der Harn ft ins— 
gemein truͤbe, dicht und weiß, dev Puls ſehr beſchwehrt und wie erſtickt, 
ſo 
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ſo daß das Fieber die Gefahr gar nicht anzeigt, in welcher ſich der Kranke 
befindet, da doch dieſe Krankheit. oft tödtlich ift, ohne daß Zufalle folcher 
ni vorhergegangen wären, Dir einen fo traurigen Ausgang erwarten 
liefen. 

Die gewohnlichen Folgen dieſer Krankheit ſind eine Anlage zum 
Ruͤckfall, und knotigte Druͤſengeſchwulſten in den Lungen. Bisweilen 
artet ſie auch in eine hizige Lungenentzuͤndung aus. 

Gerade im Anfang der Krankheit wird es noͤthig ſeyn offenbar voll 
bluͤtigen Perfonen zur Ader zu laſſen, und das nur einmal. Doch zapfe 
man nicht mehr als ſechs big ſieben Unzen Blut ab, wenn einmal die Be— 
druͤckung und die Roͤthe im Geficht nicht fehr ftark find. Immer muß 
man fo geſchwind möglich den Magen mit dem Brechpulver Ne. 178 legs 
wen, und nachher veinige man die Eingeweide mit dem lapievenden Elyftier 
N’, III. Unmittelbar nach Diefen Ausleerungen müffen die Kranken alle 
Biertelftunden eine Schaale voll fehr warme Btifane von Sandelholz N’. 216 
trinken. Sie ziehen oft den Dampf von fiedendem Hollunderwafler in fih; 
fie nehmen das Bruftpulver N°, 185, und trinken eine Schaale von obi⸗ 
ger Beifane nach. Alle ander Tag gebe man ihnen das obige Elyftier, und 
wenn die Bedruͤckung allen diefen Mitteln widerſtuͤnde, oder der Auswurf 
fich fehr verminderte, fo muß man jeder Dofis des Bruftpulvers noch ein 
Gran Mineralkermes beyfügen. Wenn diefes Mittel in 24 Stunden Feine 
Erleichterung verfchafte , bp muß der Kranke von zwey zu zwey Stunden 
einen oder zwey Löffel voll von der Mixtur gegen die Engbrüftigkeit N. 118 
nehmen, und wenn.der Yuswurf fo viel als ausbliebe, fo muß man ihm 
3 gleicher Zeit ein Zuapflafter zwifchen beyde Achslen und auf die Was 
en legen. 

Bas die Diät betrift, fo gebe man dem Kranken ftatt aller Nahrung 
Kon vier zu vier Stunden eine gute Brühe von einem alten Huhn , davon 
man Das Felt genommen , oder von Kalbefleifih, worinn eine Handvoll 
Koͤrbelkraut oder bittre Wegwart gekocht worden. Gobald die Krankheit 
fo viel abgenommen , daß fie fich der Natur des Schnuppens nähert, fo 
gebrauche man denn nach der Beſchaffenheit des Huſtens und des Ause 
wurfs die verfchiedenen in der Eur der verfihiedenen Schnuppen empfohe 
lenen Mittel. Man beobachte immer den zu Ende des vorigen Arktis 
Kels angeführten Unterſcheid, und führe den N zwey oder 
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dreymal nach einigen Tagen Zwifchenraum ab, zuerft mit dem Manta 
Trank NP, 167, und nachher mit den Iarievenden Pillen N®, 156, wenn 
er einmal noch mehr zähen Schleim hat, fonft kann man ihn ur mit dem 
Laxiertrank NP, 168 abführen, 








‚Don den rheumatiſchen Anhaufungen überhaupt, 


Wenn die Lymphe mit einer dicken, ſcharfen und Weinſteinartigen 
Materie, ſeye ſie jezt ererbt oder erworben, behaftet iſt, ſo entſteht aus 
dieſem Fehler in den Saͤften eine Anlage zu rheuͤmatiſchen Anhaͤufungen. 
Eine gehemmte Ausduͤnſtung, das Ausbleiben der Hemorrhoiden oder irgend 
einer andern zur Gewohnheit gewordenen Ausleerung, welche das Blut 
reinigen hilft, ſo wie der zu ſtarke Abgang der feinſten Theile des Bluts in 
der groſſen Hize, ſind die gewoͤhnlichen Urſachen, welche die Saͤfte 
verdicken, und fe, irrdiſch, ſcharf, und entzuͤndbar genug machen um 
rheuͤmatiſche Verſtopfungen hervorzubringen. 

Der Rheumatismus iſt einfach, wenn ſich die Verſtopfung in den 
duͤnnen Haͤuten der Musclen befindet. Er heiſſet arthritiſch oder podagriſch, 
wenn ſich die Anſammlung der rheuͤmatiſchen Materie in den Baͤndern der 
Gelenken gemacht hat. Iſt die Verſtopfung in einem Theil des Coͤrpers 
anhaltend, ſo nennt man ſie einen bleibenden Rheumatismus. Haltet ſich 
die arthritiſche Materie nicht lange an ebendemſelben Ort auf, ſondern 
verſezt fie ſich von einem Ort auf den andern, fo giebt man ihm den Namen 
eines berumfchweiffenden Rheuͤmatismus. 

Der einfache Rheumatiſmus kann alle Miufelen des Corpers angreifen. 
Die Mufelen des Kopfs, des Halfes, der Schultern, der Hüfte, Lenden, 
Arme und Schenkel, find diejenigen, welche insgemein angegriffen werden. 
Bisweilen wirft ſich auch die rheumatiſche Materie auf die Blaſe, die 
Eingemeide u. ſ. w. Der Rheumatismus in den Hüften heißt Huͤftenweh, 
und derjenige welcher die Lenden angreift Lendenweh. 

Die Anfaͤlle dieſer Krankheiten ſind im Fruͤhling und Herbſt weit 
En öhnlicher als in den andern Jahrszeiten. Die Muſclen, deren Haute 

ein verftopft find, werden plöglich von einer Art veiffenden Schmergens 
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| beſellen der nur ſtumpf, und beynahe unempfindlich iſt, wenn der Kranke 

Theil ruhet, der Hingegen durch die Bewegung deſſelben ſehr empfindlich 
wird, ſo daß man die kranken Musclen nur mit der groͤſten Muͤhe und 
Schmerzen bewegen kann, ohne daß doch aͤuſſerlich irgend eine Roͤthe oder 
Geſchwulſt ſichtbar ware. Was den podagrifhen Aheumatismus betrift, 
fo ift erallgemein, wenn ee auf einmal die Gelenke mehrerer Glieder angreift, 
im entgegengefesten Fall heißt er local. 

Vor dem podagrifihen Rheumatismus der exften Art, gehen gewoͤhnlich 
ein Hauptfhnuppen , und herumfchweiffende Schmerzen her , oder eine 
geroiffe Empfindlichkeit, welche machet, Daß es uns in den Kleidern nicht 
wohl ift. Der Anfallfangt mit einem Froſt an, welcher mit Hize abwechfelt, 
der Schmerz verdoppelt fih mit Unruh, vom Abend bis gegen Morgen; 
und vermehret fih noch, wenn der Franke Theil durch Bewegung gereizt 
wird. Der Kranke hat viel Anlage zum Schweiß. Zu dieſen Zufallen 
fehlagt denn auch noch ein Fieber, Das verhaͤltnißmaͤſſig mit dem Schmerz 
und der Empfindlichkeit der Theile, worauf ſich die arthritifche Materie 
geworfen hat, mehr oder weniger ſtark iſt. 

Die Knoͤchel an den Fuͤſſen, die Knie, die Ellenbogen, ‚ das Genick is 
die Gelenke der Finger, find diejenigen Theile, welche von der arthritifchen 
Materie am gewohnlichiten angegriffen werden , und wenn der podagrifche 
Rheumatiſmus bleibend ift, fo folgt auf den Schmerz eine Nöthe, und auf 
diefe eine Geſchwulſt des Franken Theils, Bon da endiget fih der 
Paroxismus nach und nach, die arthritifche Materie verſchwindet durch 
Die Yusdinftung , und die Theile, welche angegriffen waren, find eine 
Zeitlang ſchwach und trag. 

Die gewöhnlichen Folgen, ſtarker rheuͤmatiſcher Anfälle, find eine 
Anlage zu Ruckfaͤllen, oder ein chronifches Gefühl der Schmerzen, das 
mit der Kälte zunimmt, Bisweilen folget auch auf einen podagrifchen 
Rheumatismus das Schwinden, oder eine fteiffe Unbeweglichkeit des 
krankgeweſenen Glieds. 

Der Rheumatismus mag jest einfach oder podagriſch, bleibend oder 
berumfahrend fenn, fo muß man jedesmal, daß der Anfall neu, lebhaft 
oder mit Fieber begleitet iſt, oder wenn der Kranke ſanguiniſch, 
wohl genährt, oder an die Mderläffe gewohnt geweſen iſt, oder wenn die 


Homorrhoiden, Die monatliche Reinigung, oder irgend eine sur Gewohnheit 
ga 
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gewordene Ausleerung dieſer Art ausgeblieben iſt, oder endlich) wenn de 
Kranke ein durch die Lebensart, Durch vieles Wachen , oder durch groſſe 
Beſchwerlichkeiten verdieftes und erhiztes Blut hat, eine ſtarke Aderlaͤſſe 
machen, und zwar am Fuß, wenn die Hemorrhoiden und Die monatliche 
Reinigung ausgeblieben find. Den Tag nach der Aderläffe, führe mar 
mit Dem Laxiertrank N°, 16306, Wenn das erſte Bluteine Haut gehabt hat, 
oder ſich der Schmerz nicht beträchtlich vermindert hatte, fo laſſe man den 
Tag nach der Abfuͤhrung noch einmal zur Ader. Und wenn der Kranke 
dem Goldaderfluß unterworfen wäre, oder das Lendenweh Hatte, fo feze 
man ihm Blutigel an den Maſtdarm. In dem Rheumatismus der 
Muſtceln, der nit gar tief iſt, zieht man nach der erften Uderläffe, die 
Iocal Aderläffe vor. Zu dem End feze man auf den Franken Theil mehrere 
Blutigel, oder ein paar Schroͤpfkoͤpfe. Zwiſchen allen dieſen verfchiedenen 
Operationen, muß der Kranke viel von der gemeinen Ptifane NP, 210 
trinken, und Morgens und Abends im Bett einige Schaalen Hollunder- 
Aufguß, um die Ausduͤnſtung zu erwecken, zu beleben und zu unterhalten. 
Er kann auffer dem Bett oder im Bett ſeyn, wie es ihm gefällt, num muß 
er ſich ſehr ftille halten, Seine ganze Nahrung fey von vier zu view 
Stunden Habergrüze, oder eine Brühe mit Reisſchleim. Um die Effens- 
zeit genießt er gekochte Apfel, oder Die eine oder Die andere von den 
Jeichteften und mildeften Speifen der Diät 5, Er muß, wenn der Schmerz 
nicht tief ift, feine Leinwand, oder gewichsten Taffet auf den kranken Theil 
legen. Sf der Schmerz fehr lebhaft, fo bahe man den Franken Theil über 
Taa mit einem vierfachen Flanell, das in warmes Flachsſaamen-Waſſer 
getaucht, und mit Seiffenſchaum weiß gemacht ift, und über Nacht traͤgt 
er ein ſolches Stuͤck vierfach zuſammen gelegter Flanell , das mit ©eiffen 
überzogen, und auf den Kohlen warm gemacht worden, anf der bloſſen 
Haut, Durch diefe Mittel wird der Schmerz meiftentheils gelindert, 
oder wenigſtens wird dadurch Die rheumatiſche Entzuͤndung vermindert, 
und man wird nach und nad Die arthritifche Diaterie zertheilen, wenn 
man nach Der zweyten Aderläffe von vier zu vier Stunden , eine Dofis 
von dem Campher-Pulver N°, 173 nimmt, und ein gutes Glas voll von 
der gemeinen Btifane N®, 210 nachtrint, 

Der Verſtopfung wehre man mit dem Hanschyftier N®, 08. Der 
Kranke trinke des Morgens sine Maas Molten, und Nachmittags wird 
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yon der obigen Ptiſane, oder eine fihwache Mandelmitch, m die groffen 
Schmerzen zu ſtillen, kann man einige Stunden lang die Bähung 
No, 32, und wenn man Diefe nicht hat, den erweichenden Umſchlag 
N®, 15 auf den Teidenden Theil legen, nur bepbachte man, den Kranken 
beym Schlafengehen, Die beruhigende Emulſion No. 66 zu geben. Auch 
muß man dafuͤr ſorgen, daß das Zimmer temperiert, und er ſelbſt nur 
leicht bedeckt ſey; doch aber genug, um die Ausduͤnſtung zu unterhalten. 

Der Kranke fahre gedultig fort, ſich ſo zu verhalten bis ſich die Schmerzen 
betraͤchtlich vermindert haben. Von da an muß man ihm die Theile, 
welche nur noch geſchwollen und ſchwach ſind, Morgens und Abends 
reiben. Dieſes Reiben geſchiehet mit einem warmen Flanell, das mit 
Tacamahaca⸗Harz, oder mit Wachholder -Beeren durchraͤuchert iſt, und 

man behalte dieſe Theile immer in Flanell gewickelt, bis die Geſchwulſt 
gaͤnzlich verſchwunden iſt. Die Geneſenden muͤſſen mit dem Laxiertrank 
N», 166 abgeführt werden; fie beobachten mehrere Wochen hint er einander 
die Diet unter B. ımd wein fie fehr ausgemergelt find, fo trinken fie 

Morgens und Abends Milch. Um endiih die Schnellkraft und die 
Biegſamkeit derjenigen Theile wieder herzuſtellen, welche gelitten haben, 
muß der Genefende im der ſchoͤnen Jahrszeit ein natürliches ſeiffenartiges 
Bad gebrauchen, und Fann er dieſes nicht Haben, fo nehme er ı5 laue 
Bader , worin man zwey Unzen Geiffen auflöfen laſſen, und einige 
Handvoll Quendel eingeweicht hat. Wenn Die Zahrszeit für Me Bäder 
nicht ſchicklich iſt, ſo muß er 14 Zage lang Miorgens und Abends die Theile, 
welche Frank gewefen, mit einem Flanell reiben, und mit einer halben 
Unze weiffen Seiffe, die in ſechs Unzen guten Brandtiwein auf den Kohlen 
aufgelöst worden, fanft waſchen. 

Iſt bingegen Der vheumatifh Kranke von einem phlegmatiſchen 
Temperament, und hat er Fein Fieber, fo ift es nicht aut ihm zur Ader 
zu laſſen. Er nahre fih nur maͤſſig mit weiſſem Fleiſch, mit denjenigen 
Fruͤchten und Gemuͤſſen, welche in der Diaͤt unter B. empfohlen worden. 
Er trinke viel von dem Abſud der China-Wurzel N’, 35, und führe von 
acht zu act Tagen mit den. Laxier-Pillen N°. 156 ab. Zwiſchen den 
Abfuhrungen nehme er Morgens nüchtern Die antiſcorbutiſche Brühe 
N°, 9, und Nachmittags dag aromatifche Bad No. ı, und bleibe eine 
halbe Stunde darin. Aus dem Bad gehet ev ins Belt, und man giebt 
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ihm eine Doſis von der Mixtur No. 125, welche die Ausduͤnſtung 
befördert, und auf dieſe eine hinlängliche Menge des warmen Aufquffeg 
don Saſſafras. Um die Ausdünftung zu beleben, und einen gelinden 
Schweiß zu unterhalten, muß man den kranken Theil des Tags ein paar 
mal mit einem warmen und mit Wachholder Beeren geräucherten Flanell 
treiben , und hernach in eine Haut von einem Ganinchen oder einer wilden 
Kaze, oder in Flaumfedern einwickeln. In dem Maas wie die Schmerzen 
abnehmen , veibet und behandelt man den Franken Theil, wie es in dem 
warmen Rheumatismus empfohlen worden. Um die Vertheilung der 
Lymphe zu vollenden , amd dem Ruͤckfall vorzubeugen, gebraucht der. 
Genefende noch etliche Tage lang die oben angerathenen Bäder. Er führe 
von acht zu acht Tagen drey oder viermal mit den Larier - Villen ab. Iſt 
der Anfall von langer Dauer, und hartnaͤckig gewefen, fo muͤſſen fie eg 
bey der nächften ſchoͤnen Yahrszeit nicht verſaͤume, die Schwefel- oder 
Eifen- Bäder unter N®, 3 zu gebrauchen. - | aut 
Die rhenmatifchen Schmerzen , welche fih für beftandig auf eine 
tustel werfen, und fehr erträalih und ohne Fieber find, nimmt der 
gewichste Taffet weg; thut er Diefes nicht, fo heilet das Schroͤpfen den 
ſanguiniſchen Kranken, und die Zuapflafter haben eben Diefe Wirkung bey dem 
phlegmatifhen. Sollten aber diefe Mittel nichts helfen, fo muß man 
lange die Piifane won americanifihen Gries (Pareira brava) N® 214 für 
fein gewoͤhnliches Getraͤnk gebrauchen, und Morgens und Abends zehen Gran 
rohes ungarifhes Spießalas nehmen. Im Fall der Rheumatismus 
podagrifch und hartnädig it, fo machen vier Gran von dem Eiſenhuͤtlein⸗ 
Extract der mit einer halben Unzen Zucker wohl abgerieben und vermifcht 
ift, die beite Wirkung. Im Anfang der Krankheit nimmt man Morgens 
und Abends fechs Gran von dieſer Miſchung in einem Löffel voll lauen 
Waſſer, und man vermehrt die Dofis nach und nach bis auf zwanzig 
Gran; man Kann eine dritte und auch eine vierte Dofis zwey Etunden vor 
jeder Mahlzeit nehmen, und nichts befferes thun, als mit dieſem Mittel 
fortfahren, welches den Leib offen behalt, und die Ausduͤnſtung befordert, 
Noch muß ich hier bemerken , daß das Blut , welches man in dem Rheu—⸗ 
matismus abzapft, fich mit einer mehr oder weniger dicken, weiſſen, gelben 
oder gruͤnlichten Haut bedecket, und daß es in dem warnen Rheumatismus 
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gilt fen, die Aderläffe defto eher nach Heinen Zwifchenraumen zu wieder⸗ 
hohlen, je zaͤher und dicker die Haut geweſen ift. | 
Da das Kendenweh und Huͤftweh oft von dem Ausbleiben der Hemor⸗ 
vhoiden entſtehet, fo verfuche man in dieſem Fall, um den Ruckfall zu 
vermeiden, Diejenigen Mittel, welche zur Befoͤrderung des Goldaderfluffes 
angerathen worden. Da die rheumatiſchen Schmerzen, welche die Bruft- 
muselen, das Zwerchfell, die Blafe, die Eingeweide, den Magen umd den 
Kopf angegriffen » ſehr gefährlich find, fo muß die Aderlaͤſſe geſchwind 
wiederhohlet werden, auch lege man nachher ein Zugpflafter auf den 
angegriffenen Theil, oder in der Nähe deffelben. | 

Es giebt rheumatiſche Schmerzen, welche die Wirkung eines venerifchen 
oder feorbutifchen Webels find, Hier helfe man Durch die gegen Diefe 
Krankheiten angerathenen Mittel, m 
Rheumatiſche Schmerzen, welde mit einer Empfindung von Kälte 
verbunden find, der erbliche Rheumatismus, der in den Gelenken, 
welcher von einem Gelenk in das andere übergeht, ohne mit einer beträcht- 
lichen Geſchwulſt vergefellichaftet zu ſeyn, und derjenige, welcher fich auf 
die Fußfohle geworfen hat, find nur langſam und fehwer zu heilen, 

Man furbe dem Zufammenziehen der Bander umd die Steifigkeit, welche 
auf den podagrifchen Rheumatismus folget, durch ein lange anhaltendes 
Tropfbad von kalten Waffer auf Die kranken Theile zu wehren. Nachher 
falbe man diefelben mit dem Liniment von Schnecken No. 114. Sollte 
man damit nichts ausrichten , fo bahe man die fleiffen Theife oft und lange 
mit dem Dunft von Flachsfaamen-Dehl, das man tropfenweis auf einen 
alühenden Ziegel fallen laßt. Hänfiger Schweiß ift in einem Rheuͤmatismus 
der mit Fieber begleitet iſt, eben fo nachtheilig,, als die Ausduͤnſtung 
heilſam ift, 

Betaͤubende Mittel, Salben und Geifter, deren man fich äufferfich 
bedienet, find wahrend der Lebhaftigkeit des Unfalls immer ſchaͤdlich, 
infonderheit wenn derfelbe mit Fieber verbunden , und der angeariffene 
Theil roth iſt. Phlegmatifche Temperamente koͤnnen dem Ruͤckfall durch 
oͤftere und ſtarke Bewegungen zuvorkommen. Leute hingegen von einer 
warmen Leibesbeſchaffenheit muͤſſen dieſelbe nur maͤſſig gebrauchen, und alle 
muͤſſen ſith vor der Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung hüten, die Fuͤſſe nicht 
nezen, und ſich nicht den ploͤzlichen Veraͤnderungen der Luft ausfezen, 
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Sie legen die Winterkleider fpathe ab, und ziehen fie frühe wieder am. 
Sie laſſen den ganzen Coͤrper etliche mal in der Woche mit einer englifchen 
Buͤrſte reiben. Im Winter tragen fie ein Hemd von feinem Flauell 
Celpagnolette) auf der bloſſen Haut, und wenn fie dem Hüftwehe und der 
Steifigkeit unterworfen find, fo tragen fie einen Gurt, der von dem Magen 
bis an die Schaamtheile geht, ” an is 

So oft der rheuͤmatiſche Schmerz einen folchen Theil lebhaft angreift, 
‚son welchen man ihn abziehen muß, fo kann dieſes, wenn der angegriffene 
Theil nicht fehr tief Tiegt, durch die Blafenpfläfter gefchehen , welche mar 
unmittelbar auf den ſchmerzhaften Ort felbit, oder fo nahe als möglich 
legt, Wenn er fehr tief Tage, wie in den Hüften und Lenden, fo muß 
‚man Infonderheit bey fanguinifchen Kranker, dreymal nach einen Tag 
Zwiſchenraum, ein halbes. dozend Schroͤpfkoͤpfchen anſezen. In Fällen, 
wo das Uebel veraltet iſt, helfen oft die Baͤder und Tropfbaͤder von 
Schwefelwaſſern, und wenn man dieſe nicht gebrauchen kann, die Moxa. 
Auch ein freywilliger Fluß der Hemorrhoiden, und die weiſſe Diaͤt haben 
ſchon gute Wirkungen hervorgebracht. Das beſte aber, was ein geſchickter 
Arzt thun kann, wenn er das Temperament, die Natur der Unreinigkeiten, 
die Fehler der Dichtigkeit und der Schärfe, welche bey dem Kranken 
herrſchend find, und die Belkhaffenheit der Schnellkraft der feften Theile 
wohl unterfuchet hat, ift dieſes, daß er im der Zerſtoͤhrung diefer Fehler, 
nach den Grundfäzen und dem Gang , welche wir weiter oben entwickelt 
haben, ſyſtematiſch zu Werk gehe, | 
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Obſchon das Podagra dem Rheumatismus fehr ahnlich iſt, fo if 
Doch die podagrifche Materie immer von einer verſchiedenen Natur. Wenn das 
Podagra acht iſt, fo greift es vornemlich die Bänder der Beine, des 
Fuſſes, und insbefonders die Ballen des groffen Zehens an, worinn man 
einen veiffenden Schmerz, oder ein Stechen empfindet, das fich von Zeit 
zu Zeit verdoppelt. Nach etwas Zeit wird der Kranke Theil roth und 
mebr oder weniger gefchwollen. Während diefer Periode ift der Kranke 
unruhig, erhizt und fehlaflos, ex hat auch ſieberhafte Bewegungen/ und ſebſt 
Fieber, So wie die Geſchwulſt zunimmt, vermindern ſich dieſe Zu aͤlle, 


ud ſelbſt auch die Roͤthe, und wenn ſich die podagriſche —— un 
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anders wohin verſezt, fo endiget fich der Paroxismus nach und nach durch 
die Yusdünftung, Die inggemein mit einem Jucken verbunden iſt. Allgemach 
loͤſen fich Kleine Schuppen von der Haut ab, die bey Leuten, bey denen dag 
Podagra nur ſchwach geweſen, mehlicht abfallen. Bey der Achten Gicht 
geiget fich unter den Schuppen eine Freidenartige Materie, die mehr oder 
weniger hart, und in gröfferer und kleinerer Menge vorhanden ift. Nach 
den Anfällen diefer Art Krankheit bleibt der Franke Theil eine Zeitlang 
geſchwollen und ſchwach. 

Die Gicht heiſſet Chiragra, wenn ſie die Haͤnde angreift, und 
Gonagra, wenn die Knie leiden. Wenn ſie ſich auf den einen oder den 
andern dieſer Theile wirft, ſo iſt ſie nicht gefaͤhrlicher als die aͤchte Gicht, 
welche ſich in den Fuͤſſen anſezt, und Podagra genennt wird. 

Die Gicht iſt unaͤcht, wenn die podagriſche Materie in dem Leib 
herumfahrt. Die Zufaͤlle welche dieſe hervorbringt, ſind nach der 
Empfindlichkeit und den Verrichtungen des angegriffenen Theils verſchieden. 
Iſts der Magen, ſo hat der Kranke Kraͤmpfe, welche Eckel und Brechen 
verurſachen, ſinds die Eingeweide, auf die ſich die Gichtmaterie geworfen 
hat, fo leidet der Kranke krampfartige Schmerzen. Iſt die Bruſt ange—⸗ 
griffen, fo entſtehen daraus Bedruͤckung, Erſtickung, gichteriſcher Huſten, 
Engbruͤſtigkeit, Seitenſtechen, u. ſ. w. Steigt die Gicht in den Kopf, ſo 
verurſachet ſie gemeiniglich ſtarke und heftige Kopfſchmerzen mit Schwindel, 
gichteriſche Zuckungen, Wahnwiz oder Schlummer, bisweilen veranlaſſet 
ſie ſogar Anfaͤlle von Schlagfluͤſſen, und Laͤhmungen. Greift die podagriſche 
Materie, die Blaſe, die Daͤrme oder andre Eingeweide an, ſo machet der 
leidende Theil ſeine Verrichtungen entweder mit Schmerzen oder gar nicht, 
und wenn man fie da nicht wegbringen kann, ſo entzuͤnden ſich die Einge—⸗ 
weide, und der Brand folgt geſchwind nach. 

Die aͤchte und regelmaͤſſige Gicht iſt wenig gefaͤhrlich, wenn ſie im 
fuͤnfzigſten Jahr des Alters anfaͤngt. Bey einem maͤſſigen und nuͤchtern 
Leben kommen die Anfaͤlle nicht oft, waͤhren auch nicht lange, und ſind 
folglich ertraͤglch. Dieſe Art Gicht, welche alle Jahr ein oder ein paar 
mal wiederfommt , verbindet zu einer Lebensart und zu Mitteln , welche 
für die Geſundheit überhaupt fehr vortheithaft find, und fo wird fie eine 
wohlthätige Krankheit, ER 

Fangt Hingegen Die Gicht ſchon in jüngern — an, ſo waͤhren die 
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Anfälle nad) und nach laͤnger, und kommen auch oͤfter wieder, zwiſchen 
den Unfällen verminderm fih die Kraͤften, ımd der Kranke empfindet 
herumfahrende Schmerzen, Die Theile, welche oft angegriffen worden, 
bleiben ſchwach, und die Gelenke bleiben durch eine grobe Lymphe 
verftopft , welche fich mehr und mehr verdirket, fo daß zulest Die Gelenke 
feif und unbemeglich werden, oder fie bekommen Knöpfe und Geſchwulſten, 
die fich bisweilen ofnen, und eine freiden oder toffiteinartige Materie von 
fih geben. Je mehr fich Die Kleinen Inmphatifchen Gefäffe in den Gliedern 
Yerftopfen, deſto mehr wird Die Ausdünftung derjenigen Theile gehemmet, 
wohin fih die podagrifche Materie werfen follte, Die gröffern Gefäffe 
werden frampfaderigt, und die podagrifche Materie, welche nicht mehr big 
ins aufferfie der Glieder tommen kann, freigt wieder bis zum Sinie, und 
in die Schenkel hinauf, oder wirft ſich plozlich auf den ſchwaͤchſten edlen 
Theil, fo daß der Kranke in groffer Lebensgefahr ift, wenn man fie nicht 
gefchwind weatreiben kann, 

Um die Anfälle der vegelmäffigen Gicht zu vermindern , und zu verkuͤr⸗ 
zen, fo nehme man bey der erſten Anzeige eines Anfalls das Haus- Clyſtier 
No. 108, und wenn fi) die Gicht mit einiger Schwierigkeit feftfeget, fo neh 
me man, wenn das Elyftier abgegangen, ein. mehr warmes als laues Fuß⸗ 
bad von Kleyenwaſſer, und thue einige Loͤffel voll pulveriſterten Senfſaamen 
darein, der mit ſiedendem Waſſer abgerieben worden. Aus dieſem gehe 
man in ein trocknes Bett, das ein wenig gewaͤrmt worden. Das Zimmer 
des Kranken muß gemaͤſſiget ſeyn. Waͤhrend den groſſen Schmerzen, 
welche die Periode der Entzuͤndung ausmachen, beobachte er die ſtrengſte 
Diaͤt. Seine ganze Nahrung ſey eine duͤnne Bruͤhe von vier zu vier 
Stunden, auch kann man ihm fuͤr ſeine Mittags-Mahlzeit eine Suppe 
und ein weich geſottenes Ey erlauben, und des Abends geſundes Gemuͤſe 
oder gekochte Apfel. Er trinke viel abgeſchroͤcktes Brod-waſſer oder 
Kitronen > Ptifane N°, 209, und wenn die Schmerzen und die Unruhe 
fehr ſtark waren, fo gebe man ihm gegen Abend die ftillende Emulfion 
N’, 66, Durch diefe Mittel, verbunden mit einer groffen Ruhe, und 
dadurch, daß man das Elyftier nach der Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
wiederhohfet , wird bald auf die Schmerzen eine Gefchwulft und ein 
Schweiß folgen, welche das Abnehmen des Parorismus anzeigen. Man 
muß den Schweiß durch warme Bruͤhen, oder Durch einige Schaalen 
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ſchwachen Thee mit Milch unterhalten. Denn Höre der Kranke auf. 
Eitronen = Btifane zu trinken, und halte fih blos an das Brodwaffer, 
weiches ex lan und in Menge trinkt Am die Fuͤſſe fchwizen zu machen, 
und den Schweiß zu unterhalten , fo wicle man fie in Fries ein. Sollte 
dieſes dem Kranken befcehwerlich fallen , fo balte er feine Füffe mit einer 
leichten Decke von Flaumfedern zugedeckt, und nahe zuſammen, oder noch 
beffer übereinander, damit fie fich wechfelfeitig nebft der natürlichen Wärme, 
auch die Ausduͤnſtung mittheilen, Sobald der Schmerz verfchwunden ift, 
muß. man die Theile, welche Frank gewefen, Morgens und Abends fanft 
reiben und buͤrſten, und um der Gefchwulft und der Schwäche abzuhelfen, 
muß der Genefende feine Nahrung nach und nach vermehren, aber er 
muß dag Bett nicht eher verlaffen, und feine gewöhnliche Lebensart nicht 
früher wieder fortſezen, als bis er ohne Schmerzen gehen kann. 

So verhalte man fih bey den Unfällen der gewöhnlichen Gicht, doch 
mit demjenigen Anterfcheid, daß. man bey dem Gonagra und Chiragra 
aͤuſſerliche Mittel auf die Knie und die Haͤnde legt. Iſt der Schmerz ſehr 
lebhaft, ſo kann man ihn dadurch lindern, daß man den erweichenden 
Umſchlag N®, ı5 ein paar Stunden lang auf den Franken Theil legt. 
Sollte man unmittelbar nach eier Ausſchweifung bey der Tafel, mit 
einem Gichtanfall bedrohet ſeyn, oder waͤre bey der Annaͤherung eines 
Anfalls der Unterleib voll, ſo muß man den angerathenen Mitteln noch 
das abfuͤhrende Elyftier No. 111 vorgehen laſſen, und wenn dieſe Anfuͤllung 
groß wäre, fo nehme man das Laxiertrank No. 168, um den Unordnungen 
zuvorzukommen, welche die Gicht, verbunden mit den Unreinigkeiten in 
den erſten Wegen, verurſachen koͤnnte. 

Wenn hingegen die Gicht unregelmäßig iſt, oder in Die Höhe fleigt, 
fo trachte man augenblicklich die podagrifhe Materie, in Die Fülle oder: 
diejenigen Glieder zu ziehen ; wo fie fich ſonſt zu ſezen pflegte, Zu dieſem 
End muß der Podagrifche bey der Annäherung des Paroxismus ſich 
Bewegung geben, um eine Ausduͤnſtung hervorzubringen. Kann man ſich 
keine Bewegung geben, ſo laſſe man ſich den ganzen Leib wohl reiben, 
und nehme eine halbe Stunde lang das oben empfohlene Fußbad, und 
wenn die Gicht ſich ſonſt in die Arme zu ſezen pflegte, ſo bade er auch noch 
die Haͤnde. Nachher trinke er ein wenig herzſtaͤrkenden ein, und lege; 
ſich in ein gewärmtes Bett, Wenn er ſchwer 4; einer Ausduͤnſtung zu 
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bringen ift , fo gebe man ihm ein paar Dofen von der Mirtur Ne, 127 ; 
welche diefelbe befördert. Auf diefe trinke er denn etliche Schaalen von dem 
Saſſafrasaufguß, der mit Zucker werfüffet ift. Wenn fich diefem ohngeach⸗ 
tet die Gicht doch noch nicht fpühren laͤßt, fo müffen obige Bäder wieder: 
holt und der Gauerteigumfchlag N®. 16 auf die Fußfohle gelegt werden. 
Zugleich trinke der Kranke alle Viertelftunde eine Schaale voll von der . 
warmen Sandelptifane N°. 216. Diefe Mittel werden felten fehifchlagen, 
die herumfahrende Gicht in denienigen Gliedern fefte zu machen, auf welche 
fie fich fonft zu werfen pflegt. Geſchieht es dennoch nicht, und find die herum⸗ 
fahrenden Schmerzen lebhaft und fiechend , oder ift der Kranke vollblütig , 
in feinem beften Alter, und durch Wein, Nachtwachen u. d. g. erhist, fo 
muß man keinen Augenblick anftehen ihm am Fuß acht bis zehn Unzen Blut 
abzuzapfen , und Diefes wiederholen, wenn die Gicht aufwerts geftiegen. Auf 
diefe Uderläffe muß man alsbald die Blafenpflafter auf die Waden folgen 
laſſen. Diefe Mittel werden die Gicht in die Füffe oder in dasienige Glied 
ziehen, mo fie fich fonft gewöhnlich hinwirft, oder es wiederfahrt bisweilen 
gar , daß die podagriſche Materie meggetrieben wird, ohne fich an einem ans 
dern Ort zu zeigen. TR 
Wenn nun einmal die Gicht feft und bleibend gemacht ift , fo ver 

halte fich der Kranke in dem ganzen Lauf der Krankheit wie es oben vorges 
fehrieben worden if. Schwachen Leuten und folchen , bey denen die Gicht 
nicht lange währet, kann man um Effenszeit ein weich gefottenes Ey, ſelbſt 
auch ein wenig Fleiſch oder. Gallerte , und ein wenig guten Wein erlaus 
ben. Zwiſchen den Mahlzeiten ſtaͤrke man fie mit einigen Dofen von denk 
Eordial- Zulep N’. 107. 

Da es nur zu wahr ift, daß haufige Anfälle won Gicht aufs aller⸗ 
befte weiter nichts als eine gute Wirkung einer fchlimmen und gefährlis 
chen Urſache find , fo wäre fehr zu wuͤnſchen, daß man ein fpecifiiches 
Mittel fande, dieſe bis jest noch problematifche Ylrfache zu heben. Go 
lange diefe aber unbekannt bleibt , wird man jenes fehwerlich anders ale 
durch eim glückliches Ohngefehr entdeden 

- HObfchon fo viele von den fo fehr gerühmten Mitteln gegen Diefe 
Krankheit fehlgefehlagen haben , fo ift dennoch wahr, daß es fihere Mit⸗ 
tel giebt dieſelbe ohne Nachtheil dev Geſundheit zu ſchwaͤchen, wenn man 
fig einmal mit dem möthigen Unterſcheid au gebvanchen weis, Derohal⸗ 
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ben muß man fich vor allem aus wohl evfundigen , ob die Sicht erblich 
oder erworben fey, ob im erftern Fall der Vater oder die Mutter oder 
beyde, oder nur die Großeltern diefer Krankheit unterworfen gewefen. 

Um die ererbte podagrifhe Materie zu ſchwaͤchen, ohne der Gefundheit 
zu fchaden, kann man nichts befievs thun, als alle Jahr einmal, wenn die 
Anfälle gänzlich vorüber find, alles dasjenige zu gebrauchen, was zur Vers 
befferung der Schärfe der Lymphe, die mit einer ſtarken Verdickung ver 
bunden ift, empfohlen worden. Der Podagriſche nahre ſich beftandig mit 
den Speifen der Diet B, und wenn ihn diefe Krankheit fehr mitgenom— 
men hätte, fo gebrauche er etliche Sommer hintereinander die weiſſe Dist 
G. Er trage groffe Sorge zu feinem Magen, den er durch den haufigen 
Gebrauch der bittern Tropfen N’. 58 flärfen muß; er gebe fich alle Tage 
eine mäßige Bewegung ‚. und wenn diefes nicht feyn kann, fo laffe er fich 
den ganzen Leib mit der englifchen Bürfte reiben; endlich vermeide er alles 
was die Yusdünftung hemmen könnte. Iſt Hingegen die Gicht erworben, 
fo muß man fih mit Geduld der Verbefferung der Fehler des Magens 
und der Lymphe unterwerfen, und zwar nach den Negeln, welche wir 
in der Lehre von den Unveinigfeiten und von der Verdickung und Schärfe 
der Lymphe angezeigt haben. 

Weberhaupt beobachten die Podagriften obige Diät, und wechfeln mit 
der Milchdist ab. Wenn es nötbig iſt, fo wehren fie der Vollbluͤtigkeit 
durch eine Aderläffe, und der Anhaufung in den erften Wegen durch die 
Dist und das Ahabarberpulver N°. 187, diefes ift auch weit beffer alg 
ſtarke Abführungen. Sie legen die Winterkleider und -infonderheit die 
Winterſtruͤmpfe und Schuhe fpath ab, und nehmen fie wieder frühe zur 
Hand; fie beobachten alles, mas zur Erweckung und Unterhaltung der 
Yusdunftung vorgefchrieben worden ; fie nehmen oft Fußbaͤder von lauem 
Kleyenwaſſer, und gebrauchen in der guten Jahrszeit von Zeit zu Zeit 
die Hausbaͤder N’, 25 fie vermeiden den Verdruß, Die Keidenfchaften, 
und alle Ausfchweifungen in Kopfarbeit und der phyfifchen Liebe. Diese 
nigen infonderheit , welche fih der Milchdiaͤt nicht unterwerfen wollen, 
müflen nachdem fie fih vorher mit obigem Rhabarberpulver abgeführt, 
wenn die Kühe wieder auf die Weid gehen, Morgens und Abends im 
Bett ein Pfund Kühmilch trinken, welche nicht gefichtet worden, Leute, 
deren Lymphe verdicket iſt, muͤſſen gleichviel Selzerwaſſer unter die Milch 
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miſchen, und alle acht bis zehn Minuten ein Glas voll von diefer Mi⸗ 
ſchung trinken. Zwey Stunden nach einem maßigen Nachteffen nehmen fie’ 
zwey Quintlein von der Biscerallahverge N’. 55. Dadurch werden fie 
die Anfalle der Gicht entfernen, verkürzen und lindern. Man erhaltet die- 
fes noch beſſer, wenn man am dritten Tag anftatt dev Latwerge eine vom 
den Pillen gebraucht , Die zum Supplement des Weins N’. 225 ange 
rathen worden. 
Die Schwäche und die Geſchwulſt, welche nach der Gicht übrig blei— 
ben , verfchwinden durch das trodine Reiben und die lauen Bader, welche 
man Morgens und Abends fünf oder fehs Minuten lang nimmt. Dieſe 
werden aus zwey Theilen Hollunderaufguß und einem Theil weiffen Wein 
gemacht. * 
Iſt die Gicht mit Griesſchmerzen verbunden, ſo miſche man unter die 
oben angerathene Milch anſtatt Selzerwaſſer die Ptiſane von der ameri⸗ 
kaniſchen Grieswurzel (Pareira brava.) N°, 214, und ſtatt der Viscerallat⸗ 
werge gebrauche man die Seiffenpillen N. II. | 


- 
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Von den Verſtopfungen und den Geſchwulſten der Druͤſen. 


RR nicht entzuͤndungsartigen Gefchwulften der Drüfen können in die 
jenigen eingetheilt werden , welche die Iymphatifchen Drüfen angreifen, 
und in die, welche in denjenigen drifigten Corpern entſtehen, welche eine 
gemeinfchaftlihe Haut umgiebt und bedeckt. 
Was die erſte Art von Verſtopfung der Druͤſen betrift, fo hat die 
Natur eine unendliche Menge Druͤſen zur Verfeinerung der Lymphe bes 
fimmt. Der geöfte Theil derfelben ift fo Kein, daß man fie erſt denn ber 
merkt, wenn fie gefchwollen find. Wenn ihre Verrichtungen aufhören , 
fo entftehet daraus nach und nach ein groſſer Nachtheil für die ganze 
Oeconomie des Coͤrpers. Im Anfang find die Zufülle diefer Krankheit fo 
wenig merklich , daß fie oft ſchon eingewurzelt ift, wenn man fe erſt be— 
merkt; Kinder find derfelden mehr unterworfen als erwachfene Leute. Bey 
den erſtern gehet insgemein die englifche Krankheit voraus , und man nen⸗ 
net diejenigen, welche diefe Krankheit haben, geknuͤpft, weil die Gelenke 
geſchwollen und knotigt ſind. 
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Die allgemeine Verftopfung der Drüfen aͤuſſert fich durch einen har- 

ten aufgetriebenen Bauch, und Durch Zufaͤlle, welche bey der Verftopfung 
des Gekroͤſes angezeigt worden. Die Druͤſenverſtopfung aͤuſſert fich durch 
Kleine unempfindliche und bewegliche Geſchwulſten, die insgemein keine 
Veränderung in der Farbe der Haut hevvorbringen. Diefe Gefchwulften 
entdeckt man unter der Haut, und vornemlich an denjenigen Theilen, 
welche nicht gegen die Kalte geſchuͤzt find, oder da wo die Drüfen in Menge 
vorhanden, wie am Hals, im Genick, unter dem Kinn, unter den Achslen 
und in den Keiften , oft findet man in den lymphatiſchen Gefäffen eine Drüfe 
an bie andre gereihet wie an einem Nofenkranz. 
Wenn viele Druͤſen verftopft find, fo bat der Kranke einen zaͤhen 
Speichel , und bey einem ziemlich guten Appetit wird er mehr mager ale 
fett. Der Unterleib ift angefüllt und der Stuhlgang leimicht ; der Harn 
iſt roh und läßt einen weiffen und fihleimichten Bodenſaz zuruͤck; die 
Hurtigkeit des Leibs und die Lebhaftigteit des Geiftes nehmen ab; Die 
Kranken find blaß und haben das Geficht, oft aber nur den Hals, aufgetrie- 
ben. Wenn fie fih der ‚Kalte ausſezen, oder fih eine flarke Bewegung ge 
ben, fo empfinden fie einen ſtumpfen Schmerz in den verftopften Drüfen. 
Da fih auf der einen Seite die Lymphe immer mehr und mehr verdicet, 
weil die verftopften Drüfen ihre Verrichtungen nicht machen koͤnnen, und 
da fie auf der andern Seite durch die Stockung und Verminderung der 
Abfönderungen fchärfer wird , fo wird dag Gefrös und das ganze Drüfen- 
ſyſtem mehr oder weniger geſchwind verftopft , und die Lunge befommt 
notigte Geſchwulſten. Die Kranken bekommen hartnadige Flüffe, und 
wenn man diefen nicht zu vechter Zeit wehret , fo werden fie fchwind oder 
waferfüchtig. Andremal werden die gefchwollenen Drafen nach und nach 
gereist und entzündet, und fangen an zu eiterm. Dieſes wiederfahrt oft 
bey Leuten, deren Lymphe fiharf iſt, und Die eine Scrofeln Materie int 
Blut mit fih auf die Welt gebracht haben. | 

Da die Verflopfung der Inmphatifchen Drüfen , welche noch nen und 
nicht ſtark iſt, insgemein von der einfachen Verdickung der Lymphe herz 
kommt, , fo Hilft man in diefem Fall Durch dasjenige , was zur Cur der 
Berdidung der Lymphe angerathen worden, auch muß man auf die ver⸗ 
ſtopften Druͤſen fette Wolle oder das Schierlingspflafter legen. 
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Wenn diefe Methode ohne guten Erfolg, und die Verſtopfung ſtark 
und eingewurzelt iſt, und von einer ferofelnartigen Materie herrühret , fo 
it die Heilung fchwer und langfam, und im leztern Fall ift die Cur fehr 
ungewiß und währe noch länger. Die befte Methode , welche man für 
den eritern Fall beobachten kann, ift diefe, wenn man alles das befolget, 
was zur Heilung der Schärfe der Lymphe, verbunden mit der Verdidung 
derfelben , empfohlen worden, umd das Schierlingspflafter mit eben fo viel 
Bigopflafter und mit viermal fo viel Queckſilber verfnettet auf die ver 
ftopften Drüfen leget. Sollte während dem Gebrauch diefer Mittel ein 
ftarker Schmerz dazu ſchlagen, fo dag man Grund hätte eine Entzündung 
oder Eiterung zu befürchten, fo faffe man dem Kranken zur Ader, lege 
den erweichenden Umſchlag NM’. 15 auf die gereiste Trüfe , und feze den 
Gebrauch der auflöfenden und veizenden Mittel aus. Wäre die Eiterung 
unvermeidlich, fo mache man von allem dem Gebrauch, was ich angera- 
then habe , eine Drafengefchwulft eitern zu machen ; das Geſchwuͤr muß 
mit der eben dafelbft angezeigten Vorſicht geöfnet werden. Nachher ver 
bindet man eg mit der Bafilicfalbe, wovon jede Unze mit einem halben 
Duintlein rothen Praͤcipitat vermifcht wird. Während der Eiterung fahrt 
der Kranke fort die obigen inmerlichen Mittel zu gebrauchen, um die Verftos 
pfung der lymphatiſchen Drüfen aufzulöfen. In hartnaͤckigen Fallen und wenn 
feine Serofelnmaterie vorhanden ift, gebe man dem Kranken nach Maasgab 
des Alters drey bis acht Gran von Blumers Panace in gekochten Aepfeln, 
vorher aber muß er abgeführt werden , eine ermachfene Perſon mit dem abs 
führenden Bulver N. 186, und ein Kind mit dem Syrup N. 197, uͤbri⸗ 
gens muß man viel von dem Abfud der Chinawurzel N, 35 mit dem 
vierten Theil Milch trinken. Man fahrt mit diefem Mittel bis zur voͤlli— 
gen Genefung fort, beobachtet eine gelinde Diät, ſezet fich nicht der Kälte 
aus, und führer, wie oben gefagt worden, von acht zu acht Tagen ab. 
Diefe Methode wird auch oft in Drüfengefchwulften der Kinder, welche 
den Scrofeln gleichen , von glücklichen Erfolg ſeyn, auch bey folchen die 
von einem nicht recht ausgerotteten venerifchen Gift des Vaters , der Miuts 
ter oder der AUmme herfommen + —* 

Mas die wahren Scrofeln betrift, fo ſchonet dieſes betruͤgeriſche und 
grauſame Uebel, welches erblich iſt, einem Kind und ſelbſt einer ganzen Ges 


neration, es iſt aber nur Schein, ſintemal es ſich bey der folgenden Gene 
ration 


’ 
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ration aufs neue zeiget. Es wäre eine groſſe Wohlthat für die Menſch⸗ 
heit, wenn diejenigen, welche diefes Uebel an fih haben, nur unterein⸗ 
ander heyvatheten, bis die Vorfehung den Menſchen ein Mittel zeigte, dieſe 
Geiſel von Grund aus zu zerfiorem Die Billen N°. 157 , welche die 
Säfte reinigen und die Verflopfung der Druͤſen auflöfen, und Plumers 
Panace zu fieben bis act Gran Morgens und Abends genommen, find 
vielleicht das befte, was man gegen Diefeg Mebel hat; nur muß man mit 
ihrem Gebrauch bey der oben empfohlenen Diät anhalten. 

Die Drüfengefchwuliten , welche mit einer Haut überzogen find, die mar 
Sad nennt, find von verſchiedener Groͤſſe; fie find insgemein unempfind⸗ 
lich, machen wenig oder gar Leine Veränderung in dev Farbe der Haut, 
und haben nach ihrer verfihiedenen Lage, nach der verfchiedenen Materie, 
welche der Sad enthaltet, und nach den verfihiedenen Uebeln, welche fie 
hervorbringen , verfchiedene Namen. Die Gewächfe, welche unter dem 
Samen Loupes befannt find, entfichen vornehmlich in den Fettgeweben, 
und den Saͤckgen der Kleinen Drüfen, die nach und nach durch einen Ans 
ſaz von grober Materie ausgedehnt werden. Sie heiffen Biren oder Melo⸗ 
nen, wenn die Geſchwulſt zugefpizt iſt, wenn die Scheide einer Flechfe an. 
der Hand oder an dem Fuß den Sad der Geſchwulſt ausmacht, fo nennt 
man fie Ueberbein, und die Geſchwulſten in den Drüfen um die Quftröhre heiß 
fen Kroͤpfe. Man unterſcheidet diefe Geſchwulſten ferner in Ruͤckſicht auf 
ihre Harte ; fie heiffen Breygefchwulften , CAtheroma ) wenn fie eine weiffe 
bresähnliche Materie enthalten, Honiggefihwulften, CMeliceris) wenn die 

katerie dem Honig gleichet, und Spedaefchwulften, CSteatoma) wenn fie 
beym Berühren hart find und eine dem Unſchlitt ähnliche Materie enthalten. 
Mas die Sevofeln betrift, won denen wir geredet haben , fo find 
diefe im Anfang harte und unempſfindliche Geſchwulſten, die meiftentheilg 
in den Drüfen nahe um den Hals entfichen. Der eigentlihe Seirrhus ift 
nichts anders als eine völlige Verhärtung eines dräfigten Theilg , welche 
auf eine Entzündung folgt, und dieſe Art Geſchwulſt ift fehr Hart, unbe— 
weglich, und wenig oder gar nicht empfindlich. Diefe verfchiedenen Gads 
geſchwulſten find boͤsartig, wenn fie durch Die boͤſe Beſchaffenheit der Ma⸗ 
terie, und durch den Gebrauch allzukraͤftiger Mittel gereizt werden. Die 
ſeirrhoſen Geſchwulſten fangen an krebsartig zu werden, ſo bald man einen 
beſtaͤndigen Schmerz, ein Brennen und ſtarkes Stechen empfindet. Wenn 
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diejelben zu eitern anfangen , fo heiffen fie Krebs, Wie die Sackgeſchwul⸗ 
ften fich ausdehnen und gröffer werden , fo hängen fie ſich auch an einans 
der und druͤcken die naheliegenden Theile, und daher entfichen verfchiedene 
Zufälle nach den verfibiedenen Verrichtungen der gedrüdten Theile. Wenn 
die Geſchwulſt oder die daran liegenden Theile durch die Schärfe der Säfte 
oder durch den Gebrauch ſcharfer Mittel gereist find, fo entzünden fie fich, 
und eitern, oder arten in hartnaͤckige Geſchwuͤre aus; Diefes wiederfährt 
insgemein bey den Scrofeln und dem Seirrhus. 

Sind diefe verfihiedenen Sackgeſchwulſten noch nen, unempfindlich 
und weich, fo ſuche man fie durch den Gebrauch derienigen innerlichen 
und aͤuſſerlichen Mittel zu vertheilen , welche gegen Die Verftopfung der 
Inmphatifchen Drüfen angerathen worden. Ferner muß man diefelben , 
Morgens und Abends fo lange als es nur feyn kann, mit dem Dampf 
von fiedendem Eßig rauchern, den man auf einen glühenden Ziegelftein hat 
tropfen laſſen. Man leitet dieſen Dampf durch einen Trichter auf den Fran 
fen Theil, und wenn es ein Gewaͤchs oder ein Kropf wäre, fo muß man 
fie vor dieſem Nauchern veiben. Weberdas lege man auf den Kropf ein 
Saͤckgen geröftetes und warmes Salz, auf die andern unempfindlichen 
Gefchwulften aber das Schierlingspflafter , worunter der dritte Theil vers 
dickte Ochfengalle gefnettet worden. Wenn dieſe Mittek die Gefchwulften 
vermindern ohne fie fehr zu reizen, fo fahre man damit bis zur völligen 
Genefung fort, nur trachte man vor oder während dem Gebrauch diefer 
auflofenden Mittel die Lymphe auf die Weife zu verdünnern und zu lins 
dern , wie es in dem Capitel von der Verdickung und der Echärfe der 
Lymphe angerathen worden. Sollten fich diefe Gefcbwulften während dem 
Gebrauch diefer Mittel entzunden, fo muß man diefelben ausfezen , nud 
wenn man eine Eiterung zu befürchten hatte, fo gebrauche man alle die— 
jenigen Mittel, welche zur Zertheilung der Aufferlichen Entzündungen in 
dem Artikel von den Entzündungen überhaupt vorgefihrieben worden. Iſt 
hingegen die Eiterung unvermeidlich oder gar aut, fo füche man fie durch 
dasienige zu befördern, wag in dem Artickel von der Eiterung empfohlen 
worden. 

Sind aber die Sackgeſchwulſten alt, fehr hart, ſeirrhos, umd ges 
neigt Erebsartig zu werden , oder wenn fie nach einen fechs Wochen langen 
Gebrauch der vertheilenden Mittel immer gleich waren, fo Tann man, 
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wenn ſich einmal diefe Operation machen laßt, nichts befferes thun, als fie 
wegſchneiden. Diefes aber muß man nicht. eher than, als bis man Den 
Kranken durch Diejenigen Mittel genugfam vorbereitet Hat, welche fich für 
fein Temperament ſchicken, und gut find, die Fehler der Blutmaſſe zu 
verdeffern. Iſt Hingegen die Geſchwulſt durch einen Aufferlichen Zufall 
veranlaſſet worden, fo fhreite. man ohne Verzug zur Operation, wenn 
einmal der Kranke fonft eine gute und gefunde Leibesbefchaffenheit bat. 

In denjenigen Fällen, wo die Zahl, die Lage umd die Natur der 
Geſchwulſten, oder die Beſchaffenheit des Kranken alle Hofnung benehmen, 
ſie zu zertheilen, oder durch die Eiterung aufzuloͤſen, oder ſie mit gluͤcklichem 
Erfolg ganz aus zurotten, ſo ſuche man dieſe Geſchwulſten auszutrocknen, 
am ihren Wachsthum und andern traurigen Folgen vorzukommen. In 

dieſer Abſicht muß man fie lange mit Kalchwaſſer baͤhen. In jedem Pfund 
Kalchwaſſer Iöfet man eine halbe Unze Maunauf, Die Kranken beobachten 
„eine firenge Diät. Die Chinammrzel- Btifane No. 35, mit dem vierten 
Theil Mitch, fey ihr gewöhnliches Getraͤnk. Sie hüten ſich aufs forgfäl- 
tigfte vor Erhizung und Erkältung. Sie muͤſſen im Fruͤhling und Herb 
zur Ader laſſen amd abführen , nachher trinken fie Die Eſelsmilch. Durch 
Befolgung dieſer Methode werden fie allen Zufaͤllen zuvorkommen, welche 
man zu befürchten Hat, wen fie nemlich zugleich alle aufferlichen und 
innerlichen Mittel vermeiden , welche das Uebel reisen koͤnnten. Allemal 
muß man die Geſchwulſt, wenn fie frebsartig wird, wegfchneiden, und dag 
fd gefchwind möglich, doch muß man vor und nach der Dperation, dag 
Blut zu verbeifern ſuchen. Sft aber die Yusfchneidung nicht thunlich, fo 
lege man über Tag gefchabene, und in einer Schuͤſſel gedaͤmpfte gelbe 
Rüben, und des Nachts die Schmerzen flillende Salbe No. 131 auf. 

Was die Kröpfe insbefonderg betrift, fp muß man, wenn fie den obigen 
Mitteln nicht weichen, feine Zuflucht zu dem Specifieum nehmen, welches 
der Abſud von Meerfchwamm ift, oder es ift noch beſſer denſelben caleiniert 
mit Gewürzen in Mein zu nehmen, oder die Kropflatwerge No. 1455 nur 
muß man, fo lange dieſe gebraucht wird, alle acht Tage mit dem Trank 
N®, 166 abführen. Leute welche eine Abneigung gegen dieſes Mittel haben, 
konnen doc) des Kopfes los werden, wenn fie ſich im ein mittägliches 
Elima, naheam Meer, 3. E. nach Marſeille begeben. Da man es fiir 
eine richtige Erfahrung haltet, dag die Mittel geen die Sackgeſchwulſten 
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im abnehmenden Mond beffer wirken, jo kann man Diefer allgemeinen 
Meynung folgen. Was hingegen fehr wahr iſt, iſt dieſes, daß es fehr gut 
ſey, von Zeit zu Zeit die Aufferlichen Mittel zu verändern , und dag 
erweichte Geſchwulſten, welche beynahe ſchon zertheilet find , bey dem 
Gebrauch ebenderſelben Mittel auf einmal wieder zu ihrem erſten Zuſtand 
zuruͤckkehren, amd durch dieſe Abwechslungen Die Eur ſehr verlängern, 


Von der Verſtopfung der Druͤſen des Gekroͤſes und der Gedaͤrme. 


Das Gekroͤs, deſſen Beſtimmung iſt den Nahrungsſaft durchgehen zu 
laſſen, und zu verfeinern, iſt den Verſtopfungen ſehr unterworfen, ud 
die Verſtopfung dieſes Eingeweids ſchadet der Oeconomie des ganzen Coͤrpers 
viel. Dieſe Krankheit iſt bey Kindern ſehr gemein, doch iſt ſie auch bey 
Erwachſenen weniger ſelten als man glaubt. Im Anfang iſt es ſehr ſchwer 
fie zu entdecken. Sie aͤuſſert ſich nach und nach durch ein blaſſes aufge⸗ 
zriebenes Geſicht, und durch eine. gewiſſe Mattigkeit des Geiſtes und des. 
Coͤrpers; die Augen ſind matt, der Speichel dick, der Mund teigigt, der 
Harn truͤbe; der Stuhlgang iſt unordentlich, Die Exeremente find klebrigt 
und haͤngen nicht zuſammen, die Kraͤfte nehmen nach und nach ab, und 
der ganze Leib wird mager, waͤhrend daß der Bauch allein groß und 
geſpannt iſt, und der Kranke die erſten Wege voll Unreinigkeiten hat. 

Wenn die Verſtopfung der Druͤſen des Gekroͤſes ſtark iſt, ſo fuͤhlen die 
Kranken nach den Mahlzeiten eine innerliche Hize, die mit ein wenig Fieber 
und Durſt verbunden iſt. Beym Beruͤhren ſpuͤrt man in der Gegend des 
Nabels kleine Kuͤgelchen oder einen Kuchen, der durch die geſchwollenen 
Druͤſen gebildet worden. 

Die Auszehrung, die engliſche Krankheit, die Verſtopfung aller 
Inmphatifchen Druͤſen, oͤfterer Durchlauf, Bauchfluß, ſchleichendes Fieber 
Sackwaſſerſucht, oder ſeirrhoſe Krankheiten des Gekroͤſes, ſind die Folgen 
der Verſtopfung deſſelben. 

Wenn die Verſtopfung der Gekroͤsdruͤſen gering und friſch iſt, ſo 
kann man derſelben durch diejenige Diät und Mittel helfen, welche gegen 
die Verdickung der Lymphe angerathen worden. 

ft fie hingegen beträchtlich und eingewurzelt, fo wird die Eur auch 
lange währen, und man kann nichts befieres thun, als diejenige Diät 
Beobachten und diejenigen Mittel gebrauchen, welche gegen die Verſtopfungen 
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überhaupt angerathen worden , nur ziehe man Diejenigen eröfnenden 
Mittel vor ; welche gegen Die mit der kalten Verdickung verbundene 
Berftopfung angerathen worden Im Fall die Cur nicht gut von ftatten 
gehet, oder man Grund hätte zu vermuthen, Daß Serofeln oder venerifcheg 
Gift die Urſache der Krankheit fey, fo mug man dasjenige gebrauchen , 
was gegen die Schärfe der Lymphe, verbunden mit der Verdickung derſelben, 
empfohlen worden. Dan muß den Bauch mit dem Geiffenpflafter des 
Barbette , worunter der vierte Theil verdickte Ochfengalle geknettet wird, 
bedecken, und um der Entzindung und Eiterung dev verflopften Drüsen 
zuvorzukommen, muß man nur fanft und allgemach von den eröfnenden und 
zertheilenden Mitteln Gebrauch machen. Dean muß fie alle acht Tage 
ausſezen, um den Kranken abzuführen , einen Erwachfenen mit dem 
Trank N2. 168, amd ein Kind mit dem Syrup No. 197, Die zwey darauf 
folgenden Tage nimmt der Kranke ein halbes Hausbad, und behaltet ihm 
den Leib mit dem Hausclyſtier Ne. 108 offen. Nach den Bader fahrt er 
wieder mit obigen vertheilenden und auflöfenden Mitteln fort. 


Bon den Verſtopfungen und dem Secirrhus der Magendruͤſe (Pancreas) 


Wenn das Panereas verſtopft iſt, welches ein groſſer druͤſigter Coͤrper 
an dem hintern Theil des Magens iſt, ſo dauen die Kranken ſchlecht, ſie 
empfinden, wenn ſie geeſſen haben, in der Gegend des Magens Schmerzen 
mit Uebelkeiten und Ekel. Wenn das Pancreas feiner ganzen Laͤnge nach 
verſtopft ift, foentdecit man beym leeren Magen Durch das Beruͤhren eine 
laͤnglichte, tieffe und etwas bewegliche Geſchwulſt, die bisweilen hervorraget, 
und fih von dem Herzgruͤbchen bis in Die linke Weiche erſtrecket. Die 
Kranken, deren Banerens fehr verſtopft iſt, brechen oft die Speifen, welche 
fie genoffen, von fih. Sie werden fehr mager, und wenn diefe Geſchwulſt 
hart und widerfirebend ift, fo ift fie ſeirrhos und unheilbar. 

Man muß die verfihiedenen Grade diefer Verſtopfung, wie die Ver⸗ 
flopfung des Gekroͤſes befanden. Da die veraltete DVerfchleimung der 
Darmdruͤſen, einen Rleifter an den Seitenwänden des Darmeanals verur⸗ 
fachet, der beym Vertrocknen zaͤhe und Tederartig wird, fo muß man ihn 
alle Tage mit dem Hauschyitier No. 108, das mit ein wenig Seiffenſchaum 
verſtaͤrkt wird, anfeuchten. Entdeckt mar in dem Stuhlgang einen Schleim, 
Der wie eingefochet oder Hautig iſt, fo muß der Gebrauch der Clyſtiere 
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verdoppelt, und in jedem derfelben muͤſſen zwey Quintlein weiſſe Geiffe 
aufgelofet werden; damit muß man fo lange fortfahren, bis der Schleim 
ganzlich abgefuhret iſt. Um die Geſundheit zu befefligen muß man einen Mor 
nat oder fechs Wochen lang den Seifenſyrup No. 195 gebrauchen , und alle 
vier Tage mit den larierenden Billen No. 154 abführen. 


Bon der verhinderten Circulation des Bluts in denjenigen Gefäfen, welche in 
die Pfortader austaufen. 
| Der Kreislauf in den Gefäffen, welche in die Bfortader gehen, wird 
öfters gehindert und erfihwehret. Die Uebel und die Beſchwehrlichkeiten 
welche daraus entftehen , find fehr gemein. Das Blut, welches in die 
fen Adern flieſſet, bat ſchon viel von feiner Flüßigkeit verlohren , wenn es 
in diejenigen Gefaͤſſe kommt, welche fich vereinigen, um es durch die Bfort- 
oder dem Herzen zuzuführen 5; überdas werden dieſe Gefäffe des Unterleibs 
fonft noch durch die Speiſen, Ereremente und Winde, zufammengedrüct. 
Diefer Fehler des Kreislaufs ift bey Gelehrten, und ſolchen die ein ſizen⸗ 
des Leben führen , fehr gemein. Er Auffert fih durch eine Schwere in den 
Nieren und in den Weichen, die mehr oder weriger aufgetrieben oder ges 
ſpannt find: Es wird den Kranken oft plözlich teibe vor den Augen , 
oder fie haben eine fliegende Hize, infonderheit nach den Mahlzeiten , und 
wenn fie veritopft oder erhizt find, auch haben fie oft Schwindel, Kopf 
fehmerzen und ein Klopfen im Herzen oder in den Weichen. Der Bauch 
bat ein Gefühl von Vollheit, welches gröftentheils von den Winden ber: 
kommt, deren Losplazen fehr erleichtert. Wenn diefe Unpaͤßlichkeit ein— 
gewurzelt und betraͤchtlich ift, fo hat der Kranke ein beunruhigendes Juden 
im Gefäß, und Demorrhoidalfnöpfe, oder er fühlet feine Blaſe gefpannet, 
wenn infonderheit die Aeſte der Gefäffe an derſelben verſtopft find. 
Sonft find die Kranken unruhig, zur Traurigkeit geneigt, fchnellen 
Geſchwulſten, den Winden, dem Aufftoffen und der Verſtopfung unters 
worfen; leztere ift ihnen eben fo befihwerlich, als fie ein Stuhlgang er- 
feichtert. Neben allen diefen unbeftändigen Webeln find die Kranken noch 
ficberhaften Bewegungen, und rheumatiſchen Schmerzen unterworfen. 
Diefe Krankheit veranlaffet Verſtopfungen in den Eingeweiden dee 
Unterleibg , eine frampfaderige Ausdehnung der Goldadergefaͤſſen deren 
natuͤrlicher Fluß bey dieſer Krankheit auſſerordentlich heilſam iſt, ferner 
noch die Hypochondrie und Melancholie. 


Don der verhinderten Lirculation des Bluts ꝛc. 167 


Man muß zuerft der Vollblätigkeit Durch eine Aderlaͤſſe abhelfen ; 
der Kranke führe mit dem Lariertrant N, 168 ab. Nachher nehme er 
des Morgens nüchtern die Sariertropfen N’, 94, und zwar fo viel als noͤ⸗ 
thig ift des Tags zwey Oefnungen zu haben ; auf die Tropfen trinke ev 
zwey Pfund Molken , und gegen Abend nehme ev das Clyſtier N. 109, 
Mit diefen Mitteln fährt man drey Wochen lang fort und noch langer , 
wenn eg nöthig if. Alle Morgen reibe man eine Viertelftunde lang den 
Unterleib mit der Hand gegen alle Seiten, man reite oft bey leerem Ma— 
gen , und um die verfehloffenen Winde abzutreiben nehme man in einem 
Aufguß von Camillenhlüthe die windtreibenden Tropfen N, 92. Wenn 
ſich Hemorrhoidalfnoten an dem Maſtdarm zeigten, fo muß man Die 
Blutigel anfegen. Der Kranke führe Feine ſizende Lebensart, vermindre 
die Kopfarbeiten, und beobachte die Diät unter B und SE, Er überlade 
den Magen nicht‘; ſuche ſich zu zerſtreuen, und habe Umgang mit froͤlichen 
und aufgewecten Keuten, und um feine Gefundheit zu befeftigen, trinke 
er bey der naͤchſten ſchoͤnen Jahrszeit Die fänerlichten martialiſchen Waſſer, 
N°, 3, oder wenn der Unterleib nicht recht rein und frey ware, fo gebrauche 
er ie larierenden Eifenwaffer , welche unter eben dieſer Nummer angeführt 
werden, 


Bon der Berflopfung der Milz. 


Der Bau md die Lage diefes Eingeweides veranlaffen oft Anſchwel⸗ 
lungen und Verſtopfungen, welche mehr oder weniger anhaltend und ſtark 
find. So lange die Milz nur aufgetrieben iſt, empfindet dev Kranke in der 
linken Weiche einen ftumpfen Schmerz , ein Spannen und Stehen, welche 
bey den erfien Erfihitterungen zu Bferd und im Wagen und infonderheit 
mern er lauft, fehr zunehmen, Er athmet alsdenn mit Mühe; das Herz 
klopfet ihm, und wenn die Milz ſehr aufgetrieben iſt, ſo ſchlagen zu dieſen 
Zufaͤllen noch Beklemmungen des Herzens und Winde, die ihn faſt erſtecken. 
Er ſeufzet wider Willen und iſt oft von uͤbler Laune. Er hat einen ziemlich 
guten Appetit, da ſich aber die Dauung ſchlecht machet, fo befindet er ſich 
insgemein nach den Mahlzeiten am übelften. Er ift überdas fehr abgemat⸗ 
tet, und hat einen ſchwehren Kopf. So lange die Milz nur anfgetrieben ift, 
fund alle dieſe Unbequemlichkeiten veraͤnderlich, den einen Tag ſchwaͤcher den 
andern ſtaͤrker. | 
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Wenn aber Diefes Eingeweid nicht nur aufgetrieben fondern andy ver- 
ftopft it, fo bemerkt man, wenn dev Kranke auf dem Ruͤcken liegt, eine 
bleibende Geſchwulſt in den linken Weichen, welche oft ein Stuͤck des obern 
und linken Theils des Unterleibg einnimmt. In diefem Fall Eommen das 
Stechen und alle die verſchiedenen Zufälle des aufgetriebenen Milzes mit der 
Groͤſſe der Gefhwulft überein, und wenn dieſe beträchtlich iſt, fo kann der 
Kranke nicht auf allen Seiten liegen, er wird mager, zehret ab, und. hat ei- 
nen trocknen Huften, öfteres Herzklopfen und Kopffihmerzen. 

Die Verſtopfung der Milz wird für ſeirrhos gehalten, wenn fie. veral- 
tet, und die Geſchwulſt beym Berühren hart iſt und widerftehet. In dies 
ſem Sal iſt meiftentheils der Knoͤchel am linken Fuß gefchwollen. Der 
Kranke hat eine fehlechte Farbe, er tft von einem traurigen und niederges 
fihlagenen Gemuͤth, er fühlt ſich am ganzen Leib abgemattet, und wird 
nach und nach fchwindfüchtig oder befommt die Wafferfucht, 

dann Die Geſchwulſt und Verfiopfung der Milz noch nen find, fo kann 
dadurch geholfen werden, wenn man alles dasienige befolget, was gegen den 
gehinderten Kreislauf Dev Gefaͤſſe, welche in die Pfortader auslaufen, ange 
rathen worden. Sind fie aber veraltet, fo muß man den Gebrauch eben dies 
fer Drittel bis zum völligen Genefung verlängern und wiederholen. Der 
Kranke muß zualeich viel veiten, und das Schierlingpflaſter, welches mit 
Ammoniacegummi verftärft wird, auf Die linken Weichen legen. 

os die Cur der Verfiopfungen der Milz beteift, fo nehme der Kranke 
um fich zu erleichtert , da ſich Die Zufaͤlle dieſer Krankheit Durch Anfälle ver- 
mehren und verſtaͤrken, Zußbäder von lauem Kleyenwaſſer, worinn man 
ein wenig Seife aufaglöfet , und verbinde Damit das erweichende und wind- 
treibende Clyſtier No. 109, Bey den Beunruhigungen , welche mit Erhizung 
verbunden find , gebe man ihm von zwey zu zwey Stunden eine Dofis von 
dem Temperierpulver No. 190, ift er Hingegen nicht erhist fo gebe man ihm 
ein paar. Dofen von dem abforbierenden und windtreibenden Pulver No. 170, 
und auf diefe trinke er ein paar Schanlen Camillenaufguß nah. Um an der 
Geneſung zu arbeiten, fange man mit einer Aderläffe am Arm an, und den 
folgenden Tag ſeze man Blutigel an den Maſtdarm. Nachher nimmt ber 
Kranke ein duzend halbe Hausbaͤder, und zwey Stunden nach jedem Bad 
dag Hausclyſtier MN. 108, Er bedecke die linke Weiche uͤbernacht mit obi⸗ 
| | gem 
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gem Pflaſter, und über Tag nach den Baͤdern mit der zertheilenden Baͤhung 
N®, 83 , die man fo bald fie kalt oder trocken iſt, wieder erneuert. 

Nach Beendigung der Bader führe der Kranke von acht zu acht 
Tagen mit den Rariertropfen N’. 94 ab. Zwiſchen den Abfuͤhrungen nehme 
er alle Morgen nuͤchtern die eroͤfnende martialiſche Ratıferge N’. 52, ıd 
auf Diefe tuinfe er die Brühen gegen die Verſtopfur igen IV. 13 , oder ein 
Bund Stahlmolken N°, 147. —— daß er über 36 Stunden ver 

kepit iſt, hüft man der Verſtopfung durch das Clyſtier ab, von dem wir 
eben geredt haben. Uebrigens befolget 5 Kraͤnke nach Befbafenheit 
der Umſtaͤnde alles das, was wir in der Eur des gehinderten Kreislaufs 
der Gefälle der Pfortader angerathen Haben. Er naͤhre fih mit den leich— 
teften und eröfnenden Speifen der Diät unter 3 umd SE, umd gebe fich 
jeden Tag, aber maͤßig, die Bewegung, welche er am beflen ertragen Fan. 
Wenn nach einem feds Wochen langen Gebrauch dieſer Mittel, Die 
Berflopfung noch nicht gehoben ware, fo muß denn der Kranke, wie eg 
die Jahrszeit erfordert, die verfihiedenen gegen die Verftopfung überhaupt ans 
gerathenen Mittel gebrauchen. Der Kranke gebrauche für fein gewoͤhnliches 
Getränk das Eiſenwaſſer 8°. 39, und über Tifch miſche er ein wenig weiffen 
Mein darunter. Ev muß reiten, fo bald er es vertragen fan. Durch 
Befolgung diefer Methode werden nah und nach die hartnaͤckigſten Ver 
flopfungen gehoben. Sollte der Kranke ein Mechfelfieber befommen, fo 
muß man es nicht hemmen , weil die nachlaffenden Fieber , und infonder- 
heit die viertägigen Fieber, wenn fie gut behandelt werden , nach und nach 
alle Verflopfung auflöfen. Wäre die Verftopfung mit einer Anlage zu den 
Hemorrhoiden verbunden ,. fo muß man die Blatigel alle Monat aufs 
frifche anfezen. 

Wenn die Milz beym Berühren wie ein harter Kuchen tft, fo ift 
denn die Verſtopfung unheilbar , doch kann der Kranke noch fange leben, 
ohne eben betruͤbte Zufülle zu haben , wenn er einmal die Diät B forgs 
faltig beobaihtet. Die gemeine Btifane N’. 210 fey fein gewoͤhnliches Ge 
trank. Er vermeide alle erweichenden innerlichen und aufferlichen. Mittel, 
inſonderheit Die, welche reisen, fo wie alles was dus Blut erbizet und 
in Wallung bringe. Iſt der Scirrhus fehr groß, ſo kann man Ihn Durch 
ein Band unterſtuͤzen, auch muß man allemal zur Ader laffen, wenn der 
ſcirrhoſe Theil ſehr gereizt ware, wenn man Some; mit Dige darinn 
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enpfande, oder wenn man etwas krebsartiges zu befuͤrchten hätte, Die 
ganze übrige Lebenszeit beobachte der Kranke die Milchdiat unter G, und 
kann der Reiz durch Die flillende Emulſion N’. 66, oder durch Die 
Schmerzen ſtillenden Tropfen N”, 89, geftillet werden. - 


Bon der Verſtopfung der Leber: 


Die Leber iſt von der Natur eigentlich zur Verarbeitung der Galle 
beftimmt. Diefer Theil, in welchen dasjenige Blut kommt, welches: 
feiner Aufflgiten Theile beraubt ift, iff den Verſtopfungen fehr unterworfen. 
ir wollen aber in dem Artikel von der Gelbſucht von derjenigen Ver: 
flopfung insbeſonders reden, welche in den Gallengefaͤſſen entftchet. 

Was diejenige betrift, welche in den Haargefaͤſſen der Bluts entftehet, 
fo äuffert ſich dieſelbe Durch eine Befihwerde und Hinderniß, welche fich von 
dem Herzgruͤbchen bis in Die rechten Weichen erſtrecken. Man leidet 
gemeiniglich. ein Stechen in Diefer Gegend, oder man fühlet eine Schwere 
und einen ſtumpfen Schmerz, dev bey ein wenig flarfen Bewegungen, 
mehr oder. weniger zunimmt. Die Kranken empfinden von Zeit zu Zeit 
Beklemmungen, athmen mit einiger Mühe, und haben bisweilen einen 
trocknen Huſten. Sie find abgemattet und ſchwer, es fleigt ihnen ploͤzlich 
eine Hize und Roͤthe ins Geſicht, ihr Mund iſt trocken oder bitter, fie 
Haben Ekel und bisweilen Erbrechen, and ihr Schlaf iſt ſehr unruhig, 
Sm Anfang der Krankheit haben ihr Harn und ihre Exeremente eine, 
dunkle Farbe, und die Exeremente ziehen ſich anf das Weiſſe. 

Neben denjenigen Folgen, die wir ſchon bey’ dev Verflopfimg der Milz 
angezeigt haben, weranlaffet dieſe Krankheit noch die Gelbfucht , und 
perfchledene andre Uebel, welche ans dem Mangel der Ab- und Ausſon⸗ 
derung der Galle entftehen.. So wie Die Anſammlung kr eine bleibende 
Verſtopfung ausartet, ſo bemerit man beym Beruͤhren, wenn der Kranke 
auf dem: Rucken liegt, in der Gegend des Magens und in ben rechten 
Weichen eine Geſchwulſt, und eine mehr oder Weniger ſtarke Harte, Der 
Kranke fühtt in Diefer Gegend, wenn ev Tange geftanden, ein Etechen, und 
er Kann mit Mühe anf der Tinten Seite liegen Dec Harn iſt ziegelroth; 
er hat entweder einen Durchlauf, oder ift verfiopft, und die Excremente 
find nur wenig. mit Galle gefärbt, Die Zufaͤlle, welche eine Verſtopfung 
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anzeigen , werden nachher merklicher. Das Geficht wird nach und nach 
bley = oder Eupferfarbig , der Kranke bekommt ein Jucken und einen 
Ausfihlag an der Haut, welcher der Kraͤze vder den Flechten ahnlich ik 
Er wird fehr mager, und wenn man es nicht dahin bringen kann, Die 
Berftopfung zu heben , fo bekommt ev die Gelbſucht oder Schwindſucht, 
und ſtirbt meiftentheils an der Waſſerſucht oder am einem ausschrenden 
Durchfall. 

Der Seirrhus in der Leber aͤuſſert ſich in der rechten Weiche durch 
ebendiefelben Zeichen, wie der Scirrhus der Milz in der linken Weihe, Er 
ift weit mehr zu befürchten alg der lest. Der Kranke kann nit auf der 
linken Geite liegen, ev hat Ekel und öfters Erbrechen, Anfälle von Fieber, 
und Die Gelbfucht, Die ſchwarze Gelbſucht und die Hautwaſſerſucht, 
find Die Folgen eines Seirrhus in der Leber. 

. Dan wehret der DVerflopfung der Leber, wenn man die Reglen 
befolget, welche in der Abhandlung von den Verftopfungen überhaupt, und 
in der Lehre von dem gehinderten Kreislauf in den Gefaͤſſen, welche in 
Die Pfort⸗Ader Sera. worden. 

Meiſtentheils iſt es bey den Verſtopfungen der Leber gut damit 
anzuſangen, daß man den Kranken mit dem Laxiertrank No. 166 abführet, 
Iſt er vollbluͤtig, fo. laſſe man ihm am Arm zur der , oder feze die 
Blutigel an den Maſtdarm. Nachher gebraucht ex vierzehn Tage lang 
Diorgens nüchtern die Seiffenpillen No. 159 , und anf diefe trinkt er ein 
paar. Pfund Molken, oder die verfiopfungswidrige Bruͤhe No. 13. Alle 
Wochen nimmt er ein paar mal Nachmittag ein laues halbes Bad, in der 
Dwifchenzeit und nach den Bädern, lege man ibm auf Die rechte Meiche 
das Oeiffenpflafter des Barberte, Ueberdas fahre er oft im Wagen fpazierem, 
oder zu Pferd, wenn er es ertragen konn. Das Eiſenwaſſer No. 31 fey 
fein gewöhnliches Getrant, und bey Tiſche kann er den vierten Theil 
weiten Wein darınter miſchen. Er naͤhre fih mit den Teichteften und 
eröfttendeften Speifen der Diät SE. Denim gebrauchter bey obigen Bruͤhen 

vierzehn Tage lang nach einander Die eröfnende martialifche Latwerge 
No. 47, und wenn er verſtopft iſt, ſo helfe er der Verſtopfung durch das 
Hauselyſtier No. tos ab, Waͤre nach dieſer Zeit die Verſtopfung durch 
je Drittel noch nicht gehoben, fo gebranche man denn nach der Jahrszeit 
lle die verfihiedenen eröfttenden Mittel, welche gegen die Verſtopſungen 
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überhaupt angerathen worden, Insgemein iſt es gut, diejenigen Mittel 
vorzuziehen, die wirgegen diejenige Verſtopfungen angegeben haben , welche 
mit der fihwarggallichten Nerdistung verbunden find, 

Man behandelt den Seirehus der Leber, wie den Der Milz, doch 
muß man die Vorſicht gebrauchen, den Kranken alle Monat mit dem 
Laxiertrank No. 1608 abzufuͤhren, und der Verſtopfung aufs ſorgſaͤltigſte 
durch obiges Clyſtier zu wehren. Man kann ſich auch nicht zu ſorgfaͤltig 
huͤten, ihm zu reisen, weiches bey dieſer Krankheit viel leichter wiederfahren 
kann, als bey dem Seirrhus der Milz. Befuͤrchtet man eine Entzuͤndung, 
eine Eiterung oder einen Seirrhus in dieſem Eingeweid, fo berathe man die - 
Artikel, welche davon handeln, 





— —— 


Bon der Gelbfücht überhaupt, 


—— der ſymptomatiſchen Gelbſucht, die ſich bey Entzuͤndungen oder 
ſeirrhoſen Verhaͤrtungen dev Leber einfindet, und Die man an den beſchrie— 
benen Zufaͤllen dieſer Krankheit erkennet, giebt es noch drey andre Arten 
von Gelbſucht, die aus ganz verſchiedenen Urſachen entſtehen. Die erſte 
heißt die krampfartige Gelbſucht, weil ſie die Wirkung einer krampfigten 
Kraͤuſelung der Leber iſt, welche augenblicklich die Galle aus der Leber in 
das Blut treten macht. Dieſe Art Gelbſucht ereignet ſich oft nach einem 
heftig auffahrenden Zorn, und nach einer übertrieben ſtarken Abfuͤhrung, 
auch Kann diefes nach ſtarken hyſteriſchen, milzſuͤchtigen und andern krampf⸗ 
artigen Zufällen des Unterleibs wiederfahren. Die zweyte Art Br hſticht 
entſtehet, wenn die Gallengefaͤſſe durch die Verdickung der Gallenmaterie 
verſtopft, oder fo zuſammen gedruͤckt find, daß die Abſoͤnderung der Galle, 
durch den Gang der Keber gehemmt wird. Die dritte Art wird durch 
Steine in der Gallenbfafe hervorgebracht, welche den Gang verilopfen , 
wodurch fih die Galle in die Daͤrme ausleeret. Daher kommt es denn, 
daß fih die Galle, welche ſich nicht in den Zwoͤlfſingerdarm evgieffen kann, 
im Blut anhaͤufet. Bu 

Kor der Gelbfucht acht gemeiniglih eine Ermattung und eine gewiſſe 
Spannung und Beklemmung her, welche die vechte Weiche und Die 
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Gegend um den Magen angreifen. Das weiffe im Aug, die Stirne, die 
Schlaͤffe, oft ſelbſt die Naͤgel und der ganze Leib werden gelb wie Safran, 
und wenn die Krankheit eingewurzelt, und in ihrer Stärke iſt, fo ſcheinen 
alle Gegenſtaͤnde dem Aug des Kranken gelblicht. Die Ereremente find 
weiß wie Leim, oder aſchfaͤrbig; der Harn iſt dunkelgelb oder truͤb, und 
faͤrbet das Papyr oder das weiſſe Zeug ſaffrangelb. Wenn die Gelbſucht 
‚eine Zeitlang gewaͤhret hat, fo werden dev Mund und der Speichel bitter. Die 
Kranken empfinden ein Stechen in den Augen, und am ganzen Leib ein 
Seen in der Haut, Die Mattigkeit, welche fie zuerft empfunden, 
vermehret fich ; fie ie find von böfer Laune, haben Ekel und Durst, und 
kommen durch die Bewegung mehr oder weniger auffer Wehen; der Puls 
iſt gereist und geſchwind, fie nehmen ſtark ab , und werden fehr mager. 
Die krampfartige Gelbſucht unterfcheidet fih von den andern Durch Die 
Urſachen, welche Diefelbe hervorbringen, und Die wie fihon angezeigt 
heben, Sig entfichet ploslich, und währet insgemein nicht lange, 

* Die zweyte Art erkennt man an den Zufällen , welche bey der 
Verſtopfung der Leber befibrieben worden, Öle entftehet nach und nach, 
ift hartnäckig und währet lange, 

Die dritte Art aͤuſſert ſich durch einen Kleinen bleibenden und anhal—⸗ 
tenden Schmerz im Herzgruͤbe hen, und der Anfallsweiſe ſtaͤrker wird. 
Die Kranken haben in dem lezten Fall Anfaͤlle von Colie, und oft ein 
Erbresben, Dennzumal kommt es fie ſehr ſchwer am zu dehen oder aufrecht 
zu gehen. Dieſe Gelbſucht kommt und verſchwindet, ohne Zweifel ſo wie 
die Steine von dem Gang, von welchem wir oben geredt * abweichen, 
und ihn wieder verſtopfen. 

Wenn die im Blut zuruͤckgehaltene Gallenmaterie lauchfarb oder 
ſchwarzgallicht iſt, ſo bringt ſie diejenige Krankheit hervor, weſche Die 
ſchwarze Gelbſucht genennet wird, Denn bekommen Das weile im Aug, 
Die Stirne, Das Geſicht und der ganze Leib eine ſchwaͤrzlichte Farbe, Die 
fih auf das Grime zieht, Der Harn iſt ſchwaͤrz! * Die Kranken haben 
neben den verſchiedenen andern Sufä (fen der Gelbſucht, noch einen fehr 
gereisten Puls, einen ſehr tragen Leib, und ihre Ereremente ſind graͤnlicht 
trocken und verbrannt. Ueberdas haben fie mehr Ekel, und erbrechen ſich 
öfter. Sie haben Froſt und Schlummer , find dem Coͤrper and dem Geiſt nach 


174 Don der Gelbfucht überhaupt. 


abgemattet und traurig; ihre Ausduͤnſtung und ihr Athem ſtinken, und fie 
fallen geſchwind ab, 

Die Folgen der ſchwarzen Gelbſucht fi nd vornemli ich fehleichendes 
Fieber , Auszehrung, Wafferfucht u. ſ. w 

Die Gelbſucht, welche mit einer ke der Leber verbunden ift, 
wird oft durch Dieienige Methode und Mittel gehoben, welche zur Ver: 
theilung der Entzuͤndung dieſes Eingeweids angegeben worden. Wenn 
diefe Art Gelbfinht chroniſch wird, fo kommt diefes Daher , weil Die 
Entzimdung in einen Scirrhus ausgenrtet hat, und dennzumal ift diefe 
Gelbjucht wie diejenige, welche aus einer feirrhofen Verſtopfung der 
Leber entftehet , unheilbar, und man kann nichts beffers thun, als dem 
Kranten die palliativ Bar anzurathen, welche gegen den Scirrhus der 
Milz angegeben worden. 

Was die Erampfartige Gelbfischt betrift , fo vergehet dieſelbe insgemein 
leicht, Der Kranke nimmt gerade anfangs ein paar Hausclyſtier No. 108, 
deren Gebrauch er Morgens und Abends fortiezt, er trinkt viel von dem 
Pappeln-⸗Aufguß, und von vier zu vier Stunden nimmt er von Der 
Mixtur N, 128, auch muß man ihm die Baͤhung NP. 82 auf die vechte 
Weiche legen. Wenn fih dieſe Art Gelbſucht nach zwey oder drey 
Tagen nicht ſtark vermindert haͤtte, ſo fuͤhre der Kranke alle ander Tag 
mit dem Laxiertrank No. 168 ab, und trinke zugleich die Stahlmolken 
No. 147 , oder Die etwas eifenhaltigen Mineralwaſſer Ne. 3. Damit 
fahre er fo lange fort, bis die Gelbſucht aanzlich verſchwunden ift. 

Es giebt Leute, die fich fonft wohl befinden, welche Kleinen Anfaͤllen 
von Gelbſucht unterworfen find; dieſes kommt daher, Daß die Galle im 
Ueberſtuß im Blut vorhanden ift. Um dieſe zu vermindern, muͤſſen fie 
fich etliche Monat fang mit fchmelzenden rohen und gekochten Frachten, 
und mit geſundem Gemuͤſſe nähren; fie muͤſſen wochentlich ein paar mal 
mit der temperierten Rhabarber - Tinchm N®, 204 abführen, und zwifchen 
den Diahlzeiten „warme Limonade trinken. Wenn Diefe Gelbſucht ver- 
ſchwunden iſt, fo trinken fie noch won Zeit zu Zeit von der Weinſtein— 
Ptiſane No. 211, und zwar fo viel als nöthig ift ein paar Oefnungen zu 
haben, um dadurch die Galle abzuführen. 

In der Gelbſucht, welche von einer Verftopfung der Gallen » Gefäffe 
hertomme‘, muß man dem Kranken alle Nachmittag das Hausclyſtier 
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N° 168 geben; er nehme ferners Die Pillen No. 159, und trinke des 
Morgens ein paar Pfund Stahlmolken, oder die eröfnenden Bruͤhen 
N®, ı1, und gegen Abend nehme er ein mehr warmes als laues Halbbad. 
Denn die gallichte Materie durch einen vierzehntaͤgigen Gebrauch Diefer 
Mittel genugſam vertheilt und verdiünnert iſt, fo führe man denn dem 
Kranken von act zu acht Tagen mit dem. Laxiertrank N°, 30. 05, und er 
nehme, wie e3 die Jahrszeit erfordert, Diejenigen. erofnenden Mittel , 
welche gegen Die Verflopfungen, verbunden mit der ſchwarzgallichten Ver⸗ 
dickung, angerathen worden. Gegen das Ende der Eur gebe man ihm 
Morgens und Abends eine Dofe von der, martialifihen Latwerge No. 52; 
und wahrend der Eur, lege er auf die rechte Weichen. das Seiffenpflaſter 
des Barbette, nnd gebe fh viel Bewegung, ſowohl im Wagen als zu Pferd, 

tit dem oben angezeigten Clyſtier wehre ex der Verſtopfung. Er nahre 
fich mit Fleifh, vornemlich aber mit Gemuͤs, und mit den. Teichteften und 
ſchmelzendeſten Früchten der Diät E. Für fein gewoͤhnliches Getraͤnk gebraucht 
er. das Eiſenwaſſer N’. 33 , welches bey den Mahlzeiten mit den dritten 
Theil weiſſen Wein vermiſcht wird. Mit dieſem Verhalten führe.er bis 
zur volligen Geſundheit fort, und Diefe befeflige er Dach den Gebrauch der 
eifenhaltigen Mineralwaſſer No. 3. 

Die ſchwarze Gelbſucht, welche aus der Verſtopfung der Gallen— 
Gefaͤſſe in den Leber entfpringt , muß fo behandelt werden, wie es oben 
vorgefchriehen worden , Die Aderlaͤſſe ausgenommen, welche felten nothig 
ſeyn wird, Die halben Hausbaͤder welche man wiederholt, werden aber 
von dem gröften Nuzen ſeyn. Wenn Die Gelbfucht von Steinen in der 
Gallenblaſe berrühret , fo ſuche man die Schmerzen und die Golic zu 
lindern ,. welche. allemal dazu ſchlagen muͤſſen, wenn der Stein nicht glatt, 
und in einem Gallengang eingefaffet IE. Um feinen Uebergang in den 
Zwölffinaerdaum zu. erleiihtern , nehme der Kranke alle Viertel Stunde 
einen Eßlöffel voll von einer Miſchung, die von Eybiſch-Syrup und 

kandelohl zu aleihen Theilen gemacht wird, und trinke darauf ein paar 
Schaalen voll von dem Anfang der Eybiſchwurzel nach. Man lege ihm Die 
Baͤhung No. 82 anf die rechte Meiche; er nehme alle Tag zweymal ein 
Cyſtier von einem farken Flachsſaamen-Abſud, und ſeine Brüben 
müffen fett und ſchluͤpyfrig ſeyn, und er ißt eine geroͤſtete Brodtſchnitte 
mit Olivenoͤhl und Zucker. Wenn der Zufall lang und heftig wäre, fu 
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muß man ihn nach einer Aderlaͤſſe am Arm von sehen Unzen, in ein Bad 
von frischer Kaldaunen-Bruͤhe thun, hat man dieſe nicht, fo bade man ihn 
im Kleyen- oder Flachsſaamen-Waſſer, dag wohl mit den mehlichten und 
erweichenden Theilen geſchwaͤngert iſt, und lege ein Flanell, das mit 
warmen Olivenoͤhl angeſeuchtet worden, aufdie Gegend der Weichen, zugleich 
gede man ihn, bis ih der Schmerz gelegt hat, von zwey zu zwey Stunden 
eine Dofie von den ſchmerzenſtillenden Tropfen N’, 89 , oder wenn die 
Schmerzen nicht aufhoͤren, das Brechmittel N». 192, nad) Deffen Wirkung 
laffe man denn das Hauselyſtier nachfolgen, in welchen oft Kleine Steinchen 
abgehen. | 

Die Heilung dieſes Uebels iſt ſehr ſchwer und ungewiß, Der Kranke 
beobachte beſtaͤndig die obige Diaͤt, und fuͤhre von acht zu acht Tagen mit 
dem Mannatrank No. 167 ab. Zwiſchen den Abfuͤhrungen nimmt er 
Morgens nuͤchtern, und beym Schlafengehen Die Seiffenpillen No. 159, 
auf dieſelben trinke er des Abends ein halbes Pfund von der Ptyſane der 
americaniſchen Grieswurzel (Pareira brava) N®, 214, und des Morgens 
die ſaͤuerlichten Eiſenwaſſer No. 3. Alle ander Tag nimmt er gegen Abend 
ein laues Halbbad von Kleyenwaſſer, mit ein wenig Milch. Vor der 
Mittagsmahlzeit geht er im Wagen oder zu Pferd ſpazieren. Wenn er 
auch noch ſo wenig verſtopft iſt, ſo gebe man ihm ein Clyſtier von 
Kaldaunen -Bruͤhen, oder wenn man dieſe nicht hat, das Hausclyſtier 
N®, 108, Wenn der Kranfe nach einem monatlichen Gebrauh dieſer 
Mittel, eine heilſame Wirkung verſpuͤhret, fo fahre er damit fort, ift 
dieſes nicht, fo muß er ſehr lange eroͤfnende Mineralwaſſer zum baden und 
trinken gebrauchen, und Die ganze Zeit über, von acht zu acht Tagen mit 
dem Mannatrank No. 167 abfuhren. 

Wenn es je noch moͤglich iſt die ſchwarze Gelbſucht zu heilen, ſo 
geſchiehet es durch Beobachtung der kuͤhlenden Diaͤt, welche der Faͤulniß 
des Bluts wehret, und unter D. angezeigt iſt. Der Verſtopfung hilft 
man durch Die oben angefuͤhrten Clyſtier ab. Der Kranke nehme Morgens 
nüchtern, und um vier Uhr Nachmittags, Kos Unzen von friſch ausge⸗ 
preßtem Pfaffenroͤhrlein und Generrampfer + Saft. Wenn diefer wohl 
gefichtet worden, jo miſche man ihn mit gleich viel Kalbfleiſch-Bruͤhe oder 

tolfen. Ueberdas laſſe er fih Morgens und Abends den ganzen Leib, 
und infonderbeit Die rechte Weichen reiben, er trinke viel warme PRRESN: 
an 
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und veite oder fahre fo viel als ihm möglich it, Wenn er fich dadurch nur eim 
wenig erleichtert fühlet, fo fahre er auf diefe Weiſe mit vieler Standhaftig— 
feit fort, und effe des Sommers viel ſaͤuerlichte Kirſchen, und im Herbſt 
wohl veiffe weiffe Trauben, 
Der Birkenſaft, der im Fruͤhling häufig aus frifch abgefchnittenen 
Aeſten tropfet, und den man mittelff daran gehängter Flaſchen auffaffet, 
Morgens und Abends zu ſechs Unzen genommen, bat ſchon Gelbfuchten 
geheilet, die allen andern Mitteln yoiderflanden haben. 

Die eritifche Gelbſucht, welche fih in den Fiebern ereignet, und die 
Gelbſucht fehwangerer Frauen fordern wenig oder gar Feine Mittel. 

Se dunkler die gelbe Farbe, und je fichtbarer fie in den haarichten 
Theilen des Kopfs iſt, defto ſchwerer ift es auch Die Geldfucht zur heilen. 

Die verfchiedenen Arten der ſchwarzen Gelbſucht, Dieienige ausge— 
nommen, welche von einer Entzündung der Leber herkommt, , erfordern 
nur felten eine Aderlaͤſſe. | 

Es ift auch ſchon wiederfahren, daß Hartnadige Gelbſuchten dadurch 
vertrieben worden find, das man dem Kranken Morgens und Abends ein 
rohes friſches Ey mit der. Schaale, nebft einem Löffel voll ſchwarzer 
duͤrrer Kirfiben , Die mit den Steinen Klein zerfloffen worden, und woraus 
man denn mit Kirſchenwaſſer eine Marmelade gemacht, zu eſſen gegeben. 


— — —8 RER REISEN SIE ARE ZEITEN 
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Von der Hypochondrie. 


Die dpochondrie iſt mehr ein beſchwerliches als aber ein gefaͤhrliches 
Uebel. Wenn ſie eingewurzelt iſt, ſo aͤuſſert fie ſich durch eine ſolche Menge 
Zufaͤlle, daß die Einbildungskraft der Kranken, welche eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung einer Krankheit hoͤren oder leſen, dadurch ſo ſtark geruͤhrt 
wird, daß fie diefelbe zu Haben glauben. Die Hypochondriften empfinden 
gewöhnlich eine Beklemmung, ein Spannen und ein Stechen in den 
Weichen. Sie fühlen, infonderheit zur Zeit der Verdauung, eine Schwere 
im Magen, und eine Betäubung im Kopf, welche oft mit Schwindel, 
mit einer fliegenden Hize im Geſicht, und mit einem Gaufen der Ohren 
begleitet find. Sie find oft von einem Aufftoffen und von Blähungen 
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geplant , welche ihnen das Athemhohlen erſchwehren, und ein hoͤchſt 
unangenehmes Zuſchnuͤren am Hals verurfachen. Sie freyen und harnen 
viel, und der Harn iſt insgemein klar wie Waſſer. Sie haben meifteng 
einen ſchlimmen Geſchmack im Mund. Sie haben gewoͤhnlich einen guten 
Appetit, und bisweilen ſogar einen verzehrenden. Wenn ſie lange nuͤchtern 
bleiben, ſo fuͤhlen ſie ein Brennen im Magen. Ueberdas ſind ſie den 
Verſtopfungen unterworfen, und bekommen ein Jucken am Maſtdarm, 
und hemorrhoidal Knoͤpfe. Der Schlaf ermattet ſie, und ſie haben die 
beſchwerlichſten Traͤume. Sie ſind in ſich ſelbſt gekehrt, und auf eine 
traurige Weiſe nur mit ihrem Uebel beſchaͤftiget, das ihnen bisweilen 
bittre Thraͤnen auspreſſet. Sie ſind betruͤbt, nachdenkend, mißtrauiſch und 
ohne Hofnung einer Geneſung, dabey aber ſehr unentſchloſſen, oder 
verharren eigenſinnig auf einer beſondern Idee. Sie haben Augenblicke 
von Abmattung, wo ſie denn gar ſchwach ſind. Sie finden je laͤnger 
je mehr Geſchmack an der Einſamkeit, werden furchtſam und untuͤchtig, 
zu allen Arbeiten des Geiſtes und des Coͤrpers. Ihr Uebel iſt wie ihr 
Puls, von einem Tag zum andern, ja von einer Stunde zur andern 
veraͤnderlich; ſonſt iſt der Puls klein und gereist. So wie die Hypochondrie 
uͤberhand nimmt, wird die Geſtchtsfarbe des Kranken bleyfaͤrbig, er ſpeyet 
ohne Aufhoͤren, wird beynahe unempfindlich gegen die Kaͤlte, und lauft 
beſtaͤndig in ſeinem Zimmer auf und nieder. 

Die Melancholie, der Wahnwiz mit den ſonderbarſten Einbildungen, 
die Gelbſucht und ſelbſt die ſchwarze, haͤufige Anfälle von Colie, Ver⸗ 
ſtopfungen des Unterleibs, innerliche und aͤuſſerliche ſehr beſchwerliche 
hemorrhoidal Geſchwulſten, Waſſergeſchwulſt der Beine, Anſammlung 
and Erbrechen einer ſchwarzen aͤzenden Materie, Blutharnen, Schwindel, 
krampfigte Zufälle, Lähmungen, Naferey u. ſ. m. find die traurigen Folgen 
dieſer betruͤbten Krankheit, wenn fie übel behandelt worden: if. 

Um dieſe Krankheit, welche für die Klippe gehalten wird, woran 
die Medien gewöhnlich feheitert, gut zu behandlen, muß man die wer 
ſchiedenen Urſachen, aus denen fie entftehet, wohl unterfcheiden. Sehr 
oft entftehet fie aus einer gehemmten Givenlation in den Gefaͤſſen, welche 
in die Pfortader auslaufen, und aus einer Verftopfung des einen oder des 
andern der Eingemweide des Unterleibs, infonderheit der Milz 
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In dieſen beyden Fällen ift die Hypochondrie mit den Zufällen dieſer 
Uebel verbunden , und man hilft ihnen auch auf die gleiche Weiſe ab. 
Eind hingegen die Kranken von diefen Zufallen des Unterleibs frey, fo 
entitehet die Hypochondrie aus unverdauten Unreinigkeiten, aus einer ſchar— 
fen oder ſauren Materie und Gärten, die fih in den erſten Wegen ange 
haͤuft haben, und Die fih , bis die Urfache gehoben iſt, immer wieder er⸗ 
fegen. Diefe Materie hindert durch ihren Reiz und das gekraͤuſelte Zuſam— 
menziehen die Dauung, die periftältifche Bewegung der Gedaͤrme, und den 
Kreislauf des Bluts in den Eingeweiden des Linterleibs. Diefe Urt Hy 
pochondrie ift bey den Gelehrten fehr gemeim Die Zufälle der einen oder 
der. andern Unveinigkeit , von denen wir gehandlet haben, gehen vor der—⸗ 
felben her, oder begleiten fie, und am meiften ift es die kalte oder ſchwarz⸗ 
gallichte Unreinigkeit, fo daß infonderheit der Unterleib urfprünglich ange 
griffen iſt, und nicht das Nervenſyſtem oder die Einbildungskraft. 

Da das Lehel bey dieſer Art Hypochondriſten ſehr veränderlich iſt, 
fo daß fie fihb den einen Tag fihlecht und den andern beffer befinden, 
und da fie Anfalle haben, wo fie fehr gereizt find, amd von den Winden 
beynahe erfticken, fo wird man ihnen mit dem erweichenden und die Winde 
treibenden Clyſtier NV’. 109 groffe Erleichterung verfhaffen. Sie muͤſſen 
Fußbaͤder von lauem Kleyenwaſſer nehmen, und das abforbierende wind 
treibende Bulver N°. 170 gebranchen. Nach jeder Dofis dieſes Pulvers 
trinken fie ein paar Schaalen von den Aufguß der Camillenbluͤthe nach. 
In dem Paroxysmus gebe man ihnen fratt aller Nahrung Brüfen, die 
mit Kümmel ſchmackhaft genacht werden Was Die Cur diefer Art Hypo⸗ 
chondrie betrift , fo müffen die Kranken wenig auf einmal cffen, und ſich 
mit Suppen, Fleiſch und denjenigen Gemuͤſſen und Früchten dev Diät B 
und SE nahren, welche Die Teichteflen find und am wenigften blaͤhen. Wenn 
es die Vollheit der Gefühle oder die Anhaͤufung des Bluts im Kopf zu 
erfordern fiheinen, fo muß man den Kranken am Fuß zur Uber laſſen, 
und fie nach der Aderläffe mit dem Brech- und Zariermittel N, 165 ads 
führen. Nachher nehmen fie Morgens und Abends eine Dofis von dem 
Magnefiapulver N°. 181, dabey müfen fie auf die Dofis des Morgens 
das fanrenwidrige Waſſer N, 37 nachtrinken. Ueberdas unterlaffe der 
Kranke alles, was den Geiſt anfpannet, er gebe fih fo viel Bewegung 
als er erivagen kann ohne ſich zu ermuͤden, er ziehe I Die zu Pferd allen 
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andern vor, und endlich ſuche er Abwechslung und Zerſtreuung in feine 
Lebensart zu bringen. 

Wenn der Kranke diefe Mittel drey Wochen lang gebraucht hat, und 
er befindet fich darauf etwas beffer , fo kann er michts beſſers thun als mit 
dem Gebrauch derfelben bis zur völligen Genefung fortzufahren. Wieder: 
fahrt diefes aber nicht, fo muß er obiges Brechzund Kariertrank aufge 
neue wiederholen, und fich forgfaltig bemühen die Natur dev Unveinigkeit, 
von welcher er angegriffen iſt, Kennen zu lernen, hernach word man ges 
wiß dazu gelangen , diefelbe von Grund aus zu zerflören , wenn man alle 
die in der Lehre von den Unreinigkeiten vorgefchriebenen Regeln befolget. 
Wenn Diefes zu Stand gebracht ift, fo trinke der Kranke fehs Wochen 
Yang eines von den fänerlichten eiſenhaltigen Waſſern unter N. 3, und 
wiederhole diefes Verhalten einmal des Jahrs bis zur völligen Geneſung. 
Wenn man obige Waffer nicht bat. fo nehme der Kranke bey beyden 
Mahlzeiten in dem erfien Loͤffel voll Suppe vier bis ſechs Gran Eifen- 
faffran N°, 113. SR aber eine Berfiopfung in irgend einem Eingeweid 
vorhanden gewefen, und hätte man Grund zu befürchten, daß fie noch 
nicht gänzlich gehoben fey, fo gebvauche man die eifenhaltigen und laxie— 
renden Drineralmaffer N. 3. Meufferten fib an dem Kranken Hemorr— 
hoidalfnöpfe oder fonft eine Anlage zu den Hemorrhoiden , fo fege er Blut- 
igel an den Mafldarın. 

Während dem Gebrauch der einen oder der andern von diefen Mit: 
teln kann der Kranke das Galdanumpflafter auf die Gegend der Zeichen 
Jegen. Der Verſtopfung wehret man durch die oben angegebenen Eiyftiere. 
Aeuſſerſt wichtig iſt es, daß die Freunde des Kranken, was fin eim Uebel 
ihm auch zujtoffen mag, alle ihre Kräften anftrengen, ihm allen Kummer 
wegen feiner Genefung zu benchmen , ihm Muth einzuflöffen , und ihn fo 
zu zerſtreuen, daß er nicht Zeit bat, fich mit feinem Uebel zu befchäftigen. 
Henn er die Geneſung fehr beſchleunigen und allem Ruͤckfall zuvorkom⸗ 
men will, ſo fange er damit an ſeine kleinen Geſchaͤfte ſelbſt zu verrichten; 
er ſchlage den Federball, oder ſpiele Billard, und zulezt gar das Ballſpiel. 
Er wird auch wohl thun ſein Zimmer zu fegen, Holz zu ſaͤgen, und 
wenn er nicht im Stand ſich alle dieſe Bewegungen zu geben, ſo reibe er 
beym Erwachen den Unterleib, und ſchwinge ſeine — mit zwey ziem⸗ 
lichen Stuͤcken Bley in ſeinen Haͤnden. 
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Folgt die Hypochondrie auf eine ſtarke Erſchuͤtterung des Nervenſy⸗ 
ſtems, welche eine lebhafte Leidenſchaft veranlaſſet hat, oder iſt fie Die 
Folge einer groſſen Erfihöpfung der Lebensgeifter, oder greift fie endlich 
Rente von einem fchwächlichen Temperament an, die ſchlecht dauen, ein 
ſchwaches Nervenſyſtem haben und arm an Blut find, fo it, da ihr Gemuͤth 
mehr krank iſt als der Leib, das beſte, was man thun kann ſie von Ans 
fang am die Diet unter B und hernach, um fie zu ftarfen , die unter A 
befolgen zu laffen. Denn wende man alle erdenklichen Drittel an fie zu 
beluſtigen, zu zerſtreuen, zu ermuntern und ihnen über ihren Zuſtand 
Muth einzuflöfen. Man entferne alle Gegenflände , welche ihnen miß- 
fallen. Sie muͤſſen Luft und Land andern, lange Reifen machen, und 
feine andern Mittel gebrauchen als eifenhaltige Sauerbrunnen. Sie muͤſ— 
fen den ganzen Leib mit abgefchröctem Waſſer waſchen, das man aber von 
Tag zu Tag ein wenig Falter gebraucht, bis ſte im Stand find ganz falte 
Baͤder zu ertragen. Dabey werden fie fi) fehr wohl befinden , infonderz 
heit, wenn fie den Kopf zuerſt untertauchen. Sie muͤſſen, wenn immer 
möglich , feinen Arzt und noch weit weniger Mittel gebrauchen, Keine Aderz 
laͤſſe, keine Abfuͤhrungen, feldft nicht einmal Clyſtiere, und wenn die groͤſte 
Noth dergleichen erfordert, ſo muß man ſie nur von lauem Waſſer neh— 
men. So bald ſie im Stand ſind eine laͤndliche und baͤuriſche Lebensart zu 
fuͤhren, ſo muͤſſen ſie dieſes nicht verſaͤumen und damit fortfahren, bis 
ihre Geſundheit voͤllig befeſtiget iſt. 

Waͤhrend den Beaͤngſtigungen und Unruhen nehmen fie die fehmerz 
zenftillenden Tropfen N’, 89 , oder zwanzig von Hofmanns ſchmerzſtillen⸗ 
den mineraliſchen Tropfen in Lindenblüthewaffer. Bey grofen Schwachhei⸗ 
ten gebe man ihnen eben fo viel von der hallifihen füllen Effenz in Pome— 
ranzenwaffer ‚oder in der Mixtur NM, 124 , und bey den Mahlzeiten fünf 
und zwanzig Tropfen von dem Visceralelixier N, 58, oder sehen Gran 
Ehinapulyer , um dadurch) Die Dauung zu befürdern. 


— — — — — — zz 





Von den Entzuͤndungen uͤberhaupt. 


Die Blutmaſſe iſt eine Miſchung von weiſſen und rothen Theilchen. Der 
weiſſe Theil, den man ſehen kann, iſt ein Gemiſch von Serum und 
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Lymphe. Man hat durch das Microscop beobachtet, daß die lymphati⸗ 
ſchen Kuͤgelchen ſechsmal Kleiner find als die vothen , und daß von den 
Blutgefäffen Aeſtchen ausgehen, deren Muͤndungen zu Elein find, als dag 
die rothen Kuͤgelchen in einem gefunden Zuftand hineindringen könnten, 

Wenn Die rothen Kügelchen in die Inmphatifchen Gefaͤſſe übergehen, 
oder wenn eine phlogiftifche Verdickung des Bluts oder irgend eine andre 
innerliche oder aͤuſſerliche Urſache eine Verſtopfung im den Kleinften Puls 
adern verurfachet, fo begleiten diefe Zufaile eine Spannung und eine Hise 
in denjenigen Theilen, in welchen die Circulation gehemmet if. Diefe 
Stockung nun wird Entzündung genennet. Die Zufälle, welche diefe ber 
gleiten , find verfihieden nach dem Grad der Entzündung und nad) der 
Lage, der Emvfindlichkeit und den Verrichtungen des entzündeten Theile. - 
Gemeiniglich Fühler dev Kranke, wenn die Entzündung ſtark oder- der an— 
gegriffene Theil ſehr empfindlich iſt, einen bleibenden mehr oder minder 
fharfen Schmerz , der mit Fieber, mit einem Brennen und mehr oder min⸗ 
der ftarken geſchwinden Bulsfchlägen verbunden iſt. Mit diefen allgemeis 
nen Zufällen auffern fich die Entzündungen in allen weichen Theilen des 
Cörpers , Doch find die Fett- oder Schmalzhaͤutchen der gewöhnliche Siz 
derfelden. Wenn die Entzündung fihtdar iſt, fo ift der entzimdete Theil 
nicht nur mehr oder weniger roth und erhizt, fondern er ſchwillt auch noch 
auf, wenn Die Entzündung flark ift, 

Dan theilet übrigens die Entzündungen in einfache und ſymptoma— 
tifche ein. Die erftern fangen die Krankheit an, die andern entftchen wäh- 
vend dem Lauf einer andern Krankheit.  Ghre Dauer und ihre End iſt 
nach der Heftigkeit des Uebels und nach der Struetur des entzündeten 
Theils verfchieden , beyde aber hangen von der Befihaffenheit des Bluts , 
und der Hülfe , welche man dem Stranken leiſtet, ab. Wenn die Entzüns 
dung ſtark und lebhaft ift , fo erveichet fie bald ihr Ende, und fie währet 
felten langer als fieben Tage , da hingegen Die Bhlogofis , welches eine 
Iangfame und ſchwache Entzündung auf der Oberfläche iſt, weit länger 
waͤhret. 

Die Entzuͤndungen werden ſo beendiget, oft verſchwinden ſie durch 
Zertheilung, die nach und nach entweder durch das Einſaugen der ſtocken⸗ 
den Säfte oder durch eritiſche, merkliche und ſehr ſtarke Ausleerungen zu 
Stand gebracht wird. Wenn die Entzuͤndung nicht vertheilt werden kann 
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fo eitert fie oder acht in einen warmen oder Falten Brand über. reift 
die Entzündung einen druͤſigten Theil an, fo artet fie, wenn die feinfen 
von den flodenden Saͤften ausgedünftet haben , in eine harte Geſchwulſt 
aus, welche insgemein unempfindlich wird, und unter dem Namen Seirr⸗ 
bus bekannt iſt. 

Man kann die Entzuͤndung vertheilen, welches bey weiten das befte 
iſt, wenn dag Fieber und die Zufälle der Entzuͤndung nicht allguheftig 
find, wenn man die Mittel, welche die Zertheilung zu Stand bringen 
ſollen, ſchon in den erſten Tagen der Krankheit angewendet hat, und wenn 
fie vor dem vierten Tag und in den langfamen Entzündungen vor dem 
fechsten Tag eine merfliche Verminderung der innerlichen und aͤuſſerlichen 
Zufäfle zu wegen bringen. Man kann fich diefe Hofnung auch noch ma— 
hen, wenn Anzeigen einer Verſezung oder einer eritifiben Ausleerung vor 
handen find. 

Wenn hingegen die Zufälle der Entzündung heftig und von laͤngerer 
Dauer find, als gefagt worden , wenn Fein Anſchein einer Zertheilung 
oder einer nahen Erifis vorhanden ift, fo iſt es fehr wahrfcheintich , daß 
fih die Entzündung mit einer Eiterung endigen werde. Wenn der Kranke 
in dem hoͤchſten Grad der Krankheit, Froͤſte, verdoppelte Fieberanfalle , 
Schmerzen und Unruhe empfindet, fo kann man ficher darauf vechnen , 
daß fih ein Geſchwuͤr bilden werde. Diefes wird fih denn auch nach der 
mehrern oder mindern Heftigkeit der Entzündung, und nad) dem Gewebe 
and der mehr oder minder tiefen Lage des angegriffenen Theils mehr 
oder weniger geſchwind zeigen, und Diefes gefchiehet insgemein von vier 
ten bis zum vierzehnten Tag der Krankheit. 

Während dem daß die Eiterung vor fich geht, nehmen das Fieber, 
der Schmerz und die andern Zufälle ab; das fihmershafte Stechen des 
kranken Theils wird durch oͤfteres Bulsfchlagen unterbrochen. Iſt die 
Entzuͤndung innerlich , und die Eiterung beträchtlich , fo folgt in dent 
Maas, wie das Geſchwuͤr waͤchſt, auf den entzundeten Schmerz ein Ger 
fühl von Schwere und Spannen. Iſt die Entzündung aufferlih , fo ges 
ſchwillt der entzundete Theil, er wird blaß und weich und eine geübte 
Hand entdecket bald das Zucken, wenn das Geſchwuͤr auch tief Liegen 
follte. Iſt das Geſchwuͤr ſichtbar, fo wird die Haut, fo wie das Ge 
ſchwuͤr zeitiget] weiß und glänzend, 
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Wenn ſich die Entzuͤndung weder durch Vertheilung noch Eiterung 
endiget, wenn die entzuͤndete Geſchwulſt ſich verhaͤrtet, austrocknet, und 
in einen Seirrhus ausartet, ſo vermindern ſich die Zufaͤlle der Entzuͤndung 
nach und nach ohne eine Verſezung oder Criſis. Dieſes wiederfaͤhrt gerne 
bey den aͤuſſerlichen Geſchwulſten in den druͤſigten Cörpern. Davon kann 
man durch den Augenfchein gewiß werden, in Nücficht auf die innerlichen 
Theile aber kann man Diefes aus der Analogie und der Verbindung der. 
Zufaͤlle vorausfehen. 

Die Entzündung endiget fi in einem Brand, wenn der fronfe Theil 
bey aufferlichen Entzuͤndungen welt, unempfindlich , blaß und ſchwarzgelb 
wird, wenn fih dort Kleine Blätterchen erheben, die mit einem wafferi- 
gen, gelblichten oder vöthlichten Saft angefullt find. Artet eine innerliche 
Entzuͤndung in einen Brand aus, fo hören der Schmerz und die vornehm— 
ſten Zufälle der Entzündung augenblicklich auf, und anftatt der Erleichte> 
rung, welche der Kranke nach einer Vertheilung oder Eiterung empfindet, 
befindet fich derſelbe, da er fich viel beſſer glaubt, ſehr ſchwach. Der Puls 
it ſchwach und ungleich , das Geſicht entſtellt, und es lauft ein Kalter 
Schweiß über den ganzen Coͤrper. Dieſes wiederfährt auch bey folchen, 
die in einem hizigen Yieber an dem Falten Brand flerben, welcher in einem 
volligen Abſterben des entzuͤndeten Theile, oder des ganzen Loͤrpers beſtehet. 
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Im Fall der Kranke fein Fieber hat, die Entzündung nur ſchwach iſt, 
und einen ſolchen Theil angegriffen hat, wo die darauf folgende Eiterung 
nur wenig zu bedeuten bat, fo babe man den leidenden Theil bloß mit Gou⸗ 
lardwaſſer, und mifche den zehnten Theil Campherbrandtewein darunter. 
Sat man Diefes Mittel nicht, fo gebrauche man nur Waffer, das mehr 
warm als lau iſt, und worunter man den fechsten Theil Brandtewein ges 
mifchet hat. Wenn der Kranke viel Hize, Schmerzen, umd ein ſtarkes 
Spannen in dem angegriffenen Theil empfände, fo lege man auf die Baͤhung 
noch den erweichenden Umſchlag N°, ı5, big fich diefe Zufälle vermindern, 
Ueberdas genieffe der Kranke Brühen von Grüze und gekochte Früchte. 
Er trinke viel gemeine oder auch Gerftenptifane No. zro umd 213 oder. 
ſchwache Mandelmilch. Iſt er verftopft, fo gebrauche er dig anal 
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ſane No. 211, ſo viel als noͤthig iſt, den Leib offen zu behalten, und fahre mit 
allem dieſem fort bis die Entzuͤndung verſchwunden iſt. Sollte dieſelbe den 
Weg der Eiterung gehen, ſo gebrauche man nur den obigen Umſchlag, und 
wenn das Geſchwuͤr reif iſt, ſo muß es geoͤfnet, wohl gereiniget, und mit 
dem Balſam des Areaͤus oder mit dem Balſam No. 6 verbunden werden. 
Waͤre die Entzündung ſtark und die Eiterung, welche daraus entſtehen 
koͤnnte, fehr zu befürchten, fo muß man nichts verfaumen, um die Entzuͤn⸗ 
dung zu vertheilen. Zu dem End muß man dem Kranken geſchwind ein 
oder mehreremal zur Ader laſſen. Hierbey muß man fih nach der Vollblu 
tigkeit, nach der mehr oder weniger entzuͤndeten Befchaffenheit des Bluts, 
nach der Heftigkeit der Schmerzen, der Entzündung und des Fiebers, und 
nad) demienigen richten, was man von der Eiterung zu befürchten hat, 
Die erften Aderlaffen muffen ftarf, und die Oefnung in der Ader groß ſeyn, 
"Die erfie Aderläffe muß in der weiteſten Entfernung von der Entzüundun, 
gemacht werden, und wenn man der Vollblütigkeit gewehret hat, fo kam 
man diejenigen Adern öfnen, welche dem entzindeten Theil am naͤchſten 
find; und wenn eine noch nähere Zocal- Aderläffe nöthig ware, fo kann 
man feine Zuflucht zu den Blutigeln oder dem Schröpfen nehmen. Bey 
dem Schröpfen aber ziehe man die englifche Schröpfpumpe den gewöhnlis 
chen Schropfföpfchen vor, weil man durch diefelde geſchwind fo viel Blut 
abzapfen kann, als es der Umſtand erfordert. Nach der erfien Aderlaͤſſe 
gebe man dem Kranken das Hausclyſtier N. 108, nachher Diorgens und 
Abends die Molken mit Tamarinden N’, 148, oder die Btifane von pris 
pariertem Weinſtein N°, 211, fo viel als noͤthig ift, um taͤglich zwey oder 
dreymal Oefnung zu haben. Uebrigens nimmt er alle Abend das obige Cly⸗ 
flier, und wenn diefes abgegangen ein Fußbad von Kleyenwaffer mit einem 
Glas Eßig. Die außerlichen Mittel find ebendiefelben , welche ſchon 
oben angerathen worden, nur muß man die Hälfte Brunnenwaſſer un⸗ 
tev das Goulardwaſſer mifhen, um die Entzündung nicht allzuſchnell 
zuruͤkzutreiben. Der Kranke beobachte zugleich die Dice unter H, und 
wenn er unruhig iſt, fo nehme er beym Schlafengehen die ſtillende 
Emulfion No. 66. Nachmittags trinke ex viel warme Limonade, wenn er 
aber ein fcharfes Blut hat, fo gebe er gekochter und ſchwacher Mandelmilch 
den Vorzug. Eo verhaftet er ſich, bis die Entzündung vertheilt iſt, und 
wenn fie fehr ſtark geweſen wäre, fo muß der Genefende mit dem Laxier⸗ 
Aa 
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trank Ne. 166 abfuͤhren, und acht Tage lang die kuͤhlende Brühe No. 14 
gebrauchen. Iſt die Entzuͤndung in den erſten Tagen vernachlaͤßiget 
worden, und waͤre dieſelbe ſehr lebhaft oder hartnaͤckig, ſo gebe man ſorg⸗ 
faͤltig auf die Zufaͤlle Acht, welche die Eiterung aukuͤndigen. 
Bey aͤußerlichen Entzuͤndungen fangt die Eiterung ſelten vor dem 
dritten Tagan, und wenn jene nicht lebhaft iſt, fo kann dieſe noch etliche 
Tage anftehen. ‚ 

Dan muß die Aderlaͤſſe unterlaffen, fobald man Grund hat zu glauben, 
die Entzündung werde fich durch eine, Eiterumg endigen, und um diefe zu 
befördern, muß man den erweichenden Umſchlag N’. 15 auflegen. Wenn 
es mit der Eiterung ſchwer zugeht, ſo gebrauche man den veifmachenden 
Ueberſchlag Nꝰ. 17, oder an deffen ftatt kann man zur Bequemlichkeit des 
Kranken, das harzige Diachilum- Pflafter , oder Das von N°, LXVIL. aug 
meiner Handapothek auflegen. Während der Eiterung gebranche man für 
das gewöhnliche Geirank die Scorzoner-Ptiſane N, 217, mit gleich viel 
Waſſer. Nachher kann der Kranke bey den Mahlzeiten Suppe; ein frifches 
Ey oder aefundes Gemuͤs genichen. So muß er fih verhalten, big der 
gröfte Theil der Entzändung weich und weiß, und folglich das Geſchwuͤr 
reif if. Hernach muß man es durch einen Wundarzt auffehneiden Iaffen, 
und Batman Leinen Wundarzt in der Nahe, fo lege man die Baſilic⸗Salbe 
auf den erhoͤheten Theil des Geſchwuͤrs, um daſſelbe zu öfnen, 

Iſt das Geſchwuͤr offen, fo muß man rund um Die Gefchwulft, 
und gegen die Oefnung zu, die eitrige Materie fanft ausdräden. Bey 
‚dem erften Verband füllt man das Leere, nur mit weicher Charpie 
aus, und legt das Diapalm⸗Pflaſter, oder das von N’, LXVII aus der Hand 
apotheke auf. Den folgenden Tag bediene man fih der Schleiſſe, welche 
in die Digefliv» Galbe N°. 135 getaucht worden. Im Fall vor der 
Defnung des Geſchwuͤrs nicht die ganze Geſchwulſt geſchmolzen gewefen 
wäre, ſo muß man auf die Schleiffen noch das Diachilum- Bfafter Tegen, 
bis nichts mehr hartes oder caffofes vorhanden if, Man muß das Verband 
fo gefhwind möglich machen, und Gorge tragen, daß die Falte Luft nicht 
an die Wunde komme, So lange die Wunde noch find eitert, muß fie 
Morgens und Abends verbunden werden Ep wie die Eiterung ab» 
nimmt , kann man auch das Verband langer aufſchieben, eben fo kann 
mon auch nach und nach die Schleifen und das Digefkiv- Pflafter ver 


Allgemeine Heilart der aͤuſſerlichen Katzuͤnduntten. 187 


mindern, daben muß man fich hüten, den Eiter nicht zu nahe wegzunehmen, 
ud zugleich dem frifchen Fleiſch zu fchaden, Wenn das Geſchwuͤr beynahe 
ausgefüllt , und das Fleiſch dev Haut eben ift, fo bedecke man, um die 
Narbe zur befchleunigen, die Oberfläche nur mit trocknen Schleiffen, oder 
nit folchen, welche nit ein wenig Mirehentinftur , oder dem Wund— 
wafer N». IE in der. Dandapother angefeuchtet find, 

Da die fymptomatifchen Entzündungen, welche in Fieberkrankheiten 
durch eine Verſezung entſtehen, meiftentheils eritifchb find, fo ift denn Die 
Eiterung ehr Heilfam , und der PVertheilung vorzuziehen, Wenn die 

tenge des Eiters , oder Die fehlechte Beſchaffenheit des friſchen Fleiſches, 
oder die Schwierigkeit des Geſchwuͤr zu ſchlieſſen, ein von dieſen verſchiednes 
Perband erforderten, fo berathe man das, was in dem Artikel von den 
Geſchwuͤren vorgefchrieben worden, 

Dran bat um fo viel mehr zu befuͤrchten, daß eine Entzuͤndung mit 
einem Scirrhus endigen werde, je mehr Drafen der entzuͤndete Theil hat, 
und je hartnadiger die Entzuͤndung gewefen if. Man wird alfo hey einer 
fumptomntifchen und eritiichen Entzindung, oder auch bey einer einfachen, 
bey welcher die oben für die Vertheilung empfohlene Methode, die fechs 
oder acht erften Tage ohne gute Wirkung geblieben ift, fchr wohl thun, 
um der Ausartung der Entzimdung in einen Scirrhus zuvorzukommen, 
die Vertheilung fahren zu laffen, und Hingegen die Eiterung durch alle 
oben empfohlene Mittel zu begunftigen. Zu diefem End bediene man fi) 
des erweichenden Umſchlags, und fobald die Gefihwulft weich wird, (bey 
Druͤſen-Geſchwulſten aber bildet fich der Eiter nur langſam und füwer,) 
ſo gedrauche man, um Die Eiterung zu verkuͤrzen, den reifmahenden 
Heberichlag N°®, 18, welchen man nach Nothdurft mit mehr oder weniger 
Ammoniae- Gummi verftarkt. Man vermeide es mit der moͤglichſten 
Sorgfalt, ein Geſchwuͤr im den drüfigten Theifen zu oͤfnen, ehe der gröfte 
Theil der Geſchwulſt weich und in Eiter verwandelt ift. Sollte fich aber 
das Geſchwuͤr öfnen , ehe die Geſchwulſt ganz gefehmolzen ift, fo muß man, 
um das Schmelzen der noch übrigen Härtigkeiten durch die Eiterung zu 
beſchleunigen, die Schleiffen anftatt mit der Digeftiv-Salbe, mit der Baſilie⸗ 
Salbe, worunter der zwanzigfte Theil rothen Praͤcipitat gemiſcht worden, 
traͤnken, auf die Schleifen kann man über Nacht das Diachilum Pflafter mit 
den Darzen oder das Ne. XLVIII der Handapoihee , und über Tag obigen den 
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Eiter befordernden Umfchlag legen. Anf diefe Weiſe muß man die 
Eiterung unterhalten, bis die ganze Geſchwulſt geſchmolzen ift. Sollte 
ſich aber das Geſchwuͤr früher verhaͤrten, fo fuche man die uͤbergebliebene 
Härte durch das Schierling - Bflafter zu vertbeilen. Zu gleicher Zeit muß 
man nicht verſaͤumen, den Kranken ein paar mal in der Woche, mit den 
Pillen von verfüßtem Mereurius No. 155 abzufuͤhren. 

Wenn die Geſchwulſt in einen Seirrhus ausgeartet bat, fo muß man, 
während daß er noch frifch und frey von allem Reiz ift, der etwas krebs⸗ 
artiges befürchten lieſſe, ihm zu zertheilen firchen, und mit der groͤſten 
Vorſicht diegenigen Mittel gebrauchen, welche gegen die Sackgeſchwulſten 
angerathen worden, Webrigens vermeide man alles das aufs forafältigfte, 
was den Seirrhus reisen konnte, den man fo geſchwind möglich wegſchneiden 
muß. Iſt es unmöglich ihn wegzuſchaffen, fo gebrauche man alle diejenigen, 
he ae welche in dem Artikel von dem Seirrhus vorgefcbrieben 
worden, | 

Das den Brand betrift, fo auffert fiih die Anlage zu dieſem traurigen 
Vebel, durch einen Anfang von Unempfindlichkeit, Blafe, und Welkwerden 
des entzundeten Theils, Hier gebrauche man fo gefchwind möglich die 
Baͤhung gegen den Brand N°, 80, zugleich auch die faulungswidrige 
Deevetion N, 22, deren Gebrauch man in dringenden Fällen, von Stund 
zu Stund und felbft noch öfter, wenn es noͤthig iſt, wiederhohlet. Arch 
kann man von vier zu vier Stunden eine gute Brühe nehmen , und 
Limonade mit dem vierten Theil Wein trinken. Der Kranke muß mit 
dieſer Diaͤt und mit dieſen Mitteln fo lange fortfahren, bis der Wachsthum 
des Brands gehemmet if. Wuͤrde der angegeiffene Theil nicht bald 
wieder empfindlich werden, und feine natürliche Farbe befommen, oder 
wuͤrde man bemerfen, daß fich der warme Brand in den Falten verändert 
habe, fo muß man den abgeftorbenen Theil augenblicklich bis aufs Tebendige 
Fleiſch ſchroͤpfen, und den Kranken mit der Storaxſalbe verbinden. Der 
Kranke trinkt wieder die Weinlimonade, fahrt mit dem Gebrauch der 
obigen innerlichen und Aufferlichen Mittel, und mit dem Schroͤpfen 

dorgens und Abends fort, bis der Wachsthum des Brands aufgehoret 
hat. Dan Eonnte es verficchen, wenn er fich allzu fehnell ausdehnte, ihm 
dadurch Grenzen zu fegen , daß man das Tebendige Fleiſch um den Brand 
herum, mic der dufferften Vorſicht mit Scheidwaſſer beruͤhrte, work 
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man den fechsten Theil rohes und gereinigtes Queckſilber hat auflöfen 
laſſen. 

Hat man dem Fortgang des Brands gewehret, ſo lege man 
Schleiff ſen, die mit Storax-Salbe getraͤnkt find, auf die brandig geweſenen 
Theile, und damit die Rinde zu erweichen, und die Eiterung zu befoͤrdert werde, 
durch welche ſich dieſelbe losmachet, fo lege man noch auf die Schleiſſen den 
erweichenden Ueberſchlag, und uͤber die ganze Zuruͤſtung die aromatifche 
Baͤhung >. 78. Man nehme immer ſorgfaͤltig Die Rinde und das todte 
Fleiſch ſanft weg. So wie die Eiterung gutartig, und das Fleiſch friſch 
wird, und ſeine natuͤrliche Farbe und Beſchaffenheit bekommt, ſo muß man 
den Verband gebrauchen, der oben gegen die Geſchwuͤre angerathen worden, 
und noch uͤber das ganze Geraͤth, ein in Brandtewein getuͤnktes Baͤuſchgen 
legen. Wenn ungeachtet der Beobachtung aller vorgeſchriebenen Regeln, 
ſich dennoch der Brand ſo aͤuſſerte, daß der angegriffene Theil ganz 
unempfindlich, kalt, ſchwarzgelb und ſtinkend bliebe, ſo bleibt weiter nichts 
mehr uͤbrig, als ihn geſchwind bis aufs lebendige Fleiſch wegſchneiden zu 
laſſen. Geſchiehet dieſes nicht, ſo muß der Kranke nach der Lage und den 
Verrichtungen der brandigen Theile, und nach dem Fortgang, den der 
Brand gemacht hat, fruͤher oder ſpaͤther ſterben. 
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Wenn man an einem Theil, wohin das Aug nicht dringen kann, 
einen bleibenden Schmerz empfindet, der ſich vermehret, wenn die Stelle 
gedruͤcket, oder durch Bewegung gereizet wird, ſo hat man Grund, eine 
Entzuͤndung zu vermuthen. Iſt der Schmerz anhaltend, lebhaft, ſtechend, 
und mit Fieber begleitet, fo iſt Die Entzuͤndung erwieſen. 

Die innerliche Entzündung mag jest einfach oder fumptomatifch feyn, 
fo ift der Kranke allemal mehr oder weniger in Gefahr, wenn man fie nicht 
vertheilen Tann. Daher kommt es, daß die Hilfe der Mediein in den 
eriten Tagen einer Entzuͤndung fo kraͤftig ift, und nachher fo wenig mehr 
ausrichten kann. Deswegen verliere man feinen Augenblick, alles dasienige 
anzuwenden, was wir zur Bertheilung der innerlihen Entzündungen 
berfchreiben werden, Die Ausnahmen wollen wir denn bey den innerlichen 
Entzündungen insbefonders anführen, 
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Man muß augenblicklich eine ſehr ſtarke Aderlaͤſſe machen, und zwar 
ſo, daß man die Oefnung groß machet, und ſo entfernt von dem entzuͤn⸗ 
deten Theil als moͤglich. Unmittelbar nach der Aderlaͤſſe, leere man die 
Daͤrme mit den Hauselyſtier No. 108. Wenn der entzundete Theil nur 
ein wenig nahe bey der Haut iſt, ſo lege man die Baͤhung No. 83 auf, 
oder in Ermanglung derſelben eine halbvolle Blaſe mit warmer Milch. 
Der Kranke gebrauche die gegen die aͤuſſerlichen Entzuͤndungen empfohlene 
Getraͤnke, zwar mit dem daſelbſt gemachten Unterſcheid. Sein Getraͤnk 
muß lau ſeyn, er trinkt wenig, auf einmal aber oft, am beſten wird es 
ſeyn, wenn er in einer viertel Stunde zwey oder drey kleine Glaͤſer 
voll trinkt. Das ſchicklichſte Getraͤnk iſt die Gerſten-Ptiſane No. 213, 
Seine ganze Nahrung ſey von vier zu vier Stunden eine lautere Waſſer⸗ 
Gruͤze, oder eine ſehr fchwache Brühe von Kalbfleifih und Huͤhnern, mit 
ein wenig Gerftenfchleim. Ein paar Stunden nachdem das Clyſtier abges 
gangen, muß die Aderlaͤſſe wiederhoblt werden , ift das Blut fehr 
entzündet , der Schmerz lebhaft, und das Fieber heftig , fo muß die 
Aderläffe zum drittenmal, und wenn es noͤthig ift, felbit bis zum vierten 
und fünften mal wiederhohlet werden ; doch muß man Diefes dabey 
beobachten, Daß man nach der zweyten Aderlaͤſſe jedesmal ein paar Unzen 
Blut weniger abzapfet. _ 

Zwifchen den Aderläffen gebe man dem Kranken Morgens und Abends 
das Hausclyſtier, oder ein Elyftier von Molken. Er nimmt alle Stunde 
in feinem Getraͤnk ſechs Gran gereinigten Salpeter. Sobald die entzüundete 
Haut des Bluts, fo wie die andern Zufälle, infonderheit aber der Schmerz 
fih beträchtlich vermindert haben, wenn der Kranke verdoppelte Fieber- 
Anfälle hätte, umd Anzeigen von angehanften Unreinigkeiten im Unterleib 
vorhanden wären, fo muß man nicht anftehen, ihn mit dem Brechpulver 
von Hypecacuanha N’, 192 auszuleeren, um Dadurch zu verhiadern, daß 
die Fehler der erften Wege, die Entzündung nicht verlängern und 
verftärken. Hat der Kranke Efel, eine unveine Zunge und einen fchlimmen 
Mund, nebft einem Gefühl von Vollheit im Magen, oder ift der Unterleib 
nur ein wenig angefüllt und aufgetrieben , fo muß man ihn mit Dem 
Laxiertrank No. 168 abführen. Waͤhrend dem Gebrauch diefer Mittel muß 
ſich der Kranke viel anfeuchten. Wenn die Anzeigen, welche man gehabt 
bat, ihm abzufuͤhren, ſich während dem Lauf der Entzündung wieder 
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einſtellten, infonderheit wenn verdoppelte Fieber - Unfälle da waren, oder 
wenn die Entzündung fymptomatifch ift, fo muß obiges Laxiertrank wieder: 
hohlt werden, fo wie man auch mit den Aderlaͤſſen fortfahren muß, 
welche die Hige des Fiebers, und Die dringenden Zufalle dev Entzuͤndung 
erfordern, 

Was die Wahl der der betrift, welche man bey den Ent; zindungen 
des Kopfes, der Augen, der Ohren und des Halſes vorzuͤglich oͤfnen ſoll, 
fo kann man mit der Aderläffe an dem Arm anfangen, denn wicderhoßfe 
man fie ein paar mal am Fuß. Wenn der Zuftsud des Kranken bey einer 
Entzindung im Kopf wieder eine Aderlaͤſſe erforderte, fo muß man ihm , 
wenn möglich, Die Halsader oͤfnen, fo daß man dieſe Aderläffe mit dem 
Schroͤpfen im Genick und auf den Achslen abwechsien läßt. Zum Schröpfen 
gedrauche man aber vorzüglich Die engliſche Pumpe. Diefe srtlichen 
Aderlaͤſſen haben auch die beite Wirkung in den Entzindungen der 
Augen und Ohren. Bey den Entzündungen im Hals kann man die Ader 
unterder Zunge oͤfnen. Bey den Entzündungen der Bruſt muß die Aderlaͤße 
am Arm, mit der am Fuß abwechslen, doch giebt man der leztern den 
Vorzug, wenn der Kopf eingenommen ift. Bey den Entzindungen im 
Unterleib pflegt man nur am Arm zur Ader zu laffen, es fey Dann, daß 
die Hemorrhoiden oder Die monatliche Reinigung ausgeblieben wären. 
Bey den Entzuͤndungen der Blaſe und der benachbarten Theile, iſts von 
groͤſtem Nuzen, Blutigel an den Maſtdarm zu fezen, wern man nemlich 
vorher der Bollbfütigfeit durch ein paar Aderläffen am Arm gewehret hat. 
Um den Sauf des Bluts gegen den entzundeten Theil zu hemmen oder zu 
ſchwaͤchen, ift es auch gut Die Bulsader, welche dahin gehet, ein wenig 
zuſammen zu preffen. Lebrigens iſt es bey weiten nicht ſo wichtig, als 
man insgemein glaubt , einen Unterfiheid zwifchen der Aderlaffe am Arm 
und am Fuß zu machen. Die Gefeze des Kreislaufs, und die Erfahrung 
beweifen, das fie ebendiefelbe SBirkung haben , fo lange nemlich eine gleich 
ſtarke Vollbluͤtigkeit in allen Gefäßen iſt. Hingegen wäre cs fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man, nachdem der Vollbluͤtigkeit gewehret worden , den local 
Aderläffen und infonderheit dem Schröpfen mit der Pumpe, deren großen 
Nuzen Vernunft und Erfahrung betätigen, eben fo fehr gewogen wäre, 
als fie es verdienen, und Daß man auch mehr Maͤſſigung beobachtete, 
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ſowohl im Ruͤckſicht auf die Zahl der Aderlaͤſen, als aber der Menge des 
Bluts, welches man am Arm und an dem Fuß abzapfet, | 

Ehe ih den Artikel von den Entzündungen überhaupt befthlieffe , 
bleibt mir noch eine Bemerkung übrig, daß nemlich bey den Entzuͤndungen 
des Unterleibs die halben Kleyenbäder , welche mit Milch weiß gemacht 
worden, von dem geöften Nuzen feyen, und dag man bey den Entzun—⸗ 
dungen der duͤnnen Gedaͤrme um fo viel weniger anftehen und faumen 
muͤſſe, fie zu gebrauchen, weil die Entzindungen wegen der Schwäche, 
welche auf die Aerlaͤſſen folgt, geſchwind in einen Brand ausarten. 

Bey den Entzündungen der Musclen und ihrer Haͤute, muß man 
genan Achtung geben, ob fie nichts mit dem Rheumatismus gemein haben. 
Diefer Fall it bey ſchlimmem Wetter und abwechslender Luft , wegen dem 
Zuruͤcktreten der Ausduͤnſtung, die ſich alle Tag erneuert, fehr gemein. Die 
Zufalle, weiche fich denn ereignen, find denen der einfachen Entzuͤndung 
ziemlich aͤhnlich, und oft gleichen fie dem Geitenftechen, der Entzindung 
der Lunge, des Magens, des Gehirns u. f. w. Ein groſſes Blafenpflafter 
auf den angegriffenen Theil, auf den Magen, die Bruft und felbft den 
Kopf gelegt, wird dem Kranken viel Blut erfpahren. Durch Diefes 
Mittel wird er feine Schmerzen verkuͤrzen, und feine Geneſung wird feine 
von denjenigen Folgen haben, welchen Leute unterworfen find, Denen man 
übermäffig zur Ader gelaffen. Das Blafenpflafter wird , da es Die rheuma— 
tifche Materie anderswohln verfest, die Entzuͤndung vertreiben, und Die 
boͤſe Materie, welche dieſelbe verurfachet Kat, wird, wie bey dem zuruͤckge— 
tretenen Podagra, dag wieder in die Glieder fchlägt, durch Die Diät und 
die Ausduͤnſtung vertrieben werden, 

Huf der andern Seite muß man fich hüten, die Kleinen Entzuͤndungen 
zu vernachläffigen, welche ohne fih eben offenbar anzukuͤnden, fehr oft in 
den Fett -Gervebe der Eingemweide entftchen, und die den Grundſtoff jener 
zweifelhaften und ungewiffen Geſchwuͤre ausmachen, welche man nicht eher 
kennet, als bis fie nach und nach eine beträchtliche Groͤſſe erlanget haben, 
und oft ſogar erft denn, wenn der Eifer ſich unter den Haͤuten aͤuſſert, 
und ein fiſtuloſes Geſchwuͤr gebildet hat. 

Nachdem wir jest von den Entzündungen überhaupt, und ihrem ber- 
ſchiedenen Ausgang geredt baden, fo wollen wir jest von den vornehmſten 
aͤuſſerlichen und innerlichen Entzuͤndungen, welchen unter dem Namen 
hiziger Entzuͤndungs-Fieber bekannt find, insbeſonders reden, Von 
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Bon den vornehinften Aufferlichen Entzündungen, 
Don dem Rothlauf oder der Roſe. 

Der Nothlauf iſt eine Entzuͤndung auf der Oberfläche, deren Roͤthe 
im Aufang des Ausbruchs verfihwindet, wenn man mit einem Finger 
Darüber herfahrt, die aber augenblicklich wiederfommt, fobald man zu 
drücken aufhoͤret. Das Geſicht, der Hals, die Arme und Die Beine find 
diejenigen auferlichen Theile, welche Diefer Krankheit am meilten unters 
worfen find. Der Nothlauf it auch darinn von andern Entzuͤndungen 
unterſchieden, daß der Froft und das Fieber in eben dem Maas abnehmen, 
wie er fih von aufen zeige. Die Kranken fühlen wenig oder gar kein 
Zucken in dem - angegeiffenen Theil , Dingegen aber empfinden fie ein 
Brennen, und bald darauf ein Juden, welches ihnen fehr beſchwerlich 
fallt. Der Rothlauf pflegt von einem Ort an das andre zu gehen, ex 
eitert felten, amd verſchwindet nach und nach durch klein mehlichte Schuppen, 
die an den Franken Theilen entſtehen, wo es auch Heine Blaschen giebt, die 
mit einem fibarfen Waſſer angefüllet find. Dieſe arten bisweilen in 
Geſchwuͤre auf der Oberfläche aus, die fehr hartnadig find, bisweilen giebt" 
es Rinden, die ſchwarz und fehr hart werden, und erſt nach etlichen Wochen 
abfallen, was man auch immer machen mag, ihr Abfallen zu beſchleunigen 

Denn der Rothlauf plozlich verſchwindet, fo wirft ſich Die Krankheits⸗ 
materie oft auf innerliche Theile: Die Fieber: Anfaͤlle verdonpeln ſich, und 
Die Zufalle find nach der Natur und den Verrichtungen des angegriffenen 
Theils verſchieden. Der aufferliche Rothlauf artet oft in ein Blutgefchwuͤr, 
und bisweilen in eine rothlaufartige Sal ergeſchwulſt st und Diefe wird 
ein chronifches Lehel. 

Diefe Krankheit entfpringt ve ang einer gallichten Schaͤrfe, 
weiche ſich im Blut befindet, Leute, welche derſelben unterworfen ſud, 
haben die Galle fo ſehr erhoͤhet und verfeinert, Daß eine lebhafte Gemuͤths—⸗ 
bewegung genug iſt, ſie in Wallung und das Blut in Bewegung zu bringen. 
Wenn dennzumal Die Tranſpiration gehemmt wird ſo folgt der Rothlauf 
nach. Iſt der Anfall nur ſchwach, ſo iſt es genug, daß der Kranke in 
einem gemaͤſſigten Zimmer wohne, und die Ausduͤnſtung unterhalte. Zu 
dem End muß er oft einige Schaalen Hollunder-Aufguß trinken Um dag 
ſcharfe Waſſer einzuſaugen, lege er einen Bogen > Papier, das mit 
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Kreide, oder mit feinem und trocknem Mehl bepudert if, auf den 
kranken Theil. Wenn hingegen dss Fieber , welches vor dem Rothlauf 
hergehet, ſtark gewefen ift, wenn es auch nach dem Ausbruch noch fort: 
dauret oder wenn der Kranke vollbluͤtig ift, fo fange man die Cur mit der 
Aderlaͤſſe an, Die man wiederhohlet, wenn der Rothlauf an dem Kopf und 
ſtark iſt. Der Kranke bleibe im Bett, um beftandig eine gelinde Aus- 
duͤnſtung zu unterhalten. Zu dem End gebrauche er auch die diaphoretiſche 
Mixtur No. 125, und trinke ſehr oft eine Schaale von dem Aufanf 
der Hollunderbluͤthe. Habergruͤze, Gerſtenbruͤhe, lindernde Gemuͤſſe, 
und gekochte Fruͤchte ſeyen ſeine Nahrung. Der Verſtopfung wehre man 
durch das Hausclyſtier N®, 108, Wenn der Rothlauf ſehr roth und 
lebhaft iſt, und Feine Blattern hat, fo gebrauche man als ein Aufferlicheg 
Mittel, feines Loͤſchpapier, das in Hollunderbiüthe-Aufguß mit gleich 
viel Campherbrandtewein getaucht worden, umd erneuere es Morgens und 
Abends. In der Zwifchenzeit feuchte man das Papier mit einem Schwamm 
an, der mit obigem lauem Aufguß angefüllt if. Wären das Brennen 
und der Schmerz fehr ftark, fo kann man auf das Papier zwiſchenzwey Tuͤ⸗ 
cher dei ermweichenden Umſchlag legen, bis fich Diefe Zufalle vermindern. 
Sobald man Blattern oder eine Waſſergeſchwulſt entdecket, fo ſeze man 
dieſe äuſſerlichen Mittel aus, und beſtaͤube den Rothlauf des Tags zwey 
oder dreymal mit dem Pulver No. 179, und auf Diefes lege man ein 
weiches und warmes Saͤckgen von fein gepulverter Hollunder = Bläthe 
mit etwas Campher. Mit diefen Mitteln fahrt man fo lange fort, bis 
die Entzuͤndung ganzlich verſchwunden, und die Blatteun welt und troden 
find. Sf die Roͤthe dundel, oder zichet fie fich auf das Blaue, fo gebrauche 
man aͤuſſerlich, flatt der trodnen Mittel, die Baͤhungen, welche von 
ſechs Thetlen Hollunderaufguß , und einem Theil Sampherbrandtemein 
gemacht worden. Diefe leget man mit einem weichen, vierfach zuſammen⸗ 
aelegten Tuch auf, und um die Feuchtigkeit und die laue Wärme zu unter⸗ 
halten, muß man es oft mit obiger Miſchung anfeuchten, ohne die Compreſſe 
adzunchmen. 3 
Wenn der Rothlauf in ein Blutgeſchwuͤr ausartet, ſo muß man den 
Kranken ſo behandeln, wie es im folgenden Artickel vorgeſchrieben wird, 
und um den Rand derſelben lege man das Menningpflaſter ‚ Aber nur 
duͤnne gefteichen. Sollte der Rothlauf ploͤzlich zuruͤcktreten, fo laſſe man 
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dem Kranken, wenn er vollblätig ift, zur Ader, und nachher nehme er ein 
mehr warmes alg laues Fußbad von Kleyenwaſſer. Wenn er aus Diefem 
Bad kommt, , fo nehme er die diaphoretiſche Mixtur N. 125, und trinke 
ein paar Schaalen Hollunderbiüthe-Aufsuß nah. Würde man durd 
diefe Mittel dem Zuruͤcktreten des Rothlaufs nicht zuvorkommen, fo lege 
man den Aeberfchlag von Sauerteig N®, 16 auf die Fußſohlen, und bey 
ſtarken Zufällen feldit das Blafenpflafter. Wenn der Kranke genefet, fo 
führe man ihn, der Nothlauf mag beſchaffen geweſen ſeyn wie er will, ein 
paar mal mit dem Laxiertrank No. 166 ab, 

Da der Rothlauf eine durch fiharfe Säfte verurfachte Entzundun 
ift, fo ſchickt fich die Aderlaͤſſe nur in fo weit ale die Heftigkeit des Fiebers 
und die andern Zufalle dDiefelbe erfordern, um dadurch Die Cireulation und 
die Ausduͤnſtung bey den Vollblütigen zu erleichtern, 

Da die rofenartige Rothe, welche fich bey einer Waſſergeſchwulſt ein⸗ 
ſtellet, die Wirkung einer groffen Erſchlaffung der Gefaͤſſe iſt, fo iſt ſie auch 
hartnaͤckig. Sie verfihwindet mit der Waſſergeſchwulſt, die oft auf den Ge- 
brauch natürlicher eiſenhaltiger Bader weicher, Auch ein langer Gebrauch 
der Baͤhungen mit Kalchwaſſer, worunter der dritte Theil Goulardwaſſer 
mit Campher gemifcht wird , vertreibt Diefelbe, fo wie wenn man lange die 
Blätter von Grieskraut aufleget, Ze: 

Der Rothlauf, welcher fich bey dem Beinfraß ereignet, oder der wel—⸗ 
cher fih bey den Spaͤlten der Haut bey Waſſerſuͤchtigen einſtellet, iſt ſehr 
ſchlimm. Mon mug den kranken Theil oft mit dem rothlaufwidrigen But 
ver N®, 179 beftäuben, und den Umfang mit dem Menningpflaſter bedecken, 
um das Wachsthum zu hemmen. Wenn es die Beſchaffenheit der Haut zur 
fäßt fie zur nezen, kann man den Nothlauf mit dem Goulardwaffer mit Can 
pher anfeuchten, 

Scorbutiſche Berfonen , welche dem Rothlauf unterworfen find, wer: 
den dem Ruͤckfall durch den Gebrauch derjenigen Miittel zuworkommten , 
welche zur Nerbefferung der feorhutifchen Scharfe angerathen worden. Die 
jenigen, welche nichts feorbutifches an fih haben, muͤſſen in eben dieſer I 
ſicht um die Tag und Nachtgleiche zur Ader laſſen, auch von Zeit zu 
zeit mit dem Laxiertrank No. 166 abführen Im Fruͤhling und SHerbft 
trinken fie die Molken oder die Brühen Ns, 14. Ueberdas beobachten fie 
die Diat unter D, und wenn alle diefe Vorsicht fie nicht vor dem Ruͤckfall 
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bewahret, fo müffen fie alle Diejenigen Mittel gebrauchen , welche zur War 
befierung der Lymphe, die mit keiner betraͤchtlichen Verdickung verbunden 
ift, angerathen worden find. | | 


Don dem Blutgeſchwuͤr Cphlegmon. ) 


Das Blutgeſchwuͤr iſt eine änfferliche Entzündung, welche darinn von 
dem Rothlauf verfchieden iſt, daß fie nicht fo breit aber viel tiefer iſt, daß 
fie mehr oder minder das Fett angreift, und nicht blaf wird , wenn man 
mit dem Finger daruͤber herfahrt. Die Geſchwulſt des Blutgeſchwuͤrs if 
dunkelroth, mehr oder minder hart und groß. Meiftentheils wird fie fo 
groß wie ein Huͤhnerey und oft noch groͤſer. Der Kranke fühlet ein Zucken 
in dem kranken Theil, ımd hat Fieber , fo lange die Entzuͤndung währet. 

Die Folgen des Blutgeſchwuͤrs find eben dieſelben, welche fchon in dem 
Artidel von den Entzuͤndungen überhaupt angegeben worden. 

Man made in den erften Tagen der Krankheit von allem demienigen 
Gebrauch, was zur Vertheilung der aͤuſſerlichen Entzündungen uͤberhaupt 
vorgefchrieben worden. Würde die Vertheilung feh ſchlagen, fo befördere 
man vom vierten Tag an die Eiterung durch den Gebrauch Derienigen Dit 
tel, welche im dem Artikel von den aufferlichen Entzündungen, die ſich 
durch ein Geſchwuͤr endigen enthalten find, Ebendafeldft wird man auch Die 
Art des Verbands finden PR 

Das Blutgeſchwuͤr artet Telten in einen Brand aus, wenn cs einmal 
gut behandelt worden, und noch feltener endet es fih Durch einen Seirr⸗ 
bus. Sollte aber der eine oder der andre dieſer Falle eintreffen, fo beife 
man fo, mis es in. dev Lehre von den Entzuͤndungen überhaupt vorgeſchrie— 
den worden. Man trachte um fo viel mehr das Blutgeſchwuͤr zu zertbeilen, 
jemehr daran gelegen iſt an dem kranken Theil eine Narbe zu vermeiden, 
Aus entgegenaefesten Gründen ziebe man hingegen Die Eiterung vor, inſon⸗ 
derheit wenn fi) das Blutgeſchwuͤr an einem drüfigten Theil befaͤnde. In 
diefem Fall muß man mit der Oefnung des Geſchwuͤrs fo lange warten, 
big die ganze Geſchwulſt wohl gefchmolzen if. Iſt hingegen das Blutge— 
ſchwuͤr nur in dem Fett, fo kann man es oͤfnen, ſo bald die Yluctuation 
vorhanden ift. Nachher muß man es forgfältig reinigen, und durch das 
Verband, durch die Lane des Kranken und durch die Anordnung der Com⸗ 
preſſen zu verhindern ſuchen, Daß es ſich nicht in das geſunde Fett verbreite. 
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Bon den Drufengefchwiren (Pannus, ) 


Die Druͤſengeſchwuͤre find darinn von dem Blutgeſchwuͤr verſchieden, 
daß die Gefchwulft minder groß und aufferlich weniger entzuͤndet iſt, zugleich 
aber find fie hartnaͤckiger und ſchmerzhafter. Sie greiffen meiſtens Diejenigen 
Theile an, wo viel Druͤſen find, z. €. die Bruſt, den untern Theil des 
Kinns, den Hals u, ſ. w., und die Vertheilung ift auch fehr fehwer. Diefe 
Geſchwulſten eitern elfieng aber fehr langſam, uͤberdas arten fie fehr leicht 
in einen Scirrhus aus, 

tan gebrauche alles das, was wir zur Vertheilung der aufferlichen 
Entzuͤndungen überhaupt angerathen haben, und wiederhole die Aderläffe im 
den drey erften Tagen der Krankheit von 24 zu 21 Stunden. Wenn fi) 
nach Verkauf Diefer Zeit die Entzuͤndung nicht beirachtlich vermindert hat, 
fo trachte man die Eiterung, welche dennzumal unvermeidlich iſt, zu befoͤr⸗ 
dern. Zu dem End lege man uͤber Tag den erweichenden Umſchlag No. 15 anf 
die Geſchwulſt, und uber Nacht das harzige Diachilumpftaſter, oder das 
Pflaſter No. XLVIII. der Handapothek. Sobald die Geſchwulſt anfangt 
weich zu werden, ſo lege man um die Eiterung zu befoͤrdern, anſtatt des 
erweichenden Ueberſchlags den verſtaͤrkten reifmachenden No. ıs auf. 

Erſt denn muß das Geſchwuͤr geoͤfnet werden, wenn die Haͤrte ganz 
oder wenigſtens groͤſtentheils gefchmolzen iſt. Was den Verband anbetrift, 
oder auch wenn die Geſchwulſt ausarten ſollte, ſo richte man ſich nach dem 
was in dem Artickel von den & Entzuͤndune gen uͤberhaupt geſagt worden. Man 
fuche auch Die Eiterung mit aller Vorſicht fo lange zu unterhalten, "bis die 
Härte ganz aufgelöft if. Hatte ſich das Geſchwuͤr vor diefer Zeit verhaͤr⸗ 
tet, fo muß man das Schler lingepfaſter auf die zuruckgebliebenen Haͤrtig⸗ 
keiten legen. Der Kranke muß vom acht zu acht Tagen mit den Pillen 
von berfüstem Duecfiiber N’, 155 abgeführt werden , und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nimmt er Bis zu der voͤlligen Genefung die Billen N, 157, und 
trinkt dabey viel von dem Aufguß N, 25. Sonſt beobachtet er die Di 
unter 5 und ©. 


Bon dem Wurm an den Finger, 


Der Nurm an den Fingern ift eine Entzündung die insgemein um 
oder unter der Wurzel Des Ragels anfängt, und daher auch Nagelgeſchwuͤr 
genennt wird. Er iſt ſehr ſchmerzhaft, und eitert meiſtentheils, oft frißt 
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das Geſchwuͤr fo meit um fh, daß der Hagel abfallet. Sobald ein 
Schmerz an dem Fingerbeere und eine NRöthe den Wurm ankündigen , fü 
muß man den Finger in Ines Waſſer tauchen, und daffelbe , indem man . 
allgemach ſiedendes Waſſer nachgieffer, fo warm machen als es der Kranke 
ertragen kann. In dieſem Bad muß man den Finger eine ganze Stunde 
laffen , und wenn man dadurch erleichtert wird , fo muß dag Bad ver 
längert werden , bis der Schmerz und die Köthe ganz verfhwunden find, 
Kann man es nicht dahin bringen , fo bediene man fich des eriweichenden 
Neberfchlags N, I5, und ſelbſt auch des reifmachenden N’, 17 wenn 
die Eiterung nicht von flatten geben follte. 

So bald das Geſchwuͤr gebildet und die Haut in der ganzen Aus 
Dehnung deffelben weis iſt, fo kann man das Geſchwuͤr unten öfnen. Der 
Eiter wird fachte ausgedruckt, und man badet den Finger eine Viertel— 
ſtunde lang. in lauem Wein der auf Salbey gegoffen worden. Nachher 
lege man das Bflajter dev Dandapothefe N’. XLVIII, oder das Nuͤrnber— 
gerpflafter auf den Franken Theil, und erneuere es Morgens und Abends bis 
zur völligen Heilung. Laͤge der erſte Schmerz fehr tief, fo hatte man 
Urfache zu fürchten, das Beinhaͤutchen fey entzündet.” In diefem Fall 
würde der Eiter wegen dem Beinfras braun und flinfend feyn, und da 
verſaͤume man mit nichten einen geſchickten Wundarzt zu berathen. 


Von der Phyma. 


Die Phyma iſt ein kleines Blutgeſchwuͤr, welches in dem Fett ent- 
ſtehet, mieiftentheilg an dem Gefäß, um den Maſtdarm herum, und ohne 
fonderliche aufferlihe Roͤthe. Sie entflehet geichwind und wird auch ge— 
ſchwind veif, Bey Kindern ift fie gewoͤhnlicher als bey erwachfenen Bew 
fonen. 

Die Phyma vertheilt fich felten, man kann fie durch Die gleichen 
Mittel wie das Blutgeſchwuͤr eitern machen. Wenn fie in der Gegend 
des Maſtdarms entitanden iſt, fo muß man fie öfnen, fo bald man eine 
Fluetuation fpühret, um zu hindern daß fich der Eiter nicht in Das Fett ver⸗ 
breite. Das muß man auch thun, wenn die Haut ſchon nicht entzuͤndet 
waͤre, und bey dem Verband muß man ſorgfaͤltig trachten dem Eiter einen 
Ausweg zu verſchaffen daß keine Fiſtel daraus entſtehe. 
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Bon den Blutaiffen. 


Die Blutaiffen entfichen zuerft in dem Gewebe der Haut, und drin- 

gen in das Fettgewebe hinein. Sie greiffen alle diejenigen Theile des Cor: 
pers an wo viel Fett iſt, Doch aber meiftentheils das Geſaͤß. Sie werz 
den nach und nach groß, doc) felten groffer als ein Taubeney. So wie die 
Geſchwulſt zunimmt wird fie fehe voth und ſchmerzhaft. Selten ift eine 
‚allein, foudern mehrere zufammen oder nad) einander. Sie verfhwinden 
nicht anders als durch eine langſame Eiterung, anfangs iſt der Eiter dick 
and blutig, und gegen das Ende fehr zabe. 
Bisweilen kann man die Blutaiffen anfangs noch verteilen, wenn 
man Honig der mit dem zwolften Theil Vitriolgeift abgerieben ift, darauf 
legt, und alle 24 Stunden dreymal ernenert. Wenn die Affe ich wicht 
an einem Ort befindet wo viel daran gelegen iſt, die Narbe zu vermeiden, 
fo ziehe man die Eiterung vor. Die Aiffe wird von felbft in neum oder 
zehn Tagen veif, und um die Zeitigung zu befchleunigen kann man ein 
Plafter das mit Honig und Flachsſaamenmehl gemacht wird , oder das 
harzige Diachilumpflafter, oder das Platter N, XLVIII. der Handapothet 
auflegen. Wenn ſtie fich öfnet, fo muß man den Eiter ausdrugken und fie 
mit der Digeftivfalbe Ne. 135 verbinden , und auf diefes lege man noch 
das eine oder das andre von den obigen Pflaſtern bis zur völligen Genefung. 
| Sollten mehrere Blutaiffen auf einmal oder eine nach der andern ent— 
ftehen , fo müffen ſich die Vollblätigen zur Ader laſſen, und um dem Ruͤck— 
fall vorzufommen , mürfen die, welche den Blutaiffen unterworfen (ind, 
einen Monat lang alle acht Tage mit den Biken NM. 155 abführen. 
Sonft beobachten fie die Dist unter B oder G. Zwifchen den Abführuns 
gen trinken fie Morgens und Abends ein Pfund von der Ptiſane die mit 
einer Linze Braunwurz und zwey Onintlein Suͤsholz zu drey Pfund Waſ— 
fer, das man bis auf zwey und ein halb Pfund einkochet, gemacht wird, 
Die Braunwurz hat eine fpecififche Kraft das Blut in dergleichen Fallen 
zu reinigen, 


Bon den Hundsblattern C Terminthus, ) 


Die Humdsblattern find eine Art Eleiner Blutaiſſe, in deren Mittels 
punkt eine ſchwarze Finne iſt. Sie fangt unter derfelben zu eitern an. 
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und Diefe wird zu einer Ninde. Diefe Art Blutaiſſe erfcheinet infonder- 
heit an dem Gefäß, und hat keinen sahen Eiter. Man muß die Hunds— 
blattern wie die Druͤſengeſchwulſt CPhyma) behandlen. 


Bon den Karfunkeln. 


Diefe Beule, welche zur Peſtzeit Antraxr genenit wird, iſt eine 
harte, trockne, und ſehr ſchmerzhafte Geſchwulſt, die wie Feuer brennet 
und nicht eitert. Ihr Mittelpunet hat eine ſchwarze Rinde, und ſie ſelbſt 
gleichet einem Stuͤck verbrannten und ſchwaͤrzlichten Fleiſches. Darunter iſt 
ein haͤßliches Geſchwuͤr, und der Umfang iſt mit rothen Striemen, und 
mit kleinen brennenden aͤuſſerſt ſchmer haften Blattern, die entweder roth 
oder ſchwarz ſind, umgeben. 

Der Kranke befolge die Diaͤt unter 5, ſo lange das Fieber lebhaft 
iſt; ſonſt kann er gute Bruͤhen genieſſen. "die Drittel, welche man ihm 
geben muß, find alle vier Stund ein Löffelvoll von der Bezoardmixtur 
N°, 121, und er muß fo viel von dem Scordienaufguß trinken, als noͤ⸗ 
thig ift, eine flarke Ausdunftung zu unterhalten. Ueberdas muß man 
auf die Beule noch den veifenden Weberfihlag N’. 18 legen, der mit dem 
fechsten Theil Theriak vermifcht und verftärkt if. Nachdem man fo das 
ſchwarze Fleifch erweichet bat, fo verbinde man, in dem Maas wie man 
daſſelbe losmachen kann, das Geſchwuͤr mit der Digeftiivfalbe 0°, 135. 

Die Lycoplis arvenfis Linn. , welche unter dem Namen MWaldoch- 
fensung bekannt iſt, frifh gefammelt, gefoffen und wie ein Weberfchlag 
auf die Beule gelegt , und 24 Stunden ohne fie zu erneuern darauf ges 
laſſen, bringt nach gemachten Erfahrungen die erften fechs bis fieben Stunts 
den eine brennende und ſchmerzhafte Hize hervor, und wenn man den Ver⸗ 
band abnimmt, ift die Ninde gemeiniglich los. Geſchiehet diefes nicht , 
fo muß man den Verband zum zweptenmal machen , denn währet der 
Schmerz aufs längfte zwey Stunden , und die Rinde wird gewiß , wenn 
man den zweyten Verband abnimmt los ſeyn. Das Bafilicpflafter iſt nach⸗ 
her genugfam das Geſchwuͤr zu reinigen. 


Bon der Nachtgefchwulft oder den Nachtblattern (Epinyctis, ) 


Die Epinuͤctis ift ein Kleiner Carfuntel in der Gröffe einer Bohne , 
blau oder ſchwaͤrzlicht und fehr entzündet, In der Nacht it dev u 
oppe 


Don der Nachtgeſchwulſt oder den Nachtblattern 201 


doppelt ſtark, und giebt durch die Eiterung ein zaͤhes und blutiges Eiter 
von ſich. 
Mat behandelt die Epintetig wie den Karfunfel, nur mit dem ein— 
zigen Umnterfcheidy daß man in dem heftigſten Schmerz eine Miſchung von 
zwey Drittel des erweichenden Ueberſchlags N’. Is, und einem Drittel 
Theriac auflegt. 


Bon der Entzündung der Augen, welche Chemofis genennt wird. 


Die Chemofis ift mit einem hizigen Fieber und einem fehr Tebharten 
Schmerz in dem Franken Theil verbunden. Das Weiffe im Aug wird 
roth wie Scharlach , und es ift bisweilen fo fehr gefchwollen und aufge- 
trieben, daß es uber den Stern herabfallt , und ihn bedeckt. Die Kranken 
haben ſtarke Kopffchmerzen , ein Steben und Klopfen im Aug und um 
daffelbe, und koͤnnen das Kicht nicht ertragen. 

Die Folgen, welche man bey diefer Krankheit zu befuͤrchten bat, find 
ein Geſchwuͤr, oder das Ausrinnen der Augen, Flecken und Narben auf 
der Hornhaut, eine Anlage zu Ruckfaͤllen, und zu chronifchen Augen: 
ſchmerzen. | 

Man muß gerade im Anfang diefer Krankheit, und zwar fehr geſchwind 
und mit der gröften Genauigkeit, alles dasjenige gebrauchen, was zur 
Vertheilung der innerlihen Entzündungen überhaupt angerathen worden. 
Die erfte Uderläffe macht man am Arm, die zweyte am Fuß, und Die 
Dritte an der Halsader, ftatt der vierten fehropfe man im Genick und 
zwilchen den Schultern, aber lieber mit der englifchen Bumpe als mit den 
Schroͤpfkoͤpfchen. Man kann auch zu wiederholten malen ein halbes 
dozend Blutigel um das kranke Aug anſezen. Die Kranken geben für 
ihr Getränk der Molke oder einer ſchwachen Mandelmilch den Vorzug. Man 
muß das Aug ohne Aufhoͤren mit einem Schwamm oder einem weichen 
Baͤuſchgen anfeuchien, das in einem ſtarken Aufguß von Bappeldlättern 
und Pappelbluͤthe eingetaucht worden. Diefes Baͤhen muß lau gemacht werden, — 
und Daß Day Aug nicht gedrudt wird. Der Kranke halte fich in einem 
kuͤhlen und Dunklen Zimmer ruhig, er Tiege immer im Bett, den Kopf 
fehr hoch , umd auf einem Küffen von Roßhaar. Des Tags nehme er ein 
paar mal ein laues Fußbad von Kleyenwaſſer, und wenn er es nicht aufler 

— 
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dem Bett vertragen könnte, ſo muß man ihm die Füffe eiffig mit dem kuͤhlen⸗ 
den Umfchlag N°, 81 baͤhen. Wenn fich ungeachtet alfer diefer Sorgfalt, die 
Entzundung vor dem vierten Tag der Krankheit nicht verminderte, fo wird 
man wohl thun, das weiſſe des Auges durch einen Wundarzt fchröpfen zu 
laſſen, um die verftopften Gefälle unmittelbar zu leeren. Man kann dag 
Slieffen des Bluts durch den warmen Dunſt befördern , den man unter 
einem Handtuch, das über den Kopf und die Augen herabhaͤngt, auffängt, 
ach diefer Operation Iege man fehr weiche Tücher, die mit der lindernden 
und aufiofenden Augenſalbe No. 20 getranft find, auf das Aug, doch ohne 
es zur denken. Wenn der Kranke wieder zu genefen anfangt, fo muß er zur 
wiederhohlten nalen mit dem Laxiertrank NP, 168 abführen. Wenn 
ſich Diefe Entzuͤndung durch ein oder mehrere Kleine Geſchwuͤre endigte, fo 
fahre man mit dem Gebrauch der obigen Augenſalbe fort, wovon man oft 
ein paar Tropfen ins Aug fallen laßt, Ware das Geſchwuͤr groß, fo 
nehme man bier und in allen andern Folgen Diefer Krankheit, feine Zuflucht 
ungefhumt zu einem gefchieften Augenarzt, Hat man Keinen folden, fo 
7 man das, was ich in dem Artickel von den Augenkrankheiten geſagt 
abe. 

Um das Aug zu ſtaͤrken, iſt es nach groſſen Entzuͤndungen ſehr gut, 
daſſelbe eine lange Zeit Morgens und Abends mit einer Miſchung von 
ſechs Theilen Roſenwaſſer zu einem Theil guten Brandtewein, oder halb 
mit dem Wundwaſſer No. V, der Handapothee zu baͤhen. 

Ye weniger der Kranke die Lichtſtrahlen ertragen kann, deſto gefaͤhr— 
licher ift die Entzündung. Wenn das nesformige Hautlein Cchoroides ) 
fo fehr entzündet ift, Daß fich daſelbſt ein Geſchwuͤr bildet, fo leeret ſich 
denn die Materie zwifchen die Haut, und die eryftallinifche Feuchtigkeit 
aus, welches das Eiteraug hervorbringt, 

Die Chemofis, vor welcher nur eine Heine ſchmerzhafte Entzündung 
bergehet, kann durch ein wildes Haar, oder irgend einen andern fremden 
Coͤrper, der ins Aug gefallen, verurfachet werden. Daber muß man das 
Aug fo wie die Augbrauen, bey dem erſten Befuch genau unterſuchen, 
und follte das Aug durch ivgend eine Diefer Urſachen gereist ſeyn, fo reiſſet 
man alsbald dag wilde Haar aus, und nimmt den fremden Coͤrper weg. 


| DI) U 207 
Bon der Entzindung der Ohren, oder den Ohrenſchmerzen. 


Die Ohrenſchmerzen oder die Otalgie , auffern fich durch ein lebhaftes 
Stechen oder einen graufamen Schmerz in dem Innern des Ohrs. Diefer 
Schmerz ift mit Pulsſchlaͤgen in dem entzuͤndeten Theil, mit ſtarkem Fieber 
und oft auch aͤuſſerlich mit einer Roͤthe und Geſchwulſt der Ohren, oder 
der Gegend um dieſelben verbunden. Dieſe Entzuͤndung vertheilet ſich 
ſelten, ſondern endiget ſich insgemein durch einen mit Blut vermiſchten 
Eiter, welcher aus dem inwendigen des Ohrs kommt, oder durch ein 
Geſchwuͤr, das ſich auſſen anſezt. 

Wenn das Geſchwuͤr ſchlecht behandelt worden, ſo ſind dieſes die 
gewoͤhnlichen Folgen davon, nemlich eine lange anhaltende Eiterung in dem 
Ohrengang, welche dem Gehoͤr ſchaden, oder den Ohrengang mit Eiter 
oder einer vertrockneten Materie verſtopfen kann, ferner ein beſchwerliches 
Sauſen in den Ohren, eine gaͤnzliche Taubheit, und eine Anlage zu wieder: 

tommenden Ohrenſchmerzen. | 

Yan muß dem Kranken ohne Aufſchub am Arm zur Ader laſſen, und 
unmittelbar auf die Aderlaͤſſe ein halbes dozend Blutigel hinter dem kranken 
Ohr anſezen. Nachher muß man ihm im Genick und zwiſchen den Schultern 
ſchroͤpfen, und dieſes wiederhohlen, wenn es noͤthig iſt. Ferners muß der 
Kranke das Ohr beſtaͤndig mit einem Schwamm, der mit dem Pappeln⸗ 
Aufguß getraͤnkt ift, fo warm als möglich anfeuchten, oder noch beffer, er 
ebe der Bahung No. 82, die mit Milch und ohne Seiffe gemacht iſt, dent 
Vorzug. Uebrigens gebrauche er die bey der Entzuͤndung der Augen 
empfohlene Diät, Getränke, Fußbaͤder und Clyſtiere. Bey den groͤſten 
Schmerzen gebe man dem Kranken von 2 zu 2 Stunden eine Dofis von 
den Schmerzenftillenden Tropfen No. 89, und wenn die Schmerzen mehr 
als zweymal 24 Stunden lebhaft anhalten follten, fo laffe man drey bis 
viermal des Tags einen Theelöffel voll ſuͤſſes Mandelöhl lau in das Ohr 
tropfen, und gebrauche anftatt des Schwamms, den erweichenden Umfihlag 
N®, 15. Diefe Mittel werden zugleich die Vertheilung, und wenn Diefe 
unmoͤglich ift, Die Eiterung befürdern. Dian fahre alfo mit ihrem Gebrauch 
fo lange fort, bis das Hevausflieffen des Eiters die Defnung des Geſchwuͤrs 
enzeiget. Dieſes wird denn Dadurch gereiniget , daß man Morgens und 
Abends von dem Pappelnaufguß, der mit dem zwanzigften Theil 
Roſenhonig vermifcht wird, fanft ins Ohr Be dan verſtopfe das 
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Ohr mit Baumwolle, diemit ein wenig füffem Mandeloͤhl angefeuchtet iſt 
um die Luft zu verhindern ins Ohr zu dringen. Wenn das Ohr- nicht 
mehr eitert, fo fürize man, um die Heilung vollkommen zu machen, von 
dem Aufguß von Odermennig mit dem zwanzigſten Theil Mivrhentinetur 
ins Ohr. Denn verftopfe man das Ohr: mit Baumwolle, die mit gleich 
viel Mirrhentinetim und füllen Mandeloͤhl angefeuchtet iſt, bis die 
Eiterung gänzlich aufgehöret hat, mur ernenere man die Baumwolle oft 
genug, um den Abſtuß des Eiters zu befoͤrdern. 

Wenn die Kranken Anfälle von Wahnſinn haben, fo iſt Diefes eim 
Zeichen, daß.die Entzündung das Hien angegriffen habe, und denn fterben: 
fie den fiebenten Tag, wenn fie einmal wicht ſtark aus der Nafe bluten, 
oder wenn ihnen nicht fehr viel Eiter durch. das Ohr abgehet. 

Die Taubheit, welche auf eine tiefe Entzündung und Eiterung. des 
Ohrs folget, iſt unheilbar, weil dadurch irgend ein Theil des. Organs. 
zerftöhret worden ift, Diefes ereignet fiih oft deswegen, weil man hizige 
Mittel gebraucht , oder weil man in der Verzweiflung der. ftärfkten: 
Schmerzen gewagte Verfuche gemacht hat. 


Bon der Entzündung der Bruffe 


Die Entzündung der Brüfte ift bey Ammen und bey Frauen im: 
Kindbett gewöhnlich, Bisweilen ift fie fo-fehr blos auf der Oberfläche, daf. 
fie dem Rothlauf fehr ahnlich iſt. Andremal ift fie tief, aber flach und 
ohne Knöpfe und Haͤrtigkeit, da fie nur in dem Fett vorhanden it, und 
mit dem Phlegmon viel Aehnlichkeit hat, Meiſtentheils aber find Die 
Drüfen auch entzuͤndet. Denn ift die Geſchwulſt uneben, man unterfcheidet 
darinn Knoͤpfe und Härtigkeiten , und dieſe Art von Entzuͤndung iſt 
langſam, lang und hartnaͤckig. Die Vertheilung derſelben iſt ſehr ſchwer, 
und endiget ſich meiſtens durch eine Eiterung, die auch langſam von 
ſtatten geht, und lange währet.,. da ſich das Eiter nur durch Heine Oefnungen, 
welche filtulos fcheinen, einen Weg macht. Sind feine foldhe Löcher Das 
fo artet die Geſchwulſt in einen: Seirrhus aus. 

Die erfte Art von Entzündung in den. Bruͤſten, muß wie der Rothlauf 
behandelt werden, wenn fie hingegen tief, ohne Knöpfe und Hartigkeiten 
iſt, fo behandelt man fie im allen. Abfichten. wie den: Phlegmon, nur ziehe 
man dem eriweichenden Umſchlag einen Amfchlag von Reis vor, der halb 
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mit Milch, halb mit Maffer , bis zur Dicke eines Breys gekocht iſt, und 
kege es unmittelbar auf die Haut, Wenn die Vertheilung fchon weit vor 
fi) gegangen , fo ift das Wallvathpflafter, oder das von N°, XLVIII, 
der Handapothee genugſam diefelbe vollends zu Stand zu bringen, 

In dem lezten Fall gebrauche man die in Dem Artikel won den 
Drüfengefehwiren (Panus ) angegebenen Mittel nur daß man den Reis⸗ 
Umſchlag vorziehet. Bey allen dieſen Entzuͤndungen muͤſſen die Ammen die 
Milch ſorgfaͤltig ausſaugen laſſen, deren Zuruͤckbehalten das Anſammlen 
und die Verſtopfung vermehren, und die Mittel unwirkſam macheu wuͤrde. 

Man muß bey den Entzuͤndungen der Druͤſen der Bruͤſte nicht ſo 
hartnaͤckig auf der Vertheilung beharren, ſondern vielmehr noch zu rechter 
Zeit die Eiterung beſchleunigen, weil dieſe Druͤſen leicht ſeirrhos werden, 
und nachher in einen Krebs ausarten. 

Die verhaͤrteten Druͤſen der Bruͤſte, welche nach und nach ohne 
Schmerz und Entzuͤndung entſtehen, und bey den Ammen ſehr gemein 
ſind, entſtehen aus einer Stockung der Milch, und ſind insgemein von 
keiner Bedeutung. Man wird ſie unmerklich durch das Wallrathpflaſter 
vertheilen, uͤber dieſes lege man noch ein warmes Handtuch oder ein 
Haſenfell. Die Amme muß viel Fenchelaufguß trinken; ſte muß die 
Menge der Nahrung vermindern, nur ſehr leichte Speiſen genieſſen, und 
ein paar mal mit dem Trank No. 168 abfuͤhren, nur muß man ſtatt des 
Weinſteins, zwey Quintlein arcanum duplicatum, oder eben ſo viel von 

cm. Salz N°, XIX der Handapothee nehmen. 


Don der nicht veneriſchen Entzuͤndung der Hoden. 


Dieſe Krankheit iſt eine Folge der Catarrhal und nachlaſſenden Fieber, 
wenn der Kranke nicht genugſam ausgeleeret worden. Wenn die Hoden 
ſich entzuͤnden, ſo geſchwillt der angegriffene insgemein ſo ſehr, daß ſo er groß 
und noch groͤſſer wird als ein Huͤhner-Ey. Der Kranke hat Die gewoͤhn— 
lichen Zufalle der Entzündung , und oft auch eim ſtarkes Fieber mit 
Schmerzen, and einem lebhaften Stehen, das fih von den Hoden bis in 
die Leiften erſtreckt. Bisweilen ift nur der Mittelpunkt eines Hodens 
entzündet, und denn iſt Die Geſchwulſt nicht gar merklich, 

Die Folgen dieſer Krankheit find die verſchiedenen Beendigungen, 
welche in dem. Artikel von den Entzündungen überhaupt angeführt warden 
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u die Verhärtung des Hodenhäntleing , welches geſchwollen 
eibt. 

Man vertheilet die Entzuͤndung der Hoden durch eine gemäffigte 

Befolgung alles desjenigen, was zur Vertheilung der innerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen uͤberhaupt angerathen worden. Man muß die Vorſicht brauchen, 
den Hoſenſack durch ein gewoͤhnliches Bruchband in die Hoͤhe zu halten, 
oder die Hoden muͤſſen ſo liegen, daß fie ohne Zwang weich anliegen. Der 
Kranke mug immer im Bett bleiben, und man muß ihm ohne Aufhoͤren die 
zertheilende Baͤhung No. 83 auf den Hodenfad und die Keiften legen. 
Diefe Baͤhung kann man in einen Umfchlag verwandelt , wenn man in der 
Arche halb gebratene Rüben , die noch voll Saft find, darinn verkochen 
laͤßt. 
Obſchon die Hoden nicht Teicht eitern , fo muß man doch, da ein 
Geſchwuͤr in diefen Theifen fehr fehlimm ſeyn würde, ohne Aufſchub alle 
Mittel zur Vertheilung gebrauchen, und felbit auch noch nach dem vierten 
Tag der Krankheit, es fey dann, daß man Anzeigen eines Geſchwuͤrs hätte, 
In dieſem Testen Fall muß man feine Zuflucht zu einem geſchickten Wundarzt 
nehmen, und wenn venerifibes: Gift Die Urſache der Krankheit wäre, fo 
muß man alles das gebrauchen, was gegen die venerifche Hodengeſchwulſt 
angerathen worden, we; 


Bon der Entzuͤndung des Afters und den Aufferlichen Hemorrhoiden. 


Das Fett um den Schließmuskel des Afters, der Schließmuskel 
felbft, und die auferlichen Hemorrhoiden find den Entzündungen fehr 
unterworfen, und dieſes verdienet um fo viel mehr Aufmerkſamkeit, weil 
daraus fehr oft Die Fiftel des Afters entſtehet. Man erkennet Diefe 
Entzündung an dem anhaltenden umd lebhaften Schmerz dieſer Theile, der 
mit mehr oder weniger Fieber, Nöthe , Stechen , Hise, Zocken und 
Geſchwulſt begleitet iſt, je nachdem die Entzündung mehr oder weniger 
aͤuſſerlich und ſtark iſt. | 

In dem drey erſten Tagen gebrauche man alles das, was zur Vers 
theilung dev aͤuſſerlichen Entzündungen überhaupt angerathen worden, nur 
mit dem Anterfcheid, daß die Kranken anftatt der Elyftiere, die Weinftein- 
Btifane No, 211, oder die Molten mit Tamarinde No. 148, in genugſamer 
Menge trinken muͤſſen, um den Leib offen zu behalten, und einen fluͤſſigen 
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Stuhlgang zu haben. Wenn fie auf den Stuhl gehen, fo muß warn 
Waſſer darin ſeyn. Aeuſſerlich lege man ihnen Baͤuſchgen auf den 
After, die mit der lauen, lindernden und zertheilenden Salbe No. 20 
getraͤnkt ſind. Wenn ſich die Entzuͤndung bey aller dieſer Sorgfalt dennoch 
zu einem Geſchwuͤr anlieſſe, ſo muß man aufs geſchwindeſte den erweichenden 
Umſchlag Ns, ı5 gebrauchen, bis die Eiterung anfangt, denn aber bediene 
man ſich, um das Geſchwuͤr zu beſchleunigen, des reifmachenden Umſchlags 
N®, 17, 

Man gebe forgfültig anf den Zeitpunkt der Fluctuation Acht, und denn 
öfne man das Geſchwuͤr augenblicklich, infonderheit wenn es in dem Fett 
um den Schließmuskel iſt, denn wenn fich der Eiter lange da aufbielte, 
fo wirde er fiih gegen den Maſtdarm verbreiten, und eine Fiftel verurfachen, 
Iſt das Geſchwuͤr tief gewefen, fo muß man es durch Kunſt fo lange offen 
behalten, bis es durch das reinigende und balfamifche Einſprizen No. 106, 
und durch ein fihickliches Verband genugſam gereiniget , und vom Grund 
bis zur Oberfläche mit gutem Fleiſch ausgefüllt it, 

Die Entzindungen, welche in dem Felt um den After entitchen, 
laſſen fich ſchwerlich vertheilen, und endigen fich insgemein Durch Eiterung. 
Die Entzündung der hemorrhoidal Gefaͤſſe kann man oft vertheifen, wenn 
man nemlich Blutigel anfesen , oder fie mit der Lanzette ofnen kann. 
Diefes muß man fo gefhwind möglich thun, wenn man zuerſt der allge 
meinen Vollbintigkeit durch eine Aderläffe abgeholfen hat. 





Von den vornehmften innerlichen Entzündungen, 
Bon der eigentlichen Hirnwuth. 


— Entzuͤndung der Haͤute, welche das Hirn umgeben, heißt die 
Hirnwuth oder die Phreneſie. Wenn dieſe Krankheit ploͤzlich entſteht, 
ohne daß eine hizige Krankheit vorhergegangen, ſo wird ſte die eigentliche 
Hirnwuth genennet, um ſie von der falſchen zu unterſcheiden. | 

Die eigentliche Hirnwuth fange mit Hize und innerlichen Kopfſchmerzen 
an, Die mit Roͤthe der Augen und des Gefichts, mit einem Mangel des 
Gedaͤchtniſſes, oder mit Anterbrechung dev Ideen, und mit verwirrten 
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Neden verbunden iſt. Diefe Krankheit äuffert fich ferner durch allerhand 
falfihye und irrige Empfindungen, fo wie durch Neigungen und Empfindun— 
gen; welche der natürlichen Urt des Kranken gerade zu entgegen geſezt 
nd, und bald wird er Flocden zuſammenleſen, die nirgends als in feiner 
Einbildüngstraft vorhanden find. Nach und nach befommen fie fürchters 
liche Anfälle von Wahnwiz, in welchen fie das Geficht oft auf dag gräßlichfte 
verzehren, fie lachen, fie weinen, fie fingen wechſelweiſe. Ihr Blick if 
wild, ihre Augen fcheinen aus dem Kopf zu ftehen , fie fehlafen nichts, oder 
wenn fie ein wenig fehlafen, fo erwachen fie mit Aufſpringen. Der Puls 
ift hart, dev Athen tief, und bleibt bisweilen lange aus. Ueberdas ſchießt 
ihnen, aber nur in Keinen Tropfen, oft Blut aus der Naſe. 

Man muß dem Kranken fo gefchwind möglich an dem Fuß zur Ader laſſen, 
und eine Stunde darnach ander Halsader, Die Oefnung muß groß ſeyn, und 
man muß das Blut fo lange laufen laſſen, bis der Kranke blaß wird, oder in 
Ohnmacht fehlt. Zwiſchen der erften und zweyten Aderlaͤſſe, gebe man ihm 
das abführende Clyſtier No. zır, und fobald eg von ihm gegangen, muß 
er das Lariertrant Nꝰ. 168 nehmen, Wenn die Wirkung voriber iſt, fo 
feze man ihn im ein laues Halbbad von Kleyenwaſſer, worein man etliche 
Glaͤſer voll Efig gethan. Man unterhalte die Lauigkeit des Waſſers fo 
lange als man den Kranken darin behalten kann. Im Bad muß man 
ihm den Kopf raſteren, und den Hirnfchadel niit Handtuͤchern baͤhen, die 
mit einer Miſchung von fehs Theilen Efig, und einem Theil Kampher- 
brandtewein getranft werden, Der Kranke muß in einem flillen und 
kuͤhlen Zimmer, und mit dem Kopf fehr hoch Tiegen. Im Bett muß man 
ähm die Fuͤſſe mit Handtichern bahen, die mit gleich viel Waſſer und 
Eſſig getrankt find, und auf die Fußfohlen lege man ihm ein Stud 
Kalbfleiſch, das mit ſtarkem Effig gebeist it, oder den Umſchlag No. 16, 

Man nahre den Kranker mit Haber-Gruͤze im Waſſer gefocht, und 
mache fie ftatt des Salzes mit Salpeter ſchmackhaft. Nachmittags und in 
der Nacht trinke er alle viertel Stunde ein Glasvoll von dem Getränk, 
welches negen die Entzündungen überhaupt angeratben worden. van 
muß jedes Glag mit etlichen Tropfen Schwefel oder Vitriol - Geift verſaͤuren. 
Des Morgens trinke er fo viel Weinſteinptiſane N>. 211, oder Molken 
mit Tamarinden No. 148, als noͤthig iſt, den Leib offen und einen fluͤſſigen 
Stuhlgang zu erhalten. Gegen Abend muß man, wenn immer u 
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das Halbe Bad wiederhohlen, und in dem ganzen Lauf der Krankheit, 
mit dem Gebrauch der Aufferlühen Mittel ausharren. Die Aderläffe muß 
man von zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden, am einer Der obigen Adern wieder 
hohlen, und fo viel Blut abziehen, als die Heftigkeit der Krankheit 
erfordert, und bis ſich ihre Zufäile beträchtlich vermindert haben, Man 
muß forgfältig auf den After Achtung geben, und wen fich hemorz 
rhoidal Knöpfe an demielben feigten, fo muß man ‚fein moglichftes thun, 
fie mit der Lanzette oder duch Blutigel zu oͤfnen. Iſt der Kranke durd) 
die Mderläften fehr geſchwaͤcht, fo ſchroͤpſe man anftatt derſelben im Genick, 
am Hals und zwiſchen den Schultern. Oft thut dieſes eine beſſere Wirkung 
als ſelbſt die Aderlaͤſſe, inſonderheit wenn man ſich ſtatt der Schroͤpfkoͤpfchen 
der engliſchen Pumpe bedienet. Uebrigens gebrauche man ſehr oft das 
Hauselyſtier No. 108, und wenn der Kranke eine Anlage zu den Hemorz 
rhoiden Hat, fo muß man den After mit einem Schwamm baͤhen, der 
mit dem mehr warmen als lauen Aufguß von Bappeln getraͤnkt if. In 
dem ganzen Lauf der Krankheit gebe man dem Kranken die ftillende 
Mixtur No. 130, amd wenn der Wahnwiz nach der dritten und vierten 
Aderläffe nicht nachlieffe, fo gebe man ihm dag Kuͤhltrank No. 66 , oder die 
fihmerzenftillenden Tropfen No. 89, und das muß man von fechs zu fechs 
Stunden wiederholen, wenn nemlich die erfte Dofts eine Beruhigung berz 
vorgebracht Hatte, und Die Anfalle von Wahnſinn fih aufs neue einftellten. 

Da fich diefe Krankheit durch Hemorrhoidal-Knoͤpfe, durch die Hemor—⸗ 
rhoiden, durch ein flarkes Naſenbluten oder durch einen Durchlauf zum 
auten endet, fo gebe man wohl auf Die Zufälle Acht, welche dieſe Erifen 
ankindigen. Man trachte die Hemorrhoiden auf die oben angegebene Ark 
flieffend zu machen, oder auch Durch das Reiben mit Feigenblättern oder 
einem groben Tuch, wenn nemlich Krampfadern an dem After waren, 
Mare Hingegen ein Anfchein zum Nafenbluten oder zu einem Durchlauf 
vorhanden, fo befolge man die Raͤthe, welche wir in der Abhandlung von 
den Fieberzufaͤllen überhaupt gegeben haben. 

Die achte Hirnwuth tödet oft-den Kranken fihon am dritten, vierten 
oder fiebenten Tag. Wenn fie über dieſen Zeitpunkt hinausgeht, ſo artet 
ſie oft in Raſerey aus. 

Phrenetiſche Leute, welche eine grüne Galle erbrechen, mit den Zähnen 
klappen, gänzlich verſtopft find, wenig harnen, 2 deren Harn weit und 
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roh iſt, welche allerley Einbifdungen haben, oder den Lenten tm fie Ber 
ing Geſicht ſpeyen, ſind in der groͤſten Gefahr, Diejenigen, deren Wahnfınn 
beſtaͤndig fortfahrt, die alle Nahrung, Getraͤnk, und alles was man ihnen 
anbietet, ausſchlagen, und deren Augen trocken, und wie voll Staub ſind, 
entrinnen dem Tod ſelten. | ei 
Phrenetiſche Berfonen , welche plöglich einen heftigen Huften, und einen 
ſtarken Schmerz auf der Bruft oder in den Fuͤſſen bekommen, werden oft 
gefund. Diefe Bemerkungen laſſen vermuthen, Daß die Entzuͤndung oft 
mit einer podagrifchen Materie verbunden ſey. In dieſem Fall kann man 
ein Zugpflaſter anf der Hirnſchaale nebſt dem Umſchlag No. 16 an den 
Fuͤſſen verſuchen, min dieſelbe zu verſezen, fo wie die Baͤhungen mit Eis- 
waſſer, wenn der Kranke beynahe unterliegen will, 
Obſchon die Bhrenetifchen ruhige Augenblicke haben, fo muß man fie 
doc nicht verkaffen , weil fie einen Augenblick nachher die Anfälle wieder 
befommen konnen, Mas die Zufälle betrift, welche fie mit allen Fieber: 
kranken aumein haben, fo kann man darüber die Lehre von den Fieber— 
zufaͤllen überhaupt berathen. Der Brand: macht insgemein Diefer Krankheit 
amd dem Leben den Kranken ein Ende, 2 | 


Bon der falfchen Hirnwuch, oder von der fomptomatifchen Berrüdung 
des Verſtands. 


Die falſche Phreneſte iſt darin von der aͤchten verſchieden, daß ſie ſich 
bey hizigen Kraukheiten oder Entzuͤndungsfiebern als ein Zufall einſtellet, 
men Die Krankheitmaterie ſich nemlich in den Kopf verſezet, mo fie die 
Haute um das Hirn reizet, zuſammendruͤckt oder entzimdet. 

Man hat die falſche Hirnwuth fehr zu fürchten, wenn bey hizigen 
Krankheiten die Zunge ſchwarz wird, wenn der Harn und Die Ereremente 
ausbleiben, oder mern der Harn, welcher vorher trüb gemefen, heil, 
und weiß wird, oder eine ſchwarze Wolke enthält, Noch wird fie auch 
Durch einen nicht pleuͤritiſchen Schmerz im der Seite, durch Mangel des 
Durſts, durch eine lange Schlaflofigkeit und durch weile Ereremente ans 
gezeigt. Ein rothes Gefiht, ein wilder Bid, und Verwirrung des Gel 
fies, find zulest die gewiffen Anzeigen der Nahe einer falſchen Hirnwuth, 


welche ſich nachhey wie die achte aͤuſſert. 
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Schlafſucht, Starrſucht, Raſerey, Melancholie, Narrheit u, ſ. w. 
ind die Folgen dieſer Krankheit. 

Man muß in der falfchen Phrenefle mit denjenigen Mitteln fortfahren; 
welche ſich für diejenige Krankheit ſchicken, davon Diefe ein Zufall iſt. 
Uebrigens gebranche man alles das, was in der Behandlung der Fieber 
zufaͤlle überhaupt gegen die Verruͤckung des Verſtandes angerathen 
worden. | | 
Die Verruͤckung des Verſtands, welche fich bey der Lungenentzuͤndung, 
bey dem Miferere und der Bräune ereignet, und wenn der Kranke zugleich 
einen ſehr trocknen und entzündeten Hals hat, find toͤdtlich. Auch bey dem 
Pocken ift eine ſolche Verruͤckung, Die plöslich entftehet, fehr gefährlich, 
Denn ſterben die Kranken meiftens an einem Gefchwur im Hien, wel« 
bes den Brand verurſachet. 


Bon der Baraphrenefie. 


Die Entzindung des Zwerchfells jener Scheidemand , welche die Bruft 
uͤberzwerch von dem Unterleib abfondert , wird Baraphrenefie genennet. 
Diefe Krankheit ift fehr gemein, und auffert fich Durch einen bleibenden und 
lebhaften Schmerz , der von da an, wo die Nippen aufhören, bis an den 
Ruͤckgrad gehet. Diefer Schmerz wird durch das Einzichen des Athens, 
durch Hufen, Nieſſen, Aufſtoſſen, Erbrechen, vollen Diagen, und wenn 
man fich anftvengt, das Waffer zu laſſen, oder auf den Stuhl zu gehen, fehr 
vermehret. Das Aushauchen des Athens ift immer kurz, gefchwind md 
wie erſtickt, die Rippen fleigen bey dem Einziehen des Athems in die Hohe, 
und die Meichen gehen hinein , anftatt fih zu erheben, Der Geift der 
Kranken leidet insgemein auch, ihre Ideen und ihre Reden find verwirret; 
oft lachen fie wider Willen, oft haben fie gichterifche Zudungen oder 
Aafalle von Wuth. | 

Brand, umd wenn die Entzündung eitert, die eiterartige Bruſt— 
waſſerſucht, oder Die Des Unterleibs, Engbruͤſtigkeit u. f. w. find die Folgen 
diefer Krankheit, 

Hier gebrauche man fo geſchwind mönlich , alles das, was zur Ver⸗ 
theilung der innerlichen Entzündungen überhaupt angerathen worden. 
Dan verfüume es auch nicht, dem Kranken alle Tage drey oder vier Eleine 
Elyitiere von Molken zu geben, oder von Milch — mit noch einmal ſo 
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viel Flachsſaamen/Aufguß wermifcht ift, und der Kranke fuche diefelben 
eine Zeitlang bey fich zu behalten. In den drey erften Tagen der Krankheit, 
muß man um die Gegend der Weichen einen Gürtel von einem vierfach 
aufammengelegten Flanell binden, das mit der vertheifenden umd ſchmerzen— 
fillenden Baͤhung No. 92 geträntt iſt. Wenn die Entzündung ungeachtet 
des Gebrauchs diefer Mittel, über drey Tage währen follte, fo ftehe man 
nicht an, da diefelbe oft durch eine vheumatifche Materie veranlaffet wird, 
anftatt des Gürtels ein drey Finger breites Band von dem Zuapflafter 
N®, 63 auf die ganze Gegend der Weichen zu legen. Zu gleicher Zeit 
gebe man wohl auf die Anlage des Kranken , zu der einen oder der ander 
Erifis Acht, wodurch die Entzimdung vertheilet wird, welches gewöhnlich 
durch einen Auswurf, Durch Harnen, oder durch einen Durchlauf gefchiehet, 
und verhalte ſich bey denfelben nach derjenigen Vorfchrift, welche in dem 
Artikel von den Fieberzufällen überhaupt gegeben worden. Da fich die 
PBaraphrenefie oft Durch eine Verſezung der Materie in die Schenkel, 
Ohrendrüfen u. f. w. endiget , fo ſuche man dieſes vorher zu fehen, zu 
erkennen , und fo zu behandlen , wie es in dem obigen Artikel gelehrek 
worden, | | 

Hat der Kranke keinen von diefen wohlthätigen Zufaͤllen, fo ift der 
Brand fehr zu befürchten, wenn fich einmal die Entzündung nicht durch eine 
&iterumg endiget, Diefes erkennt man an den Zeichen, welche wir gegeben 
haben, da wir von der Beendigung der Entzündungen, durch ein Geſchwuͤr 
handelten. Wenn fih das Geſchwuͤr aͤuſſerlich gegen die falſchen Rippen 
zu erhebet, fo gebrauche man fo geſchwind moglich alles das, was wir 
angerathen haben, aͤuſſerliche Geſchwuͤre reif zu machen , und überaebe das 
Verband einem geſchickten Wundarzt. Leeret fih hingegen das Geſchwuͤr 
des Zwerchfells im die Höhle des Lnterleibs oder in die Bruft aus, fo 
entfieht daraus die Bauchwaſſerſucht oder eine Eiterbruft, und diefe Uebel 
find unheilbar, 
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Die Bräune beftchet in der Entzuͤndung der Mandeln, des Zaͤpſſeins 
nd der Musklen des Nachens, oder der Theile um denfelben. Diejenigen, 
welche von diefer Krankheit angefallen werden, fühlen anfangs Beſchwerden 
im Hals; und muͤſſen insgemein viel ſpeyen. Nicht lange darnach fallt fie 
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ein Froft an, fie haben ein Brennen im Hals, der rauch wird, umd fie 
empfinden im Schlucken ein fchmershaftes Stechen darinn. Die Mandlen, 
das Zapflein und der Gaumen find geſchwollen und roth. Das Fieber 
wird hizig, und die Schwierigkeit zu ſchlucken vermehrt fih mit dem 
Fortgang der Entzuͤndung. Bald darauf werden das Beficht , der Hals 
und die Augen aufgetrieben ; der Gaumen wird troden; der Speichel 
verdicket fh; der Schlund wird je langer je enger 5 der Kranke redt mit 
Mühe und fehr undeutlich; was er trinkt geht Durch Die Nafe weg; und 
wenn die Entzündung die Luftroͤhre angreift, fp wird die Stimme rein 
und zitternd, dev Athen ſchwer, und der Kranke iſt alle Augenblick in 
Gefahr zu erſticken. 
Die Folgen diefer Entzuͤndung, wenn man fie nicht vertheilen fan, 
find Eiterung oder Geſchwuͤre, welche entweder innerlid im Gaumen, 
oder Aufferlih am Hals entftehen, je nachdent der Siz der Entzindung ift, 
Die Entzündung Tann auch in den warmen oder Falten Brand, und in 
einen Scirrhus in den Mandlen ausarten , oder auch in eine Zungen 
Entzündung , wenn die Entzundung im Hals fich bis in die Zunge erfiredit, 
Man muß dem Kranken fo geſchwind möglich am Arm ftark zur 
Ader laffen, md eine Stunde nachher am Fuß. Zwiſchen beyden Aderlaͤſſen 
giebt man ihm das Hauschyftier No. 108, und unmittelbar auf die zweyte 
Aderläffe nimmt er, wenn eine Anzeige zum Brechen vorhanden ift, das 
Brechpulver No. 173, wenn aber das Erbrechen nicht nothwendig fiheinet, 
fo führe man mit dem Laxiertrank Ne, 168 ad. Wenn die Wirkung 
diefer ausleerenden Mittel vorüber ift, fo muß der Kranke zu Bett schen, 
mit dem Kopf hoch, und in einem gemäffigten Zimmer liegen, Er nähre 
ſich mit Waſſer-Gruͤze, und eingemachten gefunden Fruͤchten. Er teinte 
oft, aber lanafam und lau eine Schaale von gemeiner Btifane, worinn man 
drey Gran Salpeter oder Maufbeer, oder Johannisbeer-Syrup aufgelöfet, 
Anftatt der Btifane, kann man auch Limonade mit Gerftenmwaffer gebrauchen. 
Alle viertel Stunden gurgelt er fich etliche mal mit dem gemeinen Gurgel- 
trank No. 86, In der Zwifchenzeit muß er, um den Mund beftandig 
feucht zu erhalten, Töfelchen von Brunellen-Salz in demfelben fihmelzen 
laffen , und fo wie dieſes Salz fehmelzet, muß er es famt dem Speichel 
hinunterſchlucken, fo fehmerzhaft es ihn auch ankommen mag, um den 
Gaumen immer feucht zu behalten, 
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Unter dem Kinn durch Bis an die Ohren, muß man die vertheifende 
und ſchmerzenſtillende Baͤhung No. 82 auflegen, in der Nacht aber Kann 
man an ihre Stelle das Mtelifottenpflafter gebrauchen. Der Kranke nimmt 
oft Fußbader von lauem Kleyenwaſſer, worein man ein paar Gläfer Effig 
gethan. Wenn man diefe aber nicht gebranchen koͤnnte, fo muß man die 
Fuͤſſe in Handtücher einwickeln, die mit der Eühlenden Baͤhung No. Sı 
getränkt find. Schon am Tag nah den Ausleerungen, nimmt er die 
antiphlogiftifche Latwerge No. 45, und trinkt des Morgens, fo lange er 
die Latwerge gebraucht, vorzüglich die Molken, fo viel als nöthig ift drey 
oder vier mal Oefnung zu haben. 

Hat fih die Braune nach einem dreytaͤgigen Gebrauch dieſer Meittel 
nicht beträchtlich vermindert, fo muß man die Aderlaͤſſe wiederhoflen, und 
wenn möglich an der Halsader oder unter der Zunge. Nicht lange dar nach 
ſeze man ihm ein halbes dozend Schröpfföpfihen an den Hals oder auf die 
Schultern. Durch diefe Mittel wird fich die Entzuͤndung meiftens ver— 
theilen. Würde die Bräune dem ohngeachtet fortfahren heftig zu feyn , fo 
muß man nicht anftehen, die Aderläfe nach Nothdurft bis zum fünften 
Tag der Krankheit zu wiederhohlen. Sobald man aber aus der Befichti- 
gung des Rachens, und aus denjenigen Zeichen, welche anzeigen, daß eine 
Entzündung in ein Geſchwuͤr übergehe, und die man in dem Artikel von 
den Entzündungen überhaupt angeführt findet, eine Anlage zu einem 
Geſchwuͤr entdedte, fo muß man mit den Aderläffen inne halten, Der 
Kranke genießt denn befiere Brühen, und trinkt Milch , welche mit 
dreymal fo viel Gerſtenwaſſer vermifcht wird. Aeufferlich legt man ihm 
den erweichenden Umſchlag N®. 15 um den Hals. Er qurgelt ſich oft mit 
gleich viel Waſſer und Milch, die man mit Honig füß gemacht, und 
worin ein paar Feigen gekocht worden. Kann fih der Kranke nicht gur⸗ 
geln , fo muß man ihm oft in den Hals ſprizen. Mit Diefen erweichenden 
Mitteln muß man fortfahren, bis das Geſchwuͤr zerfpringt, und wenn es 
fich nicht von ſelbſt oͤnet, ſo muß man es aufſchneiden laſſen. Oefnet es 
ſich aͤuſſerlich, fo muß man es auf Die Weiſe verbinden, wie es in dem 
Artikel von den Entzündungen, welche fib duch ein Geſchwuͤr endigen, 
empfohlen worden. Oefnet es fih innerlich, fo iſt es zur Reinigung und 
Heilung deſſelben genugſam, daß fih der Kranke vom zwey zu Amen 
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Stunden mit einem ſchwachen Abguß von Salbey, der mit Noſenhonig 
verſuͤſſet iſt, gurgle. 

Oft ſpringen innerliche Geſchwuͤre, zu denen man nicht kommen kann, 
dennzumal auf, wenn man einige Kuͤgelchen weiches Brod, die mit Honig 
uͤberzogen ſind, hinunterſchluckt. Wenn der Kranke waͤhrend der Entzuͤn— 
dung oder dem Geſchwuͤr in Gefahr iſt zu erſticken, fo kann man ihm durch 
eine kuͤnſtliche Oefnung der Luftroͤhre das Leben retten. Sollte er ganz 
und gar nichts mehr hinunterſchlucken koͤnnen, ſo kann man dem Kranken, 
bis der Schlund wieder frey iſt, mit kleinen Clyſtieren von Bruͤhen oder 
Milch ernaͤhren. 

An denjenigen Zeichen, welche in dem Artickel von den Entzuͤndun—⸗ 
gen uͤberhaupt angegeben worden , kann man wiſſen, ob fich die Entzüns 

dung durch den heiffen oder Kalten Brand oder durch einen Seirrhus geen⸗ 
det habe, Was den Brand insbefonders Detrift, fo giebt ed. Halswehe, 
mit oder ohne Epidenie , wo man gegen das Ende des zwenten oder drite 
ten Tags unten im Hals fihwarge Flecken entdeckt. Diefes Uebel heißt die 
brandigte Bramme. Deswegen muß man alle Tag das unterfte des Gaus 
mens wohl befichtigen , und fo bald man da ſchwarze Flecken entdeckt nicht 
mehr zur Ader lafen. Hingegen gebraucht der Kranfe die Faulungswids 
rige Deeoetion N’. 22, womit man ibm zugleich oft in den Hals fprist. 
Anflatt mit Eßig mug obiges Gurgeltrank mit Schwefel oder Vitrioigeift 
ziemlich faner gemacht werden. Der Kranke nimmt auch beffere Bruͤhen, 
und verhaltet ich auf dieſe Weiſe, bis der Gaumen feine natürkiche Farbe 


VEELY 


bekommen hat. Denn vollendet er feine Geneſung mit obigem Gurgel- 
trank von Salben. 

Die Braune unterfcheidet fich durch ein hiziges Fieber, welches im⸗ 
mer damit verbunden iſt, von allen andern Arten von Halswehe. 

Die Gefahr dieſer Krankheit beſtehet hauptſaͤchlich in der groſſen 
Schwierigkeit Athem zu holen. 

Eine friſche ſeirrhoſe Geſchwulſt der Mandlen und des Zaͤpfleins ver— 
theilet ſich bisweilen, wenn man oft und lange mit dem Pappelnaufquß 
gurgelt, indem man zugleich ein M elilottenpflaſter unter dem Kinn traͤgt, 
und wenn man die Geſchwulſt täglich ein paarmal und mit groſſer Vop— 
fit mit dem Weinſteinoͤhl, fo von fich feldft zergangen, beruͤhret. 
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Ein Blafenpflafter unter dem Kim hat bey einer brandigten Braͤune 
ſchon fehr gute Wirkung gehabt, auch kann man diefes Mittel bey der 
entzuͤndeten Bräune verfuchen , wenn alle andern vergebens geweſen. 


Bon der Entzündung in der Lunge oder von der aͤchten Peripneumonie, die 
unter dem Namen Fluß auf der Bruft bekannt iſt. 


Die achte Lungenentzuͤndung kündigt fih meifteng mit einem Froft an, 
der mit Hize abwechfelt. Die Entzündung fängt gewöhnlich bey der Luft 
röhre an, und ergreift mehr oder weniger gefchwind die Zunge felbft. So 
lange die Entzündung nur die Eleinern Gefaffe der Luftroͤhre angreift, fo 
fühlen die Kranken einen bleibenden Schmerz, Hize und Stechen in dem 
obern und Hintern Theil der Bruft. Sie huften, fie haben mehr Reiz als 
Bedruͤckung; der Auswurf iſt mit Blutfaden gefarbt ; der Buls ift ge 
ſchwind, hart, und noch ziemlich entwickelt. 

Bis hieher ſchraͤnkt fich das Hebel auf eine Entzindung der Quftröhre 
ein, welche fich oft bey warmen Schnuppen einfindet, die man vernach— 
laͤßiget, oder mit warnen Mitteln behandelt hat. Auch kann Diefes wies 
derfahren, wenn man erhist iſt und plöslich erkaltet. So wie ſich die klei— 
nern Gefaͤſſe in der Lunge verſtopfen, nimme die Bedruͤckung zu. Die 
Kranken empfinden denn ein Brennen und eine Schwehre in der Bruſt. 
Der Buls ift befibwehret und gefchwind ; der Athen wird Furz , gefchwind 
und fehwer , die Bedruͤckung nimmt mit dev Verftopfung der Lunge zu, 
und wird anhaltend und beynahe erſtickend. Die Kanten koͤnnen nicht 
mehr anders als abgebrochen huften. Ihr Athen ift brennend heiß, und 
fir haben graufame Beaͤngſtigungen. Lefzen, Mund, Wangen und Aus 
gen find fehr roth, und oft ſchwarzgelb. Alles das wiederfährt, während 
daß die Schwäche des Rulfes den Zuftand des Fiebers und die groffe Ger 
fahr des Kranken verbirget. Diefes aber Fommt daher , weil der Kreis— 
Tauf des Bluts in der Lunge durch ihre Verſtopfung gehemmt wird. 

Wenn die Entzündung fich nicht geſchwind vertheilen läßt, fo entſte— 
hen daraus, eine Verfegung der Krantheitsmaterie in die Ohren, Weis 
en, oder Schenkel, Geſchwuͤre in der Lunge, Lungenſucht, Eiterbruft, 
Anwachſen der Lunge an das Nippenhäutlein , oder feirnhofe Geſchwulſten 
in dev Lunge, wenn der Kranke nicht an dem Brand ſtirbt. | 

| Hingegen 


Don der SEntzimdung der Lunge ıc. 217 


Hingegen hat man Hofnung zu einer völligen Genefung durch den 
Meg einer vollfommenen Vertheilung der Entzündung, wenn der Kranke 
bey ziemlich gutem Athen , bey einer mittelmäßigen Bedrudung und bey 
einen entwickelten Puls nicht unruhiger iſt, als es das Fieber und feine 
Zufälfe mitbringen, wenn ev zugleich vor dem dritten Tag anfangt ohne 
Muͤhe viel gelbe und dide Materie auszumerfen, fie mag jet mit Blut 
gefarbt feyn oder nicht , wenn dieſer Auswurf nach und nach weiß, und 
der Athen und der Buls freyer werden. Auch denn kann man fih mit 
der Genefung fehmeichlen , wenn der Kranke anflatt des Auswurfs vor dent 
fiebenten Tag einen gallichten und fihleimichten Durchlauf befommt, auch 
wenn er vielen und dien Harn von fich giebt , der zuerſt einen vothen 
und nachher einen weiffen Bodenſaz zuruͤck läßt, und wenn alle diefe Aus» 
leerungen ihn erleichtern. | 

Denn fih der Kranke in dieſem guten Zuftand befindet , fo muß 
Diefe Krankheit wie ein Fluß auf der Bruft behandelt werden, der aus ei— 
ner leichten Entzundung ohne Geſchwulſt entftanden ift, und es wird mei- 
ſtens genug feyn in den drey erften Lagen der Krankheit einmal und bey 
Bollblütigen zweymal zur Ader zu laffen. Nach diefer Zeit und nad) der 
Aderlaͤſſe muß man weiter nichts thun als die Natur durch eine temiperierte 
Luft unterfkügen , und der Kranke nimmt von vier zu vier Stunden eine 
Habergruͤze oder Gerftenwaffer. Alle Viertelftund trinkt er lau eine Schaale 
Gerftenptifane N’. 213 , oder von der gemeinen Ptiſane N’. 2zıo. Wenn 
er ſchon auswirft, fo nimmt er diefe Getränte warn , und von Zeit zu 
zeit eine Schanle von der Bruftdecoetion N’. 33 , auch zieht ex den Dunſt 
dieſer Getranke ein. Ueberdas ſalbe man ihm die Bruf mit der Brufts 
fülbe N’. 140. Alle Stunde nimmt er einen Theeloͤffelvoll Pariſerlooch, 
oder an deſſen ftatt das lindernde Saͤftgen N’. 44. 

Sollte der Auswurf ausbleiben und der Huflen dennoch fortfahren, 
fo muß dev Kranke den Gebrauch obiger Getraͤnke verdoppeln , und flatt 
des Saͤftgens die gleiche Dofis Orymel mit Meerzwiebeln und Frauens 
haarſyrup zu gleichen Theilen nehmen. Er kann auch von zwey zu zwey 
Stunden eine Dofis Kermespulver N, 183 nehmen, Wenn alle diefe 
Mittel nicht die gewuͤnſchte Wirkung hervorbringen , fo muß man nicht 
anftehen ein groffes Zugpflafter zwifchen die Schultern zu legen. Wenn 
man mit dem Gebrauch ‚obiger Mittel fortfahrt, a wird ſich der Aus⸗ 
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wurf oft wieder einfinden , und dev ganze Gang der Krankheit wird fo 
aut fortgehen, daß man weiter nichts zu thun bat, als den Leib mit dem 
Hanselyitier N’. 108 offen zu behalten, und Sorge zu tragen , daß die 
Ausduͤnſtung nicht zuruͤckſchlage. Iſt Hingegen die Natur geneigt fi durch 
einen Durchlauf zu entladen, fo müffen die Getranfe nur lan ſeyn, und 
mit Veilchenſyrup verfüffet werden. Der Kranke kann auch flatt obiger 
Getraͤnke viel Molken trinken. Morgens und Abends gebe man ihm obir 
ges Hauselyſtier, und ſalbe die Meichen mit füfen Mandeloͤhl. 
Geſchiehet die Erifis durch den Weg des Harns, fo trinke der Kranfe 
um dieſe Ausleerung insbefonders, zu begünftigen oft eine lame Schaale 
voll von dem Bappelbfumenaufguß, der mit Eihifhfgrup verfüffet ift. Man 
falde ihm die Nieren mit Eibifchfalbe , und gebe ihm Morgens und Abends 
das Hausclyſtier 0%, 108. m allen diefen drey Fällen vermeide man 
die Aderlaͤſſe, die fihweißtreibenden Mittel, und überhaupt alle andern 
Ausleerungen durch irgend einen andern Canal als den, durch welchen fich 
die Natur entladen will. Wenn man diefen Gang befolget , fo vertheifet 
ſich allemal eine ſchwache Entzändung der Lunge, welche nur in einer 
en Entzündung der Luftroͤhre oder eines Heinen Theils der Lunge 
beſtehet. 24 | 
Wenn aber die Lungenentzuͤndung eine ſtarke Berfon heftig angreift , 
verbunden mit einer ſtarken Bedruͤckung und einem trocknen Huſten, und 
der Buls bey wenigem Fieber fehwach und beſchwehrt if, fo wirde man 
ſich umfonft Hofnung zu einer vollfommenen Vertheilung durch den Aus—⸗ 
warf, den Harn oder den Durchlauf minchen ; es fey denn daß die Kunſt 
die Natur dazu bringen fünne. Zu dem End muß man dem Kranken aufs 
allergefchivindefte durch eine groffe Oefnung am Arm wolf Unzen Blut 
abzapfen, und im den erften vier Tagen der Krankheit die Aderläffe drey 
big viermal von ſechs zu ſechs Stunden wechfelsweife am Arm und Fuß 
wiederholen, und zwar in fo flarter Menge als es die Heftigkeit dev Ber 
druͤckung erfordert Dev Kranke muß, während daß das Blut fließt, tief 
Athem holen und Huften. Nachher laffe man einen groͤſſern Zwiſchenraum 
zwifihen den Aderlaͤſſen, die von fechs bis fleben Unzen ftark ſeyn muͤſſen, 
auch mache man nicht mehrere, als deutlich angezeigt werden. Nahrung, 
Getraͤnk und Mittel ſind eben dieſelben, welche wir ſchon oben angezeigt 
haben. Die Fuͤſſe haͤhet man mit dev Baͤhung Ne. 817, und Morgens md 
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Abends giebt man ibm das Hausclyſtier Ne. 108, dag mit zwey Quint⸗ 
fein Salpeter belebt worden. Um den Yuswurf zu befürdern und zu er⸗ 
leichtern bediene man fich eines groſſen Schwamms, der mit fidenden Waf- 
ſer, worinn Bappeln gekocht worden, getrankt iſt, und halte denfelben int- 
mer in einer Heinen Entfernung von der Nafe und dem Mund. Ein 
in Hollunderblütheabguß , der mit gleich viel fiedendem Eßig vermiſcht ift 
getauchter Schwamm, Tann einen gehemmten Auswurf wieder hervor: 
bringen. Man muß Diele Methode befolgen , bis die Natur deutlich aus 
fange, die Vertheilung der Entzündung durch den Stuhlgang oder durch 
den Harn zu bewirken. Denn ſuche man dieſe eritifchen Ausleerungen 
zu unterhalten, und behandle den Kranken in allen Abfichten wie es oben 
enpfohlen worden. Wäre der Durchlauf fehadlich oder wurde er einen Aus— 
wurf der gut von flatten gegangen, unterdruden, fo muß man ihn durch 
Diejenigen Mittel hemmen, welche in der Behandlung der Fieberzufälle 
überhaupt vorgeschrieben worden , und da die Erfahrung lehret, daß ein 
Blafenpflafter auf dem Schenkel viel dazu Deytrage, den Durchlauf zu 
hemmen und den Auswurf wieder berzuftellen , fo gebrauche man auch 
dieſes Mittel. Wenn der Kranke genefet, fo muß man ihn zu wiederhol- 
tenmalen mit dem Mannatrank N. 167 oder mit dem Laxiertrank N°, 168 
abführen. Nach und nach befolgt er die Diät der Geneſenden unter 3. 
Waͤren anftatt dieſer Ausleerungen die in dem Artikel von den Ents 
zundungen überhaupt angegebenen Zeichen vorhanden, welche eine eritifche 
Verſezung der Diaterie in die Ohren, Schenkel, Knie u. f. w. anzeigten, 
fo muß man fich verhalten wie es in diefem Artikel vorgefchrieben worden, 
Henn fi die Entzündung der Lunge, wie eg oft wiederfahrt, in ein 
Geſchwuͤr verwandelte, fo erfennet man diefeg an den Zeichen , welche in 
der Lehre von den Entzündungen überhaupt enthalten find. Man gelanget 
aber hierinn zu einer noch gröffern Gewißheit durch den Wahnwiz des 
Kranken, der mit einem weichen Buls, mit Froſt und einem anhaltenden 
Gefühl von Schwehre in demienigen Theil der Bruſt verbunden ift, wels 
der vorher die meiften Schmerzen gelitten. Auf dieſes alles folgen nach 
und nach, fo wie der Eiter in das Blut gefogen wird , Roͤthe der Wars 
gen und der Lefzen, Durſt, und die Zufalle eines auszehrenden Fiebers, 
Hier muß man- fih fo verhalten, wie es in dem Artickel von den. inner- 
chen Geſchwuͤren in der Lunge vorgefchrieben Be Die Folgen dies 
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fer Geſchwuͤre find eine Eiterbeuft , wenn fich der Eiter in die Bruſthoͤhle 
auswirft, und die Lungenſucht, wenn Die in- der Runge enthaltene Materie 
durch den Auswurf abaehet. x 

Gelber oder weiffer , fehr dicker oder ſchaumichter Speichel , der gar 
‚nichts erleichtert , der Auswurf einer gruͤnen, geronnenen, afchfarbenen , 
ſchwarzgelben oder fihmarzen Materie; Laͤhmung auf der einen Geite, 
ein Harn, , der in der Stärke der Krankheit heil wird, da er vorher dick 
und truͤbe geweſen, ein Nöcheln ohne Auswurf, ein gehemmter Auswurf, 
die Phreueſſe welche ſich in dem Lauf der Krankheit einſtellet, find von 
der allerſchlimmſten Bedeutung. 

Der Schmerz und die Geſchwulſt der Leber oder der Milz, welche 
durch eine Verſezung der Materie verurfachet werden , führen zum Tod 
oder zu einer unheilbaren Auszehrung. 

Dos Anwachſen der Lunge an die Rippenhaut und die feirrhofen Ge— 
fchwulften ; welche auf die Lungenentzüundungen folgen , auffern fich Durch 
einen trocknen Hufen. Wenn diefes mit Stechen. und mit Hinderniß in 
der Bruft verbunden iſt, die fich nach den Mahlzeiten vermehren und den 
Kranken hindern tief Athem zu holen, wenn er deswegen nicht auf dem 
Seiten liegen und infonderheit nicht aufrecht ftehen kann, fo find fie uns 
heilbar. Durch das öftere Einziehen des Dunfts von heiſſem Waſſer wird 
man erleichtert, auch muß man Morgens und Abends dem Franken Theil 
mit der Bruftfalbe N°, 140 falben; oft reiten, und beftandig das Schwer 
felpflafter des Ruland auf der kranken Geite tragen. Das ift alles, was 
man wider das Anwachſen der Lunge thun kann. | 

| Diejenigen , welche an der Entzündung der Lunge während der Stärke 
der Krankheit fterben, flerben gemeiniglih am dem Brand, 

Rente, welche an der Entzündung der Runge frank find, amd im Ans 
fang der Krankheit offenbar einen angefüllten Magen und Unterleib haben, 
müffen gerade nach der erften Aderläffe, wie es oben empfohlen worden, 
ausgeleeret werden. Bey dem Harnfluß, Schweiß und Durchlauf befolge 
man die Kegeln , welche in dem: Artikel von den Fieberzufällen überhaupt 
gegeben worden. * 

Die vorgeſchriebene Methode wird meiſtentheils in denjenigen Lun⸗ 
genentzundungen einen glücklichen Ausgang haben die einzig oder vornehm⸗ 
kich aus einer Entzuͤndung des Bluts, oder ans einer entzuͤndeten Ver⸗ 
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ſtopfung der Runge entflanden. In dem Maas, wie fih der Kranke 
wirklich beffer befindet, kann man ihm Die eine oder die andre von den 
Speifen der Diät 5 zulaffen. Die Entzündung der Lunge aber, die ſehr 
gemein, oft auch epidemiſch, und anſteckend für die Krankenwaͤrter iſt, 
iſt meiſtentheils mit einer faulen Unreinigkeit in den erſten Wegen ver- 
bunden. In diefem Fall muß der Kranke unumgaͤnglich zwifchen der ers 
ften umd zweyten Aderläffe mit dem Brech- und Lariertrant N. 165 ab» 
geführt werden , und zwifchen den darauf folgenden Aderläffen giebt man 
ihm Morgens und Abends das Elyftier N’, 111. 

Menn die Krankheit epidemifch ift , fo ift fie meiftens mit Fanlfteber 
verbunden. In diefem Fall muß man nach der zweyten Aderläffe, wenn 
nur die geringfte Anzeige dazu vorhanden ift, obiges Trank ohne Anſtand 
wiederholen, oder wenigftens mit dem Laxiertrank N’, 168 abführen. 
Nachher gebraucht er alle Morgen die Spiesglasemulfion N. 68 , fo viel 
als nöthig ift in 24 Stunden zwey oder drey mal Defnung zu haben 
ach der zweyten Aderläffe muß man-aufferft mit dem Blut haushalten , 
und wenn es unumgänglich nöthig ft noch einmal zur Ader zu laſſen, fo 
muß man nicht mehr: als fünf bis fechs Unzen abzapfen. Sonſt befolget 
man den oben vorgefchriebenen Gang , und fobald der Kranke in der Ge: 
gend der Leber oder der Milz eim Stechen empfindet, fo lege man auf der 
Stelle ein groffes Blafenpflafter auf den Teidenden Theil. 
| In den fanlichten Lungenentzuͤndungen, welche langer währen, als 
die bloß Hisigen Entzündungen der Lunge, muß man zum Bellen des 
Kranken und feiner Waͤrter die Luft des Zimmers oft erneuern. Hat der 
Kranke Zuft zu fauren Sachen, fo gebe man ihm eine warme ſchwache 
Limonade, und fobald die Bruft geborgen iſt, fo nehme er die faͤulungs— 
widrige Decoction N°. 22 , und beffere Brühe Wahrend der Genefung 
muß er zu wiederholtennialen mit dem Trank N, 168 abgeführet werden, 
md er kann nach und nach Die unter B vorgefihrisbene Diat der Gene⸗ 
ſenden befolgen. 


Von dem Seitenſtechem 


Das Seitenſtechen beſtehet entweder in einer Entzuͤndung der Haͤute 
und Musceln, welche die Bruſt bedecken oder ſich in den Zwiſchenraͤumen 
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der Rippen befinden , oder aber- in einer Entzündung des Rippenfelle , 
welches das Haͤutgen inwendig an den Rippen ift, und das, indem eg dag 
Mittelfell ausmacht , die Bruft in zwey Theile theilet. 

Die erſtere Entzündung bringt das falfche und die leztere dag Achte 
Seitenſtechen hervor. 

Diefe Entzündung ift allemal mit einem heftigen anhaltenden Fieber, 
mit einem harten Puls, mit einem Kleinen haufigen Huflen, und mit ei- 
nem fibarfen Stechen in der entzündeten Seite begleitet. Das Stechen 
nimmt bey dem Einzgiehen des Athens fehr zu, und vermindert fich bey 
dem Aushauchen deſſelben, oder wenn man gar nicht them Hole. 

Man kann dag falfche Geitenflechen von dem achten daran unterſchei⸗ 
den, daß fich der Schmerz bey dem erftern verniehret, wenn man die Hand 
darauf legt. Die Kranken huften weniger, und alle Zufälle ind überhaupt 
ſchwaͤcher, als bey dem Achten Seitenflechen. Bor der einen und der an—⸗ 
dern dieſer Entzündungen geht oft ein ſtarker Mppetit Her, auf welchen 
Froſt, Diattigkeit und die andern Zufälle folgen, die mit ſtarkem Durſt und 
einem gänzlichen Verluſt des Appetits verbunden find. Der Huften ift 
entweder trocken oder führt Schleim, der mit Blut gefärbt ift, aus. So 
wie das Stechen zunimmt, wird auch das Athemholen immer fihwerer 
faft bis zum Erſticken, auch der Kreislauf des Bluts in der Lunge wird 
gehemmet, fo daß diefes Eingeweid wie in der- achten Lungenentzündung 
verftopfet wird. Daher kommt es denn, daß das Fieber, in dem Maas 
wie fih die Krankheit vermehret, am Buls geringer zu feyn fcheinet. 

Oft find Gefchwüre die Folgen des falfchen Geitenftechens , die aufe 
ferlih an. der Stelle des pleuritifhen Schmerzens entſtehen, insgemein 
aber folget das Achte Seitenſtechen auf dieſe Krankheit. Die Folgen des 
ächten Seitenftechens find, Anlage zu Lungenentzuͤndungen, Geſchwuͤre 
am Rippenfell, Anwachſen dieſes Haͤutchens an die Lunge, verſchiedene 
harte oder ſcirrhoſe Geſchwulſten, Die Eiterbruft, die Zungenfucht, und ine 
fonderheit eine groffe Anlage zu Ruͤckfaͤllen. 

Das Geitenftechen , wo die Natur ſchon die Oberhand gewonnen, 
und wie bey einer fehwachen Lungenentzündung eine Vertheilung durch den 
Auswurf, durch einen Durchlauf oder durch einen Harnfluß bewirkt hat, 
muß im allen Abſichten wie eine ſchwache Lungenentzuͤndung behandelt 
werben. Da das falfche Seitenſtechen oft Durch eine rheumatiſche Ver— 
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ftopfung veranlaffet wird, fo lege man in diefem Fall ein groſſes Blaſen⸗ 
pflafter auf den Mittelpunkt oder auf Die Gegend des Teidenden Theils, 

- Oft endiget fih auch das Geitenfiechen durch den Fluß der Hemor 
rhoiden , durch eine DVerfezung der Diaterie in Ben Schenkel oder in die 
Ohren, oder auch durch einen plözlichen Schmerz, welcher den Rüden, die 
Schultern und die Arme angreift. Iſt ein Anſchein zu den Hemorrhoiden 
vorhanden, fo baͤhe man den After mit der Pappelndecoetion, und feze 
nach den erften Aderläffen Blutigel an, wenn ſich einmal Hemorrhoi⸗ 
dalknönfe duffern. In dem zweyten Fall behandle man dag Geſchwuͤr in 
den Ohren und an dem Schenkel, wie es in dem Artickel von den Ente 
zundungen überhaupt vorgefchrieben worden. In dem dritten Fall lege 
man dem Kranken das Melilottenpflafter zwifchen Die Schultern. 

Wenn hingegen das Seitenjtechen noch in den Anfangen iſt, umd die 
Krankheit fich Feiner won den obigen Erifen nähert, fo muß man dem Kran 
fen augenblicklich zwoͤlf Unzen Blut durch eine groffe Oeſnung an den 
Arm der kranken Seite abzapfın. Der Kranke muß wahrend der Ader- 
laͤſſe liegen, und fo lange das Blut lauft, huſten und tief Athen holen. 
Mas die Nahrung betrift, ſo nimmt ev von drey zu drey Stunden eine 
Habers oder Gerſtengruͤze mit Waſſer gekocht und mit etwas Zucker. Alle 
Viertelſtunde trinkt er eine Schaale voll gemeine Btifane N, 210 oder 
Gerftenptifane N®, 213 , die mit einfachem Oxymel verſuͤßt werden. Dieſe 
ſchluckt er langſam und fo warm als möglich hinunter, und den Dampf 
zieht er hinein, Die Füfe mäfen mit der Baͤhung I°. 81 gebähet wers 
den, auch muß man die kranke Seite von drey zu drey Stunden mit 
der warmen fihmerzenftilfenden Salbe I, 131 falben, und auf Diefe noch 
eine mit warmem Waſſer halb angefüllte Blafe oder die Baͤhung I’, 82 
legen. Gerade nach der erſten Uderläffe gebe man dem Kranken Das 
Hauselyftiee N’, 108 , und wiederhote daſſelbe, fo lange die Krankheit 
waͤhret, alle Abend. Als innerliche Mittel gebranche der Kranke die tens 
prrierende Mixtur N’. 130, und um ihm den Huften zu erleichtern gebe 
man ihm in der Zwiſchenzeit einen halben Theelöffel voll Pariſerlooch oder 
ftatt deffen das lindernde Saͤftgen N, 44. 

Was die Aderlaͤſſe betrift, fo mus die erfte 12 bis 14 Unzen flark 
ſeyn, da aber die erfte bloß erfeichtert , und fi) das Stechen insgemein wies 
der aufs neue einftellet, fo muß man dieſelbe wiederholen ; De fir in dem 
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Geitenftechen das vornehmſte Mittel if. In dem falfchen Seitenſtechen 
muß man Diefes nach zwölf Stunden thun, in dem achten aber nach ſechs 
Stunden. Diefe zweyte Aderläffe muß ar dem Fuß der kranken Seite 
vorgenommen werden. Nachher wiederholet man fie ohne anzuftehen alle 
acht Stunden, aber nicht mehr als fieben bis acht Unzen ſtark auf ein⸗ 
mal. So fahret man big zum vierten Tag der Krankheit fort, und ſelbſt 
noch länger, wenn es die Heftigkeit des Uebels und die entzündete Haut 
auf dem Blut anzeigten , und wenn Fein Anfchein zu einer von den obigen 
Criſen da wäre. Nur muß man nach dem vierten Tag einen längern Zwi⸗ 
ſchenraum zwifchen den Aderläffen laffen und weniger Blut abzapfen. 
Sobald aber eine Anzeige einer Crifis vorhanden it, fo muß man die 
Methode befolgen, welche in dem Artickel der Lungenentzuͤndung, , die fich 
durch eine Grifis vertheilet, vorgefibrieben worden. 

Sind Hingegen Zeichen da , welche verkünden, daß die Entzuͤndung 
in ein Geſchwuͤr übergegangen, und die man in dem Artickel von den Ent- 
zundungen überhaupt und der Lungenentzindung insbefonders angegeben 
findet, fo trachte man das Geſchwuͤr nach der in diefen Artikeln gegebe- 
nen Anweiſung, veif zu machen. Wenn man die geringfte Hofnung hat dag 
Geſchwuͤr auswerts zu ziehen , fo lege man beftandig den erweichenden Um⸗ 
ſchlag No. ı5 und nachher den reifmachenden No. 17 auf die Stelle mo der 
bleibende Schmerz iſt. Dan verfchaffe der Materie fo geſchwind moglich 
durch einen Ranzetenftich oder aͤzende Mittel einen Ausweg. Man behalte 
das Geſchwuͤr mittelft eines kunſtmaͤßigen Verbands offen , und fo wird man 
der Eiterbruft zuvorlommen , worauf eine lungenfüchtige Auszehrung folgen 
wirde. ern das Gefchwur durch das Anwachſen der Zunge an das Rip- 
venfell die Zunge felbft angriffe, fo wirde daraus ein innerliches Geſchwuͤr 
entftehen , deſſen Lnterfcheidumgszeichen , Folgen und Sur man in dem Ar—⸗ 
tickel von den Lungengeſchwuͤren findet. Wenn das Geſchwuͤr das Rippen: 
feil durchbricht und fich in Die Bruſthoͤle ausleeret , fo entſtehet Daraus eine 
Eiterbruft. 

Die Bemerkungen , welche wir bey der vorhergehenden Krankheit ges 
macht laſſen fich auch auf diefe hier anwenden, weil pleuritifche Perſonen 
gemeiniglich an der Entzündung der Runge fterben. 

Ein heftiges Seitenftechen , bey welchem das abgesapfte Blut nicht mit 
einer entzuͤndeten Haut bedeckt wird, ift ſehr ſchlimm und gefaͤhrlich, * 

| er 
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der weil die Lunge nur noch das Klare und dünne Blut durchlaͤßt, oder weil 
die Krankheit mit einer Faulnig verbunden iſt, welche das Blut aufgelöfet hat. 
Die Erfahrung Hat gelehret , daß in dieſem Fall Zugpflafter auf den Schen⸗ 
keln und zwifcben den Schultern, und der Gebrauch der faͤulungswidrigen 
Deenetion N°, 22 ohne die Mineralſaͤure, , eben fo nuͤzlich feyen als die Ader— 
laͤſſe ſchaͤdlich iſt. 

Die Wirkung der ſchweißtreibenden Mittel, der unaͤchte Wermuth 
(Geneppi) Bocksblut, u. ſa w. iſt in dem Seitenſtechen ſehr unſicher, und 
wenn ſie je bey einer Perſon, bey welcher die Natur ſehr geneigt iſt, dieſe 
Krankheit durch den Schweiß zu endigen, eine gute Wirkung haben, ſo 
ſchlagen fie bey vielen andern fehl, weil ſich das Blut Durch die Ausdüns 
fung der flüßigften Theile je langer je mehr verdicket und entzündet. Wenn 
ein erzwungener Schweiß nicht angenbliflich die Entzündung wegnimmt, fo 
ift der Brand beſchleuniget. Die methodiſche Eur ift hingegen meiftens gluͤk⸗ 
lich , weil die Aderlaffen die Gefäffe entipannen, und eine heilfame Ausduͤn⸗ 
fung veranlaffen, die man durch die Temperatur des Zimmers u. ſ. w. uns 
erhaltet. Die Genefenden verhalten fih wie die, welche von einer Zus 
genentzundung gensfen. 


Bon der Hepatitis oder von der Entzündung der Leber, 


Die Entzündung der Leber, welche aus der phlogiftifchen Beſchaffen⸗ 
heit des Bluts entſtehet, ereignet fich felten anders als in den Haͤuten dieſes 
Eingemweids, und Die Entzuͤndungen welche in der Leber ſelbſt ED } 
folgen gemeiniglich auf eine Verſtopfung In derfelben. 

Wenn die Haute der Zeber entzündet find, fo empfindet der Kranke eis 
nen bleibenden, anhaltenden und ſtech enden Schmerz unter den falſchen Rips 
pen auf der vechten Erite des Magengruͤbchens. Dieſer Schmerz wird 
beym Berühren flärfer , auch wern man tief einathmet , oder Huftet , 
oder fich auf dem Stuhl anſtrenget. Der Kranke Hatzugleih einen Heinen 
trocknen Huften. Bey diefer Art der Entzundung der Leber find die Wei— 
hen nur wenig geſchwollen, aber der Kranke empfindet daſelbſt einen Dieis 
benden mehr oder weniger lebhaften Schmerz, der fich bis an den Rucken, 
die Rippen und das rechte Schufterblat euiredkt. Diefe Zufälle find mit eis 
nem anhaltenden und Hizigen Fieber verbunden ; und der Kranke iſt, inſon⸗ 
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derheit wenn die Entzündung das Zwerchfell beruͤhret, dem Schluchzen und 
Yuffoffen unterworfen. * 

Die vollkommene Heilung der Entzuͤndung in den Haͤuten der Leber, 
geſchiehet durch die Vertheilung. Wenn diefe fehlet oder vernachläßiget 
worden , fo find Diefes die Folgen, welche man zu befürchten hat: die Ent. 
zundung der Leber felöft , die nachher wird befshrieben werden, das Anwach⸗ 
fen der entzündeten Haͤute an die imvendige Bauchhaut oder an dag Zwerch⸗ 
fell, die Eiterung diefer Theile, und die Eiterbruft, wenn fich das Geſchwuͤr 
in die Bruſthoͤle ausleeret. Wenn das Geſchwuͤr die Haut der Gegend mo 
es entflanden iſt, ergreift , fo gefchwillt der Franke Theil, man wird die 
Fluetuation gewahr werden, und wenn man das Gefchwir nicht zu vechter 
Zeit öfnet, fo wird fich die Materie durch filtelnartige Löcher einen Ausweg 
machen. | 

Denn die Entzündung tief, oder wenn fie die Wirkung einer vorhers 
gegangenen Berfiopfung in irgend einem Theil der Leber ift , fo ift der 
Schmerz ftumpf , und die Keber fo fehr aufgetrieben , daß die Geſchwulſt 
in der vechten Weiche merklich, oft hart und ziemlich groß iſt. Der Kranke 
empfindet eine Schivere und ein Klemmen in der rechten Weiche, er hat Auf- 
wallungen von Hize im Geficht, einen fehwehren Athem, und oft Zufälle von 
Gelbſucht. Er hat Edel und Erbrechen , ift in den erften Tagen der Kranks 
heit fehr verftopft, und nachher giebt cs gerne den Durchlauf. Der Harn 
ift fehr gefärbt wie Ziegelfteine , und geht in einer geringen Menge ab. Es 
ift ihm nicht wohl, ev mag liegen wie er will, infonderheit wenn er auf der 
linken Seite liegt. Bey diefer Art der Entzündung der Leber ift das Fieber 
nicht fo ſtark als bey der erſtern. 

Verſtopfung der Gefälle, welche fih in die Pfortader ausleeren, Gelb» 
fucht, Eiterung der Leber , eiternde und windichte Waſſerſucht im Unter⸗ 
leib, Leberfluß , Auszehrung, Scirrhus u. ſ. w. find die Folgen dieſer Art 
der Entzuͤndung der Leber. 

Bey einer geringen Entzuͤndung der Leber, wo die Natur von ſelbſt 
die critiſche Vertheilung durch einen häufigen Schweiß, durch einen Fluß von 
dickem Harn durch einen gallichten Durchlauf , oder durch ein Nafenbluten 
aus dem rechten Naſenloch bewirket, muß man bloß diefe Ausleerungen nach 
denjenigen Negeln befördern , welche in der Lehre von den Fieberzufaͤllen 
überhaupt gegeben worden, 
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Der Kranke befolge die flüßtge Diet unter H, und wen die Ent 
zuͤndung der Keber nur ſchwach ift, fo nimmt er, wenn die Natım noch 
teine der obigen günftigen Ausleerungen angefangen, in Erwartung derfelben 
die tempevierende Mixtur N°, 130%, Er muß des Morgens viel Molken 
trinfen, oder in Ermanglung derfelben fo viel Weinſteinptiſane N°, arı als 
nöchig iſt, in 24 Stunden ein paar Oefnungen zu haben, In der Zwifchens 
zeit trinkt er die gemeine Btifane No. 210, oder die Gerftenptifane No. 213, 
die er mit Oxymel verſuͤſſet. Man gebe ihm Morgens und Abends dag 
Hausehyftier NP, 108. Man muß die vechte Weichen mit der vertheilenden 
Bihung N®, 83 baͤhen. Spuͤhret man in den vier erften Tagen der Krank⸗ 
heit, wie es oft wiederfahrt, einen obſchon ſchwachen Schmerz in der Milz, 
9 muß man Die Baͤhung auf beyde Weichen auflegen. So behandle man 


Kranken, bey denen Die Xeber nur ſchwach entzuͤndet iſt, bis dieſelbe ganz 


ey wird. 

Wenn aber die Entſannag heftig if, und die Natur weder durch die 
eine noch durch die andre der obigen eritifchen Ausleerungen wirket, fo fange 
man mit der Aderläffe am Arm an. Der Kranke gebrauche die obige Diät; 
Mixtur, Getränk, Bahungen und Clyſtier, welche man mit zwey Quinte 
lein Salpeter verſtaͤrket. Die Fuͤſſe muß man mit der Baͤhung Ne. 81 bir 


hen, und mit allem bis zur Vertheilung der Entzündung fortfahren, oder 
bis ſich Die Natur zu der einen oder der andern der,obigen Erifen entichier 


den haby die man denn fo behandelt wie wir eben vorgefihrieben haben. 
Was die Aderlaͤſſe betrift, fo muß man diefelbe, wenn keine merkliche 

Veranderung zum beſſern vorgegangen, und in der Erwartung der eritis 

ſchen Ausleerungen nach zwoͤlf Stunden an dem Fuß wiederholen. Nach⸗ 


her muß man, wenn die Entzuͤndung in den Haͤuten der Leber iſt, den | 


ſchmerzhaften Theil mit einem groſſen Blafenpflafter No. 63 bedecken, und: 


die Eiterung während dem ganzen Gang der Krankheit mit bloffem Meli⸗ 
lottenpflaſter unterhalten, oder wenn es noͤthig iſt, fo kann man es mit 
dem vierten Theil Blafenpflafter beleben. Der Kranke muß den After ber 
ftandig mit einem Schwamm bahen, der mit warmer Pappelndecoction gez 


traͤnkt iſt, und fobald ih Hemorrhoidalknoͤpfe daran aͤuſſern, fo muß man 
fie ofnen, und zu wiederh oltenmalen Blutigel daran ſezen. Waͤren keine 


Anzeigen dazu vorhanden, ſo muß die Aderlaͤſſe an dem Fuß nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde wiederholet werden. 
3f2 
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Wenn durch die Heftigkeit der Krankheit oder durch Verſaumniß der 

eben gegebenen Anweiſungen, die Gelbfucht, welche auf das Entzuͤndungs⸗ 
‚fieber folget, fortfahren follte, fo bat man alle Urſache zu erwarten, daß 
die Entzuͤndung in ein Geſchwuͤr übergehe. In dieſem Fall trachte man , 
wenn einmal die Entzündung die hohle Geite der Xeber angreift, das Ge 
ſchwuͤr nach auffen zu ziehen , indem man zuerft den erweichenden Umſchlag 
No. 15, md nachher den reifmachenden No. 18 auf den fihon vorher 
ſchmerzhafteſten Theil oder auf den, welcher geſchwollen feyn wird , legt. 
Sobald das Geſchwuͤr gesfnet werden kann, fo verſchaffe man der Materie 
fo geſchwind möglich einen Funftlichen Ausweg. Der Kranke beobachte Die 
Milchdiaͤt unter G, und nehme flatt aller Mittel die faulungswidrige Des 
eoetion No. 22, Diefe böfen Geſchwuͤre muß man durch einen gefihidten 
Wundarzt verbinden laſſen. Sollte ſich hingegen dieſes Geſchwuͤr von felbft 
Öfen, und die Materie fich innerlich in Die Höhle des Linterleibs auslceren, 
ſo würde es eine unheilbare Bauch -umd Windwaſſerſucht verurfachen. 
Gienge hingegen die eiternde Materie durch den Weg der Daͤrme ab, fo 
wuͤrde fie einen auszehrenden Durchlauf, umd ein eitriges Erbrechen verur⸗ 
fachen , die meiftens unbeilbar find. Verbreitet fih der Eiter ins Blut, fo 
ift in kurzer Zeit gar keine Hülfe mehr übrig, und der Kranke fallt in todt- 
liche Ohnmachten. —* 
Driie Gelbſucht, welche von der Verſtopfung der Leber herkommt, und 
der Seirrhus, der auf die Entzuͤndung derfelben folgt, find won den allerz 
hartnaͤckigſten. Man kann gegen die Berflopfung und den Scirrhus der 
Reber dasienige verfuchen, was in dem Artickel, welcher von Diefen Krank— 
beiten handelt, vorgefihrieben worden. Die, welche von der Entzündung 
der Reber genefen, muͤſſen fich wie Diejenigen verhalten, welche bon den 
benden vorigen Krankheiten geneſen. | 


Bon der Splenitis, oder von der Entzuͤndung der Milz. 


Die Entzuͤndung der Milz entfichet entweder in den Häuten dieſes 
- Eingeweids oder in dem Eingeweid felbft. In Dem erften Fall empfindet der 
Kranfe in der linken Weiche beynahe eben Die Zufälle, welche die erfie Art 
der Entzündung der Leber characterifieren , auch find die Folgen, welche 
darang entftehen , nur wenig verſchieden. Wenn hingegen bie Entzuͤndung 
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die Milz ſelbſt angreift, fo aͤuſſert fie fich wie die zweyte Art der Entzuͤn⸗ 
dung der Leber, nur die befondern Zufälle ausgenommen , welche von der 
Lage dirfer zwey Eingeweide amd der Hemmung umd dem Lebergang der 
on in das Blut abhangen , woraus auch der Lnterfcheid der Folgen 
entſteht. 

Die Entzuͤndung der Milz wird nach ihrem verſchiedenen Siz und 
Grad, wie die der Leber behandelt, mit dem Unterſcheid, daß es bey Lee 
ten, welche den Hemorrhoiden unterworfen, gut ift, Die Aderläffe mit dem 
Anſezen der Blutigel an dem After abwechfeln zu laſſen. 

Das eritifhe Nafenbluten gefehiehet hier Durch das Tinte Nafenloch , 
und da fich die Milz nach der Entzundung leicht verfiopfet, fo kann man et 
nem Scirrhus zuvorkommen, wenn der Genefende alles das gebrauchet , 
mas gegen die Geſchwulſt und Verſtopfung der Milz angerathen worden. 

Das Erbrechen einer ſchwarzen Materie, oder die flieffenden Hemor⸗ 
shoiden , welche fih vor dem vierten Tag Diefer Krankheit einftellen , find 
meiftens eine heilfame Criſis. Man Tann diefe Ausleerungen erleichtern , 
wenn man die Anweiſungen befolget , welche wir in der Behandlung der 
Sieberzufülle überhaupt gegeben haben. Die Genefenden 'muffen fich wie 
Bieienigen verhalten, welche von der Entzündung der Zunge genefen. 


Bon der Entzuͤndung des Gekroͤſes. 


Wenn die Entzindung des Gekroͤſes nicht mit der Entzuͤndung der 
Daͤrme verbunden iſt, jo fühlen die Sranten nur einen ffumpfen Schmerz 
im Unterleib, eine gewiſſe Laſt und Schwere, Dabey iſt dag Fieber insger 
mein fo ſchwach, daß fie nicht einmal bettfägerig find. Diefes beftehet vor- 
nehmlich in einem Froſt, der mit Aufwallungen von Hize abwechfelt , 
die fich infonderheit eine Furge Zeit nach Dem Effen vermehren, Sach einigen 
Tagen geben die Kranken durch den Stuhl ein vothlichtes Waſſer von fih, 
das in der Folge mit ein wenig Eiter vermiſcht iſt. 

Die Folgen , welche man zu befürchten Hat, find Entzundung der 
Daͤrme, Geſchwuͤre und Eiterting im Gekroͤs, ein auszehrender Durchlauf, 
die Auszehrung und eine feirrhofe Verhartung der Drafen im Gekroͤs. 

Wenn man dieſe Entzundung kennet, Deren Gang vor der Endigung in 
ein Geſchwuͤr fehr verborgen und betruͤglich ift,, fo muß man dem Kranken 
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zuerſt zur Ader laſſen. Er beobachte die fluͤßige Diät unter 3, und trinke 
viel Molken oder gemeine Ptiſane N>, 210, Morgens und Abends nimmt 
er das Hausclyſtier N», 108, und als innerliches Mittel gebe man ihm die 
temperierende Mixtur Ne. 130, Den Bauch muß man mit der verthei- 
Inden Baͤhung No. 83 bähen, Man kann ihn fogar Halbbäder von eben 
dieſer Kompofition gebrauchen laſſen, fie müffen aber mehr warm als lau ſeyn. 
Endlich führe man ihn alle drey Tage mit dem Mannatrank N, 167 ab. 

Wenn aber die eiternde Materie, welche durch den Stuhl abgebet, 
anzeigen follte, daß fih die Entzuͤndung in ein Geſchwuͤr verwandelt, fo 
mug der Kranke als Nahrung und Mittel alle zwey Stunden ein Glasvoll 
Milch trinken, worein man zwey Theile von den balfamifchen Aufguß 
N®, 100 gemifchet hat. Fuͤr fein gewoͤhnliches Getraͤnk gebrauche er den 
Aufguß von St. Johanniskrautbluͤthe und Maslieben zu gleichen Theilen, 
der mit Honig verfaffet wird. Alle ander Tag gebe man ihm ein Efyftier 
von Waſſer und Milch zu gleichen Theilen mit einem Loͤffel voll Honig. 
Morgens und Abends nimmt er eine Muscatennuß groß von dem frifchen 
Balſam des Lurgatelli N®. 5, und trinkt eine Schaale von obigen Aufguß 
nad, Wenn die Krankheit ſehr hartnaͤckig tft , fo nimmt er anſtatt des bal- 
fanifchen Aufguſſes das Walliſer⸗ oder das Spaawaſſer, mit dem dritten 
Theil Milch, und Damit fahrt er bis zur Genefung fort. Sur beobachte er 
im Fall das fihleichende Fieber ſtark ware, die Milch mit dem dritten Theil 
der Fieberrinde Decoetion zu vermifchen. Für diefe Decoetion nimmt man 
zwey Unzen China zu dery Pfund Waſſer, und läßt es bis auf zwen Pfund 
einfochen. Der Kranfe muß auch den Bauch beftandig mit dem Geiffen- 
pfiafter des Barberre oder mit dem Schierlingpflafter bedeckt halten. 

Diefe Entzuͤndung entftehet felten , ohne daß das Gekrös vorher ver 
ſtopft geweſen, und es find meiſtens verftopfte Druͤſen, welche den Siz der 
Entzündung ausmachen. 


Bon der Entzimdung des Magens. 


Die Entzuͤndung des Magens Auffert fich durch einen bleibenden Schmerz 
in Herzgrübchen ; der mehr pder minder lebhaft und ftechend ift, und der 
ſich vermehret, wenn man mit der Hand anf die Gegend des Magens druͤckt. 
Die Kranke geben meiftens Die Speiſen, welche fie genieffen augenblicklich 
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wieder, wenn einmal nicht der obere Magenmund zuſammengezogen und 
gleichſam verfchloffen if. In dieſem Fall fallen die Speifen , nachdem fie 
einichen Edel verurfachet haben, geſchwind in Die Daͤrme, und diefe Zufälle 
find mit einem anhaltenden Fieber verbunden, welches an dem Puls fehr 
merkhar ift, fo lange nehmlich die Entzuͤndung noch ſchwach iſt; da es fich 
hingegen wenn Diefe ftärfer ift, weniger aͤuſſert, weil der Kranke in dieſem 
Fall einen fhmachen , Heinen und ſehr geſchwinden Buls hat. Die Arme und 
Beine find kalt, und die Entzündung des Magens iſt allemal mit einem 
Schluchzen und mit einer fo groſſen Schwäche verbunden, daß der Kranke 
oft nahe dabey ift, in eine Ohnmacht zur fallen. Insgemein harnet er 
fehr wenig. Diefe Krankheit ift fehr gefährlich, und endiget ſich, wenn 
der Brand den Kranken nicht toͤdet, bieweilen durch eine Eiterung, und 
oft durch einen Seirrhus. 

Man muß ſo geſchwind moͤglich an dem Arm zur Ader laſſen. Gerade 
nach der Aderlaͤſſe, und wenn man eine unverdaute, ſchleimichte oder gallichte 
Materie von ſich bricht, muß man viel laues Waſſer trinken. So bald 
man anfangt nur das heffe Waſſer zu erbreihen, muß man die Aderläffe. 
wiederholen. Man bahe Die Gegend des Magens mit der vertheilenden. 
und erweichenden Bahung N, 83, Er trinke oft eine Schaale lauer Mol 
ten oder Pappeln- oder Flachsfaamenaufguß , dev mit etwas Veilchenſyrup 
verfüffet wird. Die Aderlaͤſſe muß alle acht Stunden wiederholt werden, 
doch mit derjenigen Worficht um fo viel weniger Blut auf einmal abzuza—⸗ 
pfen, je fhwächer der Kranke if. Mitten zwifchen den Aderläffen gebe 
man ihm das Hausclyſtier V. 108. 

as die Digt betrift, fo muß der Kranke , wenn er Die lautere 
Maffergrüze nicht bey fih behalten kann, vor drey zu drey Stunden ei⸗ 
nen Löffel voll Fleiſchgallerte ge nn Wenn er nach der dritten Ader- 
laͤſſe fortfaͤhrt ſich zu erbrechen, fo lege man ein groſſes Blaſenpflaſter auf 
die Gegend des Magens, und wenn ungeachtet der gezogenen Blatter das 
Brechen dennoch fortfahren ſollte, ſo muß man ihm die ſchmerzenſtillenden 
Tropfen DM, 89 geben, und dieſes von ſechs zu ſechs Stunden wiederholen, 
bis fich das Erbrechen gelent hat, und wenn diefe Mittel fruchtlos waren, 
ſo verſuche man die vivierifiche Mirtur N’. 128 ; übrigens fahre man mit 
den obigen Mitteln und der obigen Diät fort. Bey groflen Schwachheiten 
nimmt man feine Zufiucht zu wohlrischenden Waſſern, dem fluͤchtigen Geiſt 
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N“. 75 und der Eordialmigtur N°. 124. Wenn das Erbrechen aufgehb⸗ 
vet hat, fo fahrt der Kranke bloß mit feinen Getränken fort, auch gebe 
man ihm oft obige Chyſtiere und gebrauche obige Bähungen, die man auf 
das Blafenpflafter legt. Von vier zn vier Stunden nimmt er eine ſchwache⸗ 
Brühe um fi zu ernähren, und wenn der Schmerz völlig nachgelaffen . 
und das Fieber gegen das Ende geht, fo muß man den Kranken mit dem 
Mannatrank N’. 167 abfuͤhren. 

Wenn anſtatt der Vertheilung Zufälle vorhanden wären, welche die 
Eiterung anzeigen, und in dem Artickel von den Entzündungen überhaupt 
angegeben find, amd wenn der Kranke wieder ein Aufftoffen und Erbres 
hen mit einer Schwere im Magen bekommt, nachdem das Fieber und 
der Schmerz nachgelaſſen haben, fo muß er, um das Gefchwir reif 
gu machen und die Schwärung zu reinigen, alle Viertelftund eine Schanle 
voll von dem Aufguß der PBappelnblüthe trinken, der mit Ebifhfyrup 
verfület wird. Auf die Gegend des Magens lege man den erweichenden 
Umſchlag N’. ı5 , und big die Eitermaterie entweder durch den Stuhl 
oder das Erbrechen abgegangen, muß man fih mit Milch und Gerftenwaf- 
fer zu gleihen Theilen ernahren. Nachher mifche man den balfamifchen: 
Aufguß unter die Milh, und im Fall die Eiterung hartnaͤckig ſeyn follte, 
fo gebrauche der Kranke die Mittel und die Diät , welche in der Entzün- 
dung des Gekröfes vorgefchrieben worden. Anſtatt die Decoction der Fie— 
berrinde unter die Milch zu mifchen, gebrauche der Kranke vielmehr, um 
das fehleichende Fieber zu dampfen , das Elyftier von Fieberrinde N’. II0. 

Denn fich die Entzündung in einen Seirrhus endiget, fo wird der 
Kranke, wenn er etwas feltes oder etwas das einen ſtarken Geſchmack hat, 
hinunter fchludet , einen Schmerz im Magen, und einen Edel empfine 
den, die ihn zu ſtarken Anſtrengungen zum Erbrechen reizen werden. In 
dieſem Fall kann der Kranke nichts beffevs thun, als dag er fehr Tange 
die unter N. 3 angegebenen feiffenartigen Mineralwaſſer mit dem vierten 
Theil Milch gebrauchet. Fur fein gewöhnliches Getränk gebrauche er 
den Aufguß von Pappelnbluͤthe, der mit weiſſem Honig verfüffet iR. 
Wenn das Hebel diefen Mitten widerftehet oder veraltet ift , fo muß der 
Kranke von Milch leben, und fih für den Reſt feiner Tage der unter G 


vorgefchriebenen Milchdiaͤt unterziehen. Si 
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Die Entzuͤndung des Magens , wie die der Gedärme, von welcher 
nachher wird gehandelt werden, kann von einer aͤzenden Materie entſtehen. 
In diefem Fall muß man auf Die Urſache wirken, und dieſelbe mit dem 
verfchiedenen Mitten , welche in den Artickeln von den Schärfen und dem 
Biften angerathen werden , einzuwickeln und abzuführen fuchen. 

Die, welche von der Magenentzuͤndung genefen, mäffen mit Manna 
und füffem Mandelöhl, zwey Linsen von jedem die mit Milch aufgelößt 
und verdünnert werden, gelinde abführen. In den erften acht Tagen beob⸗ 
achten fie die flüßige Diät unter H, genieffen nur die gelindeften Spei⸗ 
fen diefer Diat und nur wenig auf einmal 


Bon der Entzündung der Gedärme, 


Die Entzimdung der Gedarme ift fehe gemein, und man verwechfelt 
fie oft zum groffen Nachtheil der Kranken mit den verfchiedenen Arten der 
Colie, von denen nachher wird gehandelt werden, und die nicht entzündet 
find. Die Zufalle diefer Krankheit find nach dem Siz, der Ausdehnung , 
und der Groͤſſe der Entzündung verfihieden. Bisweilen ift die Entzuns 
dung der Gedarme mit der Entzündung eines andern Eingeweids im Un⸗ 
terleib verbunden. 

Die Entzimdung der Gedaͤrme kuͤndiget fih durch einen Schmerz und 
durch eine mehr oder weniger flarke Hize in dem inwendigen des Bauchs 
an. Der Schmerz ift bleibend , anhaltend und vermehret fich wenn man 
den Teidenden Theil druͤcket. Der Kranke hat gewöhnlich einen gefpannes 
ten Bauch, und verftarfte Anfalle von Schmerz , der mit Geraufch in den 
Darmen , mit einem Reiſſen, mit Anfftoffen und felbft mit Erbrechen be 
gleitet if. Er hat Durfi, und gewöhnlich einen verfchloffenen Leib; er 
harnet wenig, ift fehr ſchwach, und dieſe Zufälle find mit einem anhal 
tenden Fieber verbunden, das insgemein mit einem Froſt anfangt. Das 
Fieber iſt um ſo viel weniger an dem Puls merkbar, je ſtaͤrker die Ent⸗ 
zuͤndung iſt. Wenn dieſe ſehr lebhaft iſt, ſo iſt der Schmerz grauſam. 
Der Kranke iſt dem Schluchzen und andern gichteriſchen Zufaͤllen unter⸗ 
worfen. Die Entzuͤndung der Gedaͤrme artet bisweilen in die Darmgicht 
oder dag Miſerere aus. Wenn man eg nicht dahin bringen kann, fie zu ver⸗ 
£heilen , fo höret der Schmerz augenblicklich auf, 'e denn wird der Franke 
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Theil brandig , oder es entftehet ein Geſchwuͤr aus der Entzündung , die 
Daͤrme eitern, und im dieſem leztern Fall geben die Kranken, da die Zur 
fälle der erſten Krankheit verſchwunden ſind anfkatt zu genefen , durch der 
Stuhl eine eiternde Materie von fih. Sie fahren fort mehr oder weniger 
Schmerzen zu leiden , und wenn die Eiterung ftark iſt, fo befommen fie 
ein fihleichendes Fieber und die Auszehrung. Andremal artet die Entzüns 
dung in einen Seirrhus aus, und das wirderfahrt, wenn fie die Darm⸗ 
druͤſen angreift. | | | 
Man mug dem Kranken gefehwind zur Ader Iaffen, zwar mit_dew 
jenigen Vorficht welche in dem Artickel von der Entzündung des Magens 
vorgefihrieben worden. Er muß viel Molken triufen , und wenn er feine 
Hat, viel von dem Flachsfanmenaufguß mit Beilchenfyrup. Alle drey 
Stunden gebe man ibm ein Eiyftier von Molken oder Flachsſaamenwaſſer. 
Sollte er ein ganzes Clyſtier fehwerlich eine Zeitlang behalten Tonnen, fo gebe 
man ihm nur Halbe Eiyftiere. Bey heftigen Schmerzen kann man einen 
ſtohnkopf in jedem Clyſtier eimmeichen Taffen. Wenn das Zufammenzie 
hen des Afters es hinderte Clyſtiere zu geben, fo muß man vorerft den 
Schließmuſtel durch das Einfprigen eines Koffels vol Oehl mit einer Fleis 
nen Sprize zu entfpannen ſuchen. Zwifchen zwey Biyftieren nimmt der 
Kranke durch den Mund drey Unzen füffes Mandeloͤhl, oder wenn man 
fein folches bat gleichviel Jungfernoͤhl mit einer Unze Veilchenſyrup. 
Denn er die Eiyftiere von ih gegeben , fo giebt man ihm unmittelbar 
Darauf eine lautere Brühe von Kalbfleifh mit Gerftenfchleim vermiſcht. 
Zugleih muß man den ganzen Unterleib mit der Baͤhung MN. 83 baͤhen, 
dabey beobachte man die Vorſicht das Flanell nur einfach zu nehmen , 
damit man nicht durch das Gewicht einen Neiz hervorbringe Wenn 
Fich der Schmerz fehr an einem Ort zufammengezogen hat , fo falbe man 
Die fehmershaftefte Stelle bey der Weränderung der Baͤhung mit der 
Eibiſchſalbe. Die Aderläffe muß von zwölf zu zwölf Stunden ein oder 
zweymal und immer am Arm wiederholet werden. Man macht diefelben 
nur von fechg big acht Unzen. Mit allem dem , was bisher angerathen 
worden, fahre man fo lange fort, His ſich der Schmerz fehr vermindert 
hat. Nachher fange man an den Kranken mit zwey Unzen Manna und 
eben fo viel füfem Mandelöhl , die in einem Glasvoll Waſſer aufgelößt 
und verdimnert worden, abzufuͤhren. Wenn dadurch und Durch bie ange⸗ 
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der fpanifchen Minden in Blafenpflaftern u. f. tw. oder anderer ſcharfen 
Mittel erfolget wäre, fo muß der Kranke viel Flachsfaamenwarfer trinken, 
dag mit Mandeln oder Kürbfen - und Melonenkernen abgerichen if. Durch 
Diefe Methode vertheilet fich auch das entzuͤndete Nierenweh, welches der Lens 
denftein verurfachel , wenn es felbft heftig aber durch einen glatten Stein hers 
vorgebracht waͤre, der nicht zu groß feyn wuͤrde, um durch Die Harnroͤhre 
‚abgehen zu können. 

Wenn die Entzündung der Nieren vernachläßiget oder fehlecht behans 
delt worden , wenn der Schmerz und die Zufälle in aller Stärke über 
fieben Tage währen, ohne daß der Kranke vielfandichten und trüben Harn 
von ſich giebt, oder aber viel Blut durd) den Weg der Hemorrhoiden P 
fo geht die Entzuͤndung insgemein in ein Geſchwuͤr über, und denn fehlägt 
zu dem Entzuͤndungsſchmerz noch die Empfindung der PBulfation , welche 
mit Froft und mit einer Schwere in den Nieren begleitet ift. In dieſem 
Fall ſuche man das Reiffen des Geſchwuͤrs durch obige Diät , Einftiere, 
Salben und Baͤhungen zu befördern ; der Kranke muß oft eine Schaale 
voll Bappelanfguß mit Eibifchfyrup verfüffet trinken , und auf diefem Fuß 
fortfahren, bis der Harn anfangt Eiter mit fih zu führen. Hernach fühs 
zet er mit obigem Mannatrank ab, das er von fehs zu fechs Tagen wies 
derholet. Zwiſchen den Abführungen nimmt er ftatt aller Nahrung und 
Getraͤnke von vier zu vier Stunden ein halb Pfund Kühmilch mit eben 
ſo viel von dem balfamifihen Aufguß N’. 100, und man giebt ihm Mor⸗ 
gens und Abends unmittelber vor der erften und lesten Dofis feiner ges 
miſchten Milch ein Quintlein von dem Balfam des Zucatelli N’. 5, oder 
ſechs Tropfen Copahu-Balſam auf einem Stuͤckchen Zucker. Wenn dag 
Geſchwuͤr in eine Hartnadige Eiterung ausartete, fo muß die Milch halb 
mit Spaawaſſer vermifcht werden, und der Kranke beobachtet. diefe Diät 
‘eine lange Zeit, 

Sollte aber die Entzündung der Nieren in einen Scirrhus ausar— 
ten, und der Kranke an dem Schenkel derfelben Seite hinfend oder lahm 
werden , fo gebranche er ohne Auffchub , wahrend daß das Uebel noch frifch 
iſt, die natürlich warmen feifenartigen Waſſer und Bader unter N? 3, 
Wenn er dadurch erleichtert wird, fo muß er den Gebrauch fo lang moͤg⸗ 
lich fortfegen , und wenn er eine Anlage zur Auszehrung hat, fo muß er 
zugleich die Milchdiat unter G Beobachten, Kann er Durch dieſe Mittel 
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nicht geheilet werden, ſo wird er die Waſſerſucht bekommen, denn dieſe 
a folget gemeiniglich ziemlich gefihwind anf einen Scirrhus in den 
ieven 

Wenn die Entzündung der Nieren durch grobes und foisiges Gries 
oder durch den Nierenftein hervorgebracht wird, fo erfennet man Diefeg 
aus der Verbindung der Zufalle der Entzündung mit denen, welche man 
in dem Artikel von dem Stierenftein findet, Man verhalte fich dieſem ge> 
mäs, und die Geneſenden muͤſſen, um dem Ruͤckfall zuvorzukommen, 
nichts von allem demjenigen verſaͤumen, was zur Zerſtoͤrung des Gries 
angerathen worden. 


Don der Entzuͤndung der Blaſe. 


Die Entzindung der Blafe ift fehr gemein , fie entitchet bisweilen 
Yon einem eckigten unebnen oder anhangenden Blaſenſtein, oft auch von 
einer geswungenen Hinterhaltung des Harns, meißentheils aber von dem 
Zurüdfchlagen der Hemorrhoiden auf die Blafe, 

Diefe Krankheit auffert fih durch einen bleibenden und lebhaften 

Schmerz in dem Becken, der ſich ſehr vermehret, wenn man die Gegend 
der Schaamtheile oder die Nath unter denſelben beruͤhret. Wenn vor⸗ 
nehmlich der Hals der Blaſe entzuͤndet iſt, ſo bemerkt man oft eine Ge— 
ſchwulſt und eine Roͤthe an der Schaamnath. Dieſe Zufaͤlle find mit eb 
nem anhaltenden mehr oder minder hizigen Fieber, und einem haͤufigen 
und dringenden Beduͤrfniß zu harnen, auch oft auf den Stuhl zu gehen 
verbunden. Der Kranke harnet nur wenig auf einmal und mit vielen 
Schmerzen, und wenn er geharnet, fo hat er am Ende der Harnroͤhre 
ein Brennen , darauf folget denn , wenn die Entzündung beftig iſt, eine 
ganzliche Unterdrückung des Harns mit graufamen Bangigkeiten , und diefe 
find mit einem lebhaften Schmerz begleitet , der fich nach der Nichtung 
‚der Harngefäfle von der Blafe bis in die Nieren erſtreckt. Der Kranke 
iſt auch einem gallichten Erbrechen, der Verwirrung des Verflandes u. ſ. w. 
unterworfen. 
Renn man die Entzündung nicht vertheilen kann, fo hat man ein Geſchwuͤr 
‚an der Schaamnath oder in der Blafe zu befürchten , diefes artet den gerne 
in eine anhaltende Eiterung oder in einen Seirrhus der Blafe aus ı daher 
entſteht denn das unſreywillige Flieſſen des Harns. 
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der fpanifihen Mucken in Blafenpflaftern u. ſ. w. oder anderer feharfen 
Mittel erfolget ware, fo muß der Kranke viel Flachsfaamenmaffer trinken, 
das mit Mandeln oder Kürbfen - und Melonenkernen abgekühlt if. Durch 
diefe Methode vertheilet fich auch das entzuͤndete Nierenweh oder der Lens 
denftein, wenn es felbft beftig oder durch einen glatten Stein hervorges 
bracht wäre, der aber nur fo groß feyn würde, um durch den Harngang 
abzugeben. 

Wenn die Entzuͤndung der Nieren vernachlaͤßiget oder ſchlecht behan⸗ 
delt worden, wenn der Schmerz und die Zufaͤlle in aller Staͤrke uͤber 
ſieben Tage währen, ohne daß der Kranke viel fandichten und trüben Harn 
von fich giebt , oder aber viel Blut durch den Weg der Hemprrhoiden 
fo geht die Entzündung insgemein in ein Geſchwuͤr über, und denn fchlägt 
zu dem Entzündungsfchmerz noch Die Empfindung der Bulfation welche 
mit Froſt und mit einer Schwere in den Nieren begleitet if, In diefem 
Fall ſuche man das Reiffen des Geſchwuͤrs durch obige Diät , Elyftiere , 
Salben und Bahungen zu befördern ; der Kranke muß oft eine Schaale 
voll Bappelaufguß mit Eibifchfyrup verfüffet trinfen , und auf diefem Fuß 
fortfahren ;, bis der Harn anfangt Eiter mit ſich zu fahren, Hernach fuͤhe 
ret er mit obigem Mannatrank ab, das er von ſechs zu ſechs Tagen wie⸗ 
derholet, Zwiſchen den Ohfähringen nimmt er ftatt"aller Nahrung und 
Getränke von vier zu vier Stunden ein halb Pfund Kuͤhmilch mit eben 
- fo viel von dem balſamiſchen Aufguß N°. 100, und man giebt ihm Mor⸗ 
gens und Abends unmittelbar vor der erften und Testen Dofis feiner ges 
mifchten Milch ein Quintlein von dem Balſam des Lucatelli N. s oder 
ſechs Tropfen Copahı + Balfam auf einem Stuͤckchen Zuder. Wenn das 
Geſchwuͤr in eine hartnädige Eiterung ausartete , fo muß die Milch halb 
mit Spaawaſſer vermiſcht werden, und der Kranke beobachtet dieſe Diaͤt 
eine lange Zeit. 

Sollte aber die Entzuͤndung der Nieren in einen Seirrhus ausar⸗ 
ten, und der Kranke an dem Schenkel derſelben Seite hinkend oder lahm 
werden, ſo gebrauche er ohne Aufſchub, waͤhrend daß das Uebel noch friſch 
iſt, die natürlich warmen ſeifenartigen Waſſer und Bader unter N°. 3, 
Wenn er dadurch erleichtert wird, fo muß er den. Gebrauch fo lang moͤg⸗ 
lich fortfegen, und wenn er eine Anlage zur Auszchrung hat, fo muß er 
ugleich die Milchdiaͤt unter G beobachten. Kann er durch Diefe Mittel 
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nicht acheifet werden , fo wird er die Mafferfucht bekommen, denn dieſe 
——— folget gemeiniglich ziemlich geſchwind anf einen Seirrhus in den 

ieren 

Wenn die Entzuͤndung der Nieren durch grobes und ſpiziges Gries 
oder durch den Nierenſtein hervorgebracht wird , fo erkennet man dieſes 
aus der Verbindung der Zufaͤlle der Entzuͤndung mit denen, welche man 
in dem Artickel vor dem Nierenſtein findet. Man verhalte ſich dieſem ges 
mis, und die Geneſenden muͤſſen, um dem Ruͤckfall zuvorzukommen, 
nichts von allem demjenigen verfaͤumen was zur Zerſtdrung des Gries 
angerathen worden. 


Von der Entzuͤndung der Blaſe. 


Die Entzuͤndung der Blaſe iſt ſehr gemein, ſie entſtehet bisweilen 
von einem eckigten unebnen oder anhangenden Blaſenſtein, oft auch von 
einer gezwungenen Hinterhaltung des Harns, meiſtentheils aber von dem 
Zuruͤckſchlagen der Hemorrhoiden auf die Blaſe. 

Dieſe Krankheit aͤuſſert ſich durch einen bleibenden und lebhaften 
Schmerz in dem Becken, der ſich ſehr vermehret, wenn man die Gegend 
der Schaamtheile oder die Kath unter denſelben beruͤhret. Wenn vor—⸗ 
nehmlich der Hals der Blaſe entzuͤndet iſt, ſo bemerkt man oft eine Ge⸗ 
ſchwulſt und eine Roͤthe an der Schaamnath. Dieſe Zufaͤlle ſind mit ei— 
nem anhaltenden mehr oder minder hizigen Fieber, und einem haͤufigen 
und dringenden Beduͤrfniß zu harnen, auch oft auf den Stuhl zu gehen 
verbunden. Der Kranke harnet nur wenig auf einmal und mit vielen 
Schmerzen, und wenn er geharnet, ſo hat er am Ende der Harnroͤhre 
ein Brennen » darauf folget denn, wenn die Entzündung heftig iſt, eine 
gaͤnzliche Unterdruͤckung des Harns mit graufamen Bangigkeiten, und dieſe 
ſind mit einem lebhaften Schmerz begleitet, der ſich nach der Richtung 
der Harngefaͤſſe von der Blaſe bis im die Nieren erſtreckt. Der Krante 
ift auch einem gallichten Erbrechen , der Verwirrung des Verflandes u. f. w. 
unterworfen. 

Henn man die Entzündung nicht vertheilen Fannn:, fo hat man ein 
Geſchwuͤr an. der Schaamnath oder in der Blaſe zu befürchten , dieſes ars 
tet denn gerne in Eiterung oder in einen Seirrhus dev Blafe aus, daher 
entitcht denn das unfreywillige Flieſſen des Dans, 
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Die Urſach der Entzündung mag feyn, welche fie will, fo muß 
man fo gefchwind möglich auf die Dertheilung Hin arbeiten. Zu dem 
End gebrauche man die Aderläffen, Die inmerlichen Mittel und Ciyftiere , 
welche gegen die Entzündung dev Nieren angerathen worden. Man muß 
die zwey erften Aderlaffen am Arm und fehr ſtark machen. Iſt aber dag 
Uebel aus dem Zurüdtreten der Hemorrhoiden entflanden , fo muß man 
die folgenden Aderläffen mit Dem Anſezen der Blutigel am. After abwech- 
feln laffen. Hier muß. die vertheilende und schmerzenftillende Baͤhung 
N°®, 82 vorgezogen , und fehr breit auf die Schaam und die Schaamnath 
gelegt werden. Wenn die Blafe voll ift, fo muß fie durch den Katheter, 
und wenn man Diefen nicht brauchen Tann durch die Punction geleeret 
werden. Sobald die Entzündung vertheilet ift, fo kann man fich mit den 
Dritten abgeben Die Urfache zu Heben , welche dieſelbe hervorgebracht Hat, 
Im Fall fih die Geſchwulſt an der Schaamnath zu einem Geſchwuͤr ‚ans 
dieffe , fo muß man diefelbe fo behandlen , wie es in dem Artickel von 
den Entzündungen überhaupt vorgefchrieben worden. Wenn endlich der 
Harn ganzlich und lange ausbliebe, und die Blafe ungeachtet aller Bäder 
verſchloſſen und mit Harn angefüllt wäre , fo kann man nicht anders thun 
als die obigen Mittel fo oft wiederholen als es nöthig feyn würde , Die 

felbe zu leeren. 

Was die Eiterung betrift ſo behandelt man dieſelbe wie die in den 
Nieren, und wenn Schwaͤmme an dem Schließmuscel des Afters entſtuͤn⸗ 
den, ſo muͤſſen dieſelben durch Wachsſonden, welche nach dem Zuſtand des 
Kranken aufs beſte eingerichtet find, niedergedruckt werden. 


Bon der Entzundung der Mutter. 


Die Mutter kann aus verfchiedenen Urſachen entzündet werden ; meis 
ſtentheils aber entſtehet diefe Entzündung aus einer plözlichen Unterdrädung 
der monatlichen Reinigung, dev Feuchtigkeiten der Entbindungen., ‚oder 
des — Fluſſes, aus Schwangerſchaften oder einer ungluͤcklichen Nie⸗ 
derkunft 

Wenn dieſelbe Fark ift, fo aͤuſſert fie ſich durch einen anhaltenden, 
lebhaften und bleibenden Schmerz in dem Grund des Beckens oder in der 
Mitte des untern Theils des Unterleibs. Diefer Schmerz erſtreckt ſich Die 
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in die Leiſten und die Hüfte, und vwermehret fich , wenn mat eite Ber 
wegung mit dem Schenkel machet. Ze nachdem die Entzündung den vors 
dein, hintern oder Seitentheil der Mutter angreift , und ie nachdem die 
Entzündung die Bänder mitnimmt, ift auch das Beduͤrfniß und die 
Schwierigkeit zu harnen und auf den Stuhl zu gehen mehr oder minder 
groß, und je nach diefem kann fih die Kranke auch mehr oder weniger 
aufrecht halten und in allen Sagen liegen. Die Kranke leidet Nieren und 
heftige. Kopffchmerzen , die fich vornehmlich an der Stirne und auf den 
Augen feſtſezen. Ueberdas haben fie Aufſtoſſen, Schluchzen und gichte- 
rifche Bewegungen, und alle dieſe Zufälle find mit einem anhaltenden 
mehr oder minder hisigen Fieber verbunden. 

Denn man die Entsändung. nicht vertheilen kann, fo ift ein Ges 
ſchwuͤr ſehr zu befürchten, deffen Eiter entweder durch die Schaam weg—⸗ 
gehet oder fich in Die Höhle des Unterleibs ausleeret, wo er eine eiternde 
Waſſerſucht verurfachet: Andremal entfteht daraus eine Eiterung dev Mut⸗ 
ter , die mit einem auszehrenden Fieber verbunden ift, oder es giebt eis 
nen Seirrhus in derfelben. | | 
Ä Um diefem traurigen Ausgang zuvorzukommen muß nichts von allem 
dem verſaͤumet werden, was die Vertheilung der Entzündung bewirken 
kann, umd dazu gelanget man durch Befolgung der Methode zur Eur 
der obigen Krankheit. Die aufferlichen Mittel mirffen auf den ganzen uns 
tern Theil des Unterleibs und die Leiften gelegt werden. Wenn die Ent 
zundung in ein Geſchwuͤr übergehet, fo muß man daffelbe durch diejeni⸗ 
gen Mittel reif zu machen fuchen, welche bey der Entzundung der Nieren 
angerathen worden. Die Kranke muß oft den Dampf von fiedendem 
Kleyenwaffer durch einen Trichter in den innern Muttermund gehen laf 
fen , und wenn das Geſchwuͤr zerfpringt, und durch die Schaam abgehet, 
fo muß man den Grund dadurch reinigen, daß man des Tags ein paar- 
mal von dem balfamifchen Aufguß N. 100 in die Mutter fprist, davon 
man. jede Unze mit sehen Tropfen Mirchentinetur verftärkt. Uebrigens 
macht man alles das, was bey der Cur der Geſchwuͤre und der Citerung 
der Nieren vorgefchrieben if. Wenn ſich die Entzündung in einen Seirr⸗ 
Hug verwandelte , fo muß man fich wie bey dem Scirrhus der Keber ver 
halten. 

Von 





Bon den oindichten Geſchwulſten. 


Von der Windgeſchwulſt (Emphyſema) und der Trommel-oder 
Windwaſſerſucht (Tympanites.) 


Die erſte wird durch ausgedehnte und verduͤnnerte Luft in dem Gellenae- 
webe hervorgebracht ; der Aufenthalt und die Ausdehnung einer Maſſa 
Luft in dem Unterleib macht die Windwaſſerſucht aus. 


Von der Windgeſchwulſt Emphyſema. ) 


Die Win dgeſchwulſt entſtehet oft bey den Wunden der Bruſt, wenn 
die Luft der Athmosphere oder die welche ſich von der eitrigen Materie los— 
macht, in das Gellengewebe dringt; denn geht Die feinfte Materie der Gaͤh— 
rang den Weg nach, welchen die Luft geofnet bat, und es entfteht daraus 
eine windichte Gefchwulft, welche durch Die Warme des Leibs, indem fie 
die eingefchloflene Luft verduͤnnert, vermehret- wird. Auf gleiche Meile, 
da fich Die in den fluͤßigen — enthaltene Luft von ſelbſt losmacht und 
verduͤnnert wird, entſtehen die Windgeſchwulſten an den Augenliedern, an 
den Knien, an dem Hodenbeutel und der Vorhaut ſo wie die innerlichen 
Windgeſchwulſten. Die windichten Geſchwulſten veraͤndern die Farbe der 
Haͤute wenig oder gar nicht, die Haut wird da, wo ſie ſehr ausgeſpannt 
iſt, bloß glänzend oder duͤnn, Die Geſchwulſt iſt elaſtiſch und wird wechſels⸗ 
weiſe groͤſſer oder kleiner, je nach der mehrern oder mindern Elaſticitaͤt der 
aͤuſſern und innern Luft. Wenn man die Geſchwulſt mit dem Finger druͤckt, 
fo erhebt fie. ſich alsbald wieder und laͤßt Fein Gruͤbchen zuruͤck. Der 
Kranke empfindet an dem geſchwollenen Theil eine mehr oder weniger 
ſchmerzhafte Spannung, übrigens ift er denjenigen Zufällen unterworfen « 
welde von der Lage und den Verrichtungen der geſchwollenen Theile abz 
hangen. 
Wenn diefe Geſchwulſt ſtark iſt und lange waͤhret, ſo entzuͤnden ſich 
die Haute, auch kann fie eine Kleine Eiterung verurſachen, wenn ſie nen 
lid) aus faulen, Säften entftanden ift , und das ſubtile faule Gift den Weg, 
gehet, welchen die Luft geofnet hät. Daraus Er denn ein Anſaz von 
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Materie, vor welcher Feine offenbare Entzuͤndung beraegangen, und die 
Materie, welche fich in das Fett verbreitet, macht fich innerliche und auffer- 
liche fiftulofe Ausgange, die man nicht vorhergefehen. 

Wenn die Geſchwulſt durch eine vuft entflanden ift, die von auffen in 
das Lellengewebe eingedrungen , fo fann man diefelbe durch ein trocknes 
Schröpfköpfchen auspumpen ; das auf die Wunde gefest wird , vorher aber 
muß die Defnung, durch welche die Luft eingedrungen, weiter gemacht wer- 
den. Während dem daß die Luft ausgepumpet wird muß man den Umfang 
der Geſchwulſt gegen die Defnung zu reiben, und nachher trockne und war- 
me Saͤckgen von Hollunderblüthe mit ein wenig Campher darauf legen, 

Entftehet hingegen die Windgefhwulft aus der Ausdunftung einer ver- 
dorbenen Materie, fo muß man diefer Materie , wenn es die Lage. des Anz 
füzes erlaubet , durch einen Schnitt einen Ausgang machen. Kann diefes 
nicht angehen, fo fuche man fie dadurch zu vertheilen , daß man die aroma— 
tifche Baͤhung No. 78, aber fehr breit, oder Compreffen , die mit gleich viel 
Kalchwaſſer und Brandtewein getrankt find, auf die Windgefchwulft legt. 
Man muß den Kranken mehreremal alle ander Tag mit dent Zarierpulver 
N, 186 abführen. Zugleich muß der kranke Theil, wenn man es ertragen 
kann, oft mit dem Dampf von fiedenden Efig, oder mit Efig, den man 
auf einem glühenden Ziegelftein abdampfen laßt, gebahet werden, Kann die 
fes nicht geſchehen oder wurde es ohne Wirkung feyn , fo gebrauche man 
die Baͤhungen von Fieberrinde in Wein gekochet, und der Kranke nehme 
noch alle vier Stunden ein Quintlein Chinapulver im Wein. 


Bon der Trommel= oder Windwaferfucht CTympanites. ) 


Man erkennet die Windwaſſerſucht an einer flarfen und anhaltenden 
Gefchwulft des Unterleibs, der fehr geſpannet if. Die Gefchmulft ift ela— 
ftifch , wenn man mit dem Finger darauf fihlägt, fo rührt man den Mir 
derftand der eingefchloffenen Luft, und der Unterleib giebt einen Wieder⸗ 
fhall. Der Kranke hat Bedruͤckungen und Bangigkeiten, die ſich in dem 
Maas vermindern , wie die Winde von ihm gehen , umd die ſich vermehren, 
wenn er lange feinen fahren Taffen. Dennzumal ift der Bauch fo ſehr ge⸗ 
ſpannet und empfindlich, daß er Feine Dede vertragen kann. Die Fuͤſſe 
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find wenig oder gar nicht gefehwollen, und fo wie der Bauch gröffer wird, 
zehret der übrige Leib ob. 

Diefe Krankheit entftchet von Winden und Blähungen die in dem Mas 
gen und den Daͤrmen gefangen find, infonderheit in dem Grim⸗ und Blind 
darım. Diefes aber wird durch die Unreinigkeit in den erflen Wegen, und 
durch eine groffe Erfhlappung in den Darmen veranlaffet ; Testere find zus 
aleich am einigen Stellen fo fehr gekraͤuſſelt, daß die Zwifihenräume von ei⸗ 
nen Abſaz zum andern ordentliche Windfade werden. Diefe Krankheit 
kann auch von Säften oder einer Materie herfommen , die fich in die Höhle 
des Unterleibs ergoſſen hat, und Diefelbe mit Luft anfüllen, welche aus der 
Gaͤhrung der faulen Materie entftehet. Diefes ift die gewöhnlichfte Urſache 
der Windwaſſerſucht, und dieſe ift bisweilen die Wirkung einer Windge 
fchwulft in den Därmen, dem Gekroͤs u. f. w. Auf die Windwaſſerſucht 
folge oft die Bauchwaſſerſucht mit allen ihren Zufällen. Die emphufema> 
tifche Windwaflerfucht ift eben fo felten als fehwer zu erkennen, dazu fchlagt 
denn insgemein die faulende Bauchwafferfucht und beyde Arten find unheil⸗ 
bar. Die Windwafferfucht in den Gedaͤrmen ift fehr ſchwehr zu heilen, und 
wenn das Uebel veraltet ift, fo ift es unheilbar , weil die Schnellkraft der 
Daͤrme dadurch fo fehr zu Grund gerichtet wird, daß fie nicht wieder herge- 
ftellt werden kann. 

Um die Windwaſſerſucht, welche noch envriert werden Kann, mit gu—⸗ 
tem Erfolg zu behandlen, muß man die Natur der Unreinigkeit in den er- 
jten Wegen, von denen der Kranke angegriffen iſt, wohl unterfcheiden. Iſt 
fie von der falten Art, von welcher wir gehandelt Haben, fo muß fich der 
Kranke mit denjenigen Speifen der Diät € ernahren , welche er am leich- 
teften verdanen kann. Zu feinem gewöhnlichen Getränk nehme er einen gu⸗ 
ten rothen Wein und mifche ihn halb mit Waffer. Diefer Wein aber muf 
24 Stunden lang Falt über bittere Pomeranzen gegoſſen, zwey Pfand 
Wein zu einer Bomeranze, und halb mit Waſſer vermifcht werden. 

Mas die Mittel betrift, fo fangt er mit dem Brech- und Laxier⸗ 
trant NM. 165 an, nachher führet man alle ſechs Tage mit der larieren- 
den Decoction N. 31 ab, und nach aeendigter Wirkung derfelden nimmt 
man eine Dofis von den fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89. In der 
Zwifchenzeit gebe. man dem Kranken, um die Zuſchnuͤrungen der Darme zu 
heben, Morgens und Abends ein Clyſtier ee worin 
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einige Finger voll Kümmel eingeweicht worden. Zugleich gebraucht er, 
um die Winde wegzufchaffen die windtreibenden Tropfen N’. 92, Auf 
den Unterleib Tege man das "Galbanunmpflafter des Sydenham, davon 
‚eine jede Unze mit einem Quintlein Aenisoͤhl gefmättet worden. So wie 
die Geſchwulſt abnimmt muß man den Leid fachte mit einem Gürtel zu- 
fommenbinden, im Winter mit einem wollenen, des Sommers mit einem 
ledernen Gürtel Sobald der Bauch wieder feine natürliche Gröffe bat, 
ſo muß der Genefende, um die Schnellkraft der feften Theile wiederhergus 
ftellen , alles dag gebrauchen , was bey der Eur der Seiser zu 
dieſem Endzweck vorgefihrieben worden. | 

Hat hingegen der Kranke Zufälle, welche aus den warmen und 
ſchwarzgallichten Unreinigkeiten entſtehen, ſo fange man damit an, ihn mit 
dem Laxiertrank N°, 168 abzufuͤhren. Nachher laſſe man ihm zur Ader. 
Morgens und Abends gebe man ihm ein Elyftier von Flachsfaamenwaffer, 
worein eine Unze Camillenoͤhl genoffen worden. Für fein gewöhnliches 
Getraͤnk gebrauchet er die Flachsfanmenptifane N’, 212, die man gegen 
das Ende über zwey Finger voll Klapperrofen gieffet. Das Laxiertrank 
wird alle acht Tage wiederholet. In der Zwifchenzeit muß er des Mor⸗ 
gens, nachdem das Elyfiier abgegangen, eine Stunde lang in Kaldaunens 
brühe baden , welche mit zwey Drittel ſtarkem Kleyenabfud vermiſchet ift. 
Henn erans dem Bad kommt, fo muß man den Bauch mit Camillenoͤhl rei⸗ 
ben, das mit Sampher vermifcht iſt, ein Quintlein für eine Unze Ochl. 
Der Kranke nähret ſich mit den Teichteften Speiſen der Diät 3, und mit 
denen, welche auch am meniaften blahen. Man fahrt mit dem Gebrauch 
diefer anfenchtenden md erfchlaffenden Mittel fo lange fort, bis fich der 
- Schmerz und die Spannung des Bauchs genugfam vermindert haben, um 
vor der Entzimdung ficher za ſeyn. Don da an gebrauche man denn die 
innerlichen und aͤuſſerlichen Mittel , welche für den vorhergehenden Fall ans 
gegeben worden, Hat man das feltene Gin gefund zu merden, fo muß 
man in beyden Fallen den Anterleib bey leerem Magen oft und lange aber 
nur fanft reiben , und die fünerlichten und eifenhaltigen Mineralwaſſer un- 
ter N°.93 lange gebrauchen, 

Leute von einem falten und phlegmatifchen Temperament leiden bey der 
Windwaſſerſucht in den Daͤrmen weniger , weil Die Erſchlappung derfelben 
allgemeiner iſt. 
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Leute von einem trocknen und warmen Temperament, auch hypochon⸗ 
driſche und hyſteriſche Perſonen leiden bey dieſer Krankheit mehr, Ben die— 
fen werden die Minde in den Daͤrmen durch Vertrocknung derfelben und 
durch ein Erampfigtes Zufammensiehen gefangen und gehindert abzugeben, 
Die Saͤcke, worin diefelben eingefhloffen find , dehnen fich ungeheuer aus, 
Daraus entftehet ein reiffendee Schmerz , def en Anfälle fehr lebhaft find. 
Man muß nicht daraufhin arbeiten, die Winde durch windtreibende Mit- 
tel wegzuſchaffen, fondern trachten dieſe Verwicklungen aufzuloͤſen. Die 
Aderläffe entfpannet fehr, und hindert auch Die Entzindung, Deswegen kann 
dieſelbe um ſo viel weniger verſaͤumet werden, je ſtaͤrker der Echmer; | 

Men man einmal die erſten Schwierigkeiten gehoben hat, fo werz 

den Bader und Baͤhungen, — von abgekuͤhltem, nachher von kaltem 
Waſſer, viel dazu beytragen, den Theilen der Eingeweide, wo die Saͤcke 
geweſen, ihre Schnellkraft wieder zu geben, und kalte Baͤder werden vor 
dem Ruckfall bewahren. 
Daas freywillige Flieſſen der Hemorrhoiden und der monatlichen Reis 
nigung werden auch dazu beytragen, die Windwaſſerſucht in den Dar 
men zu vertreiben. Wenn fih Demorrhoidalfnöpfe zeigen , fo muß man 
die Blutigel der Uderlaffe vorziehen. 

Bey ſehr ſchmerzhaften Fällen, und wenn der Kranke noch feine 
Kräften hat, kann man die ertweichenden Bäder, welche wiederholt werden, 
und alle andere Tage das Tabakeiyftier verfuchen , um die Zuſchnuͤrungen 
zu loͤſen. 





Bon den verfihiedenen Arten der Waſſerſucht. 


Man tbeilet die verfihiedenen Arten der Waſſerſucht alfo ein: in Waf 
ferfuicht durch das Durchſeigen, in Sackwaſſerſucht und in Wafferfucht 
‚Durch das Ergieffen, Erftere ift entweder allgemein , oder greift nur ein- 
zelne Theile an, und man unterfiheidet fie in ſchleimichte Waſſerſucht 
C Oedema ) weiſſe Waſſerſucht (Leucophlegmatia ) und in Hautwaſſerſucht 
( Anafarca. ) 
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Bon der fehleimichten Waferfucht ( Oedema. ). 


Die ſchleimichte Waſſerſucht ift eine blaffe, weiche, unempfindliche Ge 
ſchwulſt, welche den Eindruck der Finger eine Zeitlang behaltet. Diefe 
Geſchwulſt entftchet aus einem Durchfeigen Iymphatifcher oder ferofer Säfte 
in das Cellengewebe, welches unmittelhar unter der Haut if. Das Ge 
ſicht, der obere Theil der Hände und infonderheit der Knöchel am Fuß 
find dieſer vedematofen Geſchwulſt fehr unterworfen. Diefe Geſchwulſt 
vermehret fih im Geficht , während dem Liegen , in den Gliedern hinges 
gen verſchwindet fie insgemein uber Nacht. Weber Tag aber kommt fie 
um fo viel geſchwinder wieder, je fihwehrer der Kranke ift, je mehr er 
fist und ſich fille haltet, und je nach dem Grad der Erfchlaffung der feften 
Theile. Wenn die vedematofe Gefchwulft ſtark ift, fo veranlaffet diefelbe 
ein befchwerliches und oft ſchmerzhaftes Spannen , den Rothlauf , Spälte 
in der Haut mit dem Durchfchwizen einer ferofen Materie , die wenn fie 
* — iſt, eine hartnaͤckige Eiterung verurſachet, und oft auch bran« 
ig wird. 

Wenn die vedematofe Gefchwulft feifch , und durch den Mangel der 
Civenlation, welchen eine aufferliche Urſache veranlaffet hat, hervorgebracht 
ift, fo find Feine andern Meittel noͤthig, als ein fanftes trocknes oft wie 
derholtes Reiben, von unten gegen oben, mit einem Flanell, das mit 
Tracamahaca oder Wachholderbeeren gerauchert worden. Wenn die fchleis 
michte Waſſergeſchwulſt die Fuffe angreift, fo muß man feine Kniebaͤnder 
anziehen, und die Fuͤſſe über Tag auf einem Stuhl ruhen laffen. 

Wenn hingegen die fehleimichte Waſſerſucht nach und nach entflan- 
den und veraltet ift, wenn der Kranke durch ſtarke Ausleerungen erfchöpft, 
oder von einer Krankheit genefen wäre, die ihn fehr geſchwaͤcht hätte, fo 
wird diefelbe durch eine flärkende Diät, und den Gebraud der flärken- 
den Latwerge MN’. 54 gehoben. Wäre ev hingegen gut genahvet und voll 
Saͤfte, fo muß man ihn alle fechs oder acht Tage mit dev gehörigen Do- 
fig der laxierenden Decvetion N. 31 gelind abfuͤhren, und zugleich das 
Heiden mit der obigen Vorficht gebrauchen. Nach diefen Mitteln kann 
man die fchleimichte Waſſerſucht mit gleich viel Kalch- und Gonlardwaffer 
niit Campher baͤhen. Diejenigen , deren Hände und Füffe von diefer Waſ—⸗ 
ſerſucht geſchwollen find, koͤnnen uͤbernacht gefütterte Strümpfe und Hands 
ſchuhe tragen, deren Zwiſchenraͤume mit gleich viel geroͤſtetem Salz und pul⸗ 
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verifierter Camillenbluͤthe angefüllet find. Diefe Struͤmpfe und Handſchuhe 
muß man, ehe fie angezogen werden, wohl trocknen und waͤrmen. Leber 
Tag wickle man die gefhwollenen Glieder in Strümpfe oder Handfchuhe 
don Hundshaut , oder fonft in etwas das dazu tauget, den feften Theilen 
Zeit zu Iaffen, ihre Schnellkraft wieder zu erlangen, Um die Cireulation 
zu erleichtern und die Ausdünftung zu beleben muß der Kranke nach dem Ge⸗ 
brauch obiger larierenden Deevetion Morgens und Abends im Bett 30 Tru- 
pfen von N°, 93 nehmen, um die weißen Humoren zu reinigen, und dem 
ein Glas von der Decoetion von Bitterfüß N’. 27 nachtrinken. Er muf 
alle Speifen und Getränke vermeiden, welche die Fibern entſpannen. Iſt 
der Kranke phlegmatifh, und die Schnellkraft der feften Theile fehr ge- 
ſchwaͤcht, fo muß er die Diaͤt unter I befolgen. Er muß fih viel Bewe— 
gung geben, und die überflüßigen ferofen Saͤfte durch die Ausduͤnſtung zu 
vertreiben ſuchen. Sollte der Gebrauch aller diefer Mittel fruchtlos feyn , 
fo nimmt man feine Zuflucht zu den gegen die Dautwafferfucht vorgefchrie- 
benen Mitteln, 

Wuͤrde fih der Rothlauf einftellen, fo bilft man demfelben, wie dem 
Durchſchwizen der ferofen Materie, durch Die Befolgung der in dem Ars 
tickel von dem Rothlauf gegebenen Käthe. 

Die rothlanfartige Rothe, welche veraltet, und mit Schuppen oder ei⸗ 
ner mehlichten Haut bedeckt ift, kann nur fehwer vertheilet werden. Man 
kann mit den eifenhaltigen Badern probieren, und wenn man diefe nicht gez 
brauchen kann, mit den Bahungen von Kalchwafler , worin eine halbe 
Unze Alaun zu einem Pfund aufgelöfet worden. Ein langer Gebrauch der 
Blatter des groffen Klettenfrauts, welche Morgens und Abends frifch auf 
gelegt werden , hat fehon oft eine fchleimichte Waſſerſucht geheilet, 

Die oedematoͤſe Gefchwulft an dem Knoͤchel der Füffe ift bey fehr fet- 
ten und fehwehren Leuten mehr befchwerlich als aber gefährlich. Sie wird 
felten geheilet , fo wenig als andre veraltete oedematoͤſe Geſchwulſten, weil 
die feften Theile allzufehr erfchlaffet find. Ym das Wachsthum derfelben zu 
hindern, muß man die Fibern mit Bandern von Leinwand unterbinden, 
der Unterſtruͤmpfe von Hundshaut tragen, 
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Don der weiſſen Wafferfucht CLeucop! legmatia ) und von der —— 
waſſerſucht (Anaſarca.) 


Die weiſſe Waſſerſucht beſtehet in einer Geſchwulſt des — die 
durch das Durchſeigen einer verdickten Lymphe in das Cellengewebe unter 
der Haut hervorgebracht wird. Wenn die Geſchwulſt ſtark iſt, und den 
Eindruck des Fingers behaltet, ſo wird ſie Hautwaſſerſucht genennet. Die 
weiſſe kann durch die Blaͤſſe des ganzen Leibs von der Fettigkeit unterſchei⸗ 
den werden, und auch durch den Eindruck, welchen die Kniebaͤnder bey der⸗ 
gleichen Kranken zuruͤcklaſſen. 

Was die Hautwaſſerſucht betrift, ſo wird in dem Maas, wie dieſelbe 
zunimmt, dag Gruͤbchen, welches man mit dem Finger darein macht, im⸗ 
mer tiefer, und erbebt fih auch immer langfamer. Die Gegend des Linter> 
leibs wird immer dicker, ohne daß der Bauch eben viel hervorgeht ; Die 
Haute des Bauchs werden weiß und alanzend; die Fülle, die Schenkel und 
der Hodenſack geſchwellen, wenn der Kranke ſich Tange aufrecht haltet , und 
je mehr die Hautwaſſerſucht zunimmt, deſtomehr verlichven dieſe Theile ihre 
Seftolt. Uebernacht und auch durch die Bewegung vermindert fich die Ge— 
ſchwulſt; das Geficht it blaß, aufgetrieben, verftellt ; der Appetit nimmt 
ab; Die Kraͤfte verlichren fich, und der Kranke wird nach und nach ſchwehr⸗ 
fertig, ex ift abgemattet und trag. Der Harıı vermindert ſich, er ift weiß, 
hell, feifenartig und ſchaumicht; Die Excremente bangen fihlecht zuſammen; 
der Schlaf wird unruhig; der Kranke bat Bedruͤckungen und befommt ein 
febfeichendes Firder , das mit groſſem Durſt, Mattigkeit und Unruhe ver 
bunden ift. 

Die Folgen der Hantwaflerfucht find Spalte in der Haut, woraus 
eine ſeroſe Materie flieſſet, das den Kranken ſehr erleichtert. Ohne diefe 
Wohlthat fehlägt oft zur Hautwaſſerſucht die Wafferfucht des Unterleibs 
oder die Bruſtwaſſerſucht; in dieſen Fallen muß man die Artikel berathen, 
welche von dieſen Krankheiten handeln. 

Bey der weiffen Waſſerſucht muß man vorerft den Unreinigkeiten in 
den erften Wegen durch den Abſud No. 30 bis auf den Grund abhelfen , 
nachher kann man die Krankheit feloft durch die bittern Brühen N’. 10, 
den Stahlwein NM. 223 , und das trockne Neiben an dem ganzen Leib, 
welches Morgens und Abends wicderholet wird, vertreiben. In 

aber 
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aber hartnädig ware, fo mache man einen Aufguß von zwey Pfund weiß 
fen Wein und zwey Lingen wilden Nettich, wovon man ein halbes Glass 
voll vor jeder Mahlzeit teinket, dev Kranke kann auch purgierende Meiner 
ralwaffer trinken , vrı dem Nudfall zuvorzufommen. Dabey befolge er 
die Dat unter C und J. 

Im Fall die Hautwafl erfucht auf lange anhaltende und flarke Aus— 
leerungen gefolget wäre, oder wenn fie einen Genefenden , der ſchon durch 
eine andre Krankheit erfchöpft ift , angreift, fo kann man durch eine far 
kende Diät und die fiarkende Latwerge N°. 54 belfen. Dabey muß der 
Kranke Morgens und Abends den ganzen Keib mit einem trocknen Flanell, 
Das mit Tacamahaca gerauchert worden , reiben faffen , und fih viel Bes 
wegung geben. Wenn die Hautwafferfucht aus Feiner der obigen Urſa— 
chen entitanden , und die Geſchwulſt ſtark und veraltet ift, fo muß der 
Kranke von dreg zu drey Tagen mit dem larierenden Abfud N”. 31 abges 
führt werden. Zwiſchen den Abführungen nimmt er Morgens nüchtern 
and beym Schlafengehen die Pulver MP. 177 , und unmittelbar nah der 
Dofis am Morgen die Brühe N. 10, Vor beyden Mahlzeiten gebraucht 
er den oben gegen die weite Mafferfucht empfohlenen Wein, und fahret 
mit dem Gebrauc) diefer Miittel fort, bis die überflüßigen Serofitäten und 
die Gefchmulft vertrieben find. Er genieffe die weniaft erfchlaffenden Speis 
ſen der Diet 3. Sacher befolget er um die Schnellkraft der feften Theile 

wieder herzuftellen, die Diet 3. Er fahret mit dem Neiben fort, und ges 
braucht von da an die ſtaͤrkende Latwerge , bis die Gefundheit wieder voll⸗ 
kommen hergeſtellt iſt. 

Wenn das Waſſer durch Spaͤlte in der Haut abflieſſet, ſo verhaftet 
man Koh fo, wie es in dem Artikel von dem Hothlauf angezeigt worden. 
Iſt der Hodenſack gefchwollen , fo muß man ihn mit einem Band unterſtuͤ⸗ 
zen, amd denſelben mit der vertheilenden Bahung N’. 83 baͤhen. Sit 
die Geſchwulſt weich, fo muß man fie ein paarmal des Tags mit Weib 
rauch rauchern , des Nachts legt man warme Särfgen darauf, die mit gleich 
viel neröftetem Salz und pulverifierter Samillenblüthe angefüllet find. In 
beyden Fallen gebe man , wenn nemlich die Haut glänzend und rothlaufartig 
if, und bald ſpalten will, der Baͤhung mit dem vegeto⸗mineraliſchen Gous 
lardwaffer den Vorzug , das mit einer Unze Kampherbrandtewein el ein 
Bund verſtaͤrket wird. q 
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Jedesmal wenn das Durchfeigen allgemein oder fehr ſtark ift , wird 
man oft die Eur der Hautwafferfucht verkürzen, und gewiß allemal dent 
Kranken Linderung verfchaffen , wenn man die Natur nachahmet und dem 
Waffer durch Kleine Stiche und Rize auf dev Obewaͤche einen Ausgang 
verfihaffet. Man wird auch der Entzündung der Haut und folglich dem 
Brand zuvorkommen, der fich gern bey dem Ausrinnen des Waſſers eins 
ſtellet, wenn man die Vorficht beobachtet , welche in der Behandlung deg 
Rothlaufs und des Brands vorgefchrieben worden. 

Ein häufiger Schweiß , weldher durch Schweißbäder oder dadurch 
hervorgebracht wird, daß man ſich in Sand, IBeintrefter und warmen. 
Miſt eingraben laͤßt, bat ſchon oft von der Hautwafferfucht geheilet, 


Don der Sackwaſſerſucht und den Waferbläschen. 


Weann ſich das Waffer in Heine Höhlen des Leibs ergieffet , daß daraus: 
Side entftehen können , fo dehnet das dahin durchfeigende Waſſer Diefe 
Behälter aus , daß fie oft groß werden. Dieſe Saͤcke oder Kiften ver- 
— ſich nach und nach, bekommen eine irregulare Form und werden 
ſcirrhos. 

Wenn ſich aber das Waſſer in kleine Bläschen ausleeret, fo werden 
diefe Wafferbläschen CElydatides ) genennet, - Sie find felten gröffer ale 
ein Taubeney, fonft wie Erbfen, und ihr Waſſer ift meiftens hell und Klar, 
da Hingegen die Saͤcke truͤbes Waſſer enthalten. 

Dieſe Waſſerblaͤschen greiffen vornehmlich die Oberfläche der Einge⸗ 
weide des Unterleibs an, und inſonderheit die Leber, die Mutter, und die 
Lunge. Die Sackwaſſerſucht hingegen greift die Falten des Bauchhaͤutleins 
und den Eyerſtock an. 

Was die Waſſerblaͤschen inwendig im Leib betrift, fo iſt es unmöglich 
fie zu erkennen, auch die Sackwaſſerſucht kann man nicht eher erkennen, als 
bis fie groß genug iſt, die Zufälle der Waſſerſucht durch Ergieffung hervor⸗ 
zubringen. Erſt denn kann man diefelbe durch die Zufälle, welche aus den 
freyen Hin⸗ und Herbewegen des Waſſers entftehen , von der afferfücht 
durch Ergieffung unterfeheiden , es fey dann daß die Side in den Falten 
des Bauchhäutleing ſehr groß waren, Uebrigens vichtet ſich das Waſſer 
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in der Bauchwaſſer ſucht nach der Lage des K Kranken, da ſich hingegen das 
Waſſer der Sackwaſſerſucht nur in den Saͤcken beweget, ſo daß ſeine Bw 
wegung eingefihräntt und nur wenig merklich if. 

Das Zerreiſſen der Saͤcke iſt eine Folge der Sackwaſſerſucht, woraus 
denn plöslih eine Waferfucht durch Ergieffen entfichet, Die Wafferbläg- 
chen der Zunge leeren fich oft duvch den Mund aus, bisweilen aber ergiefs 
fen fie ih in die Bruſthoͤhle. 

Die Waſſerblaͤschen, welche aͤuſſerlich an den Augenliedern und dem 
Hals entſtehen, wo fie einem Kropf ahnlich ſind, werden oft durch die 
Oefnung des Hautchens mittelft eines Schnitts geheilet. -Diefe muß nach» 
her fo verbunden werden, daß die Hülle, welche das Saͤckgen gebildet bat, 
zerflöret werde, 

Was Die Hafferbläschen in der Zunge betrift, fo muß man, fo bald 
man Grund Hat dergleichen zu vermuthen, das Zerreiffen derſelben, und 
die Ausleerung des Waſſers durch den Mund zu befchleunigen fischen. 
Zu dem End muß man oft den Dampf von fiedendem Kleyenwaffer mit 
dem fechsten Theil Eßig einziehen ; und fi viel Bewegung zu Pferd oder 
in dem Magen geben. Wenn die Wafferbläschen des Unterleibs bis an 
die Haut reichen , fo muß man fie durch einen Stich in diefelbe leeren , 
und oft kann man der Wiederkunft Derfelben dadurch zuvorlommen, wenn 
man , nachdem das Waſſer abgefloffen , von der flarfen mit Kalchwaſſer 
gemachten Decoction der Granatenblüthe in das leere Bläschen forizet. 
Ueberdas muß man den Bauch mit eben. diefem Abſud baden , und eine 
—— — auf die — legen. 


Von ber Bauchwaſer ſucht. 


Wenn eines oder mehrere lymphatiſche Gefaͤſſe oder Woſſerblaͤechen 
ihr Waſſer, aus welcher Urſach es auch ſey, in die Hoͤhle des Unterleibs 
ausleeren, wenn die Duͤnſte, die zur Anfeuchtung der Eingeweide des Un—⸗ 
terleibs beſtimmt ſind, in ſo groſſer Menge durchſeigen, daß kein Verhaͤlt⸗ 
niß mehr zwiſchen dem Einſaugen und der ausgeduͤnſteten Mala ift, oder 
wenn fich nach einer Entzündung, die in ein Geſchwuͤr übergegangen , 
das Geſchwuͤr in die Höhle des Unterleibs ausleevet, fo entflehet in dem -- 
erften Fall die waͤſſerige in dem zweyten aber die eitrige Waſſerſucht des 
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Unterleibs. Man erkennet diefelbe an der Geſchwulſt und dev Groͤſſe des 
Bauchs, der mehr oder minder nefchwind zunimmt, Wenn der Kranke auf 
dem Rucken liegt, fo dehnt fih die Geſchwulſt gleich über den ganzen 
Unterleib aus, wenn er aber auf der Seite liegt, fo werfen fich der Bauch 
umd das Waſſer auf die aleiche Seite. Wafferfüchtige , welche ploͤzlich 
ihre Lage verändern, bemerken inggemein eine Bewegung, welche derienis 
gen: ähnlich ift, wenn dag Waffer einer halbvollen Flafche von einer Seite 
auf die andre geworfen wird. Wenn man die Anche Hand auf die eine 
Seite des Bauchs leget, während daß der Kranke auf dem Rucken liegt, 
imd denn mit der andern Hand auf Die entgegengefeste Seite ſchlagt ſo 
fühlet die entgegengefeste Hand, wenn fie nur ein wenig hierin geuͤbt iſt, 
das Hin- und Herbewegen des Waffers fehr deutlich. | 

Bor diefer Art Waſſerſucht geht: oft die Geſchwulſt der Knoͤchel am 
Fuß her, oder folget darauf; diefe vermehret fich und fleigt mehr oder 
minder gefchwind in die Hohe, fo daß fie des Abends ftärfer ift als am: 
Morgen beym Aufftehen. So wie die Krankheit zunimmt, füllt fih auch 
der Hodenſack mit Waſſer an und geſchwillet, und das um fo viel ſtaͤrker 
je jaͤnger der Kranke aufbleibt, Hingegen verfibwindet dieſe Geſchwulſt groͤ⸗ 
ftentheilsg , wenn er lange aelegen bat. Wie die Krankheit zunimmt, 
nimmt der Harn ab, ew iſt oft dunkelroth und hat einen ziegelfteinfarbes 
nen Bodenfaz. Die Stimme der MWaferfüchtigen diefer Art ift gebrochen ,. 
fie haben einen: Huſten und Bedruͤckungen; fie find durſtig; und nicht im 
Etand lange flach zu liegen, weil fie in dieſer Lage den Bedruͤckungen, 
den. Bangigfeiten und ſelbſt dem Erfliden unterworfen find, daher find fie 
gezwungen aufzuſizen. Sie find gewoͤhnlich froſtig, ſchwer, trage, abge— 
mattet und mehr oder weniger ſchlummerhaft. Dieſe Zufaͤlle und die Ge— 
ſchwulſt nehmen zu, waͤhrend daß ſich das Fleiſch an den obern Gliedern 
und dem Geficht verliehret. 

Die Folgen der Bauchwaſſerſucht find die Bruſtwaſſerſucht, und 
eine Erfchlaffung der Eingeweide des Unterleibs, welche in dem Waß 
fer abgezehrt werden. Dieſes ftehende Waffer entzündet oder faͤulet auch 
oft die Eingeweide des. Bauchs, woraus demm. fehleichende Fieber. oder 
Auszehrung und eine grofe Schwache und der Brand entſtehen. Es bes 
gegnet auch. dag das Waſſer durch die Haute dev Fuͤſſe bricht, daß die 
Geſchwulſt des Unterleibs einen. Nabelbruch verurfachet u. ſ. w. 
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Um diefe Krankheit kunſtmaͤßig zu behandlen, muß man ihren Urs 
ſprung genau unterfuchen , und die Urfachen durch die Vergleichung der 
Zufalle wohl von einander unterfcheiden. Dadurch wird man denn im 
Stand gefest, die Heilbarkeit oder Unheilbarkeit der Bat uchwaſſerſucht 
vorher: zu ſehen. Im leztern Fall muß man nicht vergeblich ermuͤ⸗ 
dende Mittel probieren, welche nur das Leben des Kranken verfürs 
zen würden, in dem erftern Wall aber muß man nichts verfaumen. das 
Uebel muthig zu Deftreiten. 

Die Bauchwaſſerſucht wird für. unheilbar — wenn ſie auf 
die Entzuͤndung des einen oder des andern Eingeweids des Unterleibs 
gefolget iſt, wobey ſich das daraus entſtandene Geſchwuͤr im die Höhle: 
des Unterleibs ausgeleeret hat. Sie ift ferners unheilbar, wenn das eine: 
oder das andre Eingeweid des Unterleibs von einem Geirrhus, von einer: 
unauflöslihen Verſtopfung oder fonft von einer unheilbaren Krankheit: 
angegriffen if. Sie iſt ferners unheilbar , wenn die obern Glieder des 
Reibs gefchwind abzehren, wenn der Kranke ein Kleines Fieber hat, Das 
ihn nie verläßt, wenn er ſehr durſtig iſt, wenn er wenig harnet, oder 
einen ſehr rothen oder braunen Harn mit einem ziegelfarbenen Bodenſaz 
von ſich giebt, wenn er den Appetit und die Kräften verliehret, wen er 
den Kothlauf an den Schenker befommt, wenn er ein Brennen inwen⸗ 
dig im Unterleib mit häufigen Froſt und ſtarkem Fieber bat, wenn die 
Ergieſſung des Waſſers ſchon alt und zugleich der Huften haufig und ſtark 
iſt, wenn ein Unfchein von einem Polypen im Herzen da ift, oder wenn 
die Krankheit ein Ruckfall if. Da diefes alles von fehr ſchlimmer An— 
zeige iſt, ſo fehrande man- fih , wenn mehrere diefer Zufaͤlle beyſammen 
find, vornehmlich davanf ein, Dem Kranken nur Keichterung zu verfibaffen. 
Er muß fih mit den Speifen der Diet B, welche er: am leichteften ertra⸗ 
gen kann, ernähren: Er trinke fo viel fein Durſt erfodert, diejenigen 
Getränte , welche am leichteften und geſchwindeſten weggehen , und den: 
Durſt am beiten flillen, wäre es auch nur kaltes Waffer , davon ein Pfund 
mit fehs Tropfen Vitriofgeift ſauer gemacht wird , diefes Getränk iſt zus 
gleich-Harntreibend, und geſchickt zu hindern, daß fh das eingefogene Waſ⸗ 
er nicht verderbet, Ueberdas fuche man. den brennenden Durſt durch dieje— 
nigen Mittel zu ſtillen, welche in dem Artikel von den Fieberzufaͤllen 
überhaupt gegen dieſen Zufall angegeben worden. 


264 Don der Bauchwaſſerſucht. . 


Diefe Wofferfüchtigen -gebrauchen als Mittel einmal -in der Woche 
das Laxiertrank N, 168, und in der Zwifchenzeit das Weinſteinpulver 
oder Die Weinfleinptifane N. 175 und 211, fo viel als nöthig it, um 
den Leib offen zu behalten. Wenn fie zu flieffen anfangen, fo behandelt 
man fie wie es in der vorhergehenden Krankheit worgefihrieben worden. 
Um ihnen noch mehr Erleichterung zu verſchaffen, kann man von Zeit zu 
Zeit einen Theil des ergoffenen Waſſers duch die Punction abzapfen , 
dabey aber muß man die unten bey diefem Artickel vorgefchrichene Vorſicht 
gebrauchen. | | 

- Hingegen kann man hoffen won diefer Krankheit zu geneſen, wenn 
die Urſache vielmehr allgemein und in den Saͤften, als-aber local und vers 
altet if; wenn die Nafferfüchtigen in dem beften Alter und von einer gu⸗ 
ten Leibesbeſchaffenheit find, wenn dieſe Krankheit auf eine Eleine Verſto— 
pfung der Leber oder dev Milz, aufeinen kurzen Athen, der von einem 
wallenden Blut herkommt, und auf eine ſtarke Blutſtuͤrzung folget ; went 
der Kranke in einer hizigen Krankheit entweder fehr durch Aderlaͤſſen er 
fchöpft oder mit wäfferigen Getränken uͤberſchwemmt worden, die nicht gut 
abgegangen. Diefe Krankheit ift ferner heilbar, wenn der Kranke einen 
duͤnnen Harn und in einer Menge, die mit den Getränken verhaͤltnißmaͤßig 
ift, von ſich giebt, wenn er bey einem ziemlich guten Athen und Appe—⸗ 
tit feinen groffen Durft, und wenig oder gar kein Fieber hat, wenn die 
Krankheit keine Folge dev Sackwaſſerſucht und nicht mit Saden im Unter 
leib verbunden ift , und endlich wenn Die Waſſerſucht Feine Familiekrank⸗ 
heit if. | | | 

Vorerſt unterſuche man die Befchaffenheit der beyden Wege, wo⸗ 
Durch die Kranten das Waſſer ausleeren, nemlich die Defnung des Leis 
bes und den Harn. In beyden Fällen muß man fie fünf oder fehs Tage 
long mit dem Pulver N, 176 vorbereiten , wovon fie alle drey Stunden 
eine Doſis nehmen. Fuͤr ihren Durft gebrauchen fie die Weinfteinptifane 
N’, 214. Mährend dem Gebrauch. diefer vorläufigen Mittel gebe man 
auf dag forgfältigfte auf. den Gang Achtung , welchen fie durch den Harn 
oder durch den Stuhlgang nehmen. Nachher beſtimme man ſich zu dem⸗ 
jenigen Meg , zu welchem die Natur am geneigteften ift, und denn vers 
fuche man das Waffer durch diefen Weg abzutreiben. Doch ziehe man 
allemal, wenn es ſich thun läßt, bey Kranken, welche von Natur zart 
und ſchwach find, den Weg des Darns vor, 
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Am das Waſſer vormehmlich durch den Weg des Harns abzutreiben , 
fahret der Kranke fort beym Erwachen, und um neun Uhr des Morgens 
eine Dofis obiger Bulver zu nehmen, und trinkt darauf ein Glasvoll abge 
ſchreckte Meinfteinptifane , oder fo viel als nöthig iſt, den Leib ofen zu 
behalten. Eine Stunde nach jeder Dofis gebe man ihm eine gute Brühe 
von Kaldfleifch oder weiſſem Geflügel , wovon man das Fett wohl abge 
nommen, und die man über eine Handvoll Körbelfraut und eben fo viel 
Beterfilien gegoffen. Vor dem Mlittageffen müffen dev Bauch und die Nies 
ren mit lauem Dlivenöhl gerieben werden ;, das Neiben gefchiehet mit eis 
ner gewaͤrmten Hand. und fo lange bis eine Unze Oehl, die mit zwanzig 
Gran Sampher abgerieben ift, Hineingerieben worden, Diefes Verhalten 
wird viel beytragen die weiffen Säfte zu vertheilen, das Einfaugen zu bes 
günftigen , und die Verſtopfungen welche bey diefer Krankheit fehr gemein 
find, aufzulöfen. Drey Stunden nah dem Mittageſſen, und gegen die 
Schlafenszeit, zwey Stunden nach einem leichten Nachteffen gebe man ihm 
eine Dofis von dem harntreibenden Bulver Ne. 177, und nach jeder Dos 
fis nur ein Glasvoll von der obigen Brühe, oder wenn der Kranke eine 
Abneigung dagegen hätte, eine Schaale Koͤrbelkrautwaſſer. Wan muß den 
Harn Nachmittags und uber Nacht, welches die Zeit iſt, wo er am meis 
ſten abgehet, aufbehalten,, und nach acht Tagen das was der Kranke 
trinkt und von fich giebt zufammen vergleichen. Eben fo muß man nach 
acht Tagen den Zuftand des Bauches unterfiichen , den man beym Anfang 
des Gebrauchs dieſer Mittel mit einem breiten Bapier gemeffen hat. Aus 
diefer Vergleichung kann man denn wiffen, ob man Hofrung haben koͤnne, 
das Waſſer durch den Harn abzutreiben. In diefem Fall muß man, ins 
fonderheit wern der Kranke einige Kräften befommen hätte, mit dem Ge- 
brauch obiger Mittel fortfahren , bis Feine Spuhr mehr von Hin-und 
Herbewegen des Waflers im Unterleib vorhanden iſt. Diefer muß fo wie 
er abnimmt fanft mit einem Guͤrtel gebunden we den. 

Sind hingegen Gründe da, der Ausleerung des Waſſers durch den 
Stuhl den Vorzug zu geben, fo gebrauche man alle obige Nebenmittel, 
aber anftatt der harntreibenden Pulver muß der Kranke mehreremal bins 
tereinander, wenn es feyn kann, oder weniaftens alle ander Tag mit dein 
Wwoffertreibenden Bolus N°, 7 oder mit dem waffertreibenden Bulver 
N, 180. abgeführt werden, Man gebe darauf Achtung, welches von dies 
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fen Mitteln am meiften Waſſer abtreibe, und bleibe dem bey demſelben, 
fo daß man die Dofis derfelden immer naher zuſammen bringet , fo viel 
es ſich thun laͤßt. Das eine oder das andre diefer Mittel verurſachet 
gerne einiches Erbrechen, aber ferne diefes zu fürchten, iſt es vielmehr Heil 
fam , daher muß man es durch das Trinken von lanem reinem Waſſer oder 
von lauem Gamillenaufguß befördern. Die Seife benimmt dem Pulver 
feine Draftieitätz es wirkt in weniger als drey Stunden und ich habe daf- 
felbe von drey zu drey Stunden mehr als fünfzigmal wiederholet , ohne 
ein übermaßiges Purgieren oder irgend einen andern Zufall Hervorzubrins 
gen, als eine Kleine Ermattung , welche allemal auf häufige Ausleeruns 
gen erfolget. Es ift mir nur ein paarmal wiederfahren, daß ich die Tro- 
pfen N’, 89 geben mußte, um dem Reiz zum Erbrechen ein Ende zu 
machen. Hat man einmal das Burgiermittel gewählet , fo fahre man da- 
mit fort, bis der Bauch im feinem natürlichen Zuftand ift. 

Was die Localgefchwulften betrift , fo müffen die gefchwollenen Füffe 
Morgens und Abends mit einem mit Weihrauch geräucherten Flanell von 
unten gegen oben fanft gerieben werden. Wäre der Hodenſack gefehwollen, 
fo hilft man auf die Weiſe, wie es in dem Artidel von der Hautwap 
ferfucht und dem Waſſerbruch gezeigt worden Hl. Anden Tagen, an wel 
hen der Kranke purgiert, kann er fih des Nachmittags Durch Weinſchnit⸗ 
ten und gute Bruͤhen erlaben. An den Tagen, da er nicht purgiert, nimmt 
er des Miorgens das Meinfteinpulver und die Meinfteinptifane, Nach⸗ 
mittags aber trinkt er, um fich zu nähren und anzufeuchten obige Bruͤhen 
mit Körbeltraut und Cichorien. Die Waflerfüchtigen nahren fich mit ein 
wenig Suppe oder Brühe, die mit Sauerampfer oder andern Kräutern 
fhmadhaft gemacht werden , und mit etwas weißen Fleiſch, Das gebraten 
oder bloß gekochet ift, auch Tonnen fie ein weich gefottenes Ey genieſſen, 
und ein Zucerbrod in gutem Mein mit Waffer auftauchen. Bey den 
Mahlzeiten trinken fie einen weiffen harntreibenden Wein, der halb mit 
Waſſer vermifcht iſt. Phlegmatiſche Leute Lönnen auch zwifchen den Mahl 
zeiten davon trinken, doch aber mit Vorficht, dieienigen aber, welche viel 
Galle hasen , trinken eine warme Limonade. Die einen wie die andern 
mäfen dem Durſt zuvorzukommen fuchen , und denfelben fo ftillen, wie 
es in dem Artickel von den SFieberzufällen ‚angezeigt worden. So wie der 
Unterleib Elginex wird , muß er fanft gegürtet werden, M 
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Iſt das Waſſer ausgeleeret, fo müffen fie mehrere Monate Tang eine 
gefunde Diät beobachten, und nur die leichteften Speiſen der Diät unter 
B und J genieffen. Sie fahren mit dem Reiben und den Gebrauch deg 
Gürtels fort, und führen von 14 zu 14 Tagen mit dem Trank N. 166 
od. Zwiſchen den Burganzen nehmen fie, um die feften Theile zu ſtaͤrken, 
die ftarkende Latwerge N’. 54, oder wenn fie fih zu Tiſche ſezen, die 
Eifentinetur oder ein paar Löffel voil von dem eröfnenden und ftärkenden 
Mein N’, 222, wenn nemlich der Harn mit dem Getränk nicht verhält 
nigmaßig if. Bey diefer Rebensordnung bleiben fie , bis die Gefundheit 
wieder völlig hergeſtellet ift. 

Sollten die erſten Verſuche mit den Burgangen und den harntreibenz 
den Mitteln nicht eine betrachtliche, Verminderung der Geſchwulſt des Batız 
ches bewirken, oder würden diefe waffertreibenden Mittel den Kranken fo 
ſehr fchwachen , daß man vorausfehen follte, daß man diefelben nicht gez 
fchwind nach einander und in der vorgefchriebenen Ordnung fortfezen 
koͤnnte, fo muß man feinen Augenblick anftehen das Waſſer durch die 
Bunction des Linterleibs abzuzapfen. Man muß aber nicht alles Waſſer 
abflieffen laſſen, weil das dicke zurudbleiben und nur fchwerlich würde ein: 
gefogen werden. Man muß den Unterleib, fo wie das Waller ablauft, 
forgfaltig zuſammendruͤcken, und um die Hefe zu verdinnern , kann man, 
ehe das Roͤhrgen beransı gezogen wird, ein halbes Pfund $ Ddernenningaufe 
guß mehr warm als lau in den Unterleib ſprizen. Wenn der Bauch neleeret 
it, fo Fan man ih, nachdem die Wunde verbunden worden , mit gleich 
viel Kalch / und Wundwaſſer baͤhen. Man bindet den ganzen Unterleib 
ſachte mit einem Gürtel, und dev Kranke huͤtet ein paar Tage das Bett, 
ſo daß er mit dem Kopf nur nieder Tieget. Wenn er nad der Operation 
fehr ſchwach wäre, fo nehme er zu feiner Stärkung die Cordialmirtur 
N®, 124, gute Brühen, und flärkende Speifen und Getränke, diefe zwar 
mit Maäßiaung. 

Gerade nach der Ausleerung des Waflers muß man den Zuftand der 
Eingeweide unterfuchen. Entdedet man eine Verflopfung , fo gebrauche man 
mit Vorſicht, fo weit nemlich die eröfnenden Mittel mit den harntreibenden 
beftehen koͤnnen, die gegen die Verftopfungen überhaupt und genen die Verz 
ſtopfung des Franken Eingeweids insbefonders — Mittel. Dieſe 
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Mittel muͤſſen fo viel es ſich thun laͤßt mit den harntreibenden verbunden, 
und ihr Gebrauch nut Geduld fortgeſezt werden. 

Die zweyte grüne Rinde junger Hollunderſchoſſe in Milch gekocht , 
zwey Unzen Rinde zu zwey Pfund Mitch, und alle Stunden ein Glasvoll 
davon getrunken, hat bisiveilen bey Wafferfüchtigen das Waſſer abgetrie— 
ben. Wenn diefes Mittel anfchlägt , fo muß man mit dem Gebrauch fort- 
fahren ‚ bis der Bauch ganz vom Waſſer geleeret ift. 

Die Seiffe des Starkey aufs genauefte mit verfüstem Queckſilber ver 
bunden , und mit Capahubalſam zur Pillen gemacht , ift ein ſtarkes eroͤfnen— 
des Mittel, und loͤſet Die weiſſen fchleimichten Säfte aufferordentlich gut 
auf. Wenn man von vier zu vier Stunden zwey Pillen jede von drey Gran 
nimmt, bis das Quedfilber den Mund angreift, fo folget gerne daranf ein 
Harnfluß, welder, wenn diefes Mittel mit Mäßigung fortgefest wird, den 
Berftopfungen und der Wafferfucht ein Ende madt. 

Man Hat auch Erempel, daß Wafferfüchtige durch haufiges Trinken 
leichter eifenhaltiger Mineralwaſſer, die zugleich. fuͤr ſehr harntreibend gehal⸗ 
ten werden, geheilet worden find; Dieſes hat nicht wenig dazu beygetra⸗ 
gen mich zu überzeugen, daß die trockne Diat erft nach der gaͤnzlichen Aus- 
leerung des Waffers gut ſey, und daß bisdahin die verdinnernden Mittel 
nothmwendig ſeyen, infonderheit bey trocknen gallichten Leuten, und in allen 
denienigen Fallen, wo eine ftarke Verdickung der weiffen Säfte ift. Ein mit 
Hecht fehr beruͤhmter Arzt hat die Nothwendigkeit derfelben mit ſiegreichen 
Gründen bewiefen, weil fie mit der Erfahrung übereinftimmen. And wirk- 
lich muß auch das abzutreibende Waſſer zuerſt durch die Kleinen ungehlichen 
Mindungen der innern Haute des Unterleibs, eben wie durch die Kleinen 
Defnungen der Haͤute der Darme eingefogen werden, ehe man cs abtreiben 
kann. Deswegen muß das ausgetretene fchleimichte Waſſer durch dasienige 
Das ſich aufs neue darein ergieffet, verduͤnnert, und fo die ganze Maſſe der 
weiffen Säfte durch ein maͤßiges Trinken, wie es Bader empfiehlt, fluͤßig 
gemacht werden. Gelbft die Curart derjenigen Waſſerſuͤchtigen, Die beſtaͤn⸗ 
dig getrocknete Trauben einen nach dem andern kauen, und Die nur won 
Zwieback und auf Roſt gebratenem Fleiſch leben ohne zu trinken, 
lommt der Nothwendigkeit Die fluͤßige Maſſe zu verduͤnnern und zu laͤutern 
zu ſtatten, denn der Speichel, welcher durch das Kauen nach und nach die 
Zuͤßige Maſſa durch die Speicheldruͤſen gehen macht, erſezt bey ihnen das 
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Berint durch die Menge, die Feinheit und die ſeifenartige Beſchaffenheit 
des Speichels. 3 

Wenn die waſſertreibenden Mittel keine Wirkung haben, fo iſt eg uͤber⸗ 
fluͤßig mit dem Gebrauch derfelben fortzufahren, weil fie, wie ſchon geſagt, 
den Kranken nur unmöthiger Weile erfchopfen würden. Denn mug man 
fich entfchlieffen das Abzapfen nach Nothdurft zu wiederholen. Diefes, ver 
bunden mit den Mitteln, , welche für die unheilbaren Falle empfohlen wor: 
den, wird die Kranken eine lange Zeit ohne fehr groffe Beſchwerden leben 
ofen. Man kann mit Wahrheit fagen, daß das Leben vieler Wafferfüch- 
tigen deswegen verkuͤrzet werde, weil man diefe Hegel vernachlaßiget, oder 
weil man das Abzapfen auffchiebt, big fie auf dem aufferften und die Einge— 
weide durch das Waſſer ganz erfihlappet find, 

- Da es fehr ſchwer ift bey Bauchwafferfüchtigen die Beſchaffenheit der 
Eingeweide, welche im Waſſer vergraben find, zu entdecken, fo ift deswe⸗ 
gen der Ausgang der Krankheit auch ungewiß, und fehr ſchwer denfelben 
vorauszufehen. 

Man thut wohl das Roͤhrchen herauszuziehen, fobald man fiehet, daß 
das abaezapfte Waller eiterig, braun, gran, trüb, ſtinkend, und mit ſchwar— 
zem Blut oder mit blutigen Faden vermifcht iſt, weil dieſes alles Zeichen eines 
ſchlechten Zuftands oder der Faulnif der Eingeweide find. Ein Fall wo die 
he, des Waſſers den Tod befchleunigen wärde. Dan halte fich alfo 
bier bloß an die gegen die unheilbare Bauchwaſſerſucht vorgefchriebenen 
Palliative. | 

Das Waſſer von guter Befchaffenheit, welches man durch die Pune⸗ 
ton abzapfet, ift gelblicht, ohne Geruch, ein wenig gefalzen , fchleimigt und 
verdicket fich ob dem Feuer wie das Weiſſe von einem Ey, Je mehr das 
a vor dieſer Befchaffenheit abweichet deſto mehr ift für den Kranken zu 
befürchten. 

Wenn nad) der ganzlichen Abzapfung des Bauchwaſſers noch eine Bes 
druͤckung übrig bleibt , fo ift diefes ein Zeichen , daß die Bauchwaſſerſucht 
mit ber Bruſtwaſſerſucht verbunden fey. 

Unruhe mit Froft und Fieber , welche ſich denn einftellen , nachdem 
fih der Kranke durch Die Abzapfung erleichtert befunden, zeigt eine Verſto— 
pfung in dem Unterleib an, und diefes ift von ſchlimmer Bedeutung, weil 
dieſe Verftopfungen geſchwind in einen Brand ai 
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Niemand ſtirbt an einer gut gemachten Punction , und diejenigen, wel⸗ 
ehe nicht lange nach der Operation fterben, fterben wegen der fchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit der Eingemeide des Unterleibs, und die Bunction hat ihren Tod 
iur befchleuniget, 

Es giebt Erempel von VBauchwafferfüchtigen , denen man das Waſ— 
fer mehr als zwanzigmal abgezapfet , und die in der Zwifchenzeit ihren Ge: 
ichaften abaewartet haben, von denen fogar mehrere fehr beſchwehrliche 
Handwerke getrieben haben. 


Don der Brufwaflerfucht. 


Die Bruftwaferfucht oder das Ergieffen des Waſſers in die Höhle 
der Bruſt iſt eine Krankheit, die man felten in ihrem Anfang erkennet. 
Die Zufälle , welche diefelbe gemeiniglich ankuͤndigen find kleine oedema⸗ 
tofe Geſchwulſten an dem Knoͤchel der Fuͤſſe und dem obern Theil der 
Hand. Der Kranke hat ein fehwaches Druͤcken in dem Herzgruͤbchen, wel 
ches das Waffer veranlaffet, das, wenn er aufrecht ſtehet, auf das Zwerch⸗ 
fell fallet. Zu diefen Zufaͤllen ſchlagen mehr oder minder Bedruͤckung, 
und ein fihwehrer Athen befonders beym Hinanfteigen einer Treppe. So 
wie die Krankheit zunimmt, nehmen auch diefe Zufalle zu. In der Nacht 
haben die Kranken Anfälle von Erftikungen , daß fie plözlih mit Schre— 
len erwachen, fie find gezwungen augenblidlich aufzufizen , und den Kopf 
auf die Bruft hangend zu athmen. Wenn fi das Waffer nur in die eine 
Höhle der Bruft ergoffen hat, fo kann der Kranke nicht auf der gefun- 
den Seite liegen, und wenn er ſich ploͤzlich umwendet oder ſtark auf ei- 
nen Seſſel niederfist, fo empfindet er ein dumpfes Hin- und Herbewegen 
des Waſſers, ähnlich der Bewegung einer bewegten halbvollen Flaſche 
Waſſers. Der ſchwehre Athen und die Bedruͤckungen vermehren fih mehr 
oder minder geſchwind, fo daß er zu einer Zeit, da er noch ohne groſſe 
Beſchwerde auf der Ebene ſpazieren kann, nicht mehr im Stand iſt eine 
Treppe hinanzuſteigen, ohne beynahe zu erſticken. Bruſtwaſſerſuͤchtige ſind 
dem Herzklopfen und einem trocknen Huſten unterworfen; der Puls iſt 
ungleich und bleibet oft aus; der Harn iſt im Anfang ‚haufig genug und 
hell, in der Folge vermindert er ſich und wird ziegelfarbig. Wenn Die 
Bruſtwaſſerſucht den Höchften Grad erreicht hat, fo nimmt Die Geſchwulſt 
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an den Gliedern zu, der Kranke hat Fieber und fürchterliche und anhal⸗ 
tende Bangigkeiten er erſtickt und fallt in tödtliche Ohnmachten. | 

Henn die Bruſtwaſſerſucht frifch und dem eſprung und den Zufällen 
nach von gleicher Beſchaffenheit mit der heilbaren Bauchwafferfucht if, 
fo kann man oft mit gutem Erfolg eben die Methode und. die gleichen Mit— 
tel gebramchen , welche zur Abführung des Waflers in der Bauchwaſſer— 
fischt angerathen worden. Man kann auch das Abzapfen des Waſſers aus 
der Bruft verfuchen. Da das Bauchfell und die Haut, welche die Lun— 
genblätter einhüllet , eine Kleine Oberfläche zum Einfaugen laffen , und da 
diefe Theile gefpannter und trockner find, fo iſt es nicht genug die weiſſen 
Säfte bloß zu verdünnern , um das Einfangen des ergoffenen Waſſers zur 
befördern , man muß fie auflöfen, während daß der Kranke noch ftark ge- 
nug iſt. Man Fanın auch bey diefer Krankheit, bey welcher die Erfahrung 
fo wenig Hofnung zu einem glüdlichen Erfolg giebt, die gegen Die Bauch: 
wafferfucht empfohlenen ©eiffenpillen das Starfey probieren, Wenn aber 
diefe Krankheit ſchon eingewurzelt, wenn der Kranke ſchon bey Fahren oder 
von einer fchlechten Leibesbefchaffenheit iſt, fo Tann weiters nichts gethan 
werden , als dem Kranken durch Dierenigen Mittel Zeichterung zu verſchaf— 
fen , welche wider Die unheilbare Waſſerſucht des Unterleibs angerathen 
worden, In den Unfällen von Bangigkeit gebe man ihm das ermweichende 
und windtreibende Clyſtier N°. 109, In eben Diefer AUbficht nimmt er fie 
ben bis acht Tropfen von dem mit Aenis gewuͤrzten Salmiacgeiſt in einem 
Löffel voll Bomeranzenmwaffer, Der Kranke muß das Saure und alles was 
zum Huften reisen konnte, vermeiden, und um fich bey diefem Zufall Zeich- 
terung zu verfchaffen, Tann er das lindernde Bruftfäftgen No. 44 gebrau⸗ 
chen, oder in Ermanglung deffelben das Bariferlooch. 


Bon der Waflerfucht der Mutter, 


Die Wafferfucht der Mutter, welche nicht in Saͤcken eingefcehloffen iſt, 
und welche daher entſtanden, daß fih das Serum in ihre Höblen ergoffen 
bat, ift fehr gemein. Dieſe Waſſerſucht ift anfangs einer Schwangerfihaft: 
ähnlich. Der untere Theil des Bauchs ſchwillt allgemach an, aber anftett 
der Zufälle- der Schwangerfibaft, als Erbrechen, Aufſchwellen dev Brüfle 
und Bewegung des Kindes in Der halben Zeit zu empfinden , bemerkt man 
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ein dumpfes Hin⸗ und Herbewegen des MWaffers , und die Geſchwulſt richtet 
fih nach den verfihiedenen Lagen der Kranken, 

Die Folgen diefer Wafferfucht find eine Entzündung oder eine Tangfame 
Faͤulung der Mutter, 

Man mug die Kranke alle acht Tag mit den Purgierpillen NP, 156 ab» 
führen. In der Zwifchengeit nimmt fie Morgens und Abends fechs von den 
barzigen Billen N®. ı52 , und nach der Dofis am Morgen die Brühe 
No. 13. Zugleich leite man des Tags zweymal mittelft- eines Trichters den 
Dampf von einem ſtarken Nautenzund Poleyabguß in den innen Mutter: 
mund, Ueberdas ſalbe man die Mutter Morgens und Abends mit dem 
Campheroͤhl, welches gegen die Bauchwaflerfucht angerathen morden. 
Die Kranke fahrt mit allen diefen Mitteln fort bis das Waſſer den Mrutz 
termund durchbricht und ſich ergieffet. Sollten die Meittel diefe Wirkung 
nicht innert vierzehn Tagen bervorbringen , fo muß die Kranke einiche 
Halbbader nehmen, und alle ander Tag ein paar Gran Brechweinſtein, 
um Die Ausleerung des Waflers durch die Erfchütterungen , welche Diefes 
Mittel verurfachet, zu beſchleunigen. 


Bon der Kopfwaſſerſucht, die unter dem Namen Waſſerkopf bekannt if. 


Das Waſſer fammelt fih in dem Kopf entweder aufferlich oder inner 
Vieh an. Neufferlich in ven Häuten durch das Durchfeigen zwifchen die Haut 
und das Hautlein der Hienfihaale , fo daß der Hirnfchadel geſchwollen und 
oedematos ift, Innerlich wenn fih das Waſſer in die Hirnkammern ergief 
fet. Im leztern Fall treibt das Waſſer bey den Kindern die Nathe der Hirn- 
fchanle von einander, der Kopf wird nach und nad) ungeheuer groß, und 
fo ſchwer daß fie ihn nicht mehr tragen konnen. Die Kranken fehmachten, 
find traurig, blaß, Dumm, und blodfinnig. Die Naſe wird platt, die Stirn 
erhöhet fich , die Augen ftehen aus dem Kopf, der Augapfel dehnet ſich aus, 
und die ganze Geftalt des Kopfes wird unregelmäßig und ſcheußlich. 

Der innerliche Waſſerkopf ift eine Krankheit, welche friſch gebohrnen 
Kindern eigen ift, Sie wahret oft lange und ift fo viel als unheilbar. Die 
Kranken ſterben meiftens in der Operation , welche man vornimmt , das 
after auszuleeren. Wenn man noch etwas verfuchen will, fo kann man 
fie alle vier Tage mit einem Quintlein oder einer ihrem Alter angemeſſenen 
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Doſis Hausſyrup abführen. Man muß den Kopf mit aleich viel Kalch und 
Lavendel oder ungarifchem Waffer bähen. Eben diefe Mittel kann man bey 
Kindern mit mehrerm und beſſerm Erfolg bey dem Aufferlichen Waſſerkopf 
gebrauchen. Iſt der Kranke ſchon bey Fahren , fo muͤſſen obigen aufferlis 
eben Mitteln noch dieienigen innerlichen und anfferlichen Mittel beygefügt 
werden, welche gegen Die Dantwaflerfucht angeratben worden. Man muß 
die Geſchwulſt, fo wie fih Diefelbe vermindert , ſanft zuſammendruͤcken. 
Wuͤrde fich der aͤuſſerliche Waſſerkopf durch dieſe Mittel nicht vertheilen, fo 
muß man dem Waſſer durch Rize oder noch beffer Durch eine Fontanelle 
einen Ausgang verſchaffen, und Diefe ſchlage man an dem abhangigften Ort 
der Geſchwulſt. Diefer Kanal muß durch die Kunſt fo lange offen behalten 
werden, bis die Gefchwulft ganzlich verfchwunden iſt, dabey aber muß man 
alle Dieienige Norficht gebrauchen , welche in dem Artickel von der ſchleimich⸗ 
ten Waſſerſucht bey der Behandlung der Spälte in der Haut vorgefihrieben 
worden. Zugleich, und felbft noch eine Zeit lang nach der Ausleerung des 
Waſſers, fahre man mit obigen Baͤhungen und Verband fort, um das zur 
ruͤckgebliebene ferofe Waſſer zu vertreiben, und die Schnellkraft der feſten 
Theile zu ſtaͤrken. | 


Don dem Waſerbruch, oder von der Waſſerſucht des Hodenfads, 

Es giebt zwey Arten von Waſſerbruch; der eine und gemeinere beftehet 
in einem Durchſeigen des ferofen Waſſers in das Eellengewebe der Beutel. 
Diefes: ift eine wahrhafte fihleimichte Waſſerſucht C Oedema ) und diefe Ge— 
ſchwulſt ift gemeiniglich mit der Hantwafferfucht verbunden. Die Beutel 
find mehr oder minder gefchwollen , blaß, Kalt , glänzend, und wenn mon 
mit dem Finger darein druͤckt, fo giebt es ein Gruͤbchen, wie in der ſchlei⸗ 
michten Waſſerſucht. j 

Die andre Art Waſſerbruch entftehet durch eine Ergieſſung des Waſſers 
in das Scheidhautlein der einen oder bender Hoden. Man erkennet dieſelbe 
an der Härte der Geſchwulſt, welche die Hode fo wohl timgiebt , daß man 
diefelbe durch das Berühren nicht entdecken kann. Die Geſchwulſt ift ohn⸗ 
gefehr fo groß wie ein Hühnerey, vom ovaler Form, eben auf der Oberz 
flache, und ift immer, went. fich einmal dag Waller nicht verdidet hat, 
mehr oder weniger durchfichtig. Diefes fiehet man, wenn man den Hoden⸗ 
ſack ein wenig eben macht, und auf die entgegengeſezte Seite ein Licht haͤlt 
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Bey den: —5 der erſten Art giebt es oft Spaͤlte in dem Beu⸗ 
tel, wodurch das Waſſer ausrinnet, und die gerne in Geſchwuͤre auf der 
Oberflaͤche ausarten md brandig werden. Die zweyte Art veranlaſſet eine 
Entzündung und Faulung in den Hoden. 

In dem erſten Fall muß man alles das gebrauchen , was gegen die 
Hautwaſſerſucht überhaupt und gegen die Geſchwulſt des Hodenſacks ing- 
befonders angerathen worden. Iſt das Uebel ſtark, hartnaͤckig und nicht 
mit der Hautwaflsrfucht verbunden, fo muß man dem Waſſer durch Scari- 
fication einen Ausgang verfcbaffen. 

Die zweyte Art wird felten Durch waffertreibende Mittel geheilet, den— 
noch kann man die für die Bauchwafferfucht angerathene Diet und Mittel 
probieren, Man muß den Hodenſack mit Kalchwaffer und dem dritten Theil 
Zavendelgeift, oder mit der aromatifchen Bahung No. 78 baͤhen. Sollte 
dieſe Methode ohne Wirkung feyn , fo muß man den Sad durch die Punc- 
tion abzapfen, Hierauf muß der Hodenſack mit Weihrauch geräuchert wer- 
den um ihn zu ſtaͤrken, und wenn die feſten Theile des Kranken uͤber—⸗ 
haupt erfihlsffet waren, fo gebrauche er die ſtaͤrkenden Mittel, welche zur 
Befeſtigung der Gefundheit der Bauchwafferfüchtigen angerathen worden. 
Sollte fi) die Geſchwulſt nach der erflen Abzapfung wieder einftellen , fo 
ſchraͤnke man fih auf die PBakiativeur ein, d. i. auf die Wiederholung 
der Adzapfung nach Nothdurft. Wenn man eine vollige Genefung verfus 
chen will, fo muß der Hodenfad aufgefihnitten und die Eiterung fo lange 
sinterhalten werden als nöthig ift einen guten Theil des Sacks zu ver 
ehren, damit fich eine enge und feite Naht bilde, 

Der MWafferbruch , welcher bey frifchgebohrnen Knaͤbchen ſehr ge⸗ 
mein iſt, verſchwindet gewoͤhnlich nach und nach, und es iſt genug den 
Hodenſack in ein warmes mit Weihrauch geraͤuchertes Tuch einzuwickeln. 
Den allen Arten von Waſſerbruch thut man wohl ein Bruchband zu tra⸗ 
gen, und felbft noch eine lange Zeit, nachdem man davon geheilet worden. 
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Von den gichteriſchen, krampfigten und — 
| Krankheiten überhaupt. 


Wi wiſſen aus der Anatomie, und aus der Kenntniß des Gebrauchs 
der verſchiedenen Theile, welche den menſchlichen Coͤrper ausmachen, daß 
unſre freywilligen und unfreywilligen Bewegungen, bloß die Wirkung 
des Spiels der Muskeln ſind, welche durch ihr Zuſammenziehen die Theile 
nach der mechaniſchen Einrichtung ihrer Feſtpuncte bewegen. Es iſt eben 
ſo gewiß, daß die Nerven die erſten Beweger der Muskeln ſind; durch 
ihren Dienſt wird unſer Willen vollbracht, und durch fie find wir empfind⸗ 
ich und veisbar. Die practifche Medicin belchret uns auf der andern 
Seite, daß fih die Krankheiten, welche aus einer Unprdnung der Mus— 
sularbewegungen entftehen, in Gichter, Krämpfe und paralytiſche Zufälle, 
mit oder ohne Verluſt der Empfindung des Franken Theils eintheilen 
laſſen. 

Die Gichter beſtehen in einer augenblicklichen, wiederholten, hefti⸗ 
gen und unfreywilligen Zuſammenziehung der Muskeln, wovon der kleinſte 
Grad ein Zittern genennt wird. 

Das Nieſſen und das Schluchzen ſind gichteriſche Bewegungen; das 
erſtere geht von der Naſe in die Bruſt, das andre von dem Magen ins 
Zwerchfell. 

Man kann das Nieſſen insgemein durch das Einſchnupfen lauer Milch 
hemmen. Das Schluchzen aber, wenn es nicht ſtark iſt, hemmet man 
dadurch, wenn man den Athem zu wiederholtenmalen, ſo lange als moͤg⸗ 
lich zuruͤckhaltet, oder auch wenn man durch einen Strohhalm oder eine 
Priſe Tabac zum Nieſſen reizet. Wird das Schluchzen dadurch nicht ges 
ſtillet und der Kranke hat eine Schaͤrfe im Magen, ſo muß er laue Milch 
trinken; hat er aber viel Saͤure, ſo muß er alle Stunden einige Loͤffel 
voll Jungfernoͤhl oder das abſorbierende Pulver N’. 169 gebrauchen, 
Denn fih das Schluchzen gerade nach dem Effen einftellet, weil man zu 
viel oder zu gefchwind geeffen hat, fo kann es durch einige Schaalen Ca— 
millenaufguß geftillet werden, auch kann man in dieſem Fall eine Ninde 
geröftetes Brodr die mit Brandtewein en. auf den Magen 
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legen. In allen diefen Fällen muß man, wenn dag Schluchzen hart 
naͤckig ft, mit dem Laxiertrank N. 166 abführen. Wenn es kommt und 
geht, ohne dag man eine Mrfache anzugeben weis, fo muß mai zehen 
Zage lang Morgens und Abends ein halbes Quintlein Chinapulver neh— 
men. Stellt fih aber das Schluchzen nach einer allzuſtarken Burganz ein, 
ohne ein Zeichen einer Entzündung , jo kann man es durch eine Dofig 
Diascordium oder fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89 ftillen. Nach ein 
paar Stunden genieſſet man denn für die erfte Nahrung eine Weinfchnitte 
mit Zucker md Zimmet. Was das ſymptomatiſche Schluchzen betvift , 
weiches fiid bey anhaltenden und Entziundungsfiebern einftellet, fo berathe 
man darüber das, was in dem Artickel von den Fisberzufällen überhaupt 
aefagt worden. ; 

Die eigentlichen Gichter erfennet mar an den ungrdentlichen Bewer 
gungen der Muskeln des kranken Theils, 3. E der Augapfel, an dem 
Knirſchen mit den Zahmen, und am verfchiedenen andern unfreywilligen 
und wiederholten Bewegungen im Geficht oder andern Theilen des Keibs. 
Die Kranken fiheinen oft zu lachen oder zu weinen, fie machen allerhand 
Verdrehungen, die auf einander folgen oder fich zugleich in einem oder 
mehrern Theilen des Coͤrpers beyſammen finden, je nach der Natur und 
Heftigkeit der Urſache, und je nach der Beſchaffenheit der Theile, welche 
von den Bichtern leiden. 

Das dftere MWiederfommen der Gichter macht dumm laͤßt eine 
Schwäche in denjenigen Theilen zuruͤck, welche oft angegriffen worden , 
Yahmt bisweilen , verunftaltet die Kranken, und macht ſtumpf und bloͤd— 
ſinnig, u. ſ. w. | 

Blözliche Gichter entftehen bey hyſteriſchen Bangigkeiten, nach einem 
groffen Blutverluſt, bey lebhaften Schmerz , bey einem Reiz in den er 
ſten Wegen, dev durch eine fehr fcharfe Minterie hervorgebracht wird, bey 
Firmen, im Zahnen u, ſ. w. ie ereignen fich ferner nach eisem Stich 
von giftigen Inſecten, nach heftigen Leidenfchaften und Gemuͤthsbewegun—⸗ 
gen, u. d. g. Dit aber weis man auch Ihre Urſache nicht. Bey hyſteri— 
fchen Zufällen und bey dem Zahnen verhalte man fich nach den darüber ges 
gebenen Regeln. Wenn fich die Gichter bey Blutſtuͤrzungen ereignen , fo 
muf man diefelben hemmen, und nachher diejenigen Epeifen und ſtaͤrken⸗ 
den Mittel mit Maas gebrauchen; welche gegen die ſtarken Blutſtuͤrzun— 
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gen. angerathen worden. Kommen die Gichter von einem lebhaften 
Schmerz, fo muß man denfelben , wenn ev auferfich it, Durch den er: 
weichenden Amfihlag N’. ıs mit dem fechsten Theil Therine fillen, und 
man nehme, um die Empfindlichkeit ſtumpf zu machen, die ſchmerzenſtil— 
lenden Tropfen N°. 89. Entflände der Schmerz von einer geftochenen 
‚oder fonft gereisten und verlezten nervichten Faſer, fo muß man denfel- 
ben, wenn man dazu kommen kann, mit einigen Tropfen warmem Zerpens 
tingeift daͤmpfen, den man auf die Faſer tropfen läßt, oder man muß dies 
ſelbe durch das Eifen oder durch azende Mittel zerflören. Im dritten Fall 
muß, wenn der Zuftand des Kranken die Abführung der reisenden Urſache 
nicht geradezu erlaubet, dieſelbe mittlerweilen , wie oben aefagt worden , 
durch haufiges Trinken des Lindenblüthenufguffes gefebwacht werden. Zur 
gleich) leere man die Darme mit dem Hausclyſtier Ne. 108 , oder mit 
dem purgierenden Elyftier N, 111, wenn die Eingemweide angefüllt find. 
Hat der Kranke Wuͤrmer, welches man an den in dem Artickel von den 
Wuͤrmern gegebenen Zeichen weis, fo muß er darnach behandelt werden. 
Sind es Unreinigkeiten im Magen oder eine Schärfe im Unterleib, wels 
che den Heiz hervorbringen, fp muß man je nach dem Siz der Krankheit 
entweder mit dem Hypecacuanhapulver N’. 192 oder mit dem Manna— 
trank N’. 167 abführen, und diefes wie die Elyftiere nach Deipafrenbeit 
der Umſtaͤnde wiederholen. 

Die Gichter, welche durch einen Stich von giftigen Inſecten — 
hen, muͤſſen fo behandelt werden, wie es in dem Artickel von den Giften 
empfohlen worden. 

Wenn Leute, die von heftigen Reidenfihaften und Gemuͤthsbeweguu— 
gen beunruhiget find, die Gichter befommen , fo file man »iefelben mit 
den ſchmerzenſtillenden Tropfen, und durch Haufiges Trinken von friſchem 
Waſſer oder Aufguß von Lindenhlüthe, und wenn dieſes nicht genug iſt, 
fo nehme men ſeine Zuflucht zur Aberlaͤſſe. 

Wenn die Urſache der Gichter unbekannt ift, fo kann man weiter 
nichts then, als die fpezififchen Mittel gebrauchen , welche durch die gu— 
ten Wirkungen, die fie oft: hervorgebracht , einen gewilfen Credit erlan—⸗ 
get haben. Aus diefem Grund kann man die Mirtur und die Frampfs 
widrigen Tropfen N. 120 und N’, 90 gebrauchen, von denen die erſtern 
ſich mehr für ſchwaͤchliche Perſonen und ara ſchicket, den 
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Tropfen gebe man aber in dringenden Fallen den Vorzug. In allen 
diefen Fällen endlich ‚ den erften ausgenommen, gebe man den Kranken ein 
oder zwey Hansclyftier ; fie muͤſſen vielivon dem krampfwidrigen Aufguß 
N’, 96 trinken; während den Unfällen nehmen fie nichts als Bruͤhen, 
und in der Zwiſchenzeit genieffen fie Diejenigen Speifen der Diät 3, 
welche ſich am beſten für das Temperament des Kranken und für die enta 
deckte Urſache der Krankheit ſchicken. a um BR 

Da die Gichter bey faugenden Kindern gewöhnlich von geronnener 
Milh in den eriten Wegen herkommen , fo muß man auf die Weiſe hel- 
fen A wie es in der Abhandlung von. den. Kinderkrankheiten vorgefchrieben: 
worden. | 

Die Gichter, welche bey Verwundeten aus dem Heftigen Schmerz, 
der Wunde entſtehen, fillet man dadurch, wenn man einige Tropfen war⸗ 
men Terpentingeift in die Wunde traufeln laͤßt, oder wenn man Die ner> 
vigten Faſern, welche halb ab find, ganz zeefchneidet, und alle fremden 
Eörper, wenn dergleichen in der Wunde ſind, wegichaffet, 

Die ſymptomatiſchen Gichter, welche fich in den Fiebern ereignen, muß 
fen fo behandelt werden, wie es. in dem Artikel von den Fieberzufällen 
uͤberhaupt empfohlen worden; 

Die Efelsmith Morgens und Abends mit einem Bolus von feche 
Gran. Baldrianertract , und eben fo viel Fieberrindeertract genommen, 
bat fihon oft in chroniſchen gichterifchen. Zufällen geholfen, infonderheit 
wenn man ſich nach und nah ſtarke Bewegung giebt. Trockne Zen» 
peramente muͤſſen aber vorher zwanzig laue Hansbader nehmen Eine 
Nachricht von den Kräften des Pulvers gegen die Gichter NY, AXXVL 
wird man in den Dritteln dev Dandapothek finden. : | 


Vom St. Veits Tanz. 


Diefe Krankheit ift ein gichterifcher Zufall, und greift infonderheit 
Kinder von zehn: Fahren bis zu ihrem mannbaren Alter am Man eve 
tennet diefelbe an einer Art Hinten 5 die. Kranken fihleppen. ihre Fuͤſſe 
ach wie die Bloͤdſinnigen; wen fie den Arm gegen die Bruft oder ans 
dersmohin bewegen, fo können fie denfelben kaum einen Augenblick in der 
gleichen Lage behalten ; und fie andern beſtaͤndig Stellung; fie machen 
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BER Sehen ehe fie das Glas an den Mund bringen koͤnnen, und 
die Hand, welche durch gichterifche Bewegungen davon abgehalten wird‘, 
drehet fich auf alle Seiten, ſo daß ſie den Rand der Lefzen wie von ohn⸗ 
gefehr beruͤhren. 

Wenn man keine Urſache entdecket, dieſe Krankheit nach deutlichen 
Anzeigen vernünftig zu behandlen, wie z. © Wuͤrme, ein plözlicher 
Schrecken, Nachahmung, Saamenreiz, u. d. g., fo muß man wechfelss 
weife in Zeit von vierzehn Tagen den Kranken zwey bis dreymal purgies> 
zen, und ihm zum Ader laffen. In der Zwoifchenzeit probiere man die 
trampfipidrigen Mittel, welche in dem vorigen Artickel angerathen wors 
den, md wenn diefe M ittef nicht anfchlagen follten , fo gebrauche man die 
Bader, die Eſelsmilch und den Bolus wie gegen die chronifchen Gichter. 

Man hat Leute, welche diefe Krankheit hatten, wie unfinnige tanzen 
gefehen. Da die Kranken nach Verlauf eines Jahrs einem Ruckfall uns 
terrworfen find, fo muß man demfelben durch die Bäder, durch die Aders 
läffe, durch eine Purganz und durch einen achttägigen Gebrauch des obi—⸗ 
gen Bolus, wovon Die Doſis verdoppelt wird, zuvorkommen. 


Son der fallenden Sucht. 


Man erkennet dieſe traurige Krankheit daran, daß die damit behaf⸗ 
teten fallen, und ploͤzlich alle Empfindung und Verftand verliehren. Sie 
haben Gichter, welche fie erſchuͤttern, und fo verfibiedene Verdrehun⸗ 
gen und Bewegungen hervorbringen, daß es Feine Geberde, keine Ber 
wegung giebt, welche man nicht. epileptifche Berfonen , während dem 
Paroxismus machen gefehen:  Insgemein: verfihlieffen fie den Daumen im 
die Hand, fie knirſchen mit den Zähnen-, fie fihaumen mit dem Mund, 
und bey flarten Anfaͤllen geben fte Saamen, Harn und Exeremente vor: 
ſich. Der epileptiſche Paroxismus wird durch einiche Augenblicke von Er⸗ 
holung unterbrochen, und am Ende ſi nd die Kranken fehr geſchwaͤcht und 
eigene, 

Stehen den Folgen, die wir bey den Bichtern angezeigt haben , ver⸗ 
anlaſſet die fallende. Sucht noch Schlagfluͤſſe, Blutſtuͤrzungen, aufälle, 
welche vom. Fallen und. Anſtoſſen herkommen, u. f m 
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Alles, was man bey dem Anfaͤllen diefer Krankheit thun kann, iſt zu 
hindern, daß ſich epileptiſche Perſonen nicht die Zunge abbeiſſen. Zu dem 
End muß man ihnen etwas zwiſchen die Zaͤhne legen, damit die Kinnla— 
den ſich nicht ſchlieſſen koͤnnen, einen Löffel z. E., oder einen Schluͤſſel, 
oder was noch beſſer iſt, ein glattes Stuͤckchen hartes Ho. Man muß 
fie fo legen, daß fie ſich durch die gichteriſchen Stoͤſſe nicht verwunden, 
und ſie allenthalben, wo man immer kann, mit warmen Tuͤchern reiben. 

Was die Cur der Krankheit betrift, fo muß man vor allem aus wiß 
fer, daß die erbliche fallende Sucht, die von Vater oder Mutter auf die 
Kinder oder von den Großeltern auf die Großkinder fortgeerbt worden, 
fo wie die, welche man mit auf die Welt bringt, weil die Mutter wahs 
vend der Schwangerſchaft bey dem Anblick eines epileptifchen fehr erfchroden 
ift, für unheilbar gehalten werden. Hingegen bat man Hofnung zur Ges 
nefung, wenn immer vor dem Barorismus das gleiche Uebel hergebt, das 
man im Unterleib oder anderswo nur nicht in Kopf empfindet. Man 
ſuche forgfaltig die Natur, fo wie den Siz dieſes erften Neizes zu entdeden. 
Menn die Unfälle von der einen oder der andern derjenigen Urfachen abs 
biengen , welche die Gichter hervorbringen, wie Wuͤrme und eine Asende 
Schärfe in den erften Wegen, fo muß man epifeptifche Berfonen darnach 
behandlen , und fo wie es in dem Artickel von den Gichtern und den Uns 
veinigkeiten Dev erſten Wege empfohlen worden. 

Im Fall man beym Anfang eines Paroxismus fühlte, daß ein Kalter 
Dunft von eier Zehe oder von einem Finger in die Döbe fliege, fo muß 
Diefer Theil ein wenig obenher, wo diefe Empfindung ihren Anfang nimmt 
enge amd ſtark mit Seide unterbunden werden. Würde dieſes nicht genug— 
ſam ſeyn, das Emporſteigen dieſes Dunſts zu hemmen, fo muß man den 
Nerv, woher derfelbe entflehet mit Moxa oder durch einen Schnitt zer 
ftöven , und felöft auch das Franke Selen? abſchneiden. Wenn die fallende 
Sucht in einen folchen Theil ihren Anfang nimmt, wo man ein Blaſen⸗ 
pflaſter auflegen kann, ſo muß man es thun, amd daffelde unterhalten und 
erneuern, wenn ſich der Kranke dadurch erleichtert fühlt. Wäre aber die 
fallende Sucht eine Folge unterdrücdter Hemorrhoiden , des Ausbleibeng 
der monatlichen Reinigung oder irgend einer andern Wohlthat diefer Art, 
fo trachte man diefe Wohlthaten der Natur durch diejenigen Mittel Wieder 
berzuftellen , welche gegen das Ausbleiben derſelben angerathen worden. 
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Wenn die Urſache ungewig umd unbekannt, wenn der Kranke ſau— 
guiniſch und die Krankheit heilbar ift, fo hat man fie durch die Aderlaͤſſen 
bisweilen geheilet, weniaftens allemal geſchwaͤcht. Dieſe Aderläffen muͤſſen 
am Fuß gemacht, und alle drey Monate vor dem VBoll- oder Neumond, 
je nachdem ſich die Anfälle der Krankheit nach diefen Epochen vichten , 
wiederholet werden. tan muß den Kranken alle Monat, aber kurz 
vor dem Paroxismus, wenn er ordentlich Zeit halt, drey bis viermal mit 
den Billen N. 155 abführen. Zwifchen den Purganzen muß man den 
Verſtopfungen und Blähungen mit dem evweichenden und windtreibenden 
Clyſtier N. 109 wehren. Drey Monat lang gebrauche der Kranke Morz 
gens nüchtern und Nachmittags um vier Uhr den Bolus von den beyden 
Extracten, welcher am Ende des Artickels von den Gichtern empfohlen wor- 
den, Sollten dieſe Mittel nicht anſchlagen, fo nehme er 20 Gran Bulver 
der Guttete, und unmittelbar auf das eine oder das andre Diefer Mittel 
ſechs Unzen von einer Decoetion, die von einer Unze Gajacholz, von zwey 
Unzen Baldrianwurzel und einer halben Unze Eichenmiftel gemacht wird, 
welches man rein gehackt und gemifcht eine Viertelftunde lang auf einem Heiz 
nen Feuer mit drey Pfund Waſſer fieden läßt. In dem erften Loͤffel voll 
dieſer Decoction muß der Kranke fechs Tropfen von Dippels animalifchen 
Oehl nehmen, Iſt der Kranke phlegmatifch, fo laſſe man ihn nicht zur 
per, fondern man fihlage ihm zwo Fontanellen, eine im Genick und eine 
am Bein, Er gebrauche obige Mittel, nur nehme er zu der Decoction an— 
ſtatt Dippels Oehl sehen Tropfen von des Sylvius oͤhlichten fluͤchtigen Geiſt. 

Die fallende Sucht, welche ohne bekannte Urſache ſchwache Leute und 
ſolche, deren Rervenſyſtem ſehr reizbar iſt, angreift, wird oft Durch eine anz 
haltende Bewegung, und durch den Gebrauch des oben empfohlenen Bo— 
lus und Pulvers geheilet, nur muß man damit einige Monat fortfahren, 
und nach und nach die obige Doſis verſtaͤrken. Alle epileptiſche Perſonen 
muͤſſen die Diaͤt unter B mit der groͤſten Sorgfalt beobachten. Sie trach— 
ten alles das zu vermeiden, wovon ſie erfahren haben, daß es ihnen zuwider 
iſt, die Venus, den Wein und alles was den Loͤrper, inſonderheit die Le— 
bensgeiſter, erhizt, reizt, erſchoͤpft oder beunruhigt. 

Das mannbare Alter bey Mannsperfonen und die monatlichen Meint 
gungen bey dem Frauenzimmer machen der fallenden Sucht oft ein Ende, 
fo wie das Hervorbrechen der Zähne den epileptifchen Gichter der Kinder. 
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Die vollig verfchiedenen Urſachen der fallenden Sucht benehmen alle 
Hofnung, daß man se in einem einzigen Mittel ein Specificum gegen diefe 
Krankheit finden werde. Dennoch hat man Fräftige Mittel und es können 
noch mehrere erfunden werden , die einen von dieſen Urſachen zu zerſtoͤren. 
Ich will hier die Mittel nicht anführen, welche man bisher fir Specifica 
ausgegeben bat, damit ich Eeinen Anlas zu einem Misbrauch gebe, che die 
Falle, wo fie geholfen haben, genau und wohl befiimmt find. Man wird 
wohl thin, die Bulver gegen die Gichter zu probieren , von denen wir am 
Ende des Artikels von den Gichtern geredt baden, Ein langer Gebraud 
derfelben hat immer die befte Wirkung hervorgebracht , und nie gefchadet, 





Bon dem Krampf überhaupt und von den Auferlichen 
| Frampfigten Zufällen. » 


Der Krampf beftehet in einem heftigen, unfregwilligen und ſchmerzhaften 
Zufammenziehen eines oder mehrerer Muskeln. Diefes Frampfigte Zufam- 
menziehen wahret immer eine Zeit lang, und daran unterfcheidet man es 
eben von den Bichtern. | 

Wecnn ſich Diefes krampfigte Zuſammenziehen an den Waden, den Fin 
gern und den Zehen auffert, fo heißt es Krampf im eigentlichen Sinn. Er 
währet nicht kange und iſt nicht gefährlich, hingegen fehr ſchmerzhaft und 
ein chronifches Uebel. | Ä 

Wenn der Krampf den Mind angreift, fo daß er ihn gegen die Oh—⸗ 
ven zerret, fo heißt Diefes Hebel der Hundskrampf. 

Ienn der Hals durch das frampfigte Zuſammenziehen ſteif wird, und 
wenn das Zufammenzichen der biegenden und ausdehnenden Muskeln gleich 
ftark ift, fo wird Diefer Krampf die Halsftarre, auch der Todtenkrampf (Te- 
tanus ) genennet. 

Wenn der Kopf, der Hals, die Bruft und die Lenden durch einem 
krampfigten Zufall der Muskeln, welche diefe Bewegung hervorzubringen 
beftimmt find, vorwerts gebogen werden , fo heißt diefes Emproſthotonos; 
werden aber eben dieſe Theile hinterwerts gebogen, fo nennt man Diefes 
Opiſthotonos. 

In 
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In den drey legten Fallen it das Geficht ſehr roth, die Kranken haben 
groſſe Schmerzen, Die Kinnladen find unbeweglich, die Augen find mit Thraͤ⸗ 
men unterlauffen und verdrehet. In dem Opiſthotonos macht der Kranke 
ein wunderbares Geſchrey, er redt in Die Greiz und in die Quere, in dem 
heftigften Schmerz fpringt ev aus dem Bett, verlichrt Die Stimme, und 
wird wie rafend. 

Der Krampf in den Waden iſt oft fo ſchmerzhaft, dag man Taut 
fihreyen muß. Den Schmerz zu verkürzen drücke man die Waden in der 
Mitte ſtark mit der Hand zuſammen. Leute, welche dieſem Uehel unter 
worfen find, müfen auf dev Haut obenher den Waden ein Band von 
Seiden oder Haut mit einer zulaufenden Schleife tragen, und fobald fie - 
etwas ſpuͤhren, muͤſſen fie dieſes Band auf dem höchften Theil der Wade 
zufommenziehen. Eben fo macht man es an den Fingern und den Zehen 
mittelft eines Ringes, welchen man auf den Ort ſchiebet, welcher ges 
woͤhnlich anſchwillet. Am von diefem Krampf befveyet zu werden muß 
man viersehn Tage lang Die lauen Hausbaͤder N’. 2 gebrauchen, und 
wenn man aus den Bade kommt, ſo müffen die kranken Theile mit der 
frampfwidrigen Salbe N°, 132 gefalbet werden. 

Der Tetanus Emprofbonos und Opiſthotonos erfordern eine au⸗ 
genblickliche Aderläfe, und wenn es nöthig it, muß dieſelbe wiederhofet 
werden. Nachher giebt man alle Stunden eine Schaale voll von der 
krampfwidrigen Mixtur N°. 120. Die kranken Theile müffen alle Vier 
telftunden gerieben werden, zuerft trocken, nachher mit der Eybiſchſalbe, 
welche mit dem vierten Theil Bilfenkrautöhl vermifcht wird. Würde ſich 
der Anfall nicht in kurzer Zeit vermindern, fo muß der Kranke in Kal 
daunenbruͤhe baden , oder wenn er diefe nicht haben kann, in SFlachsfaas 
menwaſſer. Man trachte die Defondere Urſache dieſer Uebel zu entdecken, 
und darnach Die Eur einzurichten. 

Die Kraͤmpfe, welche die Zunge, die Augen, die Kinnladen und 
andre mustulofe Theile des Kopfes angreifen , find oft mit graufamen 
Schmerzen verbunden. Sie müffen wie der Tetanus behandelt werden , 
wenn man einmal nicht eine befondere Urfache des Uebels entdedet, z. E. 
eine zuruͤckgetretene Hautkrankheit, eine podagrifche und rheumatiſche Mas 
terie u. d. g. In dieſem Fall muß man das bevathen und befolgen wag 
uber dieſe Artickel gefagt worden. Ein groffes a auf diejeni⸗ 

‚m 
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gen Muskeln gelegt, welche von dem Krampf leiden , vwerkürzet dieſes Uebel 
in den meiften Fallen, und oft verfchaffet die Bahung N. 82 viel Erleich⸗ 
terung. Sobald man es dahin bringet den Mund zu öffnen, fo muß man 
die Kinnladen mittelft einem Zeintuch , das man in den Mund ftopfet, von 
einander getrennt behalten. 
Von der Starrſucht (Catalepfis. ) 

Die Starrfucht beftehet in einem anhaltenden Zufammenziehen aller 
Muskeln, welche in dem Augenblick des Anfalls in Bewegung find, fo 
daß die Starrfüchtigen auf einmal unbeweglich in derfelben Gtellung ver: 
bleiben, in welcher fie in dem erſten Augenblick des Uebels find. Sie vers 
liehren alle Empfindung und Verſtand, doch ohne merfliche Veränderung 
des Athens und des Pulſes. 

Anlage zu Ruckfaͤllen, die Schwindfucht derjenigen Glieder , welche 
oft von diefem Krampf angegriffen werden, Gichter, Schwäche der Faͤhig⸗ 
keiten des Geiſtes, fallende Sucht u. f. w. find die Folgen diefer Krankheit, 

tan trachte den Kranken wahrend dem Paroxysmus durch einen 
flüchtigen Geift, wie der von N, 75 , welchen man ihm unter die Safe 
halt, wieder zu fich felbft zu dringen. Man muß ihn fehütteln,, und den 
Kopf zuerſt trocken, und hernach mit ungariſchem Waſſer reiben , von 
diefem macht man ihn, wenn möglich einen Theelöffel voll mit doppelt fo 
viel Waſſer hinunterſchlucken. Würde er durch diefe Mittel nicht zu fich 
felbft gebracht , fo gebe man ihm dag purgierende Clyſtier N°, 111, oder 
man fuche ihn aus der Naſe bluten zu machen, indem man das inwen⸗ 
ige der Nafenlöcher mit einem ſchneidenden Strohhalm flark reizet. Iſt 
der Kranke den Hemprrhoiden unterworfen, fo feze man Blutigel an den 
After, oder oͤfne die Hemorrhoidalknoͤpfe, welche fich zeigen. 

as die Eur der Starrfucht betrift, fo muß man diefelbe, im Fall 
man ihre befundere Urſache entdecken konnte, darnach behandlen. Kann 
man diefes nicht, fo beobachte der Kranke die Diet 3, er mache eine Luft⸗ 
änderung, und gebe ſich alle Arten von mäßigen Leibsübungen ; er un⸗ 
terlaffe alle Urbeiten des Geiſtes; öffne im Fruͤhling und Herbft eine 
der an dem Fuß; führe ein paar Tage nach der Aderläffe mit dem 
Rariertrant N°, 166 ab , und nehme wochentlich ein paar laue Fußbaͤder 
mit einen Zöffel voll Senfpulver. Hatte der Krantz ein fiharies Blut, 
ſo muß er eine Zontanelle an dem Bein fihlagen laſſen, und mehrer 


Don der Starrſucht. 275 


Eommer nacheinander zuerſt 15 laue Dausbäder, und nachher die fauer- 
lichten eifenhältigen Mineraälwaſſer unter N®. 3 gebrauchen. 

Wenn dieſe Krankheit mit der Hypochondrie, mit hyſteriſchen Zufal- 
len, mit Melancholie, mit einer Erſchoͤpfung durch Geiſtesarbeiten ver— 
bunden iſt, wenn fie auf das Ausbleiben der monatlichen Reinigung oder 
der Hemorrhoiden folget , oder wenn fie Leute, welche den Würmern uns 
teriworfen find, angreift, fo wird man fie heilen , wenn man fie von Dies 
ſen verfihiedenen Krankheiten befreyet, 

Die Starrfüchtigen erinnern ſich wenig oder gar nicht an ihre Zus 
fälle, fie fahren in ihren Reden da fort, wo fie unterbrochen worden, 
gerade wie wenn fle nie wären unterbrochen worden. Sch habe einen 
flarefüchtigen Brediger gefehen , der nach fehs Minuten, «fo lange wäh- 
rete der Anfall) genau bey dem Iesten Wort fortgefahren, welches er 
vorher ausgefprochen, und der die vor dem Anfall nur halb vollendete Bes 
wegung mit den Händen vollends ausmachte. Das gleiche iſt oft in fei- 
nen Predigten begegnet. f 
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Von den innerlichen krampfigten und gichteriſchen Zufaͤllen. 


Ooſchon innerliche krampfigte und gichteriſche Krankheiten ſehr gemein 
ſind, ſo macht doch die groſſe Verſchiedenheit der Zufaͤlle, welche aus den 
verſchiedenen Verrichtungen und Verbindungen der kranken Theile entſte—⸗ 
hen, daß es aͤuſſerſt ſchwer iſt dieſelben zu entdecken. 
ſtan hat Grund zu vermuthen, daß ein Kranker daran leide, wenn 
er frey von rheumatiſchen und podagriſchen Schmerzen, und ohne daß Zu—⸗ 
fülle einer Entzündung oder irgend einer andern bekannten Krankheit vor 
handen wären, fich über einen fihnershaften Heiz beklagt, der mit einem 
mehr oder minder anhaltenden Gefühl von einem Reiſſen oder Spannen 
in dem einen oder andern der innern Theile des Keibes verbunden if. 
ran kann fich aber noch mehr davon vergewiffern, wenn fich diefe Zufälle 
den nahe gelegenen Theilen , amd felbft auch entfernten , deren Nerven 
aber mit dem Franken Theil in Verbindung find, mittheilen. Inſonder⸗ 
heit denn iſt man gewiß, wenn der Harn Des Kranken in der Stärke der 
Mmz2 
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Krankheit fo helle wie Quellwaſſer ift, wenn der Puls ſchwach, die Glie⸗ 
der. kalt, und der. Bauch mit Blähungen befihwert find ; mann er Kopf 
ſchmerzen hat, welche der Migraͤne aͤhnlich ſind, und Herzklopfen. Dieſe 
Zufaͤlle verbunden mit den beſondern Zufaͤllen, welche von der Lage, der 
Verbindung, der Empfindlichkeit und der Verrichtung des kranken Theils 
abhangen, werden denn eine völlige Gewißheit von dem Daſeyn dieler 
innerlichen frampfigten und gichterifchen Zufälle geben , infonderheit wenn 
der Kranke gegen das Ende des Anfalls fih ausdehnet , gaͤhnet und durch 
den Mund Winde von fich giebt. 

Kann Feine befondre Urſache dieſer Uebel entdeckt werden, fo hat man 
Grund zu glauben, daß fie bloß von einem Kraufeln einiger nervichten 
Faſern in den Muskeln, welche von dem Krampf leiden, herkommen, oder 
Daß fie die Wirkung einer unordentlichen Vertheilung dersenigen Kebengs 
geifter feyen, welche die Muskeln fpielen machen. Man erleichtert den 
Kranken in beyden Fallen durch den Gebrauch der innerlihen und aͤuſſer— 
lichen Mittel, welche wir zur Stillung der Gichter empfohlen haben. Ehe 
man aber die Cur felbit anfangt, muß man im erften Fall die reizende 
Urſach wohl zu entdecken firhen, und in dem zweyten trachte man nur den 
Leib durch eine ſtaͤrkende Diät , welche mit den Kräften des Magens vers 
haͤltnißmaͤßig iſt und durch eine allmahlig flarkere Bewegung zu ſtaͤrken. 
- Zu dem End gedranche man tm Winter die Fieberrinde , drey Pfund Fal- 
tes Waffer auf zwey Unzen Rinde gegoffen , im Sommer aber die fäuer- 
lichten und eifenhaltigen Mineralwaſſer, und waſche den ganzen Leib bey 
leeren Magen mit kaltem Waſſer. Zu gleicher Zeit muß man den Geift 
mit etwas froͤhlichem und zerſtreuendem befhäftigen , ein forgenfreyes Les 
ben führen, und wenn man es fan bis zur völligen Geneſung bequem 
herumreiſen. Leute von einer trocknen Leibesbefhaffenheit werden die vol- 
lige Genefung dadurch befihleunigen, wenn fie wochentlich ein paarmal 
laue Bäder gebrauchen , ehe fie das Waſchen mit kalten Waſſer vor: 
nehmen. 

Was den Krampf durch das Kraͤuſeln betrift , fo liegt die erfie Urs 
fache des Reizes meiftentheils im Magen und in den erfien Wegen. Hat 
man nähere Anzeigen diefer Urſache, fo berathe man darüber den Artickel 
von den Ameinigkeiten. Man muß bier mit Gelindigteit und Geduld 
helfen, und wenn man die Fehler der erften Wege. verbeffert hat, fo wer⸗ 
den obige Waſſer die Gefundheit befefligen. | 
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Befindet fich die Urſache des Reizes nicht in den erſten Wegen, fo 
ift fie in der Mofa der Hüßigen Theile Denn muß man das zu Kath 
‚ziehen, was von der Schärfe überhaupt und von Dev vorhandenen insbes 
fonders gefagt worden. Hat man diefe verbeffert oder zu Grund gerichtet, 
ſo find drey Viertel der Arbeit gethan. Eine Fontanell , die Milchdiaͤt 
unter B , das Heiden des ganzen Coͤrpers Morgens und Abends , um die 
Ausduͤnſtung zu befördern , und mäßige aber oft wiederholte Bewegung 
werden‘ das übrige thun, wenn man einmal forgfältig der Vollbluͤtigkeit 
durch Heine Werläffen nur von fünf bis fechs Unzen wehret, 

Das Pulver gegen die Gichter, welche am Ende des Articels von 
den Bichtern -angeführet worden , bat in — Fall ſchon oft die gluͤck⸗ 
—— — en 





—— — — — 
Von den einfepläffeenden und — Zufälen. 


Mi: dritte Claſſe der Krankheiten , welche infonderheit die Nerven und 
Muskeln angreiffen , enthält die paralytifchen Zufalle. Ehe wir aber von 
diefen handlen, ſchickt es fich vorerft von den einfchlaffernden Krankheiten 
zu veden , welche unter den Namen Cataphora oder Coma, Lethargie , 
welche dem waͤſſerigen Schlagfluß ahnlich ift, und Carus, welcher viel mit 
dem Blutſchlagfluß gemein hat, befannt find. Nachher wollen wir von 
den verfchiedenen Arten des Schlagfluffes handlen, wovon oft paralyhtiſche 
Zufälle die Folgen find. 

| Bon der Schlaffucht (Cataphora oder Coma. ) 


Auſſer den ſchlummerhaften Zufällen welche vollig ſymptomatiſch find, f 
amd wovon in dem Artikel von den Fieberzufaͤl len uͤberhaupt geha indelt wor⸗ 
den. ſieht man oft Kranke ohne eine bekannte Urſache in einen langen 
Schlummer falfen , der bisweilen einem tiefen und ruhigen Schlaf ahnlich 
ift, und dieſes nennet man einen. comatifhen Schlaf. Andremal iſt der 
Kranke aufferordentlich fehlafrig , ſchlummert nur, ift unruhig und hat die 
Hände gegen den Kopf, diefer Zuſtand heißt Die comatifihe Schlaf oſigkeit, 
uͤnd iſt allemal mit etwas Fleber verbunden. In beyden Fällen hat man 
Mühe die Kranken zu erwecken, um zu machen, daß fie etwas einnehmen, 
Sie antworten auf die Fragen, welche man ihnen uber ihren Zuſtand 
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macht, uͤbel oder gar nicht, und getrieben durch eine gewiſſe Nothdurſt der 
Natur vergeſſen fie derſelben ein Genuͤgen zu leiſten, und fallen augenblick⸗ 
lich wieder in den Schlummer. 

Ein ſtarkes Naſenbluten, und ein Durchlauf haben bisweilen dieſem 
Schlummer ein Ende gemacht. Da aus der Zergliederung der Leichen 
mehr als einmal erhellete, daß ſich bey dem comatiſchen Schlaf ein wenig 
ergofienes Waſſer im Hirn befindet, und daß daffelbe bey der comatifchen 
Schlaflofigteit mit einer kleinen Entzuͤndung verbunden ift , fo ift der leztere 
Fall dem Carus und der erftere-der Kethargie ahnlich , und daher muß man das 
zu Rath ziehen, was über Diefe beyden Krankheiten gefagt worden, fo wie 
Das ; was fih in dem Artickel von den Fieberzufällen überhaupt von dem 
Fieberſchlummer und der Fiederfchlaflofigkeit findet, um von demjenigen , 
was fih am beiten ſchicket, einen Eugen Gebrauch zu machen. Man bat 
auch dergleichen comatifche Zufälle aus einem Fall oder andern flarken Er- 
fhütterungen des Kopfs entfliehen gefehen. In diefem Fall hat der Bal- 
ſam N’, 4 fihon mehreremal Blut mit Eiter durch die Nafe und den 
Hund adgetrieben,, und fo der Schlaffucht ein Ende gemacht. Wenn 
dieſe Krankheit Leute angreift, welche Würmer haben, fo muß man fie 
Davon befreyen, | 


Bon der Lethargie, 


Bon. der fumptomatifchen Zethargie haben wir in dem Artickel von 
den Fieberzufällen überhaupt geredet. | 

Die eigentliche und nicht zufällige Lethargie beftehet in Abficht an 
ihre Urſache in einer fehleimichten und waͤſſerigen Anhaufung im Hirne. 
Die Verrichtungen der Nerven, welche aus dem verftopften Theil entſte— 
hen , find wie gehemmet. Oft geht eine groſſe Traͤgheit, Verluſt der 
Kräfte, Schwindel , eine Schwäche der Sinne, ein Lauten in den Oh— 
ren, ein ſchwehrer Kopf, und ein unuberwindlicher Hang zum Ochluns 
mer vor diefer Krankheit her. Nachher auffert fich diefelbe Durch einen fo 
tiefen Schlummer , daß die Kranken alles verfaumen und vergeffen ſelbſt 
den Mund zu fehlieffen , wenn fie gegahmet haben. Sie verlangen etwas 
für ihe Beduͤrfniß, und im gleichen Augenblick vergeſſen fie, was fie ges 
fordert Haben, Ihr Schlummer ift fo tief, daß man die groͤſte Muͤhe 
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‚Dat, fie zu erwecken. Hat man ſie endlich erweckt und fragt man fie et 
was, fo antworten fie wie Leute, die wegen des Schlafs nicht recht bey 
Sinnen find. Ihr Athem ift Anfangs gleich und nicht geſchwind; Hize 
und Farbe des Geftchts find ziemlich natürlich ; der Harn iſt insgemein 
weiß oder trübe, und die Kranken bekommen nachher ein wenig Fieber mit 
einem tiefen und etwas ſchwehren Athem. 

Yan muß dem Kranken fo gefihwind möglich, das Brech und Laxier⸗ 
trank N°, 165 geben. Man muß ihm den Kopf rafieren , und ihn, wenn 
ev wohl gerieben worden, mit dem Korbohnenpflafter wie mit einem Kaͤp— 
chen bededen. Man fuche den Kranken durch Schütteln zu erweden, 
und halte ihm oft dem flüchtigen Geift N’. 75 unter die Nafe oder Sal 
miacgeiſt, der mit ungelöfchtem Kalch gemacht iſt. Er muß mit dem Kopf 
hoch liegen, und auf die Fußſohlen legt man ihm den Umfihlag von 
Sauerteig N’, 16. Wenn nach diefen Mitteln und nach der Wirkung 
des Brech- und Kariertrants der Schlummer noch nicht aufhöret, fo muß 
man ihm ein Blafenpflafter auf die Waden und im dag Genie legen. 
Morgens und Abends giebt man ihm das purgierende Clyſtier N’, III. 
Als inmerliche Mittel gebrauche er von zwey zu zwey Stunden einen Loͤf⸗ 
fel voll von der hauptſtaͤrkenden Mixtur M. 123, und für fein gewoͤhn⸗ 
liches Getränk den hauptftärkenden Aufauß N°. 102. Zwiſchendurch naͤh⸗ 
ret man ihn mit guten Bruͤhen, und mit diefem allen fahret man fo 
lange fort, bis die Krankheit auf die Neige geht, denn aber muß man 
mit den hauptſtaͤrkenden Billen N°. 151 abführen. Diefe Burganz wird 
in drey Tagen einmal wiederholet , fo daß man einen Tag überipringt. 
Wahrend der Genefung muß men alle Monat einmal abführen und die 
fes dreymal wiederholen , fonft beobachtet der Genefende die Diät 3 etliche 

donat lang; er giebt fich viel Bewegung, und läßt fib den Leib Mor⸗ 
gens und Abends mit der englifchen Bürfie reiben. Die 15 erften Tage 
nach der Krankheit fahret er fort, um einem Ruckfall zuvorzukommen 
Morgen nüchtern einen Zöffel voll von obiger Miriur , und darauf ein 
paar Schaalen voll von obigem Aufguß zu nehmen. 

Da die Kethargie eigentlich ein ſchwacher Unfall des Wafferfchlag- 
fluſſes ift, fo wird man meiftentheils diefer Art Schlagfluß zuvorlommen, 
wenn man alles dag gebrancher, was oben gegen die Lethargie empfohlen 
worden , fo bald man einen Vorläufer des Waſſerſchlagfluſſes entdecket. 


080 Don der Lethartie, 


Dir Lethargie der Greife, und die, welche mit Zittern oder einem 
galten Schweiß verbunden iſt, find die gefaͤhrlichſten. 


> Bon dem WRaferfchlagtuß. 


Der Waſſerſchlagfluß ift felten miederdonnernd. Bey einer Anlage zu 
Diefer Krankheit flellet er fih oft nach einer Mahlzeit ein, wenn man den 
Magen mit unverdanlichen Epeifen überladen , oder zu viel geiflige Ge 
trande getrunken bat, welche in dem Magen gaͤhren. Der Waſſerſchlag⸗ 
fluß entitehet unmittelbar aus einer zu groffen Ueberladung im Gehirn, 
wenn die VBerrichtungen der Nerven , welche von demienigen Theil des 
Hirns ausgehen, der durch wäfferige und fihleimichte Säfte verftopft ift 
oder gepreßt wird , gehemmet werden. 

Diefe Krankheit unterfcheidet fiih dadurch von dem Blutſchlagfluß 
daß ſie inſonderheit Greiſe angreift, welche Catarrhalzufaͤllen unterworfen 
ſind, und Leute von einem phlegmatiſchen und ſchleimichten Temperament. 
Der Waſſerſchlagfluß wird oft durch die Zufaͤlle, welche vor der Lethargie 
hergehen, angekuͤndiget. Die Kranken find gewoͤhnlich ſchon vor dem Ans 
fall ein wenig ſtumpf, und reden langſamer als ſonſt. Die Augen ſind 
geſchwollen, das Geſicht verdunkelt ſich, und der Kopf iſt betaͤubt und 
ſchwer. Die geringſte Bewegung benimmt ihm den Athen Im Aus 
genblick des Anfalls ſelbſt fangen ſie an mit der untern Lefze zu zittern. 
Nach dieſen vorläufigen Zeichen aͤuſſert ſich der Schlagfluß ſelbſt durch ein 
ploͤzliches Aufhoͤren aller ſowohl aͤuſſerlichen als innerlichen Empfindung 
und aller freywilligen Bewegung. Der Puls iſt gewoͤhnlich siemlich ſtark 
und der Athem tief; der Kranke ſchnarchet, und ſcheint in einem tiefen 
Schlaf zu liegen; er hat die Augen meiftens halb ofen, und den Aug. | 
apfel fehr- erweitert. 

Anlage zu einem Ruckfall, halbe und ganze Lähmungen, Schwaͤ—⸗ 
chung der Fähigkeiten des Geiftes u. f. w. find die Folgen diefer Krankheit. 

Der Waſſerſchlagfluß muß mit eben den innerlichen und Aufferlichen 

titteln behandelt werden ‚ welche gegen die Lethargie empfohlen worden. 
Man beobachtet in ihrem Gebrauch genau die gleiche Ordnung, nur mit 
der Ausnahme, daß man das Brech - und Laxiertrank zwey Tage hintereins 
ander gebraucht, es fey dann, daß der Kranke genugſam erſchuͤttert > 
ausge⸗ 
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ausgeleeret worden, um nach der erften Dofis wieder zu fich ſelbſt zu kom⸗ 
men. Da man im Diefer Krankheit gegen den Eindruck der Mittel weniger 
empfindlich iſt, fo muß der Kranke, wein Die vorgefchriebene Dofis nach 
zwey Stunden nicht mehrere Erbrechen hervorgebracht hätte, alle Stun 
den: zwey Gran Brechweinſtein in einem Loffel voll Zimmetwaffer nehmen, 
dis er fih haufig erbeochen bat, Uebrigens bringe man die Burganzen fo 
nahe zuſammen als es fich thun laßt. Man muß von diefem Gang nicht 
abweichen und nichts nachgeben, Dis der Kranke wieder vollfommen zu 
fich felöft gekommen, und Herr aller feiner Bewegungen if. Sobald 
man ein flandhaftes VBefferbefinden erhalten hat, fo muß man um die 
Geſundheit zu ſtaͤrken und dem Ruckfall zuvorzufonmen , nicht nur alles 
dag gebrauchen, was gegen den Ruͤckfall der Lethargie worgefchrieben 
worden, fondern man gebraucht noch bey der nachften ſchoͤnen Sahrszeit 
die Bäder der eifennaltigen Mineralwaſſer unter N, 3 , mittlerweilen 
aber die Bäder unter No. T, 


Bon der Schlafſucht welche Carus genennt wird, 


Der Carus verhaltet fih zu dem Blutfchlagftuß wie Die Lethargie 
zu dem Waſſerſchlagflus. Hier aber wird das Hinderniß im Hirn und 
das Erſtarren der Nerven durch eine Berfopfung der Blutgefäffe im Hirns 
hautlein hervorgebracht. Diefe Krankheit wird oft Durch dumpfe anhak 
tende und tiefe Kopffihmerzen angekuͤndiget, welche mit einem Klopfen im 
Kopf, und mit einem ſtarken Schlagen Ber Pulsader am Hals, oft auch 
mit Herzklopfen verbunden find. Das Gefiht der Kranken ift roͤther als 
gewöhnlich, es wird ihnen oft trübe vor den Augen, und fie haben ein 
Laͤuten in den Ohren und Schwindel, Auf diefes folget eine Art Schlage 
Muß, mit einem faſt ganzlihen Verluſt der aufferlichen und innerlichen 
Sinne und der freywilligen Bewegung , fo daß das, was ihnen noch tn 
der Stärke des Anfalls von Gefühl und Empfindung uͤbrig bleibt, fehr mes 
nig und nur augenblicklich vorübergehend if. Daran eben unterfcheidet 
man den Carus von dem Schlanfluß, und auch daran, daß der Buls in 
dem Carus mehr oder minder fieberhaft, amd der Athem weniger gleich 
and tiefer als in dem Schlagfluß iſt. si 

Mn 
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Man muß dem Kranken augenblicklich an dem Fuß, wenn es ſeyn 
kann, fonft aber am Arm fehr stark zur Ader laffen. Man fuche ihn da- 
durch zu beleben, dag man die Schlaͤfe mit aromatifchem oder bezoardi⸗ 
chem Eßig waſchet, oder Rauteneßig unter die Naſe hält; in gleicher Ab— 
ſicht muß man ihm auch fchütteln aber mit viel Mäfigung ; er muß hoch 
und in einer gemäßigten Luft liegen ; er bade fo oft und fo lange als mög. 
lich die Fuͤſſe bis ans Knie in lauem Kleyemvaffer mit einigen Glaͤſern Eßig; 
im Bett muͤſſen die Fuͤſſe mit der kuͤhlenden Baͤhung No. 81 gebaͤhet wer- 
den; auf die Fußſohlen lege man den Umſchlag von Sauerteig No. 16, und 
gerade Anfangs reinige man den Bauch Durch ein Clyſtier von Kleyenwaſſer, 
worin zwey Unzen Salpeter aufgelöfet worden ; die Aderlaffe am Fuß muß, 
wenn der Kranke Das Clyſtier von fich gegeben , woiederholet werden. 
Wenn dieſes gefchehen, fo fange der Kranke an die Weinfteinptifane N°. 211 
zu gebrauchen, es imüffen aber zwey Gran von dem Bulver N°, 178 darin 
aufgeloͤßt ſeyn. Von diefer Btifane nimmt er des Morgens fo viel als noͤ— 
thig ift, um in 24 Stunden fünf oder ſechs Oefnungen zu haben. Nachmit- 
tags trinke er wiel laue umd ſchwache Ptiſane, und alle Abend gebe man ihm 
das obige Clyſtier. In 24 Stunden nehme er drey bis vier Brühen von 
Kalbfleifch, die mit Körbelfrant und Burraͤtſch oder mit Gerftenfchleim an- 
gemacht find. Mit dieſem allem fähret man bis zum Ende der Krankheit 
fort. Sollte aber der Kranke 24 Stunden nach der zweyten Aderläffe 
noch nicht vecht von feinem Schlummer zu fich felbft gekommen feyn , 
fo muß man ihm noch an der Halsader Blut laffen , und wenn das Hirn 
ſechs Stunden nach diefer dritten Aderläffe immer noch befehweret ift, fo 
muß man ihm im Genid und auf den Schultern mit der enalifchen Bumpe , 
oder wenn man feine hat, mit den gewöhnlichen Schroͤpfkoͤpfchen fehrö- 
pfen, und wenn eine Anlage zum Naſenbluten vorhanden ware, fo muß 
man diefes durch einen fihneidenden Strohhalm hervorzubringen fuchen. 

Oft find mit der Lethargie umd dem Carus wenn nicht eine voll 
kommene Lähmung, doc wenigftens Kleine paralytifche Zufalle verbunden, 
oder fie folgen darauf. Das find aber paralytifcbe Zufälle von einer Art 
die man noch ziemlich gefchwind verfchwinden fichet. Ein wahrer Schlag- 
Auf, ſowohl der Waſſer- als Blutſchlagfluß, unterfiheidet ſich infonderheit 
dadurch von dem Carus und der Lethargie ; daß die Laͤhmungen, welche 
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ein Schlagfluß bewirkt, auch noch nach den Anfall deffelben mehr oder 
minder lang fortwäahren. 

er von einem Carus genefet, muß maßig leben , fich um die Tags 
und Nachtgleiche am Fuß zur Ader laffen, und wenn er Anlage zu den 
Hemorrhoiden hat, fo muß er nach der Aderläffe ſich Blutigel au den 
Maſtdarm ſezen laſſen. 


Von dem Blutſchlagfluß. 


Dieſer Schlagfluß ſchlaͤgt wie der Donner darnieder, wenn durch das 
Zerbrechen eines Blutgefaͤſſes das Blut in das Hirn austritet, und den 
Arforung der Nerven fo ſehr druͤcket, daß ihre Verrichtungen und die des 
Hirns gänzlich zerftöret werden, 

Der Blutſchlagfluß, von welchem man bisweilen gebeilet wird, ift 
darin von dem Waſſerſchlagfluß verfihieden , das die Beſchwerung und das 
Zufammendrüden des Hirns bey demfelben durch die Berfiopfung dev Blut⸗ 
gefäffe hervorgebracht wird. 

Diefe Krankheit greift infonderheit folche Leute an, welche einen groſ⸗ 
fen Kopf, einen kurzen Hals, einen dicken vollen Coͤrper, und ein fan- 
guinifches oder gallichtes Temperament haben, und infonderheit wenn fie 
zu fehr den Vergnügen der Tafel und der Liebe nachhängen. Der Blut- 
fchlanfluß greift ferner zarte PBerfonen von beyderley Befchlecht an, welche 
wohl leben ; ein fizendes und fummerhaftes Leben führen , oder ſich durch 
Geiſtesarbeiten erfchöpfen. Bisweilen wird er durch die Zufalle angekuͤn— 
diget, welche vor dem Carus hergehen, durch Schlaflofigkeit oder durch ei- 
men fehr tiefen Schlaf, durch vfteres Entfchlaffen der Glieder ; durch An- 
fehwellen der Gefäffe des Kopfes, durch ein teauriges oder wildes Ausfes 
ben, durch Roͤthe des Geſichts, durch ein Zittern der Lefzen und der 
Stimme , und durch ein Sinivfchen mit den Zahnen im Schlaf. Meiftens 
aber werden die Kranken plozlich durch eine gänzliche Zernichtung aller 
innerlichen und aufferlichen Sinne und aller freywilligen Bewegungen ans 
gegriffen , fo daß Arme und Füffe, wenn man fie in die Hohe hebt, wie 
Bley .niederfallen , wenn fie nicht mehr achalten werden. Alle Mühe, 
welche man fich giebt , fie zu erwecken, Hilft zu nichts, fie ſcheinen in eis 
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nen tiefen Schlaf verſunken zu ſeyn, ihre Augen fehen nichts , und ihre 
Ohren hören nichts ; ihr Puls ift far und voll, das Geſicht hoch an 
Farbe, der Athen ſelten, tief und ſchnarchend, und die vom Schlag ge⸗ 
troffenen verliehren oft Blut durch die Naſe. 

Die Folgen dieſer Krankheit ſind ebendieſelben, welche wir bey dem 
Waſſerſchlagfluß angefuͤhret haben. 

Dieſe Krankheit muß in allen Abſichten wie der Carus behandelt wer⸗ 
den, und man kann ſie, wenn ſie je heilbar iſt, durch ebendieſelben Mit— 
tel heilen. Da fie aber ſehr hizig iſt, fo muͤſſen die Aderlaͤſſen ſo nahe zu⸗ 
ſammen gebvacht werden, als es die Heftigkeit des Unfalls erfordert, und 
man muß fie ale vier Stunden wiederholen, wenn der Anfall Tebhaft , 
und der Kranke noch in. feinen beiten Jahren iſt, ohne eben deswegen die 
Larier- und andre Mittel zu verſaͤumen. 

Dan nimmt oft den Carus für einen Blutſchlagfluß, und die Lethars 
‚gie für einen Waſſerſchlagfluß, und meiftens werden Die Kranken, wenn 
man dieſen Irrthum begehet, wieder vollig hergeftellet.. Bey den Achten 
Schlagfluͤſſen hingegen fehlet es felten, wenn fich die Kranken wieder er— 
Holen , dag nicht die. eine oder die andre von den Folgen nachkommen, 
welche wir. bey dem Waſſerſchlagflus angezeigt haben. 

Schlagfluͤßige, welche plözlich mit einer gaͤnzlichen Vernichtung ihrer 
Sinne und der Bewegung angegriffen werden, die tief ſchnarchen, einen 
fihleimihten Schaum vor dem Mund haben oder in einen Kalten Schweiß 
‚fallen, erholen fich felten wieder, infonderheit wenn lange anhaltende Kopf 
ſchmerzen, fallende Sucht oder andre gichterifche und paralytiſche Zufaͤlle 
vor diefer Krankheit hergegangen , und wenn der. achte Schlagfluß ein Rud- 
fall oder eine Familiekrankheit ift: 

Ein häufiger und warmer Schweiß über den ganzen Leib‘, ein dicker 
Harnfluß, der. Fluß der Goldader und der monatlichen Reinigungen, 
ein ſtarkes Nafenbluten und Durchlauf haben. fehon oft die Schlagfluͤßi— 
gen gerettet. Man muß daher diefe heilfamen Ausleerungen nad denjeni— 
gen Vorſchriften begünstigen , welche wir in dem Artickel von den Fieber⸗ 
zufällen überhaupt geneben haben. Wenn die Schlagflüßigen das Fieber 
bekommen, fo hat man um fo- viel mehr. Grund. ihre Gensfung su hof⸗ 
fen ie. mehr ſich daſſelbe verſtaͤrket. 
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Man kann dem Carus fo wie dem Blutſchlagflus zuvorkommen, 
wenn man an dem. Arm zur Ader laßt, fobald die Zufalle , welche dieſe 
Krankheit ankündigen ‚. verfpuhret werden. Dieſe Aderläffe muß den fol 
genden Tag an dem Fuß wiederholet werden , oder aber durch Blutige 
bey. folchen, welche den Hemorrhoiden unterworfen find. Man gebraucht: 
zugleich die gegen den Carus angegebenen. Laxiermittel, welche man zwi⸗ 
fhen den Aderlaffen und noch mehrere Tage nach dev. lestern gebraucht. 

Reute , welche eine Anlage zu fihlagflüßigen Zufaͤllen haben, weil: 
ſich das Blut wegen der Schwäche der Gefaͤſſe zu ſehr im Kopf anhäufet, 
koͤnnen nichts befferes thun, um dem Schlagfluß zuvorzufommen , als 
alle Wochen ein paarmal laue Halbbader zu nehmen; und fich zugleich ein: 
paar Minuten lang Faltes Warffer über den Kopf gieffen zu laſſen. Dies 
fes kann man auch in den Unfällen. verſuchen, wo Die gewohnten Mittel 
vergebens gewefen. 

Da das Blut bey den Blutſchlagfluͤßigen insgemein DIE und erhizt 
it, fo wird ein häufiges Trinken von. einem leichten Duellwaffer das mit: 
Schwefelgeift angenehm verſaͤuret wird‘, daſſelbe verdünnern und abkühlen. 
Wenn man. auch mehr Früchte: und Gemuͤſe als Fleiſch iſſet, und nur 
wenig zu acht fpeifet, fo wird man- durch diefe Diät. die Anlage zu dieſer 
Art Schlagfluffen fehr vermindern. In allen: Schlagflüffen muß man den 
Magen, wenn er voll von unverdauten Speifen iſt, vor der erften Ader—⸗ 
löffe zu Teswen fichen , indem man dem Kranken ein paar Theelöffel vol 
Carmeliterwaſſer und anf diefes. laues Waſſer zu trinken giebt. 





Bon den paralytiſchen Zufaͤllen überhaupt: 


Die paralytiſchen Zufaͤlle ſind insgemein die Wirkung einer Hinderniß oder 
eines Drucks entweder im Gehirn oder in dem Ruͤckgradsmark auf einen 
ganzen Stamm, Aſt oder auch nur auf einen Zweig der Nerven des einen 
oder des andern Muskels des Leibs. Die Hemmung der SE chtungen ei⸗ 
nes oder mehrerer Muskeln, und folglich auch der P: ewegungen, welche 
von ihrem Dienſt abhangen zeigen dieſen Zuſtand und die« eff an, wo 
die Urſache ſizet. Uebrigens wird man der Bewegung beran het, mit oder 
vhne Verluſt der Empfindung, 
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‚So wie oft eine Laͤhmung der Augendeckel oder andre paralytifche 
Zufalle vor dem Schlagfluß hergeben, fo ift eine Lähmung oft die Folge 
eines Schlagfluſſes. Wenn nicht, fo wird fie insgemein durch eine Stumpf- 
heit, Entſchlaffen, Bläffe, Schwäche, Kälte, Erfchlappung oder Schwind- 
fucht derjenigen Theile, welche damit bedrohet werden, angefündiget, und 
fie aͤuſſert fich durch einen gaͤnzlichen Verluſt der freymwilligen Bewegung 
der gelähmten Muskeln, welche auch- meifteng mehr oder minder die Ems | 
pfindung verliehren. | | 


Bon der halben Lähmung ( Hemiplegia.). 


Üenm der ganze halbe Theil des Körpers von oben bis unten aelaßs 
met wird, fo heißt man Diefes ein Halbe Lähmung. Die nicht gelähmte 
Seite iſt gichterifchen Bewegungen unterworfen ; der Mund ift ein we 
nig verdrehet; die Kranken haben eine fchlechte Ausfprache , und verlich- 
ven insgemein zum Theil ihr Gedaͤchtniß und die andern Geelenfähigfeiten. 

Obſchon alle mustulofen Theile den Locallähmungen unterworfen 
find, fo werden doch die obern Augenlieder , das Aug , die Zunge , die 
Muskeln in dem Schlund, die Schließmustel des Afters und der Blaſe, 
die Arme und Fuͤſſe am meiften davon angeoriffen. Diefe Lähmungen auf 
fern fich durch den Diangel der Muskularverrichtungen, welche ihnen ei- 
gen find, 3. E. das obere Augenlied hanget ohne Gefhwulft und Schmer⸗ 
zen über das Aug herab, und der Kranke kann es nicht in die Höhe 
heben. Bey der Lähmung des Auges, welche man den fchwarzen Staar 
nennet, fieht man nichts mit dem kranken Aug, obſchon es gefund und der 
Stern bloß-fehr erweitert und ohne Bewegung if. Die gelähmte Zunge 
verdicket fih und ift mehr oder minder unbeweglich, und auffer Stand 
Diejenigen Bewegungen zu machen, welche zum Sprechen und Eſſen er» 
fordert werden. Bey der Laͤhmung der Blafe und des Afters gehen der 
Harn und die Ereremente entweder von felbft und unfreywillig ab, oder 
der Kranke kann fich derfelben nicht ohne Kunſt entladen , je nachdem die 
Schließmuskeln oder die Blaſe und der After felbft gelähmet find. Bey 
der Laͤhmung der Glieder können die Kranken den einen oder beyde Fuͤſſe 
den einen oder beyde Arme entweder gar nicht mehr gebrauchen , oder fie 
haben nur noch das Vermögen dieſe Glieder wie todte Maſſen nachzu— 
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ſchleppen. Die Laͤhmung des Arms, welche auf einen flarken Anfall won 
Colie folget , ift unter dem Samen PBarefis bekannt, und wenn Diefe 
Krankheit feorbutifche Perfonen angreift, fo heiffet fie eine feorhutifche Laͤh⸗ 
mung. | 

Um die paralstifhen Zufälle mit einem glücklichen Erfolg zu behand- 
fen, muß man vor allem aus unterfuchen, ob fie die Folgen eines Schlag 
fluffes feyen oder nicht , und man muß die frifchen wohl von den verafz 
teten unterfcheiden. Wenn die Laͤhmung eine Folge eines Blutſchlagfluſ— 
ſes und noch frisch iſt, fo muß fich der Kranke mit den leichteften Speifen 
der Diät unter B und S ernähren, und viel Molten oder gemeine Btifane 
N’, 210 trinken. Man veibe die Franken Theile und allemal auch das 
Genick und den Ruͤckgrad Morgens und Abends zuerft mit einem trocknen 
warmen Flanell und denn mit der krampfwidrigen Salbe NM’, 132, wor 
runter gleich viel Eybifchfalde mit Campher gemifcht worden. Alle Taxe 
muß man die trodnen Schröpflöpfchen auf die kranken Theile anfezen, 
und alle vier Tage fihröpfen. Zwifchen dem Schroͤpfen gebrauchet der 
Kranke die purgierende Ptiſane N’. zıs , und fährt fo bis zur vöfligen 
Genefung fort. Und wenn er nicht dazu gelangen kann, fo gebranche ex 
fo geſchwind möglih die unter N’. 3 angeführten feifenartigen Bäder. 

Iſt Hingegen die Laͤhmung nen und die Folge eines Waſſerſchlag— 
Auffes , fo muß der Kranke die Diat unter B beobachten, welche ev mit 
den leicht verdaulichften Speifen der Dit J abwechfeln laͤßt; er muf viel 
von der amerkfanifchen Grieswurgel (Pareira brava) Ptiſane N°. 214 trin- 
fen, welche mit einer Unze wilden Baldrianwurzel und mit eben fo viel 
Schwalbenwurgel C Vincetoxicum ) verfiärft wird, Man muß nach einen 
Zwifchenegum von fünf Tagen das Brech-und Laxiertrank N’, 165 ein 
paarmal wiederholen. Zwiſchendurch gebrauchet dev Kranke die hauptſtaͤr— 
kende Mixtur und Aufguß N°. 123 und 102, welche wir gegen die 
Lethargie empfohlen haben. Die geläbmten Theile, das Genick und Der 
Ruͤckgrad müfen Morgens und Abends zuerft mit einem trocknen Slanell 
und denn mit der Frampfwidrigen Salbe N’. 132 gerieben werden, 
Wuͤrde man fih nach zehn Tagen nicht um ein merkliches beffer befinden, 
fo gebrauche man vierzehn Tage lang die aromatiſchen Bader N 1, 
Wenn man aus dem Bad fommt, ſo muß man fh mit dem vertheis 
lenden Geift N, 74 reiben laffen. Sollte die Laͤhmung nur einen kleinen 
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Theil betreffen, fo lege man dag Blafenpflafter Ne. 63 auf. Das Bruch 
und Laxiertrank ausgenommen , fahre man fort alle obigen Mittel Big 
zur völligen Genefung zu gebrauchen, und follte man feinen Zweck nicht 
erreichen , fo muß der Kranke fo geſchwind möglich unter den ihm bequem 
Br Diejenigen Bäder gebrauchen , welche am meiften Salz und Eifen 
enthalten, 

Nas die paralytifchen Zufälle betrift, welche frifch umd -Feine Folge 
eines Schlagfluffes find , und die ſich bey ſanguiniſchen und vollblütigen 
Berfonen ereignen, oder bey folchen, bey welchen eine fonft gewohnte 
Blutausleerung ohne eine bekannte Urſache ausgeblieben, fo muß man 
dem Kranken gerade Anfangs zur Ader laſſen, hernach gebranche man alle 
ſowohl innerlichen als aufferlichen Mittel, welche gegen die Lahmung, die 
eine Folge eines Blutſchlagſluſſes it, angerathen worden. Wären die Des 
morrhoiden oder die monatlichen Neinigungen ausgeblieben, fo fuche man 
diefe gewohnten Ausleerungen durch diejenigen Mittel wieder herzuftellen, 
welche in den Artikel von den Hemorrhoiden und den monatlichen Reis 
nigungen zu dieſem Zweck angerathen. worden. 

Greift hingegen diefe Krankheit eine fchleimichte und phlegmatifche 
Perſon an, fo muß man nach und nach alle fowohl innerfichen als auf 
ferlichen Mittel gebranchen, welche gegen die Lahmung , die auf einen 
Waſſerſchlagfluß folget , angerathen worden. Mas die Bader in beyden 
Fällen betrift, fo gebranche man das Tropfbad für Die Theile, mo es ſich 
thun laßt ein Klafter Hoch, und nach und nach in geöffern Tropfen. 

Denn die Lähmung veraltet iſt, oder wenn man obige Mittel ohne 
irgend eine gute Wirkung gebraucht hat, fo muß man feine Zuflucht zu 
den natürlichen Badern oder zu den wegen ihrer guten Wirkungen in Die 
fen Fallen berühmteften Tropfbadern nehmen. Dabey beobachte man aber 
dieſe Vorſicht, daß phlegmatifche Leute die fchwefel-und eifenbaltigen , cho— 
leriſche und fanguinifche aber die feifenartigen Bäder gebrauchen. 


Bon der Lahmung des Augenlieds. 


Mas die einzelnen Locallaͤhmungen betrift,, fo kann die des Augen 
lieds nur fehr ſchwer geheilet werden. Man muß die allgemeinen Mittel, 
welche gegen die Lähmung empfohlen worden, nach dem Yrfprung ge 
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den Urfachen der Krankheit und nach dem Kemperament deg Kranken ein: 
richten und gebrauchen. Morgens und Abends muß man, den Kopf mit 
einem Handtuch bedeckt, den Dampf der Droguen von der aromatifchen 
Baͤhung N’, 78, die mit gleich viel Waſſer und Efig gekocht worden, 
fo lange und fo warm als möglich auf das Franke Augenlied gehen laſſen. 
In der Zwifchenzeit falbe man es alle drey Stunden mit dem vertheilen- 
den Beift N. 74. Dan kann auch ein Blafenpflafter auf die Schläfe 
legen, und wenn alles das nicht helfen follte, fo fuche man das Augenlied 
über Tag mit einem Band von Diapalmpflafter , oder von dem ankle— 
benden Pflaſter N, XLVII der Handapothek bedeckt zu halten, 


Bon dem ſchwarzen Staar. 


Ein frifher Staar, der bey fanguinifchen und vollblutigen Perſonen 
ploͤzlich entſtehet, wird durch die Aderläffe am Fuß, die an der Halsader 
wiederholet wird, geheilet. Noch nimmt man vierzehn Lage lang am 
Abend laue Halbbader. und am Morgen die larierende Btifane N’, 215. 
Menn diefe Krankheit, zwar noch nen , Doch aber nach und nach bey phleg— 
‚matifchen Perſonen entflanden iſt, ſo wird fie oft durch das Brech -und 
Laxiertrank N’, 165 geheilet. Diefes muß von vier zu vier Tagen wies 
derholet werden ; zwiſchendurch nimmt man alle Wiorgen das purgierende 
Clyſtier M°. 111, und wenn das Clyſtier abgegangen die gegen die Lethar— 
gie empfohlene Mirtur und Aufguß. Wenn nach zehn Tagen das Geficht 
des Kranken nicht wieder bergeftellet iſt, fo fehlage man ihm im Genick 
eine Fontanelle , und ziehe ihm mit der zweyten Rinde von GSeidelbaft oder 
* dem ſehr dünn geſtrichenen Blaſenpflaſter X’. 63 Blattern Hinter den 
Ohren. 


Von der Laͤhmung der Zunge. 


Die Laͤhmung der Zunge erfordert den Unterſcheid und die allgemei⸗ 
nen Mittel, welche gegen die Lähmung überhaupt angerathen worden, 
Der Kranke muß fich den Mund oft mit einem Gurgeltranf wafchen, 
das aus gleichviel Zavendel-und Korbelfrautgeit , und aus doppelt fo viel 
Salbeywaſſer zufammengefezt ift, auch muß er viel Bertramwurz, Gars 


damomen amd andie Gewürze diefer Art kauen. — 
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Bon der Lähmung des Schlunds. 


Bey der Laͤhmung des Schlunds fehlagt man noch neben den obigen 
allgemeinen Mitteln eine Fontanelle im Genick. Man muß den Hals oft 
wechfelweife mit dem vertheilenden Geift N°. 74 und mit der krampf— 
widrigen Salbe N’, 132 reiben. Man muß auch oft mit dem gegen die 
Lähmung der Zunge empfohlenen Gurgeltrank gurgeln. Sollten alle diefe 

tittel bey den verfihiedenen Locallahmungen feblfchlagen , fo nehme man 
feine Zuflucht zu Mineralbaͤdern, infonderheit zu den Tropfbädern auf deu 
Kopf und das Genick. | PR 


Don der Laͤhmung der Blafe und des Maſtdarms. 


Sind die Blafe und der Mafldarm durch innerliche Urſachen ge— 
laͤhmt worden, fo muß man nach dem Temperament des Kranken die obi— 
gen allgemeinen Mittel und die aromatifchen Bader N’, 1, oder die 
Schwefel- und eifenhaltigen Bader N’. 3 gebrauchen ; man muß die 
Schaamnath und den untern Theil des Ruͤckgrads mit dem vertheilenden 
Geift N’, 74 reiben, und dem Kranken Morgens und Abends ein Elys 
flier von drey bis vier Ungen Tabackaufguß geben ; um die erflarreten Ner⸗ 
ven zu reizen, und Diefe zu beleben, gebrauche man die aromatischen Halbe 
Bader N°, 1. 


Bon der Lähmung des Arms. 


Diefe ereignet fih, wenn man in der Colic zur unvechten Zeit und 
unfchielich Opium gegeben hat. 

Man muß den Kranken etliche Tag nach einander mit dem Wanna 
trank N°, 167 abführen ; gegen Abend gebe man ihm ein Clyſtier von 
Slachsfaamenwaffer, Nachher gebranche er die avomatifchen Bäder M*, 1, 
und man reibe ihm den Arm wechfelsweife mit dem auflöfenden Geiſt °. 74 
und der Erampfwidrigen Salbe N’. 132. | 


Bon der feorbutifchen Lähmung. 


Die ſcorbutiſche Laͤhmung ift fehr gemein. Zuerft gebrauche man die 
Mittel, welche gegen Die feorbutifihe Schärfe angegeben worden. Wenn 
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das Blut fo gereiniget worden, fo wird oft die Heilung durch die aro— 
matifchen Bader Ne. ı vollendet, nur muß man einen Ammeiffenhauffer 
in einem Saͤckgen darein thun, und die Franken Theile, wenn man aus dem 
Bad kommt und auch Morgens und Abends wechfelsweife mit dem auflös 
fenden Geift Ne. 74 oder mit obiger Franpfwidrigen Salbe N’. 132 reis 
ben. Wenn nach einem vierzehn tägigen Gebrauch diefer Mittel die Ge— 
neſung noch nicht weit fortgerückt wäre, fo muß man diefelben ausfegen , 
um sweymal nacheinander mit dem Purgierpulver N, 186 abzuführen. 
Nachher nehme man acht Tage hintereinander den antifeorbutifchen Mein 
N®, 221 oder den antifcorbutifchen Aufguß No. 97. Wenn diefeg gefchehen, 
fo kehrt man wieder zu den Bädern zuruͤck, und fahret mit den obigen Mit- 
teln, Reibungen und Salben fort, inden man die Bader mit den antifcor- 
butiſchen Mitteln bis zum völligen Geneſung abwechſeln läßt. Die Kranken 
beobachten je nach ihren verfchiedenen Temperamenten die verfehiedenen ges 
sen die Waſſer- und Blutlähmungen und infonderheit gegen die feorbutifihe 
Schärfe empfohlenen Lebensordnungen und Diät. 

Die Lähmungen, bey denen der Kranke die Bewegung und Empfin⸗ 
dung ganz verlichret , diejenigen, wo die paralstifchen Theile abzehren und 
ſchwinden, wo fie Falt, blaß und welf find, find fo gut als unheilbar. 
Iſt Hingegen noch emiche Waͤrme mit etwas Bewegung und Empfindlich- 
feit vorhanden, und Haben die Kranken eine Empfindung, wie wenn Ans 
meifen auf dem aelähmten Glied herunlieffen , fo beat man Grund zue 
Hofnung einer Genefung, befonders wenn die Wärme des Sommers Die 
Eur begünftiget, oder wenn der Gelähinte viel Fieber hat. 

Die Lahmungen , welche aus einer Verrenkung der Ruͤckgradsgelenke, 
oder aus dem Druck irgend einer unvertheilbaren Geſchwulſt auf Die Ner⸗ 
ven entfliehen , find unbeilbar. 


Bon dem Erſtarren oder Einfchlaffen”( engourdiffement. } 


Die Verminderung der Empfindung und Bewegung in einem oder 
mehrern Gliedern wird Erflarren genennet. Bey feorbutifchen Leuten ift 
diefes Uebel fehr gemein, und oft der Vorläufer einer feorbutifchen Laͤh⸗ 
mung. Wenn es fih auf einmal an dem halben Theil des Coͤrpers aͤuſſert, 
ſo kuͤndigt es die Hemiplegie an. — 
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Ein ſchwaches Erftarren vergehet durch das trockne Reiben und die 
Bewegung. Wenn es aber oft wieder kommt oder anhaltet, fo muß man 
nac dem Temperament des Kranken die bey den Waffer und Blutlaͤhmun— 
gen angezeigten Mittel mit der gehörigen Einſchraͤnkung gebranchen. | 


1°) 


Bon dem Zittern. 


Das Zittern der Glieder ftellt fich nach einem heftigen Zorn, und ben 
folchen ein , welche in der Liebe und dem Wein Ausſchweifungen machen. 
Inſonderheit greift es Leite an, die im Metallen arbeiten und Greife, und 
oft artet es in Lähmung umd andre traurige Nervenkrankheiten aus. 

Das Zittern wird wie das Erftarren behandelt, und wenn Anzeigen 
von Volldlutigkeit oder Unreinigkeiten vorhanden find, fo muß man die 
Aderläffe und die Burganz nicht verfaumen. Wenn es aber bloß von einer 
Erfchöpfung herkaͤme, fo nehme man feine Zuflucht zu ftärfenden Spei— 
fen, Getränken und Mitten. Man muf die Franken Theile oft mit einem 
warmen Slanell , und Morgens und Abends mit dem vertheilenden Geift 
N°®, 74 und der Frampfwidrigen Salbe N°, 132 reiben. Die Milchdiaͤt 
mit der Efelsmilch angefangen, und der Gebrauch der pulverifierten Fieber⸗ 
rinde, die mit drey Gran Bulver der Baldrianwurzel verſtaͤrkt wird, has 
ben zulezt nach einen langen Gebrauch eine gute Wirkung gehabt. Die 
Dofis ift zwanzig Gran, viermal des Tags in MWaffer zu nehmen , beym 
Erwachen, beym Schlafengehen und eine halbe Stunde vor den Mahlzeiten. 

Um die Meberbleibfel der Wafferlähmungen , und der andern Kleinen 
paralytifchen Zufälle, von denen wir eben geredt haben, zu vertreiben, ha— 
ben die Bipernbrühen fchon fehr oft die befte Wirkung gehabt. 








———————— 





Von den Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt. 


Wenn die äufferften Spizen der kleinen Blutgefäffe ausgedehnet, und durch 
den Anftoß des Bluts geöffnet werden, oder durch eine Schärfe zernagt 
find, wenn Blutgefäffe von jeder Gröffe durch Anftvengung zerbrochen oder 
durch eine Auffere Kraft zerriffen werden , fo ergieflen Diefe Gefaͤſſe das Blut, 
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welches fie empfangen , anftatt daffelbe durchzulaſſen, und went diefeg Erz 
gieffen ſtark ift, fo heiſſet es eine Blutſtuͤrzung. 

Diie Gefaͤſſe in dem inwendigen der Nafe, die Gefälle der Lunge, des 
Magens, des Harngangs, der Mutter, und die Hemorrhoidalgefaͤſſe find 
den Blutſtuͤrzungen von innerlichen Yrfachen am meiften unterworfen. 
- Daraus entfiehen denn das Naſenbluten, das Blutfpeyen , das Blutbre— 
chen, der Blutverluft bey den Frauen, und der Goldaderfluß durch den 
After. Von den zwey leztern Blutſtuͤrzungen wird in Dem Artikel von den 
monatlichen Reinigungen und den Hemorrhoiden gehandelt werden. 

Ohnmachten, Gichter , Erfchöpfung der Kräften des Leibs und der 
Seele , Auszehrung, Cachexie, Waſſerſucht u. ſ. w. ſind die Folgen öflever 
und ſtarker Blutſtuͤrzungen. 

Iſt das Bluten aͤuſſerlich und nur ſchwach, ſo lege man Goldſchlager⸗ 
blaſe oder ein Stuͤck Zunder darauf, oder man mache ein mit Brandte— 
wein geneztes Verband, das man 24 Stunden daran kleben laͤßt, nachher 
nimmt man daſſelbe ſachte ab, wenn es vorher mit Wein oder lauem 
Waſſer angefeuchtet worden. 

Waͤre aber das zerriſſene Gefaͤß groͤſſer, ſo wird man das Blut durch 
ein Verband mit Charpien und mit einem zuſammengelegten und mit 
Brandtewein genezten Baͤuſchgen am beſten ſtillen. Um die Baͤuſchgen noch 
fefter zu machen, fo lege man eine Carte oder ein klein Stuͤck Geld zwiſchen 
Das erfie und zweyte. Iſt das Blut bogenweis herausgefprizt, fo mug mean 
pulverifierten grünen Vitriol, oder das blutftilfende Bulver N°. 189 auf die 
Schleiffen fireuen, Das Verband muß recht fefte gemacht und erit nach 36 
Stunden, und wenn das Blut firomsmeife herausgelauffen wäre erft nach 
drey oder vier Tagen, und zwar mit obiger Vorficht aufgelofet werden. 

Kann man aber diefe Methode nicht beobachten , weil man keinen 
Huhepun hat, das Verband darauf zu ſtuͤzen, fo muß man bey einer flar- 
ten Blutſtuͤrzung, und wo die Gefäffe entblößt find das Blut durch Unter— 
binden , oder durch Brennen der Mündungen der Gefaffe hemmen, Bes 
merkte man ein halb abgefchnittenes Geiaß , fo muß man es gänzlich ab» 
fchneiden, | 

Kieffe ſich alles diefes nicht thun, fo Tege man fo gut moͤglich anf die 
Gefaͤſſe, wo das Blut herfommt Schleifen , die mit dem blutſtillenden 
Waſſer No. 4ı benezt, und mit obigem blutſtillendem Pulver befivenet find, 
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‚ ‚Sm allen Faͤllen, wo man einen Rückfall der Blutſtuͤrzungen zu be> 
fürchten hat, muß der Kranke die Diet 5 beobachten. Er muß dem Leib. 
und der Seele nach ruhig ſeyn. Iſt er vollbfütig oder fehr erhizt, fo muß 
man ihm zur Ader laſſen. Um die Circulation zu mäßigen, muß die Buls- 
ader, welche das Blut zur dem offen Gefäß bringt , went es feyn kann, 
durch den Tourniquet zuſammengedruckt werden. Auch muß man die Ader- 
laͤſſe wenn es nöthig ift, wiederhofen. Dev Kranke trinte kaltes Waffer, wel 
es mit Vitriofgeift angenehm verfäuret wird, alle Abend nehme er dag 
Kuͤhltrank No. 66, und wenn er nach der Blutſtuͤrzung fehr ſchwach ift , 
fo befolge er die Raͤthe, welche unten fir dieſen Umſtand gegeben werden, 

Bey innerlichen Blutſtuͤrzungen trachte man alſobald den Kranken in 
den Etand der vollkommenſten Ruhe zu bringen, Er naͤhre fich bloß mit 
Brühen von Kalbsknorren, worunter Reis oder Habergruͤze gemifcht wor⸗ 
den. Fur fein gewoͤhnliches Getränk gebrauche er Faltes Waffer, das mit 
Vitriolgeiſt verſaͤuret iſt, oder die Reisptifane No. 215 mit Granaten oder 
Limonenſyrup. Leute aber , deren Blut aufgelöfet iſt, und die ſchwache 
Fibern haben, ziehen Die Wallwurzelptifane No. 219 oder eine ſchwache 
Mandelmilch vor. Dan muß augenblidlich eine Uderläffe von zehn bis 
zwölf Unzen am denjenigen Glied machen , welches am weiteften von dem— 
jenigen Dit entfernt iſt, wo das Blut flieffet. Gerade nach der Aderläffe 
mus man den Leib mit dem Hausclyſtier No. 108 leeren, worin eine halbe 
Unze Salpeter aufgelößt worden, Iſt das Clyſtier weggegangen, fo fange 
denn der Kranke an die blutſtillende Mixtur Nꝰ. 129 zu gebrauchen. Gegen 
Abend nimmt er das Kühltrant Ne, 66, und bey dringenden Fällen wie 
derholet man die Aderläffe ein paar Stunden nach der erften. Man fuche 
die Eivenlation dadurch zu mäßigen, indem man Die Glieder mit lauem 
Waſſer und einem zwölften Theil Eßig benezet. Bey beyden Gefihlechtern 
muß man die Geburtsglieder mit eben diefer kalten Miſchung baͤhen, Die 
man oft erfriſchet. Für Mannsperfonen kann man unter diefe Baͤhung 
noch eine halbe Unze Bleyſalz mifchen. Man muß die Hefte der groͤſten 
Adern am den Schenken und Armen durch einen Wundarzt unterbinden 
loffen. Morgens und Abends nimmt der Kranke das Üagnefiapuiver 
N®, ıgr, um den Leib offen zu behalten, und allen Krämpfen zuvorzukom— 
mer. Sind diefe Mittel fruchtlos , fo muß man fie ausſezen, um die Pils 
len des Helpetius No. 153 zu gebrauchen, und in dringenden Faͤllen muß 
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man drey Villen für eine Dofig nehmen. So behandle man die immerlichen 
Blutſtuͤrzungen überhaupt , die Ausnahmen , welche man machen muß, 
werden bey jeder befondern Art Derfelben angezeigt werden. 

Nach Aufferlichen und innerlichen Blutſtuͤrzungen, müffen die Gene 
fenden, welche ein aufgelößtes Blut haben, die Diat unter $ , die an— 
dern aber die Diät unter B beobachten, doch fo daß fie die erſten zehn 
Tage nur Heine Mahlzeiten machen. Cie konnen alle 24 Etunden einen 
Becher voll von der Gefundheitschocolade trinken , und zwiſchen den Mahl 
zeiten eine gute Brühe oder ein weichgefottenes Ey , oder ein wenig Ga⸗ 
lerte, oder einen Finger hoch guten rothen Wein mit einem Zuckerbrod 
genieffen. In Fallen wo die Erſchoͤpfung fehr ftark ift, beobachten fie eis 
‚nen Monat lang die Milchdiaͤt unter ©. 

Ohnmachten und Gichter , welche fih bey den Blutſtuͤrzungen einftels 
len, infonderheit die legten, find von fihlimmer Bedeutung, und der 
Kranke wird flerben , wenn man das Blut nicht augenblicklich henmen , 
oder den Verluſt durch gute Brühen, wovon man alle Biertelftunden eis 
‚nen Becher voll nimmt, erfezen kann. Zwiſchen den Brühen nimmt man 
«eine Taffe voll Cordialmixtur N’, 124. Bey dringenden Fällen gebrauche 
man zugleich das Magenpflaſter No. 69, und verfaume es nicht den 
Unterleib mit einem Handtuch und die Arme und Füffe mit Bandern fachte 
zu binden , um das nöthige Blut den edler Theilen zuruͤckzuſchicken. 

Das fchleichende Fieber, welches auf ftarfe und lange Blutſtuͤrzun⸗ 
gen folget, wird durch eine kluge und ftarkende Nahrung geheilet. Dabey 
nehme der Kranke vor den beyden Mahlzeiten und auch Morgens und 
Abends ein halbes Quintlein Chinapulver in ein wenig vothen Wein. 
Sollte er aber fehr ſchwach ſeyn, fo nehme er anftatt des Pulvers den 
Aufguß der Fiebervinde, welche aus zwey Unzen geftoffener Fieberrinde 
und zwey Pfund Waſſer gemacht wird. Der Aufguß wird falt gemacht 
und man muß ihn 24 Stunden fiehen laffen , ehe man davon gebraucht, 


Bon dem Nafenbiuten. 


Kopfſchmerzen, trübe Augen , und oft auch ein Saufen in den Ol» 
ren gehen insgemein vor den Blutſtuͤrzungen durch die Nafe ber, 
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Wenn das Nafenbiuten nur ſchwach und periodifch iſt, wie man es 
bey den Kindern ſiehet, fo if es eine Wohlthat, und man muß feinen 
Gang nicht hemmen , nur müffen fie ſich huͤten fih durch Wein, heftige 
Bewegungen u. d. m. zu erhisen. Wenn es zu ſtark ift, fo muß man eg 
durch Ruhe, und durch laue Fußbader mit einem Glas Efig ftillen. 
Während dem Fußbad muß man auf die Stirne und Schläfe Bäufchgen 
legen , welche mit gleich viel kaltem Waſſer und Eßig angefeuchtet fine. 
Dieſe müffen fo bald fie teoden find, erneuert werden. Wenn das Na- 
fenbluten demohngeachtet anhaltet , fo fhütte man dem Kranken unvermu- 
thet ein paar Glas voll Waffer ins Geſicht, oder in das Genick, und 
wenn die Blutſtuͤrzung auch dadurch nicht gehemmet wird, fo laffe man 
dem Kranken an dem Fuß zur der. Er gebrauche das Kühltrant N°. 66 
‚oder die Bulver N’, 190 , und man floffe ein Baufchgen das mit dem 
blutftillenden Waſſer N’. 41 angefeuchtet iſt, fo tief in das blutende Na— 
fenloch als man kann. Kann man damit nicht bis zu den offnen Blut- 
gefaffen binanfommen , fo muß man vectificierten Brandtewein oder von 
dem blutftillenden Waſſer darcin fprisen , und der Kranke befolget die Diät 
amd gebraucht diejenigen. Getränke, und nach VBefchaffenheit der Umſtaͤnde 
alles dag, was gegen die innerlichen Blutftürzungen angerathen worden. 
Senn das Blut geftillet ift, fo muß man fih nicht ſchneuzen, bis die 
offen Gefaͤſſe wieder wohl aefchloffen find. 

Mas die Zufälle betrift, welche fih beym Naſenbluten ereignen oder 
darauf folgen, fo muß man fich dabey fo verhalten wie es in dem Artickel 
von den Blutſtuͤrzungen überhaupt angezeigt worden. Mar muß das zu 
oͤftere und zu haufige Nafenbluten durch eine Aderläffe am Fuß um die 
Tag- und Nachtgleiche,, durch die Diät unter D, und im Frühling durch 
‘einen viersehntägigen Gebrauch der Molke mit Tamarinden N°, 148 zu 
maͤßigen fuchen. Alle Wochen nehme man ein paarmal obige laue Fußbaͤ⸗ 
der, Morgens und Abends wafche man das Geficht und bisweilen den Kopf 
init altem Waſſer, und vermeide alles, was das Blut erhist und in 
Wallung bringt. 

Wenn das Nafenbluten erfchöpft, fo sicht es alle Diejenigen Folgen 
nach ſich, von denen in dem Artickel von den Blutftürgungen überhaupt 
aeredet worden. Leute, bey. welchen es in der Jugend fehr gemein gewe— 
fen, find wenn es aufhöret; den Fiebern, den Kopfſchmerzen, = er 

opfen, 
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klopfen, dem Nothlauf, dan Blutſpeyen, den Hemorrhoiden unterwor⸗ 
fen, und haben eine Anlage zu Derflopfungen der Eingeweide des Unter 
leibs, zu Rheumatismus u. d. g. 

Das fomptomatifihe Naſenbluten, welches ih im Fieber ereignet, 
und die Criſis ankuͤndiget, bringt oft Die Genefung zuwegen, und obſchon 
es oft fehr flat iſt, fo ift Doch felten etwas zu befürchten. Wenn es aber gar 
zu ſtark wire, fo muß man Ueberſchlaͤge auf die Nafe machen , und dag 
Kuͤhltrank gebrauchen, welche wir eden empfohlen haben , dabey aber muß 
man den Artickel von den Fieberzufällen überhaupt zu Rath ziehen. 


Bon der Blutſtuͤrzung des Magens. 


Dft gehet ein Klopfen, eine Spannung und ein dumpfer Schmerz 
in der Gegend Des Diagens gegen die linke Weiche zu vor der Ergieffung 
des Bluts in die Höhle des Magens ber, Die Sranfen fühlen eine 
Schwehre im Magen, die niit Hize, Bangigkeit und Edel verbunden ift. 
Darauf folaet denn ein wiederholtes Blutbrechen. Das Blut ift gewoͤhn— 
lich dunkelroth oder geronnen, und oft geht ein Theil davon durch den 
Stuhl ab, und färbet die Ereremente mit Blut, 

Die Folgen diefer Krankheit find eben Die, welche wir ſchon in dem 
Artickel von den Blutſtuͤrzungen überhaupt angeführet haben. 

Diefe Krankheit muß völlig fo behandelt werden, wie wir es in der 
Cur der Blutſtuͤrzungen überhaupt angezeigt haben , nur mit dem Unter⸗ 
ſcheid, daß die Kranken zwifchen dem Erbrechen Kalt trinken , und das 
kalte Waſſer vorziehen, das mit Vitriolgeift oder mit dem Geift N°. XIV 
der Handapothek fauer gemacht if. Wenn die Blutſtuͤrzung ſchon feit 
etlihen Tagen gehemmet ift, fo fuche man den Magen von den Leber 
bleidfeln des geronnenen Bluts durch die temperierte Rhabarbertinctur 
N’, 204 zu befreyen. Was die Zufalle und die Folgen betrift, auch um 
dem Ruckfall der Blutſtuͤrzung zuvorzufommen, muß man alles das thun, 
was gegen die Blutftürzungen überhaupt, und gegen die Blutſtuͤrzung der 
Naſe insbefonders angerathen worden. 

Bey den Blutflürzungen des Magens find insgemein die Gefälle , 
welche man die Furzen nennt, umd die in den Hauten, welche dieſes Eins 
geweid ausmachen, vertheilt find , fehr ſtark a: und wie krampf⸗ 
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aderig. Mit Vorficht gebrauchte Bähungen von Eiswaffer , zwiſchen den 
Anfallen gebraucht , werden von der beften Wirkung feyn , diefe Gefäffe 
zuſammenzuziehen, und dem Ruckfall zuvorzukommen. 

Wenn die Blutſtuͤrzung des Magens mit Fieber oder mit der Ver 
flopfung des einen oder des andern Eingeweids des Unterleibs verbunden 
iſt, fo iſt diefe Krankheit aufferft gefährlich. Sind die monatlichen Rei- 
nigungen und die Demorrhoiden ausgeblieben , fo fuche man diefe Aus— 
leerungen nach der Anweiſung, welche wir für diefe Falle gegeben haben, 
wieder herzuftellen. 

Das Bluterbrechen der fhwangern Frauen hört insgemein nach einer 
Aderlaͤſſe am Arm auf. 

Nenn man nach einem fchwargen Blutbrechen durch den Stuhl 
Blut von fich giebt, das an Farbe und Dichtigkeit dem Beh ahnlich ift,. 
ſo iſt dieſes die unheilbare ſchwarze Krankheit des Hippocrates. 


Bon dem Blutſpeyen CHaemoptifis. ) 


Das Blutfpeyen ift eine. Ergieffung des Bluts, welche durch der 
Mind gefchichet. Diefe Blutſtuͤrzung ift darin von der vorhergehenden ver 
fchieden , daß das Blut bier aus der Lunge kommt, weil eines oder meh— 
rere Gefäffe diefes Eingeweids an ihrer Mündung offen find, oder weil‘ 
entweder die Gefaffe felbft oder ihre aufferfien Spizen durch eine Schärfe 
zernagt, oder durch eine heftige Erſchuͤtterung des ganzen Eoͤrpers oder der 
Runge insbefonders zerriffen find. 

Diefes Blutfpeyen gefchiehet mit oder ohne Huften 5; das Blut ift mei⸗ 
ftens roth und ſchaumicht; die Kranken fpeyen zu wiederholtenmalen einen 
ganzen Mund voll aus, und gemeiniglich etliche Tage nacheinander in mehr 
oder weniger langen Zwifchenraumen. Oft gehen Müdigkeit, Ermattung, 
Bedruͤckung, ein Blutgeſchmack im Mund, umd bisweilen auch ein Herz 
klopfen vor diefer Krankheit her, dazu fehlagen denn ein Stechen in der 
Bruſt, eine mehr.oder weniger beunruhigende Hize und das Blutfpeyen , 
das fih oft ohne Huſten einſtellet, bisweilen aber wirft man mit einem 
Huften aus, der einen diefer ‚Krankheit eignen rauhen Ton hat. 

Auſſer den bey den Blutftürzungen ‚überhaupt angegebenen Folgen ; 
veranlaffet das Blutfpeyen einen Ruckfall, Die Lungenſucht u. ſ. w. 
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Bon dem gemeinen Blutfpepen. 

Das Bluterbrechen und das vorhergehende Blutfpeyen (Hzemoptifis) 
find die vornehmften und eigentlichen Blutſtuͤrzungen durch den Mund. Es 
wiederfahrt aber auch, daß die Kranken oft ohne Grund erſchrecken, indem 
fie dag vorhergehende Blutfpeyen mit dem gemeinen Blutſpeyen verwechfeln. 
Diefeg kommt von dem Zahnfleifch oder von Blut das aus den hintern 
Kafenlöchern in den Mund fallt, oder auch indem fie es mit demjenigen 
Blut verwechglen , welches bloß aus dem Larynx oder der Quftröhre kommt. 

Man kann ſich aus dem nachfolgenden von dem Ort, woher das 
Blut kommt, vergewiffern. Das Blut, welches aus dem Zahnfleifch 
kommt, fpeyet man wie Speichel aus, und kommt durch dag Saugen des 
Zahnfleifches in den Mund. Kommt es aus den Nafenlöchern , fo ſchneuzt 
man auch zugleich mehr oder weniger Blut, man fpührt in dem obern 
Theil der Naſe einen Reiz oder Kizel, und das Blut kommt in den 
Mund, wenn man den Roz aus der Nafe in den Mund ziehet. Kommt 
das Blut aus dem Larynx oder aus der Zuftröhre, fo fpührt man zu ums 
terft im Rachen einen gewiffen Kizel , denn fpeyet man von Zeit zu Zeit 
einen oder etliche Theelöffel voll bloffes Blut aus mit ein wenig Huften, 
meiftentheils aber fpeyet man Phlegma mit blutigen Faden aus, 

Das Blutfpeyen aus dem Zahnfleifh , den Hintern Nafenlochern , 
dem Larynx und der Zuftröhre ift mehr beunruhigend als gefaͤhrlich. Man 
wird insgemein gefund, wenn man nach der Aderläffe am Fuß die gegen 
die feorbutifhe Schärfe, womit der Kranke behaftet feyn kann, angera» 
thene Diät und Mittel Tange gebraucht. Iſt er aber von dieſer Schärfe 
frey, fo made er die Wallwurzelptifane N’. 219 zu feinem gewöhnlichen 
Getraͤnk, und gebrauche den Syrup gegen das Blutfpeyen N’. 196, und 
wochentlich ein paar Halbbader von lauem Kleyenwaſſer, mit deren Ges 
brauch man bis zur völligen Geneſung fortfahrt. Sollten diefe Mittel 
nicht anfıhlagen, fo wird man durch Nachforfchung irgend eine andre 
Schärfe in dem Blut des Kranken entdeden , und denn verhalte man fich 
dabey, fo wie es in dem Artikel von den Fchlern des Bluts vorgefihries 
ben worden. 

Was das eigentliche Blutſpeyen CHamoptifis) betrift , fo ſuche man 
zuerſt das Blut ohne den Gebrauch der —— Mittel zu hemmen. 
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zu dem End muß man ungefaumt eine ſtarke Aderläfe am Arm machen , 
und gerade darauf den Leib mit dem Hanselyftier N®. 108 leeren , welches 
nit einer halben Unze Salpeter verfiärkt wird. Wenn das Eiyftier abge⸗ 
gangen, ſo muß man die Aderlaͤſſe an dem Fuß wiederholen, und der 
Kranke muß alles das beobachten, was gegen die innerlichen Blutſtuͤrzun⸗ 
gen uberhaupt vorgefchrieben worden. Würden die fäuerlichten Getränke 
oder das kalte Trinken zum Huften veisen, fo kann man bloffes Waſſer, 
deſſen Kälte vermindert worden, oder Neiswaffer , oder die Wallwurzel 
CSympbitum) Btyfane N’. 219 trinken. Der Kranke muß hoch liegen, 
fi) Des Nedens enthalten „dem Leib und Gemuͤth nach ruhig feyn , und 
fo viel möglich den Husten , dag Nieſſen, den Drang auf dem Stuhl, 
und alle Bewegungen, welche die Bruſt fpielen machen, vermeiden. 

In den erſten 24 Stunden gebraucht er fein andres Mittel als von 
zehn zu zehn Stunden den halben Theil des Kühltranfs N’. 66, und alle 
‚halbe Stunden zehn Gran gereinigten Galpeter in einem Glas frifchen 
Waſſer. Zu gleicher Zeit gebrauchet man das Linterbinden an den Schen⸗ 
keln und den Armen, und die gegen die Blutſtuͤrzungen überhaupt anges 
rathenen lauen Fußbaͤder, um die Ruͤckkehr des Bluts zum Herzen zu 
hemmen. Würde aber nach Verfluß diefer Zeit dev Blutauswurf nicht 
ganzlich gehemmet feyn, fo muß die Aderläffe am Fuß wiederholet werden, 
und man gebrauche noch 24 Stunden lang die blutflillende Mixtur N. 129 
and die Wallwurzptifane Sollten auch dieſe Mittel fruchtlos feyn , fo 
ſchreite man ohne Anſtand zu dem Gebrauch der Pillen des Helvetius 
N°, 153. Dan kann die beyden leztern Mittel auch früher gebrauchen , 
wenn das Ergieffen des Bluts ſehr Mark iſt. Uebrigens muß man den 
Leib forafältig mit obigem Clyſtier offen behalten , und an deſſen Statt 
gebrauche man, fo bald möglih, das Magnefiapulver NP, 18T. . 

Fallt der Kranke in eine Ohnmacht, fo. bringet man ihn durch fris 
‚sches Waſſer, das man ihm ing Geficht fprist, wieder zu fich ſelbſt. Was 
die Gichter und die Erfihopfung dee Genefenden betrift, fo berathe man 
Darüber dag, was in der Cur der Blutfiärzungen überhaupt gefagt wor— 
den. Da Diefe Krankheit gerne wieder kommt, fo muß man, um dem 
Ruckfall zuvorzukommen, alles dasjenige thun, was zu-diefem Zweck bey 
den Blutſtuͤrzungen durch die Nafe gefagt worden. Wenn das eigentliche 
Blutſpeyen eine Familienkrankheit oder Die Wirkung eines aufgeloͤsten und 
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ſcharfen Bluts iſt, oder wenn eine Lungenkrankheit vorhergegangen , fo 
wird es um fo viel gefahrlichere Folgen baben, je mehr man geswungen 
geweſen, um das Leben des Kranken zu vetten „die Blutſtuͤrzung plözlich 
durch zufammenzichende Mittel zu hemmen. Der Kranke wird oft nach 
dem rothen Blut etliche Tage lang ein Dickes ſchwarzes Blut fpeyen, dag 
nach und nach blaß werden wird. Auf diefes Speyen folgt gemeiniglich 
ein eitriger Auswurf, worauf die Zufälle dev Lungenfucht folgen. Sobald 
man diefeg traurige Ereigniß entdecket, fo muß man nicht anftehen, fo ge 
ſchwind möglich eine Kleine Aderläffe zu machen, wenn die Wallung im 
Blut diefelbe nur ein wenig anzeigt, und es einmal die Kräften des Kranz 
fen erlauben. Den Tag darauf führet man: ihn mit dem Mannatrank 
N’, 167 ab , den folgenden Tag fanat er an alle viv Stunden ein Quint⸗ 
Fein von dem Balfam des Lucatelli N’, 5 zu gebrauchen , der mit fechs Gran 
Fieberrinde = Ertract vermifcht iſt, und gerade auf die Dofis muß er eir 
nen Becher voll von dem balfamifchen Aufguß NM’. 100 nachtrinten. Zwi—⸗ 
ſchen diefen Mitteln trinkt er anftatt aller Hahrung einen Becher voll Kuͤh— 
milch mit dem dritten Theil von dem Aufguß der Marienblume vermiſcht. 
Sollte ungeachtet aller dieſer Vorſicht der eitrige Auswurf und Hufen 
uͤber drey Wochen anhalten, fo muß man den Kranken fo behandlen, wie 
es in dem Urtidel von der Lungenſucht gelehret worden. 

Das Blutfpeyen, welches fonft geſunde Leute nach einer groſ en Erhi⸗ 
zung, nach einer Ausſchweifung in Wein, nach einem heftigen Zorn oder 
nach einer groſſen Anſtrengung der Bruſt bekommen, eben wie das Blut—⸗ 
ſpeyen der ſchwangern und fanguinifihen Frauen bat meiftens Feine Folgem 

Bon da an, daß das Blutfpenen aufhoͤret, find Die Gefaͤſſe erſt nach 
sehn Tagen fo gefchloffen , daß fie die Brobe halten , Deswegen müffen fich 
auch die Geneſenden fehr fihonen , infonderheit wenn das Blutſpeyen aug 
obigen innerlichen Urſachen entflanden ift. 

Findet man unter dem ausgefpicenen Blut Haͤutchen, polypenartige 
Körper oder eitrige Materie, fo iſt diefes ein fehr fchlimmes Zeichen. 

Kommt das Blutſpeyen zu der Lungenſucht, fo Defihleuniget es 
den Tod. 

Iſt das Blutſpeyen eine Familienkrankheit, fo mug man von dem 
fünfsehnten bis zum fünf und dreyfigften Jahr alle drey Monat zur Ader 

laffen, Alle Wochen gebranche man einmal das Magneſtapulver N, 181 
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und oft laue Fußbaͤder. Dadurch und durch die Diät unter B und $ 
wird man dem Blutfpeyen und der darauf folgenden Lungenfucht zuvor— 
kommen. Hat der Kranke ein fcharfes Blut, fo mug man ihm an dem 
Fuß eine Fontanelle fehlagen. 


Bon dem Blutharnen. 


Beyde Gefchlechte find dem Blutharnen unterworfen. Diefes Blut 
kaun aus den Nieren, der Blafe oder auch bloß aus der Harnröhre kom⸗ 
men. Wenn das Blut aus den Nieren durch die Harngänge in die Blafe 
durchfeiget , ohne daß Zufälle vorhanden find, welche einen Nierenftein an⸗ 
zeigen , fo haben die Kranken bloß eine Befchwerde in den Nieren, und 
eine Empfindung von Müdigkeit. Das Blut, welches weggehet, ift fo 
wohl mit dem Harn vermifchet, daß die Mifhung gang Blut zu feyn 
ſcheinet. Laßt man ihn aber flehen , fo feheidet fih das Blut und fezt fich 
su Boden ohne geronnen zu feyn. Das Harnbluten ift ſehr gemein bey 
Leuten, deren Nieren erfchlaffet find, die ein aufgelöstes oder durch ſtarke 
Bewegungen fehr verdünnertes Blut haben. Bey folchen geht oft durch 
das Harnen viel Blut ab. 

Kommt Hingegen das Blut, welches man harnet aus den Gefaffen 
der Blafe oder von ihrem Schließmuskel, fo wird. die Blutflürzung ges 
mwohnlich durch ein Stechen und durch einen Schmerz in der Genend der 
Schaam und der Schaamnath angefündiget. Das Blut it nicht wohl 
mit dem Harn vermifibet , und wenn es fich gefezt Hat, fo ſcheint es wie 
geronnen. Dieſe Art Blutharnen ift oft mit einem Auffchwellen der Her 
morrhoidalgefäffe verbunden ; oder es gehet vor demfelben her ; man hars 
net nicht viel Blut auf einmal, aber mehrere Tage nacheinander. Dieje⸗ 
nigen, weldye den Hemorrhoiden unterworfen find, haben periodifche Ruck⸗ 
falle, welche durch eine öftere Nothdurft und durd Schwierigkeit des 
Harnens angekündiget werden, Diefes ift denn um fo viel beunruhigender, 
ie ftärker die Gefchwulft dev Blutgefäffe des Schließmuskels ift. Alle diefe 
Zufälle vermehren ſich, wenn ſich ein Theil des Bluts in die Blaſe ers 
gießt und darin gerinnet, Diefes geronnene Blut bekommt durch feinen 
Aufenthalt in der Blafe eine fibernartige Dichtigkeit , und verurfachet oft 
ein ganzliches Ausbleiben des Harns mit ſtarken Schmerzen. Damit find 
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denn auch Bangigkeiten , Edel, Schwindel, Ohnmachten, Erkaltung der 
Glieder, und ein ſchwacher und beſchwerter Buls, welcher eine Entzüns 
dung anzeigt, verbunden. Ein Froft, worauf ein Brennen in der Blafe 
und Fieberhige und Durft folgen , beweifet das Dafeyn diefer Entzündung. 

Wenn das Blut aus der Harnvöhre kommt, fo fließt es ab, ohne 
daß der Kranke das Waſſer lößt. Diefer Fall ift felten, aber wenn er 
fich ereignet, fo fließt das Blut in ziemlich groffer Menge. 

Auffer den bey den innerlichen Blutflürzungen überhaupt angegebenen 
Folgen , zieht insbefonders eine ſtarke und anhaltende Blutflürzung der. 
tieren die Auszehrung nach ſich, und die Blutſtuͤrzung der Blafe verans 
Inffet Verftopfung des Harns, Entzündung dev Blaſe u. f. w. 

Man muß diefe Art Blutſtuͤrzung Schritt vor Schritt fo behandlen, 
wie es in der Cur der innerlichen Blutſtuͤrzungen überhaupt angezeigt wors 
den, nur mit dem Unterfcheid, daß man die Uderläffen am Arm macht, 
Man hüte fich die Nieren und das Gefäß zu erhisen, indem man fo wes 
nig als möglich auf diefen ZTheilen liegt. Man muß die Zenden, die 
Schaam und die Schaamnath auch die Gegend wo das Blut herzukom⸗ 
men fibeint , mit einem fechsfach zufammengelegten Leinwand , das mit 
dem blutſtillenden Waſſer M°. 41 genezt ift, bahen. Gollte br Blutfluß 
der Harnroͤhre ſtark ſeyn, ſo muß man mit eben dieſem Waſſer, das mit 
gleich viel Wegerichwaſſer vermiſcht, und mit dem Schaum von dem, 
Weiſſen eines Eyes weiß gemacht ift, alle halbe Stunden in die Harnroͤhre 
forisen. Man forist einen halben Köffel vol ein, und fehr fachte mit eis 
ner Kleinen elfenbeinernen Sprize, Deren Röhrchen vornen ein Knoͤpfgen 
hat. Wuͤrde die Blutſtuͤrzung der Blaſe nur in einem periodiſchen Blut⸗ 
harnen beſtehen, ſo ſehe man ſie als einen Zuſaz zu den Hemorrhoiden 
an. Man muß fie nicht hemmen als wenn fie fehr ſtark ift, und ſuche 
die Hemorrhoiden durch die gelindeften Mittel, welche in dem Artickel von 
den Hemorrhoiden angegeben worden ; wieder herzuftellen. Mitlerweilen 
hilft man der Vollblätigkeit durch eine Aderlaͤſſe, und der Verdickung und 
Schärfe des Bluts durch die Molken und die Diet unter 3, Sum G. 
Würden eine Verflopfung des Harns und andre von den obigen Zufallen 
anzeigen, daß fibernartiges geftoctes Blut in dem Schließmuskel oder bey 
den Eingang der Harnroͤhre eingefchloffen fey , fo gebe man dem Kranken 
alsbald ein paar Dauschyfliere N’, 108, und bald Hernach nehme er et⸗ 
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liche laue Hausbaͤder. Man muß oft Flachsſaamenwaſſer in die Blaſe 
ſprizen, und zwiſchen den Baͤdern den erweichenden Umſchlag N’, 15 auf 
die Schaamtheile legen. Alle Stunden trinke der Kranke eine Schaale voll 
Flachsſaamenaufguß, der mit Eyhbiſchſyrup verſuͤſſet iſt; iſt er aber ſehr 
ſchwach, fo nehme er die Cordialmixtur N’, 124. Sollte das Ausbleiben 
des Harns durch dieſe Mittel nicht gehoben werden, ſo ſaͤume man nicht 
den Catheter zu gebrauchen, zwar mit derjenigen Vorſicht, welche in dem 
Artickel von der Verhaltung des Harns angezeigt worden. Wuͤrde die 
Blutſtuͤrzung der Nieren oder der Blaſe durch den Stein, durch eine Eite> 
rung oder eine andre mechanifche Urſache hervorgebracht , fo fuche man 
den Kranken durch die angezeigten Mittel zu erleichtern. So lange aber 
die Urfache nicht gehoben ift, wird er nicht, gefund werden , Desivegen Des 
vathe man die Artickel, welche von dem Stein, der Eiterung der re 
u. ſ. w. handlen. 

Das Blutharnen ohne andre Zufälle, weiches fih bey Perſonen eins 
findet , die fih duch Laufen u. ſ. w. erbist haben, kommt insgemein 
von einer Ausdehnung der Kleinen Blutgefaͤſſe in den Hoden, und hat 
meiſtentheils nichts zu bedeuten. 

Das Blutharnen, welches ſich nach dem innerlichen und aͤuſſerlichen 
Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen einſtellet, wird durch ein haufiges Trinken 
der Mandelmilch und der Btifane von arabifhem Gummi NV’, 207 oder 
— man dieſe wicht hat, durch den häufigen Gebrauch der Kuͤhmilch 
geheilet. _ 

Mehreremale ſchon find fehr hartnaͤckige Blutſtuͤrzungen der Harn⸗ 
wege durch ſaͤuerlichte Mineralwaſſer mit Milch geheilet worden, und mei— 
ſtens ſind ſie ſehr dienlich dem Ruckfall zuvorzukommen. | 

Das Blutharnen, welches aus der Harnwöhre kommt, entftehet oft 
vor venerifchen Weberbleibfeln wie Carbunkeln, Geſchwuͤr u. f. w. Hier 
muß man bis auf den Urſprung zurückgehen, und den Artikel von den 
veneriſchen Uebeln zu Rath ziehen. 


Bon 
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Bon den Giften überhaupt. 


Die Gifte bringen ihre traurigen Wirkungen hervor, wenn man fie‘ 
ſchluckt, wenn man fie als Dünfte einathmet, und wenn man die Giftma— 
terie äufferlich auflegt. 


Zufaͤlle des verſchluckten Gifts, 


Menn man einen Kranken antrift, der kurz vorher gefund geweſen, 
und jest ohne bekannte Urſache ganzlich geſchwaͤcht und abgemattet ift, der 
fehr von einer Neigung zum Erbrechen, von Bangigkeiten, Erſtickungen, 
Brennen und einem Reiz im Gaumen und Magen leidet , und bey welchen 
ſich diefes alles zufehends vermehret, fo hat man Grund zu glauben, daß 
er Gift geſchlucket. Gewiß ift man dennzumal, wenn auf diefe Zufälle ein 
ftarkes Erbrechen , heftige Colikſchmerzen, aichterifche Bewegungen , Schluch- 
zen, Ohnmachten, Herzklopfen, ploͤzliche Gefchwulft des Bauchs, Erfal 
tung der Glieder , ein Falter Schweiß infonderheit an dem Kopf, Bran- 
nen beym Harnen, oder eine Verhaltung des Harns, fehwarzgelbe Nägel, 
und oft Wahnwiz folgen. Diefe Zufalle, welche fih auch mehr oder mins 
der beufammen finden, find noch mit befondern Zufallen begleitet , welche 
von der Art des Gifts abhangen. Der Kranke muß bald flerben, wenn 
man ihm nicht geſchwind mit den fihidlichen Mitteln zu Huͤlfe kommt. 


Zufälle des eingeathmeten Gifts, 


Das als Dünfte eingeathmete Gift greift zuerft die Bruſt an, und 
bringt ein plözliches Erfticken hervor, worauf ein Schwindel folgt, wels 
cher den Kranken ſchwanken macht, daß er athemlos und ohne Empfin⸗ 
dung zu Boden fallt, umd zu diefem fchlagen noch verfchiedene von den Zus 
fällen , welche dem verſchluckten Gift eigen, und nach der Natur des 
vergifteten Dunfts verfchieden find. Die vornehmften vergifteten Dünfte, 
denen wir ausgefezt find, find der RN Ausduͤnſtungen Des 

—— 
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g doſts und anderer gaͤhrenden ſtarken Getraͤnke, deren Gaz die Lichter 
ausloͤſchet, und die Menſchen erſtecket. Die mephitiſchen Ausduͤnſtungen 
der Cloaken, Minen, und anderer unterirdiſchen Gaͤnge, deren Luft nie 
erneuert und durch arſenicaliſche und andre Ausduͤnſtungen vergiftet iſt, 
bringen auch eine toͤdtliche Wirkung hervor. 


Zufaͤlle des aͤuſſerlich aufgelegten Gifts. 


Das aͤuſſerlich aufgelegte Gift bringt nach ſeiner beſondern Natur 
ſeine traurigen Wirkungen mehr oder minder ploͤzlich hervor. Die Spinne, 
der Scorpion, die Kroͤte, die Otter, die Viper, tolle Hunde und andre 
tolle Thiere, geben ung nur zu oft Gelegenheit, die DVerfchiedenheit devz 
felben zu erfahren. Der Theil, wo das Bift diefer Thiere eindringet, ift 
meiftens zuerſt ſtarr, darauf folget denn ein mehr oder weniger fcharfer 
brennender oder flechender Schmerz an der Stelle des Biffes, die auch 
bald mehr oder weniger gefhwollen wird. Die Gegend um die Gefchwulft 
wird roth und bernach fibwarsgelb. Das Gift verbreitet fih mehr oder 
minder geſchwind in dem Gellniargewebe , und wenn es in die Gäfte ein— 
gedrungen, fo bringt es den einen oder den anderen von denjenigen Zufällen 
hervor, welche fich auffern wenn man Gift gefibiudet bat. Das Kröten- 
und Viperngift bringt oft eine Frampfartige Gelbjucht und eine allgemeine 
Geſchwulſt hervor. Der Biß eines tollen Hunds veranlaffet die Waſſer⸗ 
ſcheu. Die Inſecten mit Stacheln machen, wenn fie veriagt werden und 
den Stachel plözlich zuruͤckziehen, eine Fleine Wunde, und wenn der Sta— 
chel zerbricht und in der Haut zuruͤckbleibt, fo entzündet fie ſich, und 
ſchwillt auf, 


Alfgemeine Eur der verfihluften Gifte. 


Hat man das Ungluf achabt Gift zu ſchlucken, welcher Art es ſeyn 
mag, fo fuche man den Magen und die Gedärme aufs geſchwindeſte da> 
von zu befreyen. Man muß das, was noch zurüdgeblieben feyn mag 
ſtumpf machen und fihwachen , und endige damit diejenigen Theile, welche 
in die Säfte übergegangen, durch den Schweiß wegzutreiben. Zu Dem 
End gebe man dem Kranken einmal aufs andre ganze Schaalen voll laues 
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Maffer mit frifcher Butter oder Oehl, dag nicht flinket, zu trinken, dabey 
nüfen fie den. Gaumen mit dem Flaum einer Feder kizeln, um aufg ge 
ſchwindeſte ein wiederholtes Erbrechen zu erwecken. Man verfchaffe fich fo 
geſchwind möglich ein paar Dofen Hypecacuanhapulver N, 192, und der 
Kranke nimmt eine. Sollte diefe nicht genugfam wirken, um das Gift 
abzutreiben , fo nehme er eine Stunde hernach in einer Schaale lauen 
Waſſers eine zweyte Dofis, und bey jedem Erbrechen trinke er ein paar 
groffe Berher voll laues Waſſer. Um auch dasienige Gift aus den Dar- 
men zu ziehen, das darein übergegangen feyn möchte, muß man nicht ver 
ſaͤumen, dem Kranken einmal aufs andre Clyſtiere von Flachsſaamenwaſ—⸗ 
fer zu geben, worein man drey bis vier Löffel voll Dlivenohl gethan. Mit 
diefen Abfahrungen fahrt man fo lange fort, bis der Magen und die Ger 
daͤrme fo gut als möglich von dem Gift gereiniget find. Wenn das Auf 
hören des Erbrechens und der Colic anzeigt, daß fein Gift mehr in den 
erſten Wegen vorhanden fey , fo nimmt der Kranke eine Hafelnuß groß 
Theriae, und obendrauf eine gute Brühe Wenn diefes gefchehen , fo 
gebe man ihm zweymal 24 Stunden lang von zwey zu zwey Stunden 
einen Becher voll laue Kuhmilh, und zwiſchendurch eine Schaale voll 
ſuͤſſes Mandeloͤhl, oder frifches Olivenöl, und wenn man Feines derglei- 
chen hat, Zeinohl. Alle drey Stunden muß man obiges Clyſtier wieder 
holen. Man kann auch mit dieſem Verhalten mehr als zweymal 24 Stun 
den lang fortfahren, bis fein Zufall mehr von der Wirkung des Gifts im 
Magen und Unterleib vorhanden ift. 

Um das, was in das Blut übergegangen ſeyn mag, zu zerfiören, 
und um den Kranken zu ftarken, muß man nach diefen vorläufigen Mit 
feln alle dvey Stunden eine Schanle voll von der Bezoarmixtur N’, 121 
nehmen , und ein paar Schaalen voll von dem Scordienaufguß oder den 
blutreinigenden Droguen N’. XXXVIII nachtrinken. Wan muß den Kran 
fen wohl zudeden, um den Schweiß zu befordern , umd diefe Mittel muß 
fen drey Tage nacheinander wiederholet werden. Wahrend diefer Zeit muß 
er fih mit guten Bruͤhen nahren, und um vecht vorfichtig zu feyn, muß 
er fih acht Tage lang nur mit Milch erhalten, wenn er fie ertragen kann, 
wenn er diefes nicht kann, fo genieffe er wenigftens die gallertartigften Spei⸗ 
fen der Diaͤt F. 
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Diefe allgemeine Eur ift genen alle Arten von verſchlucktem Gift wirt 
ſam. Kennet man aber die Art des Gifts, fo gebrauche man die fpecifi- 
ſchen Gegengifte, welche wir unten bey der Behandlung der verfehiedenen 
Arten von Gift anzeigen werden. 


Allgemeine Eur der eingeathmeten Gifte. 


Man muß den Kranken, welcher einen erftikenden Dunſt eingeath- 
met hat, augenblicklich an die reine und frifche Luft bringen, und ihm 
alle feine Bande auflöfen. Man gieffe ihm frifches Waſſer ins Geſicht, auf 
den Kopf und die Bruſt; man halte ihm einen in warmen Eßig getauch- 
ten Schwamm unter die Nafe und vor den Mund ; man reibe, man 
fehüttle ihn, und gebe ihm zwoͤlf Tropfen ungarifchen Waffers oder von dem 
flüchtigen Geift N’. 75 in einem Löffel voll Wein ein. Sollte er durch 
dieſe Drittel nicht zu fich feldft gebracht werden, fo öffne man ihm die 
Halsader, und gebe ihm gerade nach der Aderläffe das purgierende Cly— 
ſtier N’. I111, und wern er fich noch nicht erholte, fo gebe man ihm 
augenblicklich darauf das Tabackelyſtier, und hatte man die nöthigen Werks 
zeuge dazu nicht bey der Hand, fo gebe man ihm ein Clyſtier von dem 
Abguß von einer halben Unze Tabak, und wiederhole es gefhwind und 
nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde. 


Allgemeine Eur des Biſſes giftiger Thiere und des Stiches giftiger Inſecten, 
und der Wafferfchen insbeſonders. 


Henn das Gift von dem Bif eines tollen Hunds oder irgend eines 
andern tollen Thiers herkommt , fo ift das befte, was man thun Tann, 
und das fibon viele Menfchen gerettet hat, da andre elendiglich umgekom⸗ 
men find, fo gefhwind möglich zu einem Springbrunnen, wo das Waſ—⸗ 
fer von felbft in groſſen Walten herausſpringt, oder zu einem Sodbrun— 
nen zu fliehen, und da ein paar Stunden die Röhre in die Wunden fliefe 
fen zu laffen. Mean halte die Wunde mit der Hand oder mit Heinen 
Stuͤckgen Hol; bis zu unterſt forgfältig voneinander , denn wird. das 
Waſſer durch die Stärke des Falls hineindringen , fie auswafchen, und 
das Gift völlig wegſchaffen. Wenn diefes gethan und gut gethan iſt, fo 
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muß die Wunde mit lauem Eßig gewafchen werden. Der Verwundete 
nimmt die doppelte Dofis von der Mixtur NM. 121 oder ein oder zwey 
‚Duintlein Theriae, und trinkt fo viel Gcordienaufguß nach als nöthig 
iſt, einen ſtarken Schweiß hervorzubringen. Die Eiterung der Wunde 
muß mit dem Bafiliepflafter das mit dem vierten Theil egyptifcher Salbe 
vermifcht ift, unterhalten werden, und der Kranke nehme in einer Schaale 
lauen Waſſers drey Tag nacheinander Morgens und Abends drey Gran 
von den Blättern der Belladonna, die mit zehn Gran Zuder zu Pulver 
‚gerieben worden. Einen Monat lang beobachtet er die Diät unter 3, 
und trinkt nichts anders als den Abguß von wilden Baldrian , wovon 
man eine Unze zu einem Bund Abguß nimmt, und es durch ein Leintuch 
fichtet. | | 

Da die Folgen des Bilfes toller Thiere, wenn diefe Mittel verfaumt 
worden , aufferft fürchterlich find, fo kann man nicht zu viel zur Sache 
thun, um fih davor zu bewahren, und durch alles mögliche zu hindern, 
daß fih das Gift nicht verbreite. SE die Wunde an dem Gelenk eineg 
Fingers, fo muß man es augendblictich abfchneiden , übrigens muß , wo 
es fich nur immer thun laßt, das Fleifh um die Wunde herum ohne 
das unterfte derfelben zu vernachläßigen, bis aufs lebendige meggefchnitten 
werden. Wenn es fi) aber nicht thun laͤßt, fo ſchroͤpfe man fo tief möglich , 
und in beyden Fallen fee man ohne Aufhoren die trodnen Schröpfföpfchen 
auf die Wunde bis fie weder Blut noch Waſſer ziehen. Nachher muß 
die Wunde innerlich ſtark mit der Tinctur von fpanifchen Fliegen gewa— 
ſchen, und zwey Finger breit um ihren Umkreis herum mit dem Blaſen— 
pflafter N®, 63, das mit dem Pulver von fpanifihen liegen verftärtt 
worden, bedeckt werden. 

Wenn das Blafenpflafter feine Wirkung gemacht, fo muß man 
es abnehmen und auf dem Umkreis erneuern, die Wunde aber Mor— 
gens u«d Abends mit der Bafıliefalbe, worunter der vierte Theil egyp⸗ 
tifche Salbe gemifchet ift, verbinden. Man fuche die Wunde flark eis 
tern zu machen, und laſſe die Eiterung zwanzig Tage lang anhalten, 
zu gleicher Zeit nehme der Kranke von zwey zu zwey Stunden einen 
Eßloͤffel voll Bezoard-Eßig. Ueber Tag trinkt er auf jede Dofis ein . 
Glas voll von obigem Baldrianabguß , und beym Erwachen und Schlas 
fengehen fo viel Scordienaufguß als nöthig iſt, um einen genugſamen 
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Schweiß hervorzubringen, welchen er nachher im Bett unterhaltet. Nach 
einem vierzehntagigen Gebrauch diefer Diittel nehme man drey Tage nach 
einander das obige Belladonnapulver. Man muß auch mit dern Gebrauch 
defjelben früher anfangen, wenn der Kranke traurig werden follte und 
Froͤſte hatte ; wenn feine Glieder erfalteten ; wenn ev Kleine gichterifche 
Bewegungen; Bangiakeiten , Kopffehmerzen , ein Klemmen und Brennen 
im Gaumen Hätte; imfonderheit aber, wenn er anfienge die Geträute aus— 
zufihlagen und zu ſcheuen, welche er vorher ohne Mühe genommen hatte. 
Kon da muß der Kranke genan bewachet werden , und die Abwärter ver 
baften ſich kluͤglich. Man muß den Gebrauch der Belladonna verlängern, 
und die Dofis alle Tag um ein Bran verſtaͤrken. Mürde diefes Feine Wir⸗ 
kung machen, fo verfuche man die halbe Dofis von dem Pulver der Bel 
ladonnawurzel, und ſtille die fehrecklichen und oft wüthenden Unruhen mit 
den fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89, deren Dofis man nad Beſchaf— 
fenheit der Umſtaͤnde naher zufammendringen, verdoppeln und verdreyfa— 
chen muß. Der Kranke muß fib mit den leichteften Speifen der Diet 3 
ernähren, und wenn er trinken kann, fo gebe er dem Abguß von Baldrian 
den Vorzug. 

Sollten alle diefe Mittel vergeblich, und der Kranke im Stand 
feyn die Merenrialfrietion auszuhalten, fo probiere man Diefelbe, und ges 
brauche fie fo, wie es in dem Artikel von den veneriſchen Uebeln angezeigt 
worden. Ä 
Das ſchreckliche Schiekfal diefer Elenden ift bekannt , das Gemaͤhlde ift 
fürchterlich, und eg würde überflüßig feyn es zu entwerfen. Diefes aber ift 
eine nöthige Bemerkung, daß der Gebrauch die Hausthiere, von denen man 
vermuthet daß fie toll ſeyn, anf der Stelle zu töden, zwey fehr ſchlimme 
Folgen nach fi) ziehe. Erftlih nimmt man mit den Leuten, welche von 
einem bloß böfen oder Franken, aber nicht tollen und wuͤthenden Thier ges 
biffen worden, um mehrerer Sicherheit willen eben Diefenige Cur vor, 
wie wenn fie von einem toflen Thiev waren gebiffen worden, oder man 
verſaͤumet die methodifche Cur. Denn aber entftehet ein andres Webel da> 
raus, nemlich die fürchterliche Unruhe der Gebiffenen, welche fie die mei⸗ 
ſten male nicht haben wuͤrden, wenn man das Thier, welches fie gebiffen 
hat, eingefperret hätte, weil denn die Erfahrung meiftens beweiſen wurde, 
daß fie nicht toll gewefen, 
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Da der Beifer der tollen Thiere an den Kleidern Eleben bleibt, welche 
fie angegriffen haben , und diefer fehr zu fürchten ift, geſezt auch daß Die 
Haut-nicht verlegt worden , fo muß man diefelden gefchwind ausziehen, 
und nicht eher wieder gebrauchen als bis fie etlichemal De hen worden. 

Bey dem Biß der Vipern wird weiter nichts erfordert , als das Eins 
fehmieren von lauem Oehl in die Wunde und um Diefelbe herum, Man 
gebe dem Salben mit Vipernfett den Vorzug, wenn man dergleichen bey 
der Hand hat, und der Kranke nehme 24 Stunden lang alle drey Stunden 
sehn Gran Bipernfalz in einem Löffel voll lauem Waſſer, darauf trinke er 
denn fo viel warmen Scordienaufguß als noͤthig iſt, um zu ſchwizen. 

ſtit obigem Einſchmieren heilet man auch den Biß der Kroͤte, und der 
Kranke gebraucht ein paar Tage lang Morgens und Abends die Bezparz 
mixtur No. ı21, mit obigem Aufguß. 

Was den Stich der Inſeeten betrift, ſo wird man der Entzuͤndung zu⸗ 
vorkommen, wenn man ein Stuͤck friſch ausgeriſſenen Raſen und feuchte 
Erde auf die Haut leget und dieſes wiederholet. Oehl und Baͤuſchgen mit 
warmem Wein genezt, haben ebendieſelbe Wirkung. Waͤre man aber von 
einem ganzen Schwarm Weſpen, Bienen, oder groſſen Schnaken mishan- 
delt worden, und die Geſchwulſt ſtark und rothlaufartig, fo muß man dem 
Kranken zur der laffer, und die Haut mit dem eriweichenden Umſchlag 
No. ı5 entfpannen, Sit der Schmerz fehr lebhaft, fo gebe man der ver- 
theilenden und fehmerzenftillenden Bahung N®, 82 den Vorzug. Kleine 
Stiche von Bienen , Weſpen und Spinnen erfordern weiter nichts als ein 
Baͤuſchgen, das mit warmem Efig naß gemacht ift, 

as die fpeeififchen Gegengifte gegen die verfihiedenen Arten von 
verſchlucktem Gift betrift, fo müffen die feztern in gewiffe Claſſen einge— 
theilt werden. Da es aber nothig ift die Namen und die verfibiedenen Ars 
ten von Gift vor dem Publicum zu verbergen , fo ift es überhaupt genug 
zu fagen., daß die verfidiedenen Arten von Gift, welche wir aus der Er— 
fahrung kennen, in fünf Claffen gebracht werden koͤnnen. In die erite 
Claſſe gehören die mechanifchen Gifte, welche ihre traurige Wirkung durch 
ihre Figur hervorbringen. Die concentrierien Mineralſaͤuren machen die 
zweyte Claſſe aus; die dritte begreift die ajenden Alkali aus dem Thier⸗ 
und PBflanzenreich im fih ; die vierte aber die zufammenzichenden , ver—⸗ 
flopfenden , fehleimichten und iwdifchen Gifte; die fünfte Claſſe endlich ent 
haltet die einfchläfernden Gifte, 
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Cur der merhanifchen Gifte, 


Die Gifte der erften Claſſe werden für unheilbar gehalten, wenn man 
diefelben, nachdem man ein Pfund Oehl zu fih genommen, nicht auf der 
Stelle wegbrechen kann, , ehe fie fih in die Haute und Falten des Magens 
und der Därine gefest haben, Dieſem muß man um fo viel früher zuvor⸗ 
kommen, je fefter , harter und fchneidender ihre Materie iſt. Hat man den 
vechten Augenblick verfaumt, fo kann man weiter nichts thun, alg den 
Kranken Linderung verfchaffen‘, und in Diefem traurigen Fall müffen fie oft 
ganze Glaͤſer voll Oehl trinken. Sie muͤſſen fich mit fetten shlichten Spei- 
fen mit Mehlbrey und Milch ernähren, Wenn es die Heftigkeit des Schmer- 
zens erforderte, fo gebe man ihnen, um denfelben zu vermindern eine Dofig 
von den fchmerzenftillenden Tropfen N°. 89 , umd würde diefes nicht genug- 
ſam wirken, fo gebe man ihnen gegen Abend ein paar Gran Laudanım, 


\ 


Eur der ſauren Gifte, 


Die ſauren Gifte verurſachen infonderheit ein entfesliches Brennen im 
Magen, den Magentrampf und das Erbrechen einer fauren Azenden Ma— 
terie. Zu diefen Zufalfen fchlagen denn bald Schluchzen , gichterifche Bewer 
gungen, Entzündung und Brand im Magen. Um diefe Art Gift fo ge 
ſchwind möglich zu fehwächen, muß man den allgemeinen Mitteln gegen Die 
verfchluskten Gifte noch die alkalifhen beyfagen. Der Kranke muß ohne 
Aufhören ganze Gläfer voll Taues Waſſer trinken , worin man eine Hafel- 
nuß groß ©eiffe zu einem Schoppen Waſſer auflöfen laſſen. Alle Viertel 
fund nimmt er in einer Bruͤhe fehs Gran alkalifhes Wermuthfalz , und 
wenn man diefes nicht hat, eben fo wiel Weinſteinſalz. In diefem Fall ge 
braucht man Keine Milch, Keinen Eßig, Feine Bezoardmixtur. Für die Eolic 
nimmt man alle Stund ein Clyſtier von Flachsfaamenmwaffer, worein man 
ein halbes Dozend Löffel voll Dehl gethan. Wenn das Erbrechen aufge 
höret hat, fo nehme man von Stund zu Stund das abforbierende Pulver 
N°, 169 in einer Schaale lauen Waſſers, und nachher führe man den Kranz 
£en fo geſchwind möglich , mit zwey Unzen Manna und eben fo viel ſuͤſſem 
Mandelöhl in einem Glas voll Brühe ab. Wenn die Wirkung vorüber 
it, fo muß er einer Bohne groß Therine nehmen, und das obige Laxier⸗ 
mittel von drey zu drey Tagen ein paarmal wiederholen, 

Sur 


Don den Giften. 313 
Cur der alkaliſchen Gifte, 


Die alkalischen Gifte verurfachen suerft ein Brennen im Rachen und 
Magen, umd eine groffe Warme in den Daͤrmen. Zu diefen Zufällen ſchlagen 
denn ein unausloͤſchlicher Durſt und ein bisiges Fieber. Diefer Fall erfor 
dert auffer den Mitteln, welche gegen das verfchluckte Gift überhaupt ange⸗ 
rathen worden, dag man in jedem Glas lauem Waſſer, das man um das 
Erbrechen zu befördern trinkt, einen Eflöffel voll einfaches Oxymel auflö- 
fen laffe, um die alkaliſchen Salze ſtumpf zu machen, dag man ohne 
Aufhören Waſſer und Eßig zuſammengemiſcht, Buttermilch oder Gerften- 
waffer das mit Citronenſaft, Eßig, Bitriol- oder Schwefelgeift ſauer gemacht 
ift, trinke. Dan muß Clyſtiere wie im vorigen Fall gebrauchen, und wenn 
alles geftillet it, fo muß man den Kranken mit Molken, mit Tamarin⸗ 
den verfest N°. 148 abführen. 


Cur der fehleimichten,, ivdifchen und zuſammenziehenden Gifte. 


Diefe Art Gift wirkt langſam, und bringt Auszehrung, eine faſt 
deitandig anhaltende Empfindung von Colic , paralytifhe Zufalle u. ſ. wm. 
hervor. Wenn man durch das mehrere mal wiederholte Brech- und Larier- 
mittel N°, 165, durch einen langen Gebrauch des verduͤnnernden Eliriers 
N’, 56, und der Öeiffenpillen , welche man alle zwey Stunden nimmt, 
Diefen Wirkungen nicht zuvorfommen kann , fo muß man auch in hart 
naͤckigen Fallen nicht verfaumen , die fihmelzenden feiffenartigen und laxie— 
renden Bäder zu gebrauchen, welche unter N’, 3 angeführt find. 


Eur der einfchläfernden oder narcotifchen Gifte, 


Nachdem die nareotifhen Gifte den Kranken betäubet, fo verurfachen 
fie ibm gemeiniglich zuerft Edel und Bangigkeiten. Nicht lange hernach 
fallt er in einen Schlummer , der durch einen fonderbaren Wahnwiz uns 
terdrochen wird , wahrend demfelben wiederfährt es, daß er lachet, fingt, 
und allerhand rednerifche Geberden macht. Auf diefe Zufaͤlle folgen Gich— 
ter, Wuth und eine der traurigften Todesarten. Diefe Wirkung follte 
man von einer Drogue nicht erwarten, die in gehöriger Dofis genoms 
men, die graufamften Schmerzen ſtillet. a 

r 
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Hat man Grund zu glauben, daß noch etwas nareotifches in dem 
Magen und den Daͤrmen zuruͤckgeblieben fey , fo muß dev Kranke fo ger 
ſchwind möglich mit dem Brech und Laxierpulver No. 165 abaeführet 
werden, wenn nicht. fo laffe man ihm zur Ader. Alle Viertelftund nimmt 
er eine warme Schaale voll Eßig und Waſſer, oder einen Löffel voll Ci— 
tronenfaft mit doppelt fo viel Waſſer. Man muß den Kranken fchütteln, 
ihm ohne Aufhoͤren die Schläfe und Fauftgelenfe mit Eßig naß machen, 
und wenn er Anlage zu einem Durchlauf bat, fo gebe man ihm viel 
Molken mit Tamarinden N, 148 zu trinken. 

Die Mirtur gegen die Wuth N°, 127 hatte einen groffen Ruhm 
erlanget, ſowohl Menſchen als Thiere, welche von vafeıden Thieren gez 
biffen worden, zu heilen. Diefes Mittel aber, fo wie das Kynorrhodon 
der Alten, und viele andre bekannt gemachte und geheim gehaltene Mits 
tel, find in Vergeſſenheit gevathen, ohne Zweifel, weil fie gut gemachte 
Proben nicht ausgehalten haben. 





Yon den Erteunfenen, 


SS flußreichen Gegenden oder an Seen und Meeren, wiederfährt es oft 
durch Schiffbruch oder andre Zufälle, das Unglüdliche ertrinken, und 
ohne einiches Lebenszeichen aus dem Waſſer gehoben werden. Oft bat 
man fie wieder zum Leben gebracht, wenn man mehrere Stunden hinter: 
einander mit Sorgfalt alle diejenigen Mittel gebraucht hat, die wir im 
Detail anzeigen wollen. Ä 

Man muß den Kranken in eine warme Stube tragen, und ihr 
nackend und Aach auf einer gewarmten Matraze nahe an ein gutes Feuer 
bringen. Hier Eehret man ihn auf alle Seiten, damit die Hize des Feuers 
an die ganze Oberfläche des Coͤrpers komme, dabey reibet man ihn ohne 
Yufhören mit einem warmen Leintuch, und die Glieder von unten gegen 
oben zu. Starke Leute müffen Mund auf Mund oder durch eine Roͤhre 
ihren Athem in die unge des Kranken bringen. Von Zeit zu Zeit gief 
fet man ihm einen Löffel voll warmen Wein und ſelbſt Brandtewein in 
den Hals. Alle Theile des Coͤrpers infonderheit Die Bruſt und der Unter⸗ 
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leib, muͤſſen mit Tuͤchern eingewickelt ſeyn, die man immer wieder am 
Feuer waͤrmet. Den Schlaf und die Fauſtgelenke muß man mit geiſti⸗ 
gen Waſſern waſchen, und halte dem Ertrunkenen irgend einen fluͤchtigen 
Geiſt z. E. den von N. 75 unter die Naſe, auch trachte man ihm ein 
paar Theelöffel voll beyzubringen. 

Da der phyſiſche Zuftand der Ertrunfenen eine groſſe Aehnlichkeit mit 
dem Zuſtand derjenigen hat, die durch eingeathmetes Gift erfliden, fo ges 
brauche man in gröfter Gefchwindigfeit ein Tabackelyſtier nah dem andern. 
Sat man aber die dazu nöthigen Werkzeuge nicht , fo zuͤnde man eine 
gemeine irdene Tabadpfeife bey der Mündung wohl an, und ſtecke das 
Ende des Nöhrchens in den Maſtdarm, über den Pfeiffenkopf decke man 
eine andre leere Tabackpfeiffe, und mittelft derfelben treibe man den Rauch 
der gefüllten Tabadpfeiffe ganze Stunden lang in die Daͤrme. Hätte man 
auch darzu Die Mittel nicht , fo ſprize man zu wiederholtenmalen von dem 
Tabackabguß, welchen wir gegen das eingeathmete Gift empfohlen haben 
in den Maſtdarm. Dan blafe auch nach jedem Eiyftier von Tabackabguß 
mit einem Blasbalg, der beym Aufzichen mit warmen Tabackrauch anges 
füllt worden in den Maſtdarm, um die Daͤrme auszudehnen, und das 
Zwerchfell in Bewegung zu bringen. 

So bald man das geringſte Zeichen von Athemholen entdeckt, ſo 
muß man die Sorgfalt verdoppeln. Der Puls wird bald anfangen zu 
ſchlagen, und die Roͤthe ins Geſicht zu ſteigen. Denn muß eine Ader am 
Arm geoͤfnet werden, und man fahrt mit dem Reiben, dem Waͤrmen und 
dem Erwecken fort, bis er wieder zum Verſtand kommt. Man ſuche ihn 
mit einigen Schluͤcken warmen Wein, und nicht lange darnach mit einer 
guten Bruͤhe zu beleben. So ſind ſchon eine Menge Ertrunkene, welche 
mehrere Stunden lang kein Lebenszeichen von ſich gegeben, wieder erweckt 
worden, und man wird auf dieſe Weiſe diejenigen, deren Blut noch nicht 
durch die Kaͤlte erſtarret iſt, allemal wieder zum Leben bringen. 
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Bon den Hautkrankheiten. 

















De Krankheiten der Haut beunruhigen, und machen ungedultig, man 
will um jeden Preiß davon geheilet ſeyn, und ſezt ſich oft gröffern Uebeln 
aus, deswegen foll man es nicht für etwas geringfügiges halten fih damit 
zu befchäftigen. 


Bon den Ebullitionen. 


Dieienigen Blätterchen oder Flecken auf der Haut heiffen Ebullitio— 
nen, welche plözlich ohne eine andre Urſache auf der Oberfläche des Coͤr— 
pers entſtehen, welche dem Biß einer Floh, dem Stich einer Muͤcke oder 
den Blasgen ; welche durch das Brennen der Neffen entftehen , ahnlich 
find. Diefe Ebullitionen aͤuſſern fich an dem ganzen Leib oder nur an einis 
gen Theilen deffelben. Sie währen nicht lange, vergehen mit oder ohne 
Juden, Tommen leicht wieder, und geben weder Waffer noch Materie 
von fich. 

Diefe Krankheit erfordert weiter nichts als dag man fih an einem 
gemäßigten Ort ftille halte, und die Ausdünftung befürdere. Wan muß 
fih wohl Beiden, und von Zeit zu Zeit eine Schaale voll Hollundrranfs 
guß trinken. Sollten dennoch diefe Ebullitionen oft wieder kommen, fo 
müffen fich vollblütige Leute zur Ader laſſen. Sederman aber nehme et— 
wan zehn laue Hausbader, und trinke vierzehn Tage lang , wenn man 
vorher mit dem Lapiertrant N’, 168 abgeführet worden , die Molten , 
und in dem erften Glas Molken nehme man einen Löffel vol Erdrauchſyrup. 


Bon dem Surfen oder Beiſſen der Hant. 


Das Jucken entftehet bisweilen aus der Schärfe der Lymphe, meifteng 
aber kommt es daher , weil fih die Yusdinftungematerie in den Abſoͤnde— 
rung druͤſen der Haut aufhält und ſcharf wird, Diefe verurfachet denn, 
wenn fie durch Die Bettwaͤrme oder Erhizung verduͤnnert wird, ein Stechen 
und Beiffen, die fo fehr brennen und beunruhigen, daß man ſich nicht er— 
wehren Kann den Franken Theil zu Fragen, Erſt denn ſchwizt Waſſer durch 
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die Haut, und in der Zwoifchenzeit fiehet man weder Nöthe noch Bläschen, 
ft Diefes Uebel eingewurzelt, fo iſt es eines von den hartnaciaften. 

Das allgemeine und noch frifche Jucken wird durch eine Aderläffe , 
durch Bäder und durch einen langen Gebrauch der gegen die voraehende 
Krankheit angerathenen Wolken geheilet, Wenn man aus dem Bad kommt, 
ſo nimmt man im Bett 30 Tropfen von dem flüßigen Goldfihwefel, und 
trinkt genugfam von dem Aufguß der Saſſafraßrinde nach, um den Schweiß 
u erwecken, und denfelben ein paar Stunden lang nelind zu unterhalten. 
Nachher muß man ſich mit einem Tellertuch, das mit Schwefel geräuchert 
iſt, wohl reiben laffen. 

Iſt hingegen das Juden veraltet, fo müffen die Kranken nach der 
Aderläffe und nach) fünggehn Hausbädern vierzehn Tage lang den larievenden 
Holzabguß No. 24 gebrauchen und die Dofis ſtark genug machen, um in 
24 Stunden drey bis viermal Oefnung zu haben. Zu gleicher Zeit nimmt 
man beym Ochlafengehen ein halbes Quintlein von der biutreinigenden 
Latwerge N, 53. Hat das Juden in vierzehn Tagen fehr abgenommen , 
ſo fahre man mit diefen ittefn bis zur völligen Genefung fort. Nachher 
trinkt man ein paar Wochen lang die Gaismilh um die Geſundheit in 
Ruͤckſicht auf das Blut zu befeftigen , in Rüdficht aber auf die Haut, muß 
man Morgens und Abends mit einem in lauem Goulardwaſſer genezten 
Schwamm darüber hinfahren. Die, welche das Jucken nur an einem Fleiz 
nen Theil des Leibs haben, follen denfelben Morgens und Abends mit der 
Bleypomade des Goulard ſalben. 

Obſchon es fehr felten iſt, daß ein allgemeines Jucken offenbar und 
einzig von der einen oder der andern Schärfe im Sul, davon wir geredt 
haben, entſtehe, fo it es doc aut, ehe man obige Mittel aebrancht, fich 
daruͤber zu erleuchten , um fich darnach zu verhalten, 

Das Juden der Schaamnath ergreift gewöhnlich auch den Hodenſack, 
und fezt ſich hartnadig an dem After fell. Diefes entiteht meiftens von den 
Hemorrhoiden, melche nicht durchbrechen koͤnnen, und ift auch ben folchen 
gemein, deren Galle fehr fcharf iſt Diefes Jucken iſt nicht nur fehr beunru⸗ 
bigend , fondern auch aufferft hartnaͤckig. Im erften Fall feze man vor dem 
Gebrauch obiger Mittel die Blutigel an, in dem andern aber helfe man der 
gallichten Schärfe ab , nach der Anweiſung, die wir daruͤber gegeben has 
ben. Nachher gebrauche man etliche Monat lang den Abguß von der zwey⸗ 
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7 go der pyramidalformigen Ulme, anderthalb Unzen zu einem Pfund 
auf. | 

Das Juden bey den Kindern wird nach einer wiederholten Abfuͤh— 
rung mit Manna durch das Pulver NP. 181 geheilet, wovon fie acht 
Tage lang Morgens und Abends eine Dofis nehmen. 

Dos Juden der Greife und abgelebter Leute erfordert trockne Neiz 
bungen , flarkende Speiſen, und fehweißtreibende Cordicke, z. E. dag 
Bipernfalz , zwanzig Gvan fir eine Dofis, morauf fie denn von dem 
Saſſafrasaufguß nachtrinken. Ä | 
| In der Gelbfucht Hort das Jucken nicht auf, bis die Galle wieder 
ihren natürlichen Gang genommen, und allein die lauen Bader können es 
vermindern. | 

Wenn fich-das Jucken nach einem langen Gebrauch dieſer Mittel nur 
vermindert hätte, fo muß man eine Zeitlang Hembder tragen , die in eis 
nem Gchwefelabguß gewafihen worden, und die man mit Schwefel ge- 
raͤuchert hat. Man gebranche auch Die Schwefelbäder und trinke. zugleich 
dns Waſſer. | 


Bon der rauhen, abaeftreiften and gefpaltenen Haut. 


Die Rauhigkeit, die Abſtreifung und die Spälte der Haut entdedt 
man mit dem bloffen Aug. Diefe Uebel, wenn fie feifch find, werden 
durch das Salben der kranken Theile mit der Findernden Pomade N°. 161 
oder mit rectificiertem Wachsoͤhl geheilet, und diefes Salben muß Mor⸗ 
gens und Abends wiederholet werden. Wuͤrde bey diefen Fehlern der Haut 
zugleich ein Waffer ausſchwizen, fo muß man fie des Abends mit der 
vothen Bomade N’. 162 fülben. 

Sind diefe Uebel veraltet , fo wird die Haut fehwielligt, und denn 
fange man damit an fie mit dem Dunft von fiedendem Waſſer, worein man 
viel Kleyen gethan, zu ermweichen. Diefes muß man des Tags von Vier 
telftund zu Viertelftund mehreremal wiederholen, und den Dampf fo warın 
als man es erivagen Tann an den Franken Theil laffen. In der Zwifchen- 
zeit Tege man den erweichenden Umſchlag Nꝰ. 15 auf, und wenn die 
Schwielen verſchwunden find ; fo gebrauche man denn die obigen Mittel, 
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Bon den Sommerfproffen. 


Wenn bey Leuten, die nicht voth find, dieſer Fehler der Haut noch 
nen ift, fo wird er fo geheilet , wenn man das Geficht über Nacht mehr 
reremal mit dem Weiſſen von einem Ey anflveicht, das auf einem Teller 
von Fayence fo lange mit Alaun gerieben worden , bis es ſchaumet, und 
wenn man des Morgens das Geficht mit Froſchlaichwaſſer, oder mit diſtil⸗ 
lierter Bohnenblüthe waſchet. 

Iſt aber dieſes Uebel eingewurzelt, ſo muͤſſen die Sommerſproſſen 
beym Dlinnzehn mit der Schminkeſalbe N’, 134 gerieben werden , 
und am Morgen wafchet man fich ſo, wie wir eben gefagt haben, Wen 
die Sommerfproffen nach einem vierzehntägigen Gebrauch diefer Miittel 
nicht verſchwinden follten, fo muß man fich zufrieden geben , lieber als daß 
man andre eben ſo ungewiffe als gefährliche Mittel gebrauche. Das befte 
dittel fie zu ſchwaͤchen, ift fih vor der Sonne zu hüten, und das Geficht 
beym Schlafengehen mit gleich viel fiedendem Eßig und Waſſer zu daͤm⸗ 
pfen. Auch kann man die Sommerſproſſen ſachte mit einer faftigen Citro⸗ 
nenſcheibe reiben. 


Bon den Leberflecken. 


Die Leherſlecken befinden ſich auf der Oberfläche und find dunkelgelb. 
Sie erfibeinen auf der Bruft, an dem Hals, auf dem Ruͤcken, und find 
oft gröffer als eine flahe Hand. Sie find mit einem feinen Mehl bedeckt 
und verurſachen ein Beiffen. 

Will man davon los ſeyn, fo muß man die Worficht gebrauchen fich 
zur Uder zu laſſen, und denn von acht zu acht Tagen ein paarmal mit dev 
farierenden Decoction N°, 30 abführen. Die Flecken felbft muͤſſen Mor⸗ 
gens und Abends mit der rothen Bomade N’. 162 gefalbet werden. Wurde 
diefes nicht helfen, fo nehme man etliche Wochen lang die antiſcorbutiſchen 
Bruͤhen N’, 9. 


Bon den Sommerfledfen CEphelides. ) 


Die Epheliven find Flecken, welche den vorhergehenden aleichen; fie 
find dem ſchoͤnen Gefchlecht und vornehmlich den fihwangern Staunen und 
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bleichfüchtigen Jungfrauen eigen, und greifen insgemein dag Geficht an. 
Diefe Flecken find nicht mehliht, und verurfachen Fein Beiffen. Man vers 
treibt fie wie die Sommerfproffen. Die Flecken der ſchwangern Frauen ver 
gehen mit dem Kindbett. Die bleichfüchtigen Jungfrauen werden davon be- 
freyet, wenn man die Yleichfucht nach denjenigen Anweiſungen hebet , die 
wir in der Lehre von den Krankheiten des fehönen Gefchlechts gegeben haben. 


Bon den Mehlfleden C Vitiligines. ) 


Alle Fleden auf der Haut, welche wenig oder Feine Empfindung has 
ben, heiſſen Mehlflecken. Insgemein find fie mit Streifen, welche die nas 
türlihe Farbe der Haut haben unterbrochen und vermifcht. Sind diefe 
Flecken weiß, und ift die Haut ein wenig erhöhet und mit Schuppen bes 
Det, die ungern abfallen , felbft wenn man fie reibet und nachher wieder- 
kommen, fo wennet man diefes den weiffen Ausſaz Alphus. 

Sind die Flecken braun oder ſchwarz, und empfindet man nach einer 
Erhizung eine Art Incken daran, fo wird diefes der ſchwarze Ausfaz Melas 
genennt. Etwas erhöhete, unempfindliche und blaulichte Flecken machen 
Die vierte Claſſe der Mehlflecken. 

Henn diefe verfchiedenen Arten von Fleden noch frifch find, fo wer: 
den fie durch einen vierzehntägigen Gebrauch des Abguffes der larierenden 
Hölzer N’, 24 und der blutreinigenden Latwerge N°, 53 vertrieben. 
Leztere muß man fo gebrauchen, wie es in dem Artickel von dem Juden 
angezeigt worden. Zugleich muß man gegen diefe Flecken Morgens und 
Abends die Dampfdäder von gleich viel fiedendem Waſſer und Efig ger 
brauchen. Nach jedem Dampfen falbe man die erhöheten Flecken mit der 
rothen Bomade N’. 162 , diejenigen aber, welche nicht erhoͤhet find mit 
der Schminkjalbe N’, 134, 
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Der weiffe Ausſaz macht einen weiffen tiefen und völlig unempfindlichen 
Flecken, einen Flecken der nicht blutet , felbft wenn man mit einer Nadel 
darein ſticht. Er wurgelt ziemlich tief, er ändert nicht Farbe, auch wenn 
man ihn ſtark reibt, und es wachſen weile Haare darauf welche der 


Wolle ahnlich find. 
Er Schwer 
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Schwerlich wird man von dem weiffen Ausfag geheilet. Wenn man 
aber die Eur probieren will, fo trachte man zuerſt die Circwlation und Em— 
pfindlichteit in dem Franken Theil durch ein darauf gelegtes Blafenpflafter 
wieder herzuſtellen. Nachher kann man verfuchen den weiffen Ausſaz da— 
Durch zu verzehren, Daß man über Tag etliche mal mit Weinſteinoͤhl 
darüber fahrt, oder wenn man diefes nicht Hat, mit obiger vothen Pomade. 
Iſt dieſes vergebens, fo bleibt Fein andres Mittel übrig ibn zu vertilgen 
als der Höllenflein, den man aber nicht anders als mit Rath und Huͤlfe 
eines geſchickten Wundarzts gebrauchet. Sobald aber diefe Aufferlichen 

tittel reisen, fo muß man fie aufgeben. 


Bon den Finnen im Geficht. 


Wenn die Finnen im Geficht noch frifch find, fo vertreibt man fie 
oft durch eine Aderläffe, durch zehn Hausbader , und durch einen etliche 
Wochen anhaltenden Gebrauch der Molten mit Zamarinden N’. 148. 
Morgens und Abends wafhe man fih das Geficht mit einer Mifchung 
von Frofihleichwafler und dem fechsten Theil diſtillierten Eßig. Waren 
Eleine Geſchwuͤre unter den Finnen, fo falbe man fie des Abends mit der 
Pleypomade des Goulard, und wenn der Nand der Geſchwuͤre Hart und 
fihwielicht ift, mit der vothen Pomade, aber nur wenig. 

Kurden dieſe Mittel nicht die gewuͤnſchte Wirkung hervorbringen , 
fo muß man Fühlende Mineralwaſſer trinken. Jın Sommer beobachte man 
die kuͤhlende Digt unter D, und in den andern Kahvszeiten die unter F. 
Man muß alles vermeiden, was erhizt und das Blut in Wollung bringt, 
wie 3. E. Caffee und gebrannte Waſſer, auch muß man viel Waſſer uns 
ter den Wein mifchen, 


Bon den Saphiren. 


Die Saphire find Kleine Beulen in der Gröffe eines Hanfſaamens. 
Sie bleiben lange roth und hart, nachher werden fie an der Spize weiß, 
Diefe Beulen eitern langfam , und greiffen vornehmlich das Gefiht, Die 
Nafe und den Hals an, 

Durch die Aderläffe, die Bader und die Molken mit Tamarinden 
wird Die Urſache derfelben gehoben. Man ang ei Erhöhung diefer 
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Beulen dadurch zuvorzukommen, daß man diefelben , fo bald man fie ent» 
deiit ein paarmal des Tags mit einer faftigen Citronenfcheibe reibet. Wenn 
die Knöpfe gebildet find, fo mache man fie durch das harzige Diachylum- 
pflafter oder das Pflafter N’. XLVIII der Handapothek eitern. Am dag 
Wiederfommen diefer Beulen zu hindern, muß man das Gefiht Mor 
aens und Abends mit kaltem Waſſer und dem zwölften. Theil diſtillierten 
Eßig wachen, 


Bon den Flechten. 


Die Flechten find herumfahrend oder bleibend , troden oder um ſich 
freſſend. Die erſte Art macht einen trod'nen weiffen oder vöthlichten Flecken, 
mit kleinen kaum fihtbaren Koͤrnern. Diefe Flecken beiffen und ſchwizen 
ein feharfes Waſſer aus, wenn fie gerieben werden Diefe Art Flechten. 
verbreitet fich nicht, ſie verſchwindet und bricht an. einem andern Ort aus. 

Die trocknen Flechten find den herumfahrenden fehr ahnlich, fie find: 
insgemein minder vothlicht , und breiten fich mehr aus. Die ausgebro> 
chenen Körner werden gefchwind trocken und mehlicht 5; fie fallen in Eleis 
nen Schuppen ab, und fo wie die erften Koͤrner verfchwinden , brechen 
andre aus, Diefe Art Flechten iſt insgemein mit einem Beiffen verbuns 
den, welches den Kranken auch wider Willen zu Fragen zwingt, und es 
fchwigt nur wenig Seroſes aus, das aber fehr beiffet,, ſich verdidet , und 
eine Rinde macht, unter welcher fih die Haut gerne entzündet. 

Die um fich freffenden Flechten find oft eine Folge der trocknen. Man 
erkennt fie an Kleinen, unebnen , und durchlöcherten Geſchwuͤren auf der 
Dberfläche , aus deren Löchern viel Eyter flieffet , der bisweilen heil, mei— 
ſtens aber dunkelgelb oder roͤthlicht iſt. Diefe Art Flechten. ift mit einer 
ſchwachen Entzündung der Haut verbunden. Ihr Umfang ift insgemein: 
blaßgelb, und fie frißt oft fo fehr in die Haut ein, daß fie in Geſchwuͤre 
ausartet , Die fich ausdehnen, und deren Oberfläche Kivid und deren. Rand 
sallos if. 


Cur der Herumfahrenden Flechten: 


Die herumfahrenden Flechten entftehen meiftentheils im Geſicht und 
an den Haͤnden. Man kann fie leſcht vertreiben, wenn fie noch friſch und 
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vielmehr ein Fchler der Haut als des Bluts find. Sie müffen zu dem End 
mit Silberglätte + Efig, oder wenn man feinen hat, mit Dinte oder Citro— 
nenſaft angefeuchtet werden, Haben aber die Flechten fihon eine Zeitlang 
"angehalten, und würden Diefelben , kurz nachdem fie vertrieben worden , 
an einem andern Ort entſtehen, fo trachte man den herrichenden Fehler in 
den Saͤften zur entdecken, der meiftens eine gallichte und feorbutifche Schärfe, 
oder der Ueberreſt eines nicht vollig ausgerotteten venerifihen Gifts feyn 
wird. Im erften Fall hilft man, fo wie es in dem Artickel von den Fehlern 
und den Schärfen des Blutes gelehvet worden, und in dem leztern durch die 
in der Eur der venerifchen Krankheiten angegebenen Mittel. 

Sollte man feinen herrſchenden Fehler in den Saͤften entdecken, fo 
nimmt der Kranke, nachdem er mit dem Laxiertrank No. 166 abgeführet 
- worden, einen Monat lang des Morgens zwey Pfund Molken, und alle 
mal in dem erſten Glas vier YUnzen gereinigten Erdrauchſaft. Würden 
diefe Mittel ohne Wirkung ſeyn, fo nimmt der Kranke, nachdem er fich zur 
Ader gelaffen, und auf den Flechten gefchröpft bat, zehn laue Hausbader , die 
man mit Waffer waͤrmet, worin ein halbes Pfund Bergrhapontic und fechg 
Haͤnde vol Blätter eben diefer Pflanze gekocht worden. Nachher gebraucht 
er vierzehn Tage lang den Abſud der larierenden Hölzer NT 21 und die 
Dfutreinigende Latwerge N°. 53. Er befolget die Diät unter 3 und $; 
er falbet die Flechten ein paar Tage lang Morgens und Abends mit der ro— 
then Bomade N°, 162, umd nachher mit der Bleypomade des Goulard , 
endlich verbindet er diefelben, wenn fie trocken find niit einem mit Schwefel 
geraucherten Leinwand. 


Cur der trocknen Flechten. ' 


Die trocknen Flechten greiffen meiftens die Schaamnath, den Hoden 
fa, die Arme und die Schenkel an. Man muß die oben vorgefchriebenen 
Unterſuchungen anftellen, um den herrichenden ‘Fehler im Blut zu ent 
decken. Wenn hier geholfen worden, und die Flechten dennoch fortfahren, 
ſo muß man alles das gebrauchen, was eben gegen Die veralteten herumfah— 
renden Flechten angerathen worden, Sollten in beyden Fallen Die vorge 
ſchriebenen Mittel ohne guten Erfolg feyn , fo gebrauche man den Abſud 
von der Rinde der pyramidalformigen Ulme, Der gegen das Jucken empfoh⸗ 
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len worden, und im Sommer diejenigen Mineralbäder , deren Kraft durch 
die Erfahrung beftätiget if. Dergleichen find in der Schweiz, die Bäder 
von Schinznacht, umd die zu Leuck in Wallis. Da es fehr gefährlich ift 
die flechtenartigen Säfte hineinzutreiben , fo muß man die Flechten bloß mit 
diftilliertem Nachtſchattenwaſſer oft anfeuchten, wenn es aber dag Beiffen 
und die Geſchwulſt erforderte, fo muß man fie mit der vertheilenden und 
fehmerzenftillenden Baͤhung N>. 82 baͤhen. 

Die um fich freffenden Flechten erfordern ebendiefelbe Linterfuchung, und 
ebendiefelben allgemeinen Mittel wie die vorigen. Der Gebrauch derfelben 
muß um fo viel länger fortgefest werden, je eingewurzelter oder ftärfer das 
Uebel ift, Was die Aufferlichen Mittel betrift, fo muͤſſen fie. nach der Be 
fchaffenheit der Flechten abgeändert werden, Die harten Rande muͤſſen mit 
dem erweichenden Umfchlag No. ı5 erweichet werden, und auf die callofen 
Geſchwuͤre muß man Schleiſſen legen, die mit der rothen Pomade No. 162 
überftrichen find, Diefe Bomade wird auch Die leimichte und zahe Materie 
verduͤnnern, hingegen wird der Umſchlag von Brofamen von weiffen Brod 
und Goulardwaſſer mit Campher die Entzuͤndung flillen, und die Stockung 
der flechtenartigen Säfte vertheilen. 

Hat man Urſache zu glauben, daß die flechtenartige Säfte zerftöret 
feyen, fo muß man die Flechten aber Tag mit lauem vergeto -mineralifchen 
Goulardwaſſer baͤhen, und am Abend mit dem Blcybalfam des Gonlard 
falben , bis die Haut wieder vollig hergeſtellt ift, und ihre natürliche 
Farbe Hat. | 

Die Flechten gehören unter die Klippen der Mediein. Man Tann fie 
oft darum nicht heilen , weil man es verſaͤumt hat, Die herrfihende Schärfe 
im Blut zu entdecken und zu verbeffern, Wenn fie fehr eingewurzelt find, 
fo verderben fie das Gewebe der Haut folchergeftalt, daß fie noch fortwäh- 
ven felbft nach der Neinigung der Saͤfte. 

Die Erfahrung bat bewleſen, daß aeförnete Flechten und mehlichte 
Flecken mit Yusflieffen, welche allen gewöhnlichen Mitteln widerftanden , 
oft durch einen tangen Gebrauch des verfüsten Vitriolgeiſts gebeilet worden. 
Erwachfene gebrauchen ihn taͤglich Gläferweis, nehmlich ein Quintlein zu 
zwey Pfund Waſſer, das mit Himbeeren-oder Pomeranzenſyrup verſuͤſſet 
wird. Man vermehret die Doſis des Geiſtes und des Waſſers nach und 
nach his zu einer Menge, welche der Kranke vertragen kann. Einen Theil 
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diefes Getraͤnks nimmt man vor den Mahlzeiten und den andern nach den 
Drahlzeiten, wenn der Magen leer ift. 

Henn man in der Eur der Flechten die innerlichen Mittel nicht vor den 
Aufferlichen hergeben laßt, fo ift das eben fo viel, um mich dieſes Ausdrucks 
zu bedienen, als den Wolf in dem Schafſtall einſchlieſſen, und es entitchen 
darans traurige Zufälle, 

Sezen ſich die Flechten im Geficht oder an den Händen an, fo trachte 
man, damit fie dag Gewebe der Haut nicht verderben, und um ihren ſchlim— 
men Folgen zuvorzufommen , die Säfte durch ein Blafenpflafter , das man 
lange eitern Jaßt, in Die Arme zu ziehen. Nachher kann man diefe Flechten 
auftrocknen, und ohne Aufſchub alles Das gebrauchen , was wir eben anges 
rathen haben, die flechtenartigen Saͤfte zu zerſtoͤren. 

Diejenigen , welche diefe Krankheit lange gehabt haben , werden fehr 
wohl thun, wenn fie davon befreyet find, fich eine Fontanelle fhlagen zur 
laffen. Weis man, daß fie zu gewiffen Zeiten wieder fommen, fo ſuche man 
ihre Ruͤckkehr durch die Aderlaͤſſe, durch einige Hausbader , und durch einen 
achttägigen Gebrauch des Abfuds der larierenden Hölzer, und der oben em- 
pfohlenen Latwerge zu hindern. Efelsmild und Schildkroͤtenbruͤhen für 
fhwacdhliche Leute und folche denen das Balfamifche im Blut fehlet, die 
Vipernbruͤhen fuͤr abgelebte und Leute von einer trocknen Leibesbeſchaffen— 
heit, ein langer Gebrauch nicht gelaͤuterter Molke oder der Kuͤhmilch mit 
gleich viel Ptiſane von Chinawurzel, werden die flechtenartigen Saͤfte ver— 
ſuͤſſen und vermindern. Man hat hartnaͤckige Flechten waͤhrend einem lange 
anhaltenden viertaͤgigen Fieber verſchwinden geſehen, auch in andern Krank⸗ 
heiten, welche den Kranken zu einer ftrengen Diät verbanden , oder die mit 
ſtarken Ausfeerungen , vornehmlich mit Schweiß verbunden waren, 

Die Kuͤhhirten in der Schweiz , welche über den Winter meiftens von 
Kaͤs und gerauchertem und gefalzenem Fleiſch leben, befommen insgemein 
im Frühling die Flechten, Auf den Bergen ift die Molken ihr gewoͤhnliches 
Getraͤnk und die Milch ihre vornehmfte Nahrung, Diefe Diet und die reine 
Luft der Alpen machen, daß die Flechten verſchwinden, und da es fehr Teicht 
wäre bey diefer Diet noch die Molkenbaͤder zu gebrauchen , fo ift fehr wahr- 
fiheintich , daß eine folche Cur, verbunden mit einer guten Diät, Die nicht 
veneriſchen Flechten aus dem Grund heilen wuͤrde. 


326 IE) EUR 
Bon der Kraͤze überhaupt. 


Die Kraͤze welche am wenigften beſchwerlich iſt, und am Teichteften gez 
heilet werden kann, heißt die gutartige, und Dieienige, deren Character dag 
Gegentheil ift, wird die bösartige Raude (ſcabies ferina) nenennet, Es 
giebt eine Art Raude, die unftreitig von fihtbaren Inſecten entſtehet, und 
welche durch Bader von Schwefelwaffer und durch das Reiben mit dem 
grauen PBflafter geheilet wird , ohne daß man andre Mittel nöthig Hätte. 


Bon der gutartigen Kräze, 


Die autartige Kraze ift feucht oder trocken, und leztere ift inggemein 
befihwerlicher und hartnaͤckiger als die erftere, Die eine und die andre Art 
der gutartigen Raude aͤuſſert ſich insgemein zuerft an den Händen umd zwi⸗ 
fihen den Fingern, und verbreitet ſich oft von da über den ganzen Keib, 
In beyden Fallen find die Blätterlein abgefondert, und gewöhnlich noch 
ziemlich entfernt von einander. In der feuchten Naude erhöhen fie fich ziem⸗ 
lich ſchnell bis zur Groöffe einer Erbſe, und wenn fie geeitert haben, fo zer- 
fpringen fie und werden mit einer gelben Ninde bedeckt, Die einen rothen 
oder ſchwarzgelben Hand hat, Bey der trocknen Raude zeigen ſich anſtatt 
der Blattern, welche man bey der feuchten ſiehet, Kleine Harte und hoch— 
rothe Knoſpen, die nur wenig eiteen, und deren Eiter meiftens vothlicht ift. 
Die Rinde, welche darauf folgt, bat eben Diefe Farbe, und diefe Art Raude 
it mit einem um fo viel befchwerlichern Brennen und Jucken verbunden, 
je kleiner und troͤckner Die Blattern find. 

In beyden Fallen muß der Kranke von fünf zu fünf Tagen mit den 
Billen Nꝰ. 155 abgeführt werden. Beym Erwachen gebvaucht er zwiſchen 
den Purganzen die Hausbäder N®. 2. Ihm vier Uhr Nachmittags und beym 
Schlafengehen nimmt er 20 Gran von dem Mineral-Aethiops mit zehn 
Gran Schmwefelblumen vermiſcht, und unmittelbar darauf trinkt er ein 
Glas voll von dem Abfud nach, der aus einer Unze Klettenwurzel (Bardana) 
und einem Quintlein Süsholz zu zwey Pfund Abfud gemacht wird. Iſt der 
Kranke vollblätig , fo muß man ihm vor der erften Burganz zur Ader laſſen 
oder fchröpfen. Wenn nah einem achttägigen Gebrauch dieſer Mittel Die 
Raude noch nicht verſchwunden ift, fo muß man sehn Tage lang die Bader 
gebrauchen, welche gegen die herumfahrenden Slechten vorgefihrieben wor 
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den , und Hemder tragen , die in einem Schwefelabfud gewafchen worden, 
oder mit Schwefel gerauchert find, Wenn der Kranke die Bäder nicht ge 
brauchen kann, fo trage er nur Die gefehwefelten Hemder, und reibe fich 
Morgens und Abends die Fauſt-und Armgelenke und die Knie mit der 
Raudeſalbe NP, 137 , und fahre damit fort, bis die Raude verfchwunden ift. 

Iſt Die Kräe hartnaͤckig, fo bediene er fih der Gürtel, welche nach 
obiger Salbe empfohlen werden. Er muß die Diät unter B und 5 beob- 
achten, und wenn er die Gürtel gebraucht, fo muß er fih vor der Kaͤlte 
hüten, Webrigens muß er von acht zu acht Tagen mit obigen Pillen abfuͤh— 
ven, amd für fein gewöhnliches Getränk gebraucht er den Abſud der Klet— 
tenwurzel oder den lauen Abfud der Chinawurzel No. 35. 


Bon der bösartigen Raude (ſcabies ferina. ) 


Die bösartige Raude greift infonderheit die Arme, die Schenkel und die 
Beine am. Gie erfcheint zuerft in Geflalt von rothen und abgefonderten 
Blatter, die nachher zufarmmmenflieffen , und abgebrochene Rinden bilden , 
deren Oberfläche insgemein uneben, und deren Rand ſchwarzgelb iſt. Wenn 
man fich krazet, fo fallt die Rinde fehuppenweis ab, und es ſchwizt ein zaͤher 
Saft aus, der fich gefchwind verdicket, und bald eine neue weislichte Rinde 
bildet. Wenn man eine Rinde ganz bis aufs lebendige wegreißt, fo entdeckt 
man unten Kleine Zaden, die bluten. Diefe Art Raude wird noch insbeſon— 
ders Lichen oder impetigo genennt, Eine andre Art deren Schuppen ſchwarz 
find, ift unter dem Namen pfora befannt. Bey diefer find die Rinden Dicker 
und harter und werden ſo trocken, daß fie Spaͤlte in der Haut verurfachen. 
Diefe Art frißt um ſich, beißt und dehnt fih mehr aus als Die impetigo,. 
Die bösartige Raude ift meiftens fehr hartnaͤckig. 

Der Kranke muß, wenn ee volldfitig ift, fich zuerſt zur Ader Taffen 
und ſchroͤpfen, nachher acht Tage lang die gegen die Flechten empfohlenen 
Bäder gebrauchen, worin man ein Viertelpfund Seifen auflöfen laſſen. 
Nach diefen Vorbereitunger muß er einen Monat lang von drey zu drey 
Tagen den Holzabſud No. 24 gebrauchen, In der Zwiſchenzeit nimmt ex 


Morgens und Abends eine Muscatnuß groß von der biutreinigenden Katz 


werge NO, 53 , und nach Verfluß dieſer Zeit wiederholt er denn Die obigen 
Baͤder, und nach diefen gebraucht er die Hemder und die Salbe welche bey 
der Eur der gutartigen Kraͤze angerathen worden. 
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Wird er in vierzehn Tagen wicht gefund, fo Hört er mit diefen aͤuſſerli⸗ 
hen Mitteln auf, und gebraucht ſechs Wochen Fang die componierten Puls 
ver von Mauerefeln No. 174. Während daß er diefe braucht, muß er 
von fechs zu fechs Tagen mit obigen Pillen abführen, und zugleich diejeni- 
gen Theile, welche am ftärkften angegriffen find mit dem lauen dzenden 
frebswidrigen Waffer Cphagadenica) bähen. Sollte auch diefe Cur vers 
gebens feyn, fo muß ſich der Kranke der erften Cur wider die Ruftfeuche 
unterwerfen. Während dem Gebrauch diefer verfihiedenen mercurialifchen 
Mittel, muß man die Kälte und den Wein vermeiden, und fich mit den 
feichteften Speifen der Diät 3 und F naͤhren. Würde der Kranke fowohl 
durch Die Krankheit als die Mittel erfchöpft feyn, fo muß er in den er—⸗ 
ſten Monaten feiner Genefung die Milhdist unter & beobachten. 

Die natürlichen Schwefelbäder find in diefer Krankheit eines der kraͤf⸗ 
tigften Mittel 


Bon dem Grind. 


Der Brind ift eine Art Raude, welche nur den Kopf angreift, Man 
findet ziweyerley Arten , den feuchten und den trocknen. Der erfte welcher 
bey Kindern gemein iſt, faͤngt mit groſſen Blattern an, die nachher zu—⸗ 
ſammenflieſſen, und Rinden ausmachen, zwiſchen denen eine eitrige Mas 
terie mit Brennen und Jucken des kranken Theils durchfließt. 


Eur des Grinds bey Kindern. 


Man muß die Kinder von vier zu vier Tagen mit Cichorienſyrup mit 
Rhabarber oder Pferſichbluͤthe abführen, und jeder Dofis muß man nach 
Maasgab des Alters ein halbes oder ein ganzes Gran verfüstes Queckſil⸗ 
ber beyfügen. Sie gebrauchen den Abſud der Chinawurzel mit dem vier- 
ten Theil Milch für ihr gemöhnliches Getränk. Zwiſchen den PBurganzen 
nehmen fie Morgens und Abends in einem Loͤffel voll diefes Abfuds ſechs 
Tropfen von dem Goldfchwefel des flüßigen Spießglaſes, und man haltet 
ihren Kopf fo vein als möglih. Wenn fi der Grind nach einem vierzehns 
tägigen Gebrauch diefer Mittel nicht fehr vermindert hat, fo muß man die 
Haare abfihneiden und Mangoldblätter auf die Franken Theile legen , die 
ein wenig mit etwas friſcher Butter zerſtoſſen find, Sollte dem ne 
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tet der Grind nicht nach und nach verſchwinden, fo muß man den Kopf 
Morgens und Abends mit einem flarken Abfud von Bergrhapontic lau 
mafchen , und wenn er wohl abgetrodnet worden, fo leget man zwifchen 
zwey Tüchern ein frifches Blatt diefer Pflanze auf, das man vorher ein 
wenig warm gemacht. Man haltet mit dem Gebrauch diefer Mittel bis zur 
völligen Genefung geduldig aus, und fezt dabey obige innerliche Miittel 
fort. Wenn der Grind fehr troden ift, fo muß man ihn mit füllen Mans 

deloͤhl falben , oder man flreichet etwas frifche Butter oder Rahm auf ein 
Platt von obiger Pflanze und leget es auf ohne es einzumiceln. 


Cur des Grinds bey erwachienen Leuten. 


Wenn der Grind erwachfene Leute angreift, fo richtet er die Haare 
fo fehr zu Grund, daß fie nicht wieder wachfen , und je eingewurzelter er 
iſt, defto tiefer grabt er ein, umd bisweilen bis auf die Hirnſchaale. Um 
ihn zu heilen muß man Diejenigen innerlichen Mittel gebrauchen , welche 
gegen die umfichfreffenden Flechten angevathen worden. Aeuſſerlich ges 
braucht man , wenn der Grind noch frifch ift, alles dasjenige, was gegen 
den Grind der Kinder angerathen worden. Iſt aber der Grind eingewur⸗ 
zelt, fo muß man die Haare nahe an den Kopf abfchneiden, wenn man 
das Scheermeffer nicht gebrauchen Fann, und ihn Morgens und Abends 
mit einem ſtarken Abfud der groffen Klettenwurzel waſchen. Nach iedem 
Waſchen falbet man ihn ein wenig mit der rothen Bomade N’. 162, die 
mit fechsmal fo viel frifcher Butter vermifchet wird. Sollte der rind 
tief eingegraben haben, fo müffen die Wunden durch einen Wundarzt 
kunſtmaͤßig verbunden werden. 

Man tnterfcheidet den trodnen Grind von dem feuchten durch die 
Sparte und Troͤckne der Rinden, die in Kleinen Schuppen abfallen, und 
mit vielem Beilfen alsbald wieder entftchen. Die ſchlimſte Art von allen 
ift diejenige, bey der man unter der ſchuppigen Rinde Kleine Körner fine 
det, die den Feigenkornern ahnlich find. 

Diefe Art Grind, fo wieder Porrigo, der in Kleinen mehlichten Echupa 
pen beftchet , greiffen vornemlich die mit Haaren bewachfenen Theile und die 
Augenbraunen an, und man behandelt fi ie wie Die ers Flechten. 

T 
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Es iſt ſchon wiederfahren,, daß ein vernachläßigter und eingewurzel⸗ 
ter Grind fo ſehr Eledte, daß man gezwungen war ihn mit Gewalt mit⸗ 
telſt einer Harzkappe wegzureiſſen. —X 


Bon dem Ausſaz. 


Der Ausſaz der Araber beftehet in einer trocdnen Naude, welche die 
vier Glieder angreift, fo daß fie mit Schuppen und mit einer dicken weiß 
fen oder gelblichten Rinde, die gerne fpaltet, bedeckt find. Yus den Spälten 
ſprizt ein ſehr fcharfer Eiter, und die Kranken haben lange und umgekruͤmte 
Nägel, die eher Klauen ahnlich find. 

enn hingegen die Haut runzlicht, gefaltet, van und hie und de 
mit Schuppen überzogen iſt, die tiefe Wurzeln haben , und mit Zleden , 
Geſchwuͤren, und rothen, gelben oder fehwarzen Beulen untermifcht find, 
ſo nennet man Diefes den geiechifchen Ausſaz. Diefe Ausfäzigen haben 
geſchwollene Glieder, Naſe und Lefzen, und ein haßliches Geſicht. 

Europa ift von dieſer haͤßlichen Krankheit fo viel als befreyet, auch 
die erfte Art Ausſaz ift heut zu Tag felten. Man muß den Ausſaz wie die 
bösartige Raude behandlen, und die Franken Theile taͤglich viermal mit 
friſcher Butter falben , worunter der zwalfte Theil vorher Pracipitat wohl 
gerieben worden. | 

Henn diefe verfchiedenen Rauden den angerathenen Mitteln mwiderfte- 
ben, fo ift der Kranfe feorbutifch , oder von venerifchem Gift angeſteckt, 
wornach er auch behandelt werden muß. Aeuſſerliche Mittel , welche die 
Säfte zuruͤcktreiben, find allemal gefährlich, wenn man nicht vorher durch 
innerlihe Mittel der Urſache abgeholfen hat. 

Die fehwefelartigen Mineralwaſſer find in den meiften Hautkrankhei— 
ten fehr Heilfam , auch die erfte gegen die Zuftfeuche angerathene Eur wird 
oft die beſte Wirkung haben. | 

Da fih die meiften Hautkrankheiten mittheilen, fo muß man die 
Anſteckung forgfältig vermeiden. Wenn fonft gefunde Leute ungluͤcklicher⸗ 
weife die Raude enben, fo konnen fie den Gebrauch der innerlichen Mittel 
um defto eher verkürzen, da Diefe Krankheit noch neu ift, J 

Die Zufaͤlle und die ſchwehren Krankheiten, welche aus einer zuruͤck⸗ 
getvetenen Raude entftchen, werden Durch Die Inoculation derſelben geheilst. 
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Diefe wird wie bey den Pocken gemacht, oder man laͤßt auch den Kranken 


en Stück Kleidung eines Raͤudigen auf der bloſſen Haut fragen. 


Bey Hautkrankheiten und Fehlern Der Sälts ‚ die allen Mittele 
widerſtanden, bat ein langer Aufenthalt, in mittägigen am. Meer geleges 
sen andern, nebft der Milchdiat, dem Baden im Meer, und einem maͤßi⸗ 
gen Trinken des Meerwaſſers mehr als einem Kranken geholfen. 


Bon den Warzen. 


Die — welche nur durch einen duͤnnen Faden mit der Haut 
verbunden ſind, ſo wie die runden und zugeſpizten, die keinen breiten 
und tiefen Grund haben, und die Farbe der Haut behalten, werden leicht 
geheilet. Die erſtern, wenn man fie mit Seide unterbindet, und Die 
Wurzel, wenn fie abgefallen ift , mittelft eines Binfels mit Weinſteinoͤhl 
beftreichet , oder mit dem Höllenftein berühret. Diejenigen, welde keinen 
breiten Grund haben , reibe man oft mit einem faftigen Stuͤck Citronen, 
und zwiſchendurch lege man die weilte Rinde der Eitvone auf, welche vor—⸗ 
her eine Zeitlang in ſtarkem Eßig gelegen hat. Wenn fie durch Diefe 
Drittel nicht nach umd nach verfchwinden , fo muß man fie wie die Wurzeln 
der erſtern vertreiben , und dabey Die Borficht beobachten, den Rand 
der Warze genau mit einem Bfläfterchen von dem Diapalmpflaſter zu 
umgeben, oder auch mit dem Bflafter N, XLVII der Handavothek. 
Durch diefes Pflafter, das nur eine fo groffe Oefnung bat, als nöthig iſt 
die Marze durchzulaffen, beiwahret man den Umfang vor den ägenden Mit— 
ten , daß fie die Haut nicht angreiffen. Man kann die Warzen auch 
durch das: Pflaſter Ne. 60 vertreiben, dag unten wider die Hüneraugen 
angerathen wird, Hingegen muß man fich hüten die weichen, rothen und 
. fhwarsgelden Warzen ; welche tiefe Wurzeln haben, fo wie diejenigen, 
welche nahe am den Lefzen, der Naſe und den Augen find, mit aͤzenden 
Mitteln zu berühren, weil ftark veisende Mittel fie oft Erebsartig machen. 

Diejenigen, welche viele Warzen an den Handen haben, werden fich 
davon befreyen , wenn fie diefelben oft und lange unter einer Dachrinne 
waſchen und die Warzen zugleich veiben. Hat man nicht Gelegenheit die 
Warzen mit dein Höllenftein reiben zu laffen , fo konnen fie unter obiger 
Vorſicht mit der Wolfsmilch vertrieben werden. Man feuchtet zuerſt die 
Spize damit am, denn nach und nach die Warze — bis auf den Grund. 
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Don den Hühneraugen, 


Um den Schmerzen und den Unbequemlichkeiten absuhelfen , welche 
die Hühneraugen verurfachen, kann man nichts befferes thun, als daß 
man die Füffe alle Wochen ein paarmal eine halbe Stunde lang in lauem 
Kleyenwaſſer badet , umd nachher die Hühneraugen und die ſchwielichte 
Haut um diefelben fo weit abfehneidet , bis fie der gefunden Haut eben 
find. Oft kann man fi) durch lange fortgefeste Fußbaͤder davon befreyen, 
wenn man zwifchen den Badern das Gchleimpflafter oder das gummoͤſe 
Diachylonpflafter auflegt , und dabey die Vorficht gebraucht mweite und 
weiche Schuhe zu tragen, und zwifchen die Zehen, oder da wo ein Hühr 
nerang iſt, ein Stuͤckchen indianifches Bapier oder feinen Leinwand zu Te 
gen. Sollten aber diefe Mittel vergebens feyn , fo wird man fich zulest 
durch das Pflafter wider die Huͤhneraugen NM’. 60 von diefem Uebel bes 
freyen. Dennoch muß man den Gebrauch diefes Vflafters vermeiden, wenn 
die Hühneraugen fih an den Flechfen befanden, oder wenn ihre Wurzeln 
fh in den Gelenken der Zehen befinden follten. 


Kon den Länfen, Filslänfen u. f. w. 


Kaufe, Filsläufe und andre Inſecten, welche fich in den Haaren aufs 
halten , werden durch die Keinlichkeit vertrieben , auch wenn man ihre 
Mohnung oft mit dem Abfud von Tabak, oder mit flark camphriertem 
Brandtewein Dbenezet. Sollte diefes nicht genug feyn , fo muß man die 
angegriffenen Theile ein paarmal mit dem grauen PBflafter reiben, und ges 
gen die Laufe gebrauche man die Lausfalbe , welche man in allen Apothe⸗ 
fen findet, 





Bon den Wunden. 


Nas diefen Hautkrankheiten, wollen wir jezt von folchen Zufaͤllen reden, 
welche die Haut und das Fleiſch zunleich angreifen, fo dag man im Note 
fall, wenn eg bloß um einfache Wunden, Quetſchungen, Brand, Froſt⸗ 
beulen, und einfache Geſchwuͤre zu thun ift, ſelbſt den Mangel eines Wunde 
arzts erſezen koͤnne. | 


Don den Wunden. 333 
Bon den: einfachen Wunden. 


Man nennt dieienigen Wunden einfache, welche noch frifch find, und 
keine groffen Gefälle, Flechſen, Adernende, oder groffe Nerven angreiffen: 
fie werden ohne oder mit Eiterung geheilet. 

Am die Wunden ohne Eiterung zu heilen , welches nur denn gefches 
ben kann , wenn fie Hein und frifch find, muß man fie zuerſt von allen 
fremden Coͤrpern und dem ausgetvetenen Blut reinigen, denn einige Tro⸗ 
fen von dem Balſam N. 6 hineingieffen , ihre Rande zufammenhalten 
und ein Stuͤckchen englifihen Taffet der mit Speichel angefeuchtet iſt, da 
rauf legen , oder auch das Pflafter Ne. XLVI aus der Handapothek. Die 
feg läßt man auf der Wunde bis fie geheilet ift, es fey dann, daß eine 
Empfindung von Hize und Schmerzen eine Entzündung anzeigte. Denn 
muß man den Zaffet anfeuchten und wegnehmen. Gieht man, daß die 
Hunde eitern will, fo beobachte man die unten angegebene Heilart. 
| as gröffere Wunden betrift, ſo muß man fie zuerft bis auf den 
Grund, aber fanft, mit Wein oder lauem Salbeywaffer waſchen, um fie 
von dem geſtockten Blut zu reinigen. Sollte fih ein fremder Coͤrper darin 
befinden, fo trachte man ihn fachte Herauszunehmen, Nachher gieffet man 
ein wenig von dem Balſam NM°. 6 oder von N°. I der Handapothef, Hat 
man diefes nicht, fo Farın man das Wundwaſſer Ceau d’arquebufade) oder 
lauen Brandtewein gebrauchen. Die Raͤnde müffen genau an einander ges 
paßt, und die Wunde mit in Brandtewein getauchten Schleiffen bederkt 
werden. Die Nande der Munde kann man mittelft obiger Pflaſter zuſam⸗ 
menhalten, und denn laßt man fie drey Tage lang in diefem Zuftand ohne 
fie zu verbinden. Mittelſt Diefes Verbands Fonnen noch ziemlich groffe ein⸗ 
fache Wunden ohne merkliche Eiterung geheilet werden, wenn man einmal 
dabey die Vorficht gebraucht , die Vereinigung der Nande durch das Ver 
Binden, durch die Ruhe und durch eine Rage, welche fich fuͤr den verwun⸗ 
deten Theil fehieket zu befürdern. Iſt hingegen die Wunde groß , tief, 
und dabey eine Quetſchung, fo wird man fie fchwerlich ohne Eiterung 
heilen, und wenn das flarke Bluten erforderte das Blut zu hemmen, fo 
muß man damit anfangen , und alles das thun, was bey den aͤuſſerlichen 
Blutſtuͤrzungen in diefer Abficht empfohlen worden. Iſt dieſes nicht noͤthig, 
ſo reiniget man die Wunde, wie ſchon gefagt, und bringt ihre Rande ſo 
nahe zuſammen als moglich, 


” 
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Hat man eine neue Blutſtuͤrzung zu beforgen , fo muß die Munde 
mit Sehleiffen und über dieſe mit, einem Baufingen „verbunden ‚werden , 
das mit Wundwaſſer oder, wenn man keines hat mit Brandtewein— ange⸗ 
feuchlet iſt. Hat man aber keine neue, Blutſtuͤrzung zu befürchten, ſo mache 


man das Verband mit obigem Wundbalfam. Man bededt die in Balfam 


.$ 
v 


‚getauchten Schleifen mit. den. oben. empfohlenen Blaftern, und legt die zwey 
‚oder drey erſten Tage ein. Baufibgen darauf, das. mit; Wundwaſſer oder 
lauem Brondtewein angefeuchtet iſt. Iſt zugleich eine ſtarke Quetſchung 
dabey und hat man eine Entzuͤndung zu befuͤrchten, ſo baͤhet man noch 


den beſchaͤdigten Theil uͤber dieſes Verband mit den aromatiſchen Droguen 
N’. 78 1: oder. mit Wein, ‚worin Salbey gekocht worden. Das erſte 


Verband muß erft,nach zwey Tagen weggenommen werde In der Zwi⸗ 
ſchenzeit muͤſſen die Schleiſſen ohne ſie wegzunehmen Morgens und Abends 


mit dem Wundbalſam angefeuchtet, und die Baͤuſchgen mehreremale des 


Tags mit ihrem Liquor benezt werden. Wenn der Verwundete Schmerz: 
zen litte , oder wenn, Die Baͤuſchgen durch das Blut hart geworden, fo 


muß man fie fachte wegnehmen , indem man. fie zuerſt mit warmem Wein 


nezet, und Diefelben erngneun, | 
Sobald die Wunde zu eitern anfangt, welches insgemein gegen das 
Ende des dritten Tags wiederfaͤhrt, fo muß ſie mit obigem Balſam oder 


mit der Digeflivfalbe N 135 verbunden werden Wenn ſie tief oder 


trocken, ſo muß das Verband. fo gefchwind möglich gemacht werden., um 
"Den. Zugang der kalten Luft, welche den Wunden fchadlich iſt, zu verkürzen. 


Alle Mittel müffen lau gebraucht, und die Schleiffen immer mit einem 


friſchen und veinen. Pflaſter bededft werden. Man trachte auch den ver- 


wundeten Theil. durch das Verband nicht zu beſchweren, und die Mittel 
fo aufzulegen, daß die Wunden von dem. Grund. bis anf ihre Oberflache 
angefüllt feyen. Wenn das frifche Fleifch bald der Haut eben ift, fo muß 
die Wunde.nur, alle ander Tag. verbunden,werden , und wenn Die Wunde 
der Haut eben angefüllt if, fo muß man fie mit einer trodnen oder mit 
einer in Brandteivein getauchten Schleife bededen , bis die Narbe gemacht 


iſt. Sollte da ſchwammichtes Fleiſch entftehen , ſo muß. man e& Morgens 


RL 00 


und Abends. mit caleiniertem Alaunpulver beftvenen, auch kann es mit dem 
Hoͤllenſtein weggebeizt werden,» ion ul ae mu 


- 
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Es iſt irrig, die Heilung der Wunden dem Balſam PER andern ge⸗ 


prieſenen Mitteln zuzuſchreiben. Das Wiederwachſen des Fleiſches J 


eine Wirkung der Ratur, dev man auf die vorgeſchriebene Weiſe zu Hal { | 
fommen muß. umd. Die Vernarbuns wird durch das angerathene Verban " 
zu Stand gebracht. 

Bey etwas groffen Kunden, N der Verwundete wohl than; wenn 
er in den erſten Tagen die Diät unter * beobachtet. | 


Bon den — ir dem unterloffenen Blut. 


Die Quetſchung iſt eine Zerſtoſſung der Haut und des Fleiſches durch 
eine aͤuſſerliche Wirkung ohne daß die Haͤute zerriſſen werden. Oft iſt ſie 
mit einer Geſchwulſt verbunden, allemal aber mit Roͤthe oder: mit einer 
ſchwarzgelben Farbe, die aus dem ergoffenen Blut, Das man unterloffes 
nes Blut nennet, entfichet. 

Man muß die gequetfchten oder unterloffenen Theile fleißig mit gleich 
viel warmem Efig und Waſſer bahen, oder mit Goulardiwaffer , das mit 
dem fechsten Theil Campherbrandtewein vermifcht if. Diefe Mittel muß 
man fo oft wiederholen als die Leintücher kalt oder troden werden. Iſt 
die Quetſchung flark, fo muß man dem Kranken- ein oder mehreremale 
zur der laffen , ie nachdem der Zuftand mehr. oder minder ſchlimm, und 
die Perſon mehr oder weniger volblutig ift. Iſt der kranke Theil zärtlich 
und viel daran gelegen , fo nehme man feine Zuflucht gefihwind zu einem 
Wundarzt. Bey unterloffenem Blut, das tief liegt, muß man den ge 
quetfchten Theil mit der aromatifchen Bahung N’, 78 bahen. Man beoß 
achtet eben die Diät, wie im vorigen Artickel, 


\ Don den Brandiwunden, 


Hey Heinen Brandfchäden empfindt man, gerade nach der Wirkung 
des Feuers, ein Brennen, Stechen und einen lebhaften Schmerz , der 
dem von Neſſeln gleich if: Ein wenig nachher entftchet eine weiſſe Blatter, 
welche zwifchen der obern und untern Haut mit Waſſer unterloffen iſt. 
Das ift der erfte Grad des Uebels. 

Hat der Brand die Haut verlezet, fo gefchwillt der gebrannte Theil, h 
wird vor. und lebhaft entzuͤndet; es entfishen daſelbſt Heine rothe Blaͤs— 
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hen, die man Hizpocken Cphlydene) nennet, und die insgemein mit eis 
nem ferofen röthlichten Waſſer angefüllet find. Der Kranke hat ein ſtarkes 
Brennen und Spannen und diefer Zuftand ift der zweyte Grad des Uebels. 

Iſt die Wirkung des Feuers ſehr heftig , fo zerftöret fie die gebrann— 
ten Theile ganzlich, fo daß fie in dem erften Augenblick ſchwarz, hart und 
einer trocknen und umnempfindlichen Rinde ahnlich werden. Das ift der 
dritte Grad des Uebels. 

Henn der Brandichaden des erften Grads frifch ift und noch Feine 

Blattern hat, fo muß man den befchadigten Theil gefchwind fo nahe an 
das Feuer halten als man eg ertragen kann, auch kann man den Brand 
ohne Aufhören mittelft einem weichen fechsfach zufammengelegten Leintuch 
mit lauer Milch und Waſſer bahen. Man bedeckt den Keimvand mit einem 
Stuͤck Flanell, um die Feuchte und Wärme defto länger zu bewahren , 
und nezt es befiandig niit Milch und lauem Waffen, bis der Schmerz ge— 
ftillet it. Wenn der befchadigte Theil ganz genezt werden kann, fo muß 
man ihn in Waſſer oder Milch , die mehr warm als lau ift, baden; und 
Dadurch wird man den Blattern zuvorkommen. Sind ſchon Blattern da, 
fo falbe man den befihadigten Theil fleißig mit gleichviel Lein-oder Dliven- 
oͤhl und Brandtewein, die mit dem Gelben vom Ey zu einer flüßigen 
Salbe zufammengerieben werden, oder welches noch beffer ift, man be— 
dient fich dazu der Brandfalbe N°. 133 , bis man ganz geheilet if. Sobald 
der Schmerz merklich nachgelaffen, muß man die Blattern öffnen. 
- Im zweyten Grad muß man den Brandfihaden mit lauem Wein mits 
telft eines Leintuchs haben, das wie oben mit Flanell bedeckt und fleißig 
angefeuchtet wird, bis man mit obiger Brandfalbe oder mit der Fühlenden 
Salbe N’. 139 verfehen ift, die man bis zur völligen Heilung oft er⸗ 
neuert, ohne die Bläsgen zu oͤnen. Wenn der Schmerz der Entzündung 
Yebhaft wäre, fo muß fih der Kranke nach Befchaffenheit der Umſtaͤnden 
zur der laffen. Des Abends nimmt er das Kuͤhltrank N’. 66, und wenn 
er verftopft wäre, das Hausclyſtier N. 108. 

Weun im dritten Grad der Schmerz unter der Nufe oder der Ninde, 
und das Fieber eine flarke Entzändung anzeigten , fo muß man dem Kran⸗ 
fen zu wiederholtenmalen zur Ader laſſen. Alle Abende gebe man ihm 
obiges Kühftrant und Chſtier, und das temperierende Pulver N, 190, 
wenn es nemlich die Heftigkeit der Zufälle erforderte. Man m 4 

inde 
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Binde fü geſchwind möglich zu erweichen; zu dem End muß man den er— 
weichenden Umſchlag X. 15 auflegen, und ihm mit den vierten Theil fris 
fiber Butter vermifchen. Iſt die Rinde did und tief, fo muß fie geriget 
werden, fowohl um die Wirkung der erweicbenden Mittel zu erleichtern, 
als aber um fie fo viel geſchwinder wegnehmen zu Fonnen. Dan muß 
bey jeden Verband die Stuͤckchen wegnehmen, welche etwas los find, 
ohne fie doch mit Gewalt wegzureiffen, und fo wie fich der Grund des Ge 
ſchwuͤrs nach und nad) entblößt, muß man die Digeftivfalbe M. 135 auf 
legen , wovon man die Unze mit einem Quintlein Mirrhentinctur ver 


arkt. 
\ Sobald das frifihe Fleifch dev Haut eben ift, fo muß man es Morgens 
und Abends bloß mit Eyeröhl falben, bis die Narbe gefchloffen ift. Bon 
da an muß die neue Haut oft mit Waffer gedampft und mit vectificiertem 
Machsöhl, oder wenn man Feines hat, mit ſuͤſſem Mandeloͤhl acfalbet 
werden, um die Fibern zu entfpannen , und die fihlimme Wirkung der 
Narbe zu vermindern. 

Der Kranke muß bey den beyden leztern Graden in den erften Tagen 
die fluͤßige Diat unter H beobachten, und wenn der Brandfchaden bran⸗ 
dig iſt und einen Theil des Loͤrpers gänzlich zu Grund gerichtet hat, fo 
bleibt nichts anders übrig als diefen Theil wegzuſchneiden. 

Man muß Feine fpeeififchen Mittel gegen den Brand gebrauchen , 
denn wahrend daß man Diefe verſuchet, verlichret man die nöthige Zeit, 
um die völlige Heilung zu Stand zu bringen, zu der man allemal durch 
die vorgefchriebene Methode gelanget, wenn fie je möglich iſt. 

Hat man fih mit Schiefpulver gebrannt, fo muß der befchadigte 
Theil ohne Aufhoren mit zwey Theilen lauen Waſſer, und einem Theil 
Wundwaſſer, oder wenns man Feines bat nit einem Theil Brandtewein 
gebahet werden. Sobald die Entzindung gedampft ift, fo muß man Die 
Bulverförner infonderdeit im Geficht mit einer ſtumpfen Nadel herausgra— 
ben, um die fchwarzen Flecken welche in der Haut bleiben wuͤrden, zu 
vermeiden. Uebrigens gebrauche man die Aderläffe, Die faͤulungswidri— 
gen und andre innerlichen Mittel, je nachdem es die vorhandenen Zufalle 
erfordern. 


Der Brand von fidendem Maffer und Oehl oder von gefhmoler 


nen und glühenden Metallen muß nach PRO der Wirkung, ſo 
u 
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wie oben gefagt worden, behandelt: werden. Der Brandfhaden von diem 

den Waffern muß auf der Etelle und zu wiederholtenmalen mit lauer 

Milch. oder Waſſer gewafchen werden. Nachher muß man ihm mit lauem 

Dlivenohl bahen , das man drey big viermal in der erften Stunde wieder 

bolet. Denn behandelt man diefen Brand nach dem Grad des Hebels wie 

den vom Feier, ' 
Der Kranke beobachtet eben die Diät wie bey den Wunden, 


Bon den Froſtbeulen. 


Die Kälte greift infonderheit diejenigen Theile an, welche am wenige 
ften durch die Eivenlation belebt, und der fihneidenden Kälte am meiften 
ausgefezt find, wie die Hande, Fuͤſſe, Nafe, Ohren u. ſ. w., und hat ie 
nach ihrer Heftigkeit verfihiedene Wirkungen, Wenn der angegriffene Theil 
nur voth und gefchwollen ift und beiffet, fo ift diefes der erſte Grad des 
Yiebels , worauf oft Heine vothe oder blaulichte Schwielen folgen, und 
ein beunruhigendes Juden, das durch die Annäherung zum Feuer oder 
zu einem Ofen und durch die Warme des Betts vermehret wird. Oft 
find diefe Zufalle noch mit Spalten in der Haut verbunden die leicht im 
ſchlimme Geſchwuͤre ausarten, 

In den zweyten Grad iſt die Haut der angegriffenen Theile blaͤu⸗ 
licht , kalt, und beynahe unempfindlich, In dem dritten aber richtet Die 
Kälte die angegriffenen Theile fo zu Grund, daß fie ſchwarzgelb, unem⸗ 
pfindlich und wirklich tod und brandig werden. 

Die erften Zufälle des erften Grads der Froftbeulen find fehr gemein, 
fie greiffen viele Leute zu Anfang des Winters und auch in Jahrszeiten 
an, wo. die Kalte nicht ſtark ift. 

Leute, welche dem Gefrieren. der Glieder unterworfen find, müffen: 
trachten , ihm dadurch zuvorzukommen, daß fie fih frühe vor der Kälte 
bewahren, auch müfen fie die Glieder, welche diefer Krankheit untermors 
fen find, mwochentlich ein paarmal mit warmen Terpentinohl falben: So⸗ 
bald die Glieder zu gefrieren anfangen, fo muͤſſen fie einige Tage nachein⸗ 
onder Morgens und Abends eine halbe Stunde lang in kaltem Waſſer ger 
badet oder mit Schnee gerießen werden. Diejenigen , welche Diefe Mittel 
ſcheuen, muͤſſen die mit Froſtbeulen bedroheten oder ſchon angegriffene 
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Theile zu wiederholten malen in einem flarken Abfud von gefrormen Ruͤ⸗ 
den baden , und unmittelbar darauf mit dem Bleybalſam des Goulard 
oder mit der Salbe gegen erfrorne Glieder N, 136 reiben. Iſt aber die 
Haut fihon gefpalten, fo muß man fih obiger Bäder enthalten, und fich 
nur an die Salben halten, deren man ſich auch bedienen kann, wenn die 
Spülte in Geſchwuͤre ausarten. Sollten diefe Geſchwuͤre hartnäclig feyn, 
fo müffen fie mit der Digeflivfalbe verbunden werden , davon man die Unze 
mit einem Duintlein Mirrhentinctur verfiarkt. Sobald fie gereiniget und 
trocken find, fo heilet man fie mit der Salbe N’, 136, Hat man diefe 
nicht , fo lege man Schleifen auf, die mit einem vierten Theil Mirrhen⸗ 
tinetur und drey Viertel Kalchwaſſer angefeuchtet worden. | 
Oft folgt der zweyte Grad auf den erſten, gewohnlich aber iſt er die 
plöglihe Wirkung einer groffen Kälte. Man muß in diefem Zall nie vers 
ſaͤumen die angegriffenen Theile zuerft mit Schnee zu reiben oder mit fehr 
kaltem Waſſer zu bahen , bis fie wieder mehrere Warme und Empfind« 
lichkeit Hefommen. Denn fangt man an , das Waffer nach und nach ein 
wenig lau zu machen, und die Wärme unmerflich zu vermehren, big die 
zuruͤckgekommene natürliche Wärme und Empfindlichkeit des angegriffenen 
Theils anzeigen, daß die Circulation wieder hergeftellt fey. Exft denn muß 
fih der Kranke zu Bett legen , und zwar in einem fehr gemäßigten Zim— 
mer. Bis dahin giebt man ihm weder warme Speifen noch Mittel und. 
nichts geiſtiges; erft wenn er im Bett ift, fangt er an von zwey zu zwey 
Stunden eine warme Brühe zu nehmen, und in der Zwifchengeit ein me- 
nig guten Wein zu trinken, fowohl um fich zu flärken als die Tranfpiras 
tion zu .beleben, Nachher wafche man die Glieder, welche erfroren gewe⸗ 
fen, mit warmen Wein und einige Stunden nachher bahe man fie mit 
warmem Brandtewein, oder mit der aromatifchen Baͤhung N°. 78 , die 
man mit dem vierten Theil Brandtewein verftärkt hat. Sollte die Circus: 
lation durch dieſe Mittel nicht wieder gänzlich hergeftellt werden, fo vers 


ſaͤume man nicht die ſchwarzgelben und unempfindlichen Theile tief zu rizen 


und denn verbinde man fie zuerft mit der Digeftivfalbe , die mit doppelt fo 
viel Mirrhentinetur verſtaͤrkt worden, und nachher mit der Salbe N, 136, 
In dem dritten Fall ift Fein Mittel mehr die erfrornen Theile zu vets- 
ten. Hat man das Neiben mit Schnee und das Bahen mit kaltem Wa 
fer, welches wir bey Dem zweyten Grad — haben, vergebens ver⸗ 
u 2 
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ſucht, fo müfen die brandigen und völlig todten Glieder weggeſchnitten 
werden. Wenn aber der kalte Brand bloß fleifchigte Theile angreift, fo 
muͤſſen fie augenblicklich big aufs lebendige gerizt werden. Alm das todte 
von dem lebendigen zu trennen, gebrauche man den erweichenden Umfchlag 
und mache über dieſen Baͤhungen von einem Abſud von Fieberrinde im 
Wein gekocht. Dabey nimt der Kranke von Stund zu Stund von dem 
fanlungswidrigen Abfud N’. 22. 

Die erfie Art von erfrornen Gliedern ift mehr befchwerlich als aber 
gefährlich. Die zweyte wird es, wenn man fo umvorfichtig ift, den Kran⸗ 
fen dem Feuer zu nähern, und in ein warmes Zimmer zu bringen , oder 
wenn man warme dufferliche und innerliche Mittel gebraucht , che man 
die angerathene Vorſicht beobachtet hat, 

Die, welche einer ſtrengen Kalte ausgeſezt Ind, müffen das aufferfte 
anwenden, um nicht von dev Trägheit und Schlaͤfrigkeit überfallen zu 
werden, welche das Gefrieren der Säfte anzeigen. Sie mögen fo er 
fchöpft feyn als fie wollen, fo müffen fie fich aller geiftigen Herzſtaͤrkun— 
gen enthalten, und nur bey Waſſer und Brod bleiben , bis durch die Bes 
mwegung und das Neiben des ganzen Leibs, welches an der Falten Luft 
geſchehen muß , der Kreislauf des Bluts wieder fo weit hergeftellet ift, daß 
fie fich wieder belebt fühlen, denn legt man fie zu Bette und behandelt fie 
ſo, wie es gegen den zweyten Grad des Uebels angerathen worden if. 


Bon den Gefchwüren. 


Es ift hier micht von fiftulofen Geſchwuͤren, oder folhen die aus dein 
Beinfras entfichen, die Nede. Diele Fälle erfordern eine Huͤlfe, die nur 
von Wundärzten geleiftet werden kann. Was die gewöhnlichen Eiteruns 
gen betrift , die auf ein Geſchwuͤr folgen , fo erfordern diefelben je nach 
dem Fehler , der im Blut herrfchet,. und je nach der Beſchaffenheit des ei⸗ 
ternden Fleiſches und der flieffenden Materie ein verfchisdenes Verband. 


Bon gutartigen Geſchwuͤren. 


Kenn der Eiter weiß, ohne ſchlimmen Geruch, und ſo dick wie 
Nahm iſt, wenn der Rand des Geſchwuͤrs nur wenig roth und das Fleiſch 
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frifh ift, fo kann man daraus fehlieffen, daß das Blut aut ımd das Ge 
ſchwuͤr gutartig fey. Man muß es mit der Digeftivfalbe N°, 135 oder mit 
dem Balfam des Arceus verbinden, und über die Schleifen das Diapalmpfla— 
fier oder das Pflaſter No. XLVIII aus der Handapothek legen. Sobald 
das Fleifch der Haut eben ift, fo bedeckt man das Geſchwuͤr bloß mit 
trocknen Schleiffen oder mit: folchen, die mit Mirrhentinktur, oder wenn 
man diefe nicht hat, mit Brandtewein angefeuchtet find, bis fich die Narbe 
gemachet hat. Sollte fich das Geſchwuͤr lange nicht vernarben , fo muß 
man feine Oberfläche mit dem Aezſtein berühren. Man muß das Ge 
ſchwuͤr geſchwind verbinden und es fo reinigen, daß die fleifchigten Waͤrz— 
gen, wovon das. frifche Fleiſch abhanget, nicht verlest werden.  &o lange 
die Eiterung ſtark iſt, muß es Morgens und Abends verbunden werden , 
wie diefe aber abnimt kann man auch das Verband weiter ausfezen, eben 
fo wie das Geſchwuͤr kleiner wird, vermindert man auch die Digeſtiv⸗ 
ſalbe. 

Iſt das Geſchwuͤr groß, fo. nimmt der Kranke Morgens nüchtern ; 
und zwifchen den Mahlzeiten, etliche Taſſen von dem balfamifchen Aufquß 
No. 100, Sollte Die Eiterung far genug ſeyn, um den Kranken erfchop- 
fen zu konnen, fo muß man ihn von acht zu acht Tagen mit dem Laxier⸗ 
trank N°, 168 abführen, und in der Zwiſchenzeit nimmt er anſtatt des 
balfamifchen Aufguffes Morgens und Abends ein. paar Schaalen voll von 
dem gemäßigten Holzabſud N°, 25 ,; den man halb mit Kalchwarfer ver 
mifchet, wenn das Geſchwuͤr ſtark flieſſet; waͤre aber Der Kranke erfchöpft, 
fo nehme man den dritten Theil Milch. Der Kranke befolget die Digt unter 
B und S, umd vermeidet jede Bewegung. und Lage, welche das Geſchwuͤr 
reizen, das Einſaugen oder Ergieſſen des Eiters in Das ei befördern; und 
ſo das Geſchwuͤr fiſtulos machen würde. 


Von den unreinen, ſtinkenden, geiferigen, ——— caflofen oder durch 
Beinfras unterhaltenen Geſchwuͤren. 


Die Geſchwuͤre deren Eiter und Fleiſch eine von den gutartigen 
Geſchwuͤren verſchiedene Beſchaffenheit haben, werden auch verſchieden ber 
nenneh, und man kann nic ‚REN, ſie zu Bel, | bis man M guartig ge⸗ 
macht hat. * | 


M indie! 
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Wenn die Rande des Geſchwuͤrs roth und gereist find, fü muß man 
den erweichenden Umſchlag auflegen, big die Entzimdung und der Schmerz - 
verſchwunden find, Elite diefer Umſchlag ohne Wirkung feyn, fo gebrauche 
man dazu das Goulardwaſſer anftatt der Milch, 

Sind die Nande fhwarzgelb oder blaß umd welt, fo muͤſſen auf 
das digeſtiv und das obige Pflaſter Baufchgen gelegt werden , die mit der 
aromatifchen Baͤhung No. 78 genezt worden, Diefes Verband wird dazu 
dienen, Die Cirkulation in dem eiternden Fleifch und eine gute Eiterung 
berzufiellen, | | 

Wenn der Eiter des Geſchwuͤrs ſtinkend, dic, Teimicht und sähe iſt, 
fo muß man anftatt der Digeftivfalbe die Baſilieſalbe gebrauchen ; und fie 
nit dem vierten Theil der egyptiſchen Salbe vermifchen, 

Iſt das Fleiſch des Geſchwuͤrs rozig und fhwammig, fo muß man 
es ein paarmal mit caleiniertem Alaun beftreuen, und wenn fleifchichte Aus— 
wuͤchſe im Geſchwuͤr vorhanden find, fo müffen fie mit der Scheere weg- 
gefchnitten , und fo lange mit dem Höllenftein berührt werden, bis das 
ſchlechte Fleiſch ganz verzehret ift. 

Wenn die Rande des Geſchwuͤrs hart und etwas callos find, ſo muͤſ⸗ 
fen die Schwielen mit dem gummofen Diachnlumpflafter von Vigo vier; 
fach mit Queckſilber verfest, oder mit dem Pflafter No. XLVII der. Hand- 
apothek aufgelößt werden. Sind die Schwielen hart und veraltet, fo muß 
man fie rigen, Dat man einmal diefe verfibiedenen Hinderniffe der Eiterung 
gehoben , fo wird der Rand und das Fleiſch des Geſchwuͤrs fo werden, 
wie man es bey den qutartigen fiehet, und denn koͤnnen fie mit dem gleichen 
Verband wie diefe geheilet werden, 

Wenn man obigen Zufällen geholfen bat, und fie bernach wieder ent 
ftehen, oder wenn bey Geſchwuͤren, ‚welche diefe verfchiedenen angegebenen 
Fehler nicht haben, die Eiterung nicht gut von flatten geht, und der Eis 
ter von dem der autartigen Geſchwuͤre verfihieden iſt, ſo kann man daraus 
ſchlieſſen, das die fihlechte Befchaffenheit der Materie von dem Blut her- 
komme, und daß man den herrfchenden Fehler der Säfte verveffern müffe, 
um hartnaͤckige Geſchwuͤre heilen zu konnen, Iſt es ein ferophelnartiger oder 
venerifcher Fehler, fo muß man die erſte oder die zweyte Eur der Luft 
ſeuche gebrauchen, und dag Geſchwuͤr mit der Baſiliceſalbe, worunter 
der zehente Theil rother Praͤcipitat gemiſcht worden, verbinden IE 
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dieſer Fehler nicht vorhanden , fo wird dev Kranke einige Zufälle der war⸗ 
‚mer, Ealten oder feorbutifchen Schärfe haben. Die erfte findet ſich insgemein 
bey trocknen, vothen und erhisten Gefchwären , oder bey folchen deren Eis 
ter nicht Häufig, blutig und flinkend if. Die zweyte findet fich bey Ge 
ſchwuͤren, deren Fleiſch blaß, ſchwammigt oder callog , und deren Eiter 
zähe und grob ift. Die ſcorbutiſchen Geſchwuͤre find nach den verſchiede— 
nen Arten des Scorbuts verfbieden. Sobald man gewiß weis, welcher 
Art Schärfe der Kranke unterworfen iſt, fo gebrauche man die verfchie, 
denen Curen, welche zur Verbefferung derfelben empfohlen worden, und 
dadurch werden die Gefchwüre nach und nach eine beffere Befchaffenheit 
befommen. 
Bey der warmen Scharfe muß man das Geſchwuͤr, mit Digeftivfalße 

Roſenhonig und Elirier proprietatis von jedem ein Drittel, verbinden. 
Bey der Falten Schärfe muß man die Digeftivfalge mit. dem dritten oder 
vierten Theil Aegyptiae Beleben , und über diefes Pflaſter Baufchgen legen, 
die mit der aromatifchen Fomentation angefeuchtet find; in dem erftern Falk 
aber müffen fie mit warmem Oxyerat geträntt werden. Die feorbutifihen 
Geſchwuͤre muͤſſen nach der Art des Scorbuts auf verſchiedene Weife ver 
Hunden werden Man muß bey dem müriatifihen Scorbut entweder das: 
allgemeine in dem Artickel von dem Scorbut empfohlene Verband oder aber 
das Kalchwaſſer gebrauchen. Bey dent warmen Scorbut gebraucht man 
das Elirier proprietatis, das mit dem dritten Theil Salzgeiſt vermifchet 
wird. Bey dem kalten Seorbut aber die Mirrhentinetur , die mit dem dritz 
ten Theil Roſenhonig vermifcht wird, Alle diefe verfchiedenen Miſchun⸗ 
gen müffen Doppelt fo viel Baſilicbalſam oder Terpentim das mit gleichviel 
Gelbem vom Ey zerrichen worden, einverleibet ſeyn. Bey Geſchwuͤren, 
wo Die ſchlechte Farbe und der ſtinkende Geruch des Eiters einen verbor— 
genen Beinfras anzeigen, muß man feine Zuflucht zu einem geſchickten 
Wundarzt nehmen, weil Die Geſchwuͤre nicht geheilet werden koͤnnen, big, 
man dem Beiuſras geholfen hat, } 


Bon Prebsartigen Geſchwuͤren 


Die ſthrecklichſten von allen Geſchwuͤren ſind die krebsartigen. —— 
wrung fie daran/ weil ihre Raͤnde hart, todtenfarbig ı erhoͤhet und um⸗ 
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geſchlagen ſind Der Umfang der Geſchwuͤre iſt oft mit Blauen Krampfr 
Adern beseichnet, der Eiter iſt füntend und um ſich freffend, fo dag er 
geſchwind Die Theile angreift, welche Davon benetzt werden. Krebsartige 
Geſchwuͤre folgen oft auf ſeirrhoſe Haͤrtigkeiten, und fie werden fir unheit- 
bar gehalten, wenn man eimmal nicht den ganzen angegriffenen Theil 
wegſchneiden kann. Wenn dieſes nicht ſeyn kann, fo muß man das Ge- 
ſchwuͤr Morgens und Abends, um den Eiter gelinder zu machen, md den 
Fortgang zu hemmen, mit der fhmergenflillenden Salbe No. 131 verbim- 
den. Auf Diefe lege man gelbe vein gefchabene Rüben , die in einem 
irdenen Moͤrſer zeriioßen worden, Diefes Verband muß in 24 Stunden 
viermal wiederholet werden. Der Kranke beobachte die Milchdist unter G, 
und wenn er dieſe nicht ertragen kann die unter B und F. Ueber das muß 
man ihn alle 14 Tage gelinde abführen, dazu gebrauche man vier Gran 
verfüßtes Queckſilber, oder acht bis sehen Gran gefchwefeltes Scammonium. 
Gegen Abend nehme er, um die Schmerzen zu ftillen, ein, zwey oder fo wie er fich 
nach und nach daran gewohnt bat, auch miehrere Gran Laudanum, und über Tag 
die ſchmerzenſtillenden Tropfen No. 89. ſo viel es die Umſtaͤnde erfordern. 

Es ift fehr gefährlich Geſchwuͤre, die lange gefloffen haben anders als 
durch inmerliche Mittel zu heilen, Selbſt in dieſem Fall ift es noch gut der 
Natur mittelft einer Fontenelle einen Auslauf zu verſchaffen. Findet man 
bey hartnäckigen Geſchwuͤren keinen ausgezeichneten Fehler in dev Maſſe des 
Bluts, und fahrt die Eiterung dennoch fort, wenn fihon das Blut vers 
beifert, und das Geſchwuͤr abgekühlt worden, fo gelangt man oft durch 
eine lange Beobachtung der Milchdiaͤt dazu es zu heilen, infonderheit wenn 
mandie Milch Moraens und Abends mit gleich viel von dem mit Kalchwaſſer 
gemachten Holz Abfud No. 25 vermifchet, 

Die Geſchwuͤre auf dem Schienbein und andern Orten, wo die Hant 
unmittelbar das Bein bedeckt, find hartnaͤckig und werden leicht gereist, 
wenn man den angegriffenen Theil nur ein wenig ermüdet oder es vernach—⸗ 
läffiget, daſelbſt eine gleiche Wärme zu unterhalten. Wenn diefe Geſchwuͤre 
klein und noch frifeh find, fo muß man fie, wenn man fie mit weiſſem Wein 
gewaſchen hat, mit Schkeiffen bedecken, Die mit peruvianiſchem Balſam oder 
wenn man feinen bat, mit Brandtewein getränkt find, und oben darauf 
feget man ein Baͤuſchgen das mit lauem Goulard Waſſer mit Kampher genszt 
iſt. Diefeg feuchtet man an big zur völligen Heilung, ohne die Schleifen 

wegzunehmen, 
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wegzunehmen , wenn fie einmal nicht voll Eiter geworden. In dieſem Fall 
muͤſſen ſie erneuert werden, nachdem man ſie zuvor mit Wein erweicht und 
ſachte weggenommen hat. Wuͤrde das Geſchwuͤr uͤberhand nehmen, ſo muß 
man einem Umſchlag von Broſammen, die mit Goulardwaſſer gekocht wor⸗ 
den, darauf legen, und kann die Heilung auf dieſe Weiſe nicht zu Stand 
gebracht werden, ſo berathe man einen geſchickten Wundarzt. 

Die — Sechwure kommeni in * Abſchnitt von ben Luſtſeuche vor. 


aM 
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Von den Krankheiten welche den air ange, 
Bon der Trunkenheit. 


Die Zunntenheit it. eine Krankheit / weiche die — Verrich⸗ 
tungen des Coͤrpers und des Geiſtes auf hebt und ſelbſt zu Grund richtet, 
Anfälle von Zorn, die in Wuth ausarten, oder Schlaffucht, worauf ein 
Erbrechen und eine Entzindung im Magen folget, Betaͤubung, Sinnlofigkeit 
und fihlagflüfiger Schwindel ſind die Zufälle, welche betrunfene Perſonen 
ſchon oft getödet haben. Die meiften Saͤufer aber richten fich durch ihre 
wiederholten Ansfhweifungen zu Grumd, Zittern der Glieder, Bodagra, 
Schwaͤchung der Fähigkeiten des Geiſtes, Verluſt des Appetits, und Erz 
fchöpfung der enrperlichen Kräfte find die unauebleiblichen Folgen diefer 
Ausſchweifung. Leztere zwingt fie immer neue Kräften von der Flaſche 
herzuholen, wo fie durch ein fihleichendes Fieber, Marasmus, Verhaͤr⸗ 
tung der Eingeweide, Waſſerſucht, oder durch traurige Kraufheiten in den 
Harnwegen für ihre Unmäßigkeit ohne Schonen geftraft werden. In dem 
Paroxysmus muß man betrunfene Perſonen alfobald in ein kuͤhles Zimmer 
bringen, weil Kälte und groffe Hize ihnen gleich nachtheilig find. Haben 
fie Hang zum Brechen, fo müffen fie viel laues Waffer oder grünen Thee 
trinken, um daffelbe zu erleichteren, auch kann man fie noch dadurch dazu 
reizen, wenn man ihren Gaumen mit einer in Oehl getauchten Feder kuͤzelt. 
Haben fie keinen Hang zum Brechen, und follten die Rothe im Geficht und 
ein tiefes Schnarchen vielmehr eine apoplecifhe Vollheit der Gefälle des 
Kopfes anzeigen, fo muß man ihnen augenblicktich zur Ader Taffen zuerft am 
Arm, und wenn fernere Anzeigen dazu vorhanden — ſo muß die Ader⸗ 
x 
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laͤſe nicht lange hernach am Fuß wiederholet werden. In beyden Fällen 
gebe man ihnen alle Viertelſtunden eine Doſis von dem temperirenden Pul⸗ 
ver No. 190. Sind ſie ſehr erhizt und unruhig, ſo muͤſſen ſie ſchwachen 
Thee und duͤnne Mandelmilch oder ein wenig warme Limonade trinken, 
und man gebe ihnen keine Nahrung, bis der Kopf und der Magen wohl 
frey ſind. In den erſten 24 Stunden gebe man ihnen weiter nichts als 
Brühe, und wenn es noͤthig iſt fie zu ſtaͤrken, ſo kann man ihnen ein wenig 
ein mit Zucker abgeſotten oder eine Weinſchnitte zu laſſen. 

Den Schlagfluß und die Entzuͤndung im Magen behandelt man ſo, wie 
es in der Cur dieſer Krankheiten empſohlen worden. 

Es iſt fuͤr diejenigen, welche dem Trunk lange ergeben geweſen, ſehr 
gekaͤhrlich die Flaſche auf einmal fahren zu laſſen, und dabey doch die Lei— 
denſchaft zu behalten. Solche die ſich beſſern wollen, muͤſſen es nach und 
nach thun. 

Die Trunkenbolde koͤnnen ihrer Schwaͤche und dem Zittern durch eine 
lange anhaltende und genaue Beobachtung der Diaͤt B abhelfen. Kalte 
eiſenhaltige Mineral⸗Waſſer, und auch die Stahlmolken N°, 147, und gez 
maäßigte Eifenbader werden ihnen auch gute Dienſte thun. Saͤufern die durch 
Mein zu Grund gerichtet find, iſt noch zu helfen, für Dieienigen aber , welche 
fi) mit gebrannten Waſſern verderbt haben, ift nur wenig zu hoffen. 


Bon dem Heimwehe. 


Diefe Krankheit äußert fih zuerft durch das aufferordentliche Vergnuͤ⸗ 
gen, welches die Kranken daran finden, fich von ihrem Vaterland zu unter- 
halten. Sie befchaftigen jich immer damit, bedauren die geringften Klei— 
nigkeiten, welche fie dafelbft genoffen. Darauf folget denn eine unuͤberwind⸗ 
liche Neigung dahin zuruͤck zu kehren, weiche fie nur deſto mehr plaget, je 
mehr Schwierigkeiten fie finden, und je mehr fie gezwungen find ihren 
Wunſch zu verbergen: Sie find traurig fenfzen oft und verlieren oft nad) 
und nach den Appetit und den Schlaf, Sie dauen nicht, fie bekommen 
Herzwehe, und haben Anfalle von einer fonderbaren Wuth: bisweilen auch 
von einem melancholifihen Wahnſinn. 

Die Ruͤckkehr ins Vaterland ift das wahre Mittel gegen diefe Krank: 
heit, Wenn das aber nicht ſeyn kann, ſo muͤſſen Zerſtreuung, Spazle⸗ 
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vergehen, abwechfelnde Vergnuͤgungen in freyer Luft und guter Gefellfchaft, 
eu Freuden des Tifches und der Flaſche und Kleine Reifen diefen Mangel 
erſezen. 

Schlägt das Heimwehe noch zu einer andern Krankheit, fo wird fie 
dadurch um fo viel gefährlicher, dennoch erfordert dieſe Verbindung nichts 
befondereg, auffer daß man trachten muß den Kranken mehr zu flärken alg 
es fonft die Krankheit erlauben würde, wenn das Heimwehe nicht dazu 
gefchlagen ware. Erfihlappende und ſchwaͤchende Speifen und Mittel wiürs 
den die Gemuͤthskrankheit, die Schwäche und Kleinmuͤthigkeit des Kranken 
nur vermehren. Dan trachte ihnen Hofnung einer geſchwinden Ruckkehr 
in ihr Vaterland zu machen. Da die Erfahrung bewiefen hat, daß die Auge 
führung diefer Reife der wahre Balfam für ihre Wunde ift, fo verfäume 
man es nicht fie ungeachtet ihrer Schwachheit verreifen zu laffen, und man 
wird mit Erftaunen fehen, daß ein paar Tagreiſen gegen ihr Vaterland 
ihnen oft das Herz fo fehr flärket, daß fie Geiftesftärke genug erlangen , 
wieder zuruͤck zu kehren, und geſund da anzulangen, wo fie eben fehr 
krank verreifet waren. Bey dem Heimwehe, das noch nicht eingewurzelt 
9 * das Eintauchen in kaltes Waſſer mit dem Kopf zuerft die beſte 

irkung. 


Von der Melancholie. 


Die eigentliche Melancholie aͤuſſert ſich durch einen langen und hart 
naͤckigen Wahnwiz, woben der Kranke faft immer mit einer und derfelben 
Idee befchäftiget ift, ohne Fieber zu haben. Die erfte Urfache diefer Krank 
heit mag jezt eine heftige Keidenfchaft feyn, oder fie mag aus der phyfifchen 
Beſchaffenheit des Coͤrpers entfpringen, ſo haben alle melancholifche Berfo> 
nen ein Dickes, grobes, irdifches Blut, und find immer mehr oder weniger 
ſchwarzgallicht. Die Säfte werden nachher ſcharf, umd die Farbe der 
Kranken die Anfangs blaß war, wird gelb, braun und livid, ihr Puls 
und Athen find langſam; fie frieren leicht; fie find im fich feibft verfchloffen, 
traurig, oleichgultig gegen alles, die Idee ausgenommen, womit fie fid) 
befchaftigen, und lieben die Einfamkeit. In dem Maaß wie die Krankheit 
zunimmt, vermindern fich auch ihre Aus- und Abfonderungen, 

Die Folgen der Melancholie find nalen der Eingeweide des 
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Unterleibs oder die melancholifche Hnpochondrie, In dieſem Fall empfindet 
der Kranke, auſſer den Zufällen der Hypochondrie noch Verſtopfung, auch 
von Zeit zu Zeit Zufälle einer Gabrung im Unterleib, welche von der 
Materie berfommt, die die Eingeweide verftopfer, und Das nennt man 
ſchwarzgallichte Blähungen. Dabey leidet man unausfprechliche Beaͤngſti— 
‚gungen , Aufiioßen oder Ausleeren einer Materie, De bisweilen. faul, ins— 
gemein aber ſauer und wirklich aͤzend iſt. Die Melancholie artet oft im 
Tollheit aus, oder in einen Wahnwiz, der mit fonderbaren Einbildungen , 
mit Lachen, Weinen, Seufzen, bänfigem Speyen einer sahen Materie 
and mit Locallaͤhmungen verbunden ift. Leute welche diefe Krankheit haben. 
koͤnnen auch das Wachen und die gröfte Kalte ertragen, ohne fich zu beklagen. 

Um die Melancholie mit gluͤcklichem Erfolg zu behandeln muß man 
wohl die Perioden unterfcheiden, Iſt fie noch nen, fo muß man dem 
Kranken zuerft zur Ader laſſen. Den zweyten Tag darauf nimmt er das 
Trank NP, 165 und den Tag darauf führt man ihm etliche Tage nacheinander 
gelinde mit dem Laxier Tropfen N°, 94 ab. Nachher nimmt er. etwa 20 
halbe Hausbader, und zwar wann das Mittageffen verdauet ift, Zu aleicher 
Zeit nimmt man alie Abend beym Schlafengehen einen Becher feifches 
Waſſer, und ein Baar Quintlein vegetabilifches Salz, oder von dem Salz 
N’, XIX. der Handapothef, Das Morgens trinkt er denn zwey, drey, 
oder vier Pfund laue Molken, die mit Honig verfüffet wird. Davon 
trinkt er alle viertel Stund einen Becher voll, kann er keine Molken has 
ben, fo. gebranche er das füurenwidrige und eröfnende Waſſer NP. 37. 
Sollten diefe Mittel ihm nicht alle Tage eine Defnung verfibaffen, fo muß 
man der Werftopfung duch das Clyſtier No. 108, wehren. Er ernähre fich 
mit den leichteften Speiſen der Diet B, und. trinke fehr viel entweder 
reines Waſſer oder von der gemeinen Btifane N. 210. Sind dieſe Meittel 
gebraucht, fo muß er wieder zu den Lariertropfen zuruͤckkehren, und davon 
fo viel nehmen als nöthig ift, fich, ein paarmal Oefnung zu verfhaffen ; des 
Morgens trinke. ex fo viel fauerlichtes, eifenbaltiges Mineral Waffer als ev 
ertragen kann. Sollte er fihlaflofe Nächte haben, fo gebe man wochentlich 
ein paarmal ſtatt der Iarierenden Tropfen die fchmerzenftillenden Tropfen 
N>, 99, Mit diefen Mitteln. verbinde er eine mäßige Bewegung, und 
infonderheit die zu Pferd, Man- fuche ihn immer auf verſchiedene Weiſe 
au ergoͤzen und zu „serfirenen ı ohne daß er Die Abficht merket, und trachte 
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ibn entweder durch Vernunft, oder durch eine fehirfliche Lift von Ser per 
abzubringen, davon er ganz eingenommen iſt. Bey dieſen Mitteln wird 
man allemal in 5 oder 6 Wochen eine Befferung verfpäbren, und denn kann 
der Kranke nichts befferes thun als fo fortsufahren, bis er völlig genefen 
ift, die Bäder ausgenommen, deren er ſich mnr ein paarmal der Woche 
bedienet. Aebrigens kann er dieſe Mittel, im Fall er einen Edel darab 
hätte, von Zeit zu Zeit Doch nur für etliche Tage ausfegen. Um die erlangte 
Geſundheit zu befeftigen und dem Ruͤckfall zuvor zu kommen, muß er die 
eifenhaltigen Waller No. 3 gebrauchen, und oft reiten, 

Eingewurzelte Melancholie, wo Die groben und ſchwarzgallichten Säfte 
fich ſchon im Unterleib angefezt haben, iſt ſchwer zu heilen. In diefem Fall 
trachte man die Materie durch ein paar Halbbäder der Woche in Bewe— 
gung zu bringen. Er gebrauche alle obigen Mittel, und im Fall ein Hang 
zum Erbrechen oder eine Anlage zu einem Durchlauf, eine Beweglichkeit 
der ſchwarzgallichten Säfte anzeigte, fo erleichtere man alfobald diefe Aus: 
leerungen. In dem erften Fall durch Orimel, das mit Diesrzmibeln verfest, 
mit einem Gran Brechweinſtein verftardt und in einem Glas voll Inuen 
Waſſer verduͤnnert iſt. In dem zweyten Fall muß man mit der mit Tamarin- 
den verfesten Molken No. 148 gelinde abführen, Sobald die bewegten Säfte 
weggefchaffet find, muͤſſen diefe Abfuͤhrungen eingeftellt werdet, um fie wie: 
der vorzunehmen, fobald man aufs frifche angefeuchtet und verdinnert hat, 
Diefe Cur muß mit vieler Geduld Monate lang fortgefest werden, und in 
hartnädigen Faͤllen Fahre lang. Iſt der Kranke den Hemorrhoiden unter 
worfen oder hat er Krampfadern am Maſtdarm, fo muß man ihn alle Mo—⸗ 
nat zur gleichen Mondszeit 3 bis 4 Blutigel an die hemorrhoidal Knöpfe 
anſezen. 

Ein ſchwarzgallichtes und haͤufiges Erbrechen und Stuhlgang, ſtark 
flieſſende Hemorrhoiden, eine ſtarke Raude, ſo wie lange anhaltende Fieber 
und inſonderheit Wechſelfieber, die gut behandelt werden, am allermeiſten 
aber ein viertaͤgiges Fieber, haben ſchon oft Kranke von der Melancholie 
geſund gemacht. Nichts iſt in dieſer Krankheit heilſamer als die verduͤn— 
nernden Mittel aller Art. Melancholiſche Perſonen muͤſſen daher einem. 
ſtarken und anhaltenden Gebrauch. von bloßem Waffer, von Molken mit 
Honig, und von leichten feifenartigen Mineral Waſſern maden. 

Die groffe Unruhe und die Schlaflofigkeit. der melancholiſchen Perſpnen 
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muß man mit dem Kuͤhltrank No, 66 oder mit den ſchmerzenſtillenden Trop⸗ 
fer No. 89 ftillen. 

Die Melancholie, welche auf die Hnpochondrie folget, und offenbar 
mit der einen oder dev andern Art hypochondriſcher Zufälle verbunden ift, 
erfordert neben den verdünnernden Mitteln noch die, welche gegen die 
Hypochondrie empfohlen worden. Man ſuche den Kranken durch Verandes 
rung der Gegenftände, die ihn umgeben, durch abwechslende Ergößlichkei- 
ten, umd durch oͤftere Kleine Meifen zu zerftreuen. Weber das gebrauche 
man jede tangliche Lift, Die Ideen, welche fie plagen, zu fehwächen oder 
aus ihrer Einbildungsfraft zu vertilgen. Iſt die Melancholie aus irgend 
einer heftigen Leidenfchaft entftanden, fo laffe man dem Kranken, wenn 
immer möglich, feinen Willen, und erfülle feinen Wunfch. Iſt fie Hinges 
gen die Folge einer Erfihopfung, durch eine lange Krankheit, durch Aus— 
fhweifungen oder durch Selbftbeflefung, fo muß man fich darnach ver: 
halten, und die Melancholifer aus Erfchöpfung muͤſſen fo behandelt werden, 
wie es bey der Tollheit aus Erfihöpfung vorgefchrieben worden. 


Bon der Tollheit. 


Henn die Urfachen der Melancholie das Hirn ſtark angreiffen, fo 
werden die Kranfen raſend. Die Leichenöfnungen haben gezeigt, daß das 
Hirn in dieſem Fall teoden, daß die graue Subſtanz gelblicht, daß die 
Blutgefaͤße des Hirns Frampfaderig, und durch ein ſchwarzes zaͤhes Blut 
verftopft feyen. - 

tan erfennet die Tollheit daran, daß die Kranken, ohne Fieber zu 
haben, bisweilen finschterlichen Anfällen von Wuth unterworfen find, 
während welchen fie eine ungeheure Kraft befizen, und ſchreckliche Einbil 
dungen haben. Sie geben wenig Ereremente von ſich und oft gar keine, 
und fie fünnen das Wachen, Faften und die Kälte in einem unglaublich 
hohen Grad ertragen. 

Bor allem aus muß man die erforderliche Vorficht gebrauchen, daß 
fich der Kranke in dem Paroxysmus nicht fehaden oder gar tödten Tonne, 
Iſt der Raſende von einem ſtarken Temperament, fo fange man die Cur 
damit an, daß man ihm 10 Tage lang alle andre Tag zur Ader läßt, und 
zwar abwechslend an dem Fuß, am der Dalsader und der Stirne. In den 
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Zwiſchentagen gebe man ihm nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu wieder 
boltenmalen zu brechen. Dazu gebrauche man drey Gran Brechwein⸗ 
ftein und zwey Unzen Oxymel mit Meerzwiebeln, das mit einem Glas 
voll lauem Waſſer verdinnert wird, Wenn Diefes aufs genauſte verrichtet 
worden; fo muß man einen Monat lang von drey zu drey Tagen mit den 
Laxiertropfen No. 94 abführen. Zwifchen den Purganzen trinke er deg 
Morgens ein paar Pfund Molken, umd in dem erflen Glas nehme 
er einen Eflöffel voll von dem aus dem Hühnerdarm gepreften Saft. 
Gegen Abend nehme er zu gleicher Zeit eine Stunde lang ein laues Hausbad , 
and ehe er daraus geht, muß man ihm ein paar Minuten lang und unver- 
fehens faltes Waſſer auf die Hirnfchale gieſſen. Sollte fih die Raſerey 
dadurch vermindern, fo muß man mit den leztern Mitteln bis zur völligen 
Geneſung fortfahren, Im entgegen gefezten Fall verſuche man das Ein- 
tauchen des ganzen Leibs mit dem Kopf zuerft in Faltes Waſſer. Uebrigens 
muͤſſen die Rafenden die Diat unter B und S beobachten, und follte man 
vorfezliche Bosheit an ihnen gewahr werden, fo trachte man fie Durch 
ſchickliche Mittel zu verbeſſern. 

Wuͤrde die Tollheit eine Folge einer andern Krankheit ſeyn, welche den 
Kranken durch ſich ſelbſt oder durch ſtarke Ausleerungen erſchoͤpft haͤtte, ſo 
muß man ſich der Aderlaͤſſe und aller Arten von Ausleerung enthalten, und 
man trachte ihn dadurch zu heilen, daß man ihn an ein geſundes, laͤndliches 
und angenehmes Ort bringt. Er muß mit den kraͤftigſten Speiſen der Diaͤt 
3 genaͤhret werden. Man gebe ihm oft ein wenig geiſtigen Wein, fo wiean- 
dere Getränke, Die beleben, erauicken und ftärfen. Ev muß fih Morgens und 
Abends das Geficht und auch die Hienfchale, wenn er einen geſchornen Kopf hat, 
mit kaltem Waffer waſchen. Was die Mittel betrift, fonchmeer eine halbe 
Stunde nach dem Effen so Tropfen von einer Miſchung, Die aus Eifen: 
Tinetur mit Nieswurz, aus der Tinetur der peruvianifchen Rinde und 
Safran zu gleichen Theilen gemacht wird, und diefe gebe man ihn in einen 
Loͤffel voll Zimmetwaſſer. Uebrigens mache man alles was ihn erquicken 
kann. Sollten diefe Drittel nicht im Stande ſeyn ihn herzuſtellen, fo neh— 
me er Morgens und Abends eine viertel Stumde lang ein faltes Bad und 
zwar mit dem Kopf zuerſt. Eine halbe Stunde vor dem Effen gebe man 
ibm ein Quintlein pulverifirte Yieberrinde in einem Glas Wein, er. muß, 
fo bald er dazu im Stand ift, Eleine Reifen machen. Zur Befeftigung feiner 
Gefundheit muß er lange Reifen in gemäßigten und angenehmen Ländern 
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machen, die Mineralwaſſer, welche Eifen und viel fire Luft enthalten, und 
unter NP, 3 angeführt find, bes der Quelle ſelbſt trinken, 

Um den Parorysmus der ſtarken Raſenden zu flillen, und ihrer Schlaf 
lofigkeit zu wehren, gebe man ihnen nad) Den oben empfohlenen, Auslee⸗ 
rungen veichlich von den ſchmerzenſtillenden Tropfen No. 89, 

Man wird von der erfien Art Tollheit eher im Winter alg im Som: 
mer, und von der zweyten eher un Sommer als im Winter geheilet, Wenn 
aber die Tollheit eine Familie-Krankheit ift, fo ift fie unheilbar. 

Die Melancholifihen und Tollen, die ſelbſt an ihrer Genefung ver 
a und die, welche ganz ſtille find oder wuͤthen, find am fehwerften 
zu heilen. 

Blutſtuͤrzungen, Erbrechen, und ein; freywilliger Durchlauf, beſonders 
wenn diefe Ausleerungen ftark find, und ein viertägiges Fieber das lange 
währet und wohl geleitet wird, haben ſchon oft Raſende gefund gemacht. 
Wären bey den Nafenden und Melancholiſchen Die Hemorrhoiden und mo— 
natlichen Reinigungen ausgeblieben,, fo muß man die Anleitungen befolgen, 
welche über dieſen Artikel gegeben worden. 


Bon dem Schwindel. 


Wenn Leute, die einen kurzen Hals, ein hochrothes Geſicht und einen 
guten Wengen haben, dem Schwindel unterworfen find, fo drohet ihnen 
ein Schlagfluß. Sie muͤſſen, um dieſen Schwindel zu vertreiben, fo geſhwind 
möglich alles das gebrauchen, was wir angerathen haben, um dem Blut⸗ 
ſchlagfluß zuvorzukommen. 

Wenn hingegen hyſteriſche oder hypochondriſche Leute dem Schwindel 
unterworfen ſind, oder ſolche die Unreinigkeiten oder Blaͤhungen in den 
erſten Wegen haben, ſo wird man den erſtern Erleichterung verſchaffen, 
und die leztern heilen, wenn man ihnen etliche Tage nacheinander den ge— 
linde abfuͤhrenden Wein No. 225 giebt. Nachher nehmen ſie acht Tage 
lang die windtreibenden Tropfen No. 92, oder fie kauen nuͤchtern etliche 
Cardamonten von der Eleinen Art oder ein Stuͤckgen verzuͤckerten Ingwer. 
as die Eur der hyſteriſchen und hypochondriſchen Schwindel betrift, fo 
wird man diefe heilen, wenn man die Anmeifungen gegen die hyſteriſchen 
amd hypochondriſchen Zufälle befolget. 

| Der 
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Der Schwindel, welchen fanguinifche Leute unterworfen, oder folche 
Die ein erhiztes, unruhiges, und ausgedehntes Blut haben, wird meifteng 
durch wiederhohlte Fußbader von lauem Kleyenwaſſer mit einem Glas 
voll Effig geheilet, Geſchieht Diefes nicht, fo gebe man ein paar Clyſtiere 
von N°, 108 und Morgens und Abends in einem Glas voll frischen Waſ—⸗ 
fer eine Dofis von dem temperier Pulver N°. 190. Sollten diefe Mittel 
den Schwindel nicht vertreiben, fb muß man ihnen am Fuß zur Ader 
loffen. Sie nehmen ein Duzend Halbbaͤder von N°. 2, und nachher ein 
paar Wochen lang die Molken oder die fühlenden Brüben No. 14. 

Der Schwindel, welcher aus dem Ausbleiben der natuͤrlichen und ge> 
wohnten Ausleerungen entſteht, wird durch die Miedecherftellung dieſer 
Wohlthaten der Natur geheilet. Zu dem End befolge man die Anwei— 
ungen, welche wir in der Lehre von den Hemorrhoiden, den monatz 
lichen Neinigungen, u. f. w, gegeben haben. Mitlerweilen werden obige Fuße 
bader und die Aderläffe allemal eine groſſe Erleichterung verſchaffen. 

Denn der Schwindel eine Folge einer langen Krankheit oder anderer 
erſchoͤpfenden Zufalle it, To muß man fih an dem ganzen Leib reiben laſſen, 
ſtaͤrkende Speifen nehmen, und die cordial Mixtur No. 124 gebrauchen, 

Beraltete Schwindel, wo das Hien Durch auffere Urſachen, oder Durch 
den Schrecken bey dem plözlichen Anblick eines Abgrunds, u. ſ. w. erſchuͤt⸗ 
tert worden, find fehr fehwer zu heilen. 


Bon den Kopffehmerzen und dem Hauptſchnuppen. 


Die Kopfſchmerzen find vorübergehend, oder währen mehr oder mins 
der lang und kommen wieder, Die erften entftehen oft aus einer Anhaͤu⸗ 
fung.eines dicken, erhisten und ausgedehnten Bluts im Kopf, Was Die 
anhaltenden Kopfſchmerzen betrift, fo giebt es eine Art die von einer allge 
meinen Vollbluͤtigkeit herkommt, oder von dem Ausbleiben eines gewohnten 
Naſenblutens, der monatlichen Reinigungen, der Hemorrhoiden. In Dies 
ſem Fall hat der Kranke ein Klopfen in dem Kopf, ‚ teiibe Augen oder ein 
Lauten in den Ohren. Seine Gefichtsfarbe ift Tebhaft und die Stirn 
warm, ü 

Die vorübergehenden Kopffehmergen koͤnnen in allen Abſi chten wie die⸗ 
jenigen Schwindel behandelt werden, welche aus einer Anhaͤufung des Bluts 
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in dem Kopf entſtehen, und wenn der Anfall heftig ift, fo Tege man den 
Umſchlag gegen die Kopfſchmerzen No. 71 auf die Stirn und die Schläfe. 
Eben diefe Methode kann man auch gegen die Kopfichmerzen beobachten, 
welche von Ausſchweiffungen in Wein herkommen. Bey anhaltenden Kopf: 
fihmerzen , die blos aus Vollbluͤtigkeit entſtehen, Hilft man durch Fußbaͤder 
und Die Aderläffe, und wenn eine gewohnte Ausleerung ausgeblieben ift, fo 
verhalte man ſich, wie es bey den Schwindeln diefer Art angerathen worden. 

Die anhaltenden Kopfichmerzen entftchen auch oft aus einer Anhaͤufung 
des Bluts in dem Kopf, welche durch den Drud der hinabfteigenden groffen 
Bulsader hervorgebracht wird, Die durch einen aufgetriebenen Magen und oft 
durch ein verftopftes Eingeweid fo fehr gehindert wird, daß das Blut nicht 
frey in die untern Gefäße fonımen kann. Diefen Zuftand erfennet man daran, 
wenn die Kopfichmerzen nach dev Mahlzeit oder durch eine Verftopfung ftarfer 
werden. Sie find mit Winden verbunden, Die von oben und unten weg—⸗ 
gehen, und wenn man den Unterleib betaftet, fo ift die Gegend der Weichen 
gefchwollen, geſpannet und bisweilen verflopft. 

Diefe Art Kopffchmerzen muß wie der Schwindel, der aus einem Feh- 
ler in den erften Wegen entftehet, behandelt werden, Leute, welche darum . 
den Kopffchmerzen unterworfen find, weil fie einen fchwachen Magen haben 
und fchlecht dauen, müffen eben diefe Methode befolgen, Kitten fie auch von 
der Hypochondrie, fo muß man auf diefe Mittel noch die gegen die Hypo— 
chondrie folgen laffen, 

Es giebt noch eine dritte Art Kopffchmerzen, die mehr oder weniger 
anhalten, und vor dem Hanptichnuppen hergeben, oder auf die Hemmung 
deffelben folgen, Diefe Kopfſchmerzen find insgemein mit einer ſchmerzhaften 
Empfindlichkeit der Stirne und der Haute dev Hirnfchale verbunden. In 
dem erften Fall nehmen die Kopffehmerzen in dem Maaß ab, wie das 
Hirn entladen wird, und das wird befürdert, wenn man laues Wafler, 
Caffeedampf au. ſ. w. ſchnupfet. Iſt diefes nicht genugfan, fo fehnupfe man 
laue Milch, worinn man ein Duintlein Manna zu ein paar Unzen Milch 
aufloͤſen laffen. Bey Kopffihmerzen, die auf einen unterdruͤckten Schnup⸗ 
pen folgen, muß man dag gebrauchen, was in der Cur der Catarrhal» Flüße 
angerathen worden. Kann man nicht Dazu gelangen den Schuppen aufs 
neue Alieffen zu machen, fo muß der Kopf Morgens und Abends mit der 
englifchen Bürfte gerieben werden. Kinder muͤſſen von drey zu drey Tagen 
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mit Manna, Erwachfene aber, die viel Schleim haben mit den Haupt—⸗ 
pillen No. 151 purgieren. Zwiſchen den Purganzen trinken die einen wie 
die andern Morgens und Abends ein paar ZTaffen voll von dem Haupt 
Aufguß No. 102, um im Schweiß zu kommen. Dabey muͤſſen fie den 
Kopf wohl bedeckt Halten und die Kälte vermeiden, 

Die vierte Art Kopffehmerzen, welche mehr oder weniger lange anhals 
ten, ift bey bleichſuͤchtigen Frauenzimmern und bey ceachetifhen Leuten fehr 
gemein. Man erkennt fie am der Gonflitution der Kranken. Diefe Kopf 
fihmerzen beftehen in einem flumpfen Schmerz, und in einer gewiffen 
Schwere, welche die Werkzeuge der Sinne einhuͤllet und benebelt, 

Um fich zu erleichtern, nehme man einige Prifen von dem Haupttabae 
N°, 199, und ſchnupfe etwas von dem flüchtigen Geift No. 75, und wenn man 
verftopft ift, fo helfe man mit dem Clyſtier N®. 109, Um diefe Kopffchmerzen 
zu heilen, muß man alles das gebrauchen, was gegen die Bleichfucht oder ges 
gen die Cachexie, wenn Feine Bleihfucht vorhanden ift, angerathen worden, 

Noch giebt es eine Art Kopffehmerzen, welchen erfchöpfte Perfonen 
unterworfen find, und die durch Diejenigen Mittel vertrieben werden, welche 
gegen den Schwindel, der aus Erſchoͤpfung entfpringt, angerathen wors 
den. Von den Nerven Kopfſchmerzen wollen wir in dem Artickel von den 
hyſteriſchen Zufaͤllen reden. | 


Bon der Migraine. 


Die Migraine ift die befehwerlichfte Art Kopfſchmerzen, ſowohl wegen 
ihrer Heftigkeit, als weil fie allen Mitteln wiederitehet und leicht in andre 
Uebel ausartet, wenn man hartnaͤckig darauf beharret fie zur heilen, Diefe 
Krankheit fteilt fih. mehr oder weniger periodifch ein. Oft greift fie den 
halben Theil des Kopfs am, meiftens aber leidet man nur an einer Stelle 
Schmerz und gemeiniglich ob dem Aug. Die Anfälle währen felten länger 
als 24 Stunden, und find oft mit Brechen begleitet. ‚Eine Mattigkeit mit 
Schweiß kündigt das nahe Ende des Barorysmus am, 

Man verkürzt die Anfaͤlle durch ganzliche Ruhe des Geiſtes und des 
Cörpers, durch laue Fußbaͤder von Kleyenwaſſer, durch das Hausclyſtier 
No. 108, durch Diät, und noch beffer durch eine gänzliche Enthaltung aller 
Speiſen, zwey fehr dünne Brühen ausgenommen, die man in 24 Stun⸗ 
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den zu fich nehmen kann. Iſt man durftig, fo kann man eine Schaale Linden⸗ 
bluͤtheaufguß trinken. Wenn ſich der Kranke erbricht, fo muß man dag 

Brechen mit lauem Waffer erleichtern. Man lege ihm die vertheifende und: 
ſchmerzenſtillende Bahung No. 32 auf die Stirne und den kranken Theil, 

Er ſchnupfe von Zeit zu Zeit den ausgepreßten Saft von rothen Ruͤben, 

die ein wenig in warmer Afche gebraten worden , oder wern man Diefe 
nicht hat, laues Waſſer, das mit dem dritten Theil ungariidem Waffen: 
vermiſcht iſt, auch ziehe er den Caffeedampf durch die Naſe ein. 

Oft folgt diefe Krankheit auf unterdruckte Blutausleerungen, und oft 
ift fie die Wirkung einer podagrifchen oder rheumatiſchen Materie. Im ers 
ſtern Fall heilet man fie durch WWiederherftellung der Hemorrhoiden, der 
monatlichen Reinigungen, oder der andern gehemten Wohlthaten der Natur; 
Im zweyten Fall maffen diejenigen gegen das Bodagra und den Rheuma— 
tismus angerathene Mittel gebraucht werden , die fich für die Conſtit ution 
und den Zuftand des Kranken ſchicken. Meeiftens aber entftehet die Migraine 
aus einer boͤſen Materie, die fich nach und nach in den erſten Wegen anges 
fammelt hat, In diefem Fall verfpühret der Kranke bey der Annäherung: 
des Anfalls eine Schwere und ein Spannen in den Weichen , Die oft mit 
Brechen begleitet ſind, welches ibn fehr erleichtert, und je nachdem man fich 
mit der Diät gefibonet hat, find auch Die Anfaͤlle mehr oder. minder haufig 
amd heftig. 

Iſt Diefe Art Migraine noch frifch, fo muß man vollblätigen Perſonen 
etliche Tage nah dem Anfall zur Ader laffen. Den Tag nach der Mderlaffe 
nehmen fie das Brechmittel von. Hypecacuanha No. 192, und nachher fühe 
ren fie fechs bis acht Tage Hintereinander gelinde mit dem Laxierwein No. 225 
ab. Daranf nehmen fie einen Monat lang die Stahllatwerge No. 52. Diefe 
Cur muß alle drey Monat dreymal hintereinander gemacht , und dabey die 
Diat unter B aufs genaueſte befolget werden, Zwiſchen Diefen Mitteln neh— 
men fie, wenn fie ſich zu Tifch fezen 20 Gran pulveriſierte Fieberrinde, und 
wenn fie durch den Gebrauch diefer Mittel nicht gefund wurden, fo muͤſſen 
fie ihre Zuflucht zu den fauerlichten eifenhaltigen Mineralwaſſern nehmen, 

Die Migraine, welche aus einer podagriſchen Materie entipringet, 
ift eine Klippe woran die Medien feheitert. Sie verfiowindet bisweilen 
nach und nach, oft wein das Bodagra oder die Hemorrhoiden ausbrechen, 
und bey dem Frauenzimmer nach den. climasterifhen Jahren. 
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Iſt fie eine Familiekrankheit, fo ift fie meiftens unheilbar , und folgt 
fie auf ein Zurücktreten einer Hautkrankheit, fo muß man dieſe wieder herz 
vorbringen, und kann man diefes nicht, fo ſuche man die Urfache durch 
die angezeigten Mittel zu heben. 

Bey fehr reisbaren Berfonen und wo man Feine andre Urfache anzu⸗ 
geben weis, hat das Pulver von der Wurzel des kleinen Baldrian zuerſt 
zu ſechs Gran und denn bey jeder Doſis ein Gran mehr nach langem die 
beſte Wirkung gehabt. Das Pulver N’, XXXVI der Handapothek ver 
haft viel Erleichterung. 


Bon dem Hauptweh — 


Unter allem anhaltenden Kopfweh iſt das Hauptweh das gemeinſte. 
Man erkennt es an einem Schmerz, der den ganzen Kopf angreift, und 
ſehr lebhaft iſt. Die Kranken koͤnnen auch das geringſte Geraͤuſch ſelbſt das 
Licht nicht ertragen. Sie muͤſſen liegen bleiben, und wenn ſie es in der 
Staͤrke des Uebels wagen aufzuſtehen, ſo verdoppelt ſich der Schmerz mit 
ſolcher Heftigkeit, daß ſie den Verſtand verliehren und in Ohnmacht fallen. 

Die Folgen dieſes Uebels ſind eine Anlage zu chroniſchem Schwindel 
zu Augenkrankheiten, und zu ſchlagfluͤßigen Zufaͤllen. 

Um das Hauptweh mit gutem Erfolg zu behandlen, muß man zuerſt 
beobachten, ob der Kranke ſanguiniſch, lebhaft, ſtark und in der Bluͤthe 
feiner Jahre oder ob er phlegmatiſch, ecacochymiſch, cachexiſch, und voll ſe— 
roſer und ſchleimichter Saͤfte ſey. In dem erſtern Fall, welches das fans 
guiniſche Hauptweh ausmacht, muß der Kranke die Diät unter 5 beobach⸗ 
ten. Er nehme ein halbſtuͤndiges Fußbad von lauem Kleyenwaſſer, und 
laſſe ſtark am Fuß zur Ader; unmittelbar darauf muß man den Leib mit 
dem Hauselyftier N®. 108 ausleeren. In dem Clyſtier muß eine halbe 
Unze Galpeter aufgelößt werden. Nachher lege er ſich in einem gemaͤßig— 
ten Zimmer mit dem Kopf hoch zu Bette, umd halte fich ſtille. Mar 
babe ihm die Zuffe mit der Baͤhung NM, 81. Denn trinke er etliche Mora 
gen nach einander die Molfen mit Tamarinden N’, 148, und fo viel alg 
nöthig if, um in 24 Stunden ein paar Defnungen zu haben Auf die 
Stirne und die Schläffe lege man ihm den Umſchlag N’. TI, und gegem 
Die Schlafenszeit nehme er das Kuͤhltrank .N°, 66. 


358 Don dem Hauptweh. 


Im Fall fih das Hauptweh in zwey Tagen nicht fehr verminderte, 
fo muß man dem Kranken an der Halsader zur Ader Inffen, und wenn 
diefe zweyte Aderläffe nicht genug wäre, fo muß man nicht anftehen den Kopf 
durch Schröpfen am Hals, im Genie und zwifchen den Schultern zu 
entledigen ; diefes muß, wenn es nöthig ift , wiederholt werden, während 
daß man mit obigen Mitteln bis zur völligen Genefung fortfährt, Jedes— 
mal daß der Kranke im Stand ift ein Fußbad zu nehmen , bleibt er fo 
lange darinn, als er es auffer dem Bett vertragen kan. 

Bey dem ferofen und phlegmatifchen Hauptweh fange man damit an, 
ein paarmal alle ander Tag und nachher von drey oder vier Tagen eins 
mal mit den Hanptpillen Ne. 151 abzuführen. Man muß den Scheitel 
rafieren , und ihn Morgens und Abends, nachdem man ihn mit einem 
warmen Flanell gerieben, mit Zavendelgeift, der mit dem zwanzigſten Theil 
YAmmoniacfalz vermifcht ift, wafchen. In der Zwiſchenzeit muß man das 
oderfte der Hirnfihaale mit dem flüchtigen Bflafter DV’. 64 bedecken, das 
alle 24 Stunden einmal erneuert wird. Zu gleicher Zeit trachte man den 
ferofen Säften durch das Blafenpflafter N’. 63 einen Ausgang zu verfchaf- 
fen. Diefes muß im Genick aufgelegt und mehrere Tage lang durch das 
Melilottenpflafter , worunter man den fechsten Theil Zuapflafter gefnettet, 
unterhalten werden. Der Kranke beobachte die Diät unter 3. An den 
Tagen , an welchen er nicht purgiert, nehme er von vier zu vier Stunden 
einen Köffel voll von der Hauptmirtur N. 123, und darauf eine Schaale 
voll von dem Hauptaufguß N. 102, und mit diefen Mitteln fahre er bis 
zur völligen Genefung fort. Da das Hauptweh, von welchem wir hier 
reden, gerne wieder kommt, fo trachte man forafältig den herrſchenden 
Fehler in den Säften, und die Unreinigkeit, welche den Magen angreift 
zu entdecken, um ihnen auf dieienige Weife abzuhelfen , wie es in dem 
Artickel von diefen Fehlern angerathen worden, 

Das Hauptweh, deſſen Urſache eine venerifche oder feorbutifche Mas 
terie ift, erfordert folche Mittel, welche fich für diefe Uebel ſchicken. Bey 
den andern Fehlern des Bluts wird man wohl thun der Schärfe deffelben 
durch eine Fontanell oder durch die Rinde des Geidelbafis einen Ausgang 
zu verfchaffen. 

Da bey allen eingewurzelten Kopfſchmerzen die Blutgefaͤſſe im Kopf 
mehr oder weniger ihre Schnellkraft verliehen ; fo kann man nichts Def 
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ſeres thun, um die Geſundheit zu befeftigen , als die Hirnfchanle oft mit 
altem Waſſer zu wafchen. 





— — — — — — — — — — — een 


un nn nn 





Bon den Augenkrankheiten. 


Unter den Augenfrankheiten , welche ohne Operation, die in das Gebiet 
des Angenavzts gehören , behandelt werden koͤnnen, find die trocknen, feuch— 
ten, ferophlenartigen und veneriſchen Augenſchmerzen, die Kleinen Bläsgen 
und Gefihwüre , die verfchiedenen Arten von Kraͤze und Ausfchlag der Aus 
genlieder , und die weiffen Flecken im Auge Calbugo) die gemeinften. 

Dan erkennt die trocknen Uugenfchmerzen an der Nöthe und Troͤckne 
des angegriffenen Augapfels. Der Kranke leidet einen beunruhigenden 
Schmerz, und ein Stechen , das demjenigen. ähnlich ift, wenn man Sand 
im Auge Hat, und der Schmerz vermehret fich , wenn er blinzelt. 

Der feuchte Augenfchmerz ift darin von dem vorigen verfchieden , daß 
die Roͤthe mit mehr oder weniger fiharfen Thranen verbunden ift, die dag 
Aug immer mehr reisen, und oft fo fehr entzuͤnden, Daß der Kranke den 
Tag nicht ertragen Tann , und noch weit weniger ein Licht. Dieſer Zus 
fand ift insgemein mit Kopfſchmerzen und Fieber verbunden. 

Entzündung der Augen davon wir geredt haben, Bläsgen , weiſſe 
Felle, Geſchwuͤre die eitern und narben , und unheilbare weiffe Flecken mas 
den, find die Folgen diefer Augenſchmerzen. 

Sind die Augenſchmerzen nur ſchwach und von einer auffern Urſache 
entftanden, wie 3. E. von Wind, Rauch, Staub u. d. m., fo muß man 
das Aug durch fanftes umd öfteres Wafchen mit dem Pappelnaufguß reis 
nigen und anfeuchten, auch den Dampf davon in das Franke Aug Iaffen. 
Der Kranke Hüte fih zu blinzeln, und man muß ihm beyde Augen mit 
einem weichen Bäufchgen verbinden, das mit Roſenwaſſer und dem ſechs⸗ 
ten Theil Brandtewein mit Campher genezt worden. Sf der Augenfchmerz 
noch friſch, fo lege man auf das kranke Aug ein Baͤuſchgen, das mit 
Goulardwaſſer mit Campher oder wenn man diefes nicht bat, mit dem 
Schaum vom Weiffen vom Ey , das mit Alaun abgerieben worden, an⸗ 
gefeuchtet iſt. Gegen Abend nimmt der Kranke das Kuͤhltrank N, 66, 


369 Don den Augenkrankheiten. 


Iſt hingegen diefe Krankheit die Wirkung einer innerlichen Urſache, 
sind die Entzündung und der Schmerz ſtark, fo muß man dem Kranken 
zuerſt zur Ader laffen. Er naͤhre fih mit den Speifen der Diet 5, und 
mit gefunden gekochten Fruͤchten. Des Morgens trinfe er viel Molken, 
und wenn er Feine haben kann, viel von der gemeinen Btifane NM. 210, 
und Nachmittags von dem flillenden Kuͤhltrank N’. 65. Morgens und 
Abends nimmt er ein Fußbad von lauem Kleyenwaſſer, und Morgens 
frah die Motten mit Tamarinde, fo viel-als noͤthig iſt über Tag drey big 
viermal auf den Stuhl zu gehen, wenn die Molken allein ihm nicht Def- 
nung verfihafte. - Sollten die Augenſchmerzen hartnaͤckig ſeyn, fo muß man 
nicht anſtehen fih nach den nöthigen Aderläffen am Hals und im Genick 
ſchroͤpfen zu laſſen, und nachher die fiharfen Säfte ducch ein groffes Bla- 
fenpflafter zwifchen den Schultern abzuziehen. Denn muß man den Leib 
durch das Clyſtier NM’. 111 offen behalten, und Morgens und Abends 
obige Fußbaͤder wiederholen. | 

as die auffern Mittel betrift, fo muß man bey den trocknen Aus 
‚genfchmerzen das Aug des Tags etlichemal mit dem Dampf des Bappeln- 
abſuds dampfen. In beyden Fallen gebrauche man aͤuſſerlich die lindernde 
amd vertheilende Augenſalbe N. 20, und wenn man dieſe nicht hat, das 
Goulardwaſſer bey den feuchten Augenſchmerzen. Man trage Sorge, das 
kranke Aug nicht mit dem Verband zu druͤcken und behalte beyde-Aus 
gen immer ein wenig offen. Wenn die trocknen Augenſchmerzen hartnaͤckig 
find, fo gebrauche man noch alle Tage die trocknen Schroͤpfkoͤpfchen, und 
Jege zwifchen die Schultern ein geoffes Pflafter von burgundifhem Harz ı 
Das wieder erneuert wird, wenn es abgefallen ift, 

Bey Augenſchmerzen, die von inmerlichen Urſachen herruͤhren und 
immer wieder fommen , muß man forafaltig den herrſchenden Fehler. in 
den Öfften zu entdecken fuchen, und denn fo helfen, wie es in dem Ar⸗ 
tickel von den Fehlern der Säfte und der Blutmaffe gelehret worden. Man 
kann die Säfte, wenn es nothig ift , Durch den Geidelbaft, oder durch eine 
Haarſchnur im Genick oder durch ein Fontanell am Arm ableiten. 

Meifende, welche trockne Augenfchmerzen haben, weil fie dem Wind 
ausgeſezt gewefen , werden gefehwind gefund, wenn fie fich auf dem Nuten 
Yiegend einige Tropfen guten Weins lau ins Aug gieffen laſſen, und das 
Aug mit einem weissen in Wein getanchten Baufihgen verbinden. 

Diejenigen ; 
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Diejenigen, welche von Augenſchmerzen geneſen, werden wohl thun, 
um ihre geſchwaͤchten Augen zu ſtaͤrken, wenn ſie dieſelben acht Tage 
lang Morgens und Abends mit lauem Wein waſchen, der mit Coͤlner⸗ 
waſſer oder mit doppelt fo viel Roſenwaſſer vermiſcht it. 

Es giebt chroniſche Augenſchmerzen, davon der Grund in den Druͤſen 
der Augenlieder Liegt, welche verftopft find, und das Aug durch das Neis 
ben entzänden. In dieſem Fall triefen die Augen und find oft beym Erwa— 
chen zuſammengebacken. Man muß die Augen mit lauem Waſſer reinigen 
und loͤſen, und die Geſchwulſt der Drüfen mit dem Leberfihlag von Bros 
famen von weiſſem Brod und Goulardiwaffer mit Campher vertreiben. Iſt 
die Gefchwulft vertrieben, fo gebrauche man alle Abend beym Schlafens 
gehen die Yugenfalbe N’, 19, um dem Ruͤckfall zuvorzufommen. 

Da falſche Haare, welche durch die Augenlieder brechen oder eins 
waͤrts gebogen find, und fo den Augapfel reisen, oft Die Urfache der Aus 
genfchinerzen find, fo wird man in Diefem Fall nicht anders geſund, als 
wenn man die falfchen Augenhaare ausreißt. 

Die chronifchen Augenſchmerzen, die mit einer Geſchwulſt der Hals- 
druͤſen, oder mit feronhelnartigen Zufällen verbunden find, von denen wir 
in dem Artickel von den Seropheln geredt haben, find die allerhart- 
naͤckigſten. Sie heiffen ferophlenartige Augenſchmerzen. van kann die 
Cur derfelben durch diejenigen innerlichen Mittel verſuchen, welche gegen 
die Seropheln angerathen worden, und aufferlich die Mittel gebrauchen, 
welche wir oben gegen die feuchten Augenſchmerzen vorgefchrieben Haben. 
Auch kann man aufferlich mit der voten Pomade N°, 162 probieren, 
und Morgens und Abends eine Halbe Kinfe groß davon in den Augenwin⸗ 
tel legen. Man kann auch Die Augenlieder ein wenig damit falben, wenn 
fie fehr gefchwollen und verhärtet find. 

Henn die Augenfchmerzen von einer Unterdruͤckung des Tripperg 
oder von venerifchem Gift herkommen , fo heiffen fie venerifche Augen 
ſchmerzen. Man muß den Kranken, um die Augen zu vetten, wie in der 
Chemoſis behandlen, doch mit derienigen Mäßigung, welche dev Grad der 
Entzuͤndung erfordert. Sind die Augenſchmerzen vertricben, fo muß man 
der Urſache fo wehren, wie es in den venerifchen Krankheiten empfohlen 
worden. - Wenn der Kranke auch noch nach der 2 Eur eine Anlage 

; 


» 
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zu Augenſchmerzen hätte, fo muß er lange fehwefelartige ae 
mit dem vierten Theil Kuͤhmilch trinken. 


Don den Bläschen im Ang. 


Die Bläschen im Aug find Eleine vothe Knoͤpfgen, welche auf dem 
Augapfel entftehen. Wenn man ſie vernachlaͤßiget, ſo entſtehen daraus Ge— 
ſchwuͤre, und dieſe arten leicht in eine Eiterung aus. Man vertreibet dieſelben 
durch eine Aderlaͤſſe, die man wiederholen muß, wenn mehrere ſind, und 
ſie die durchſichtige Hornhaut angreiffen, oder wenn das Aug zu gleicher 
Zeit ſehr entzündet if. Der Kranke muß des Morgens Molken mit Ta- 
marinden nehmen , fo viel als nöthig ift, des Tags drey bis viermal Defr 
nung zu haben, fonft beobachtet er die Diet unter 3. Nachmittags trinkt 
er von dem flillenden Kuͤhltrank N. 65. Alle Abende giebt man ihm 
das Clyſtier N’. 108, Aeuſſerlich gebraucht er den Dampf des Pappeln⸗ 
abſuds, und die lindernde und vertheilende Augenſalbe N’. 20, 

Durch diefe Mittel wird man insgemein der Eiterung zuvorfommen. 
Wuͤrden die Bläschen im Aug dennoch weiß werden , fo muß man die Zei⸗ 
tigung und das Zerfpringen diefer Kleinen Geſchwuͤre dadurch befchleunigen , 
daß man das Aug oft mit dem Dampf von Milch, worin Pappelblätter ge 
focht worden, badet. Auch lege man Bäufchgen darauf, die mit cben 
diefem Abſud angefeuchtet worden. Sobald der Eiter ausgeleeret ift, fo 
gebrauche man alles das, was im folgenden Artikel zur Heilung der Au⸗ 
gengefchwure empfohlen wird, 


Bon den Gefchwiren der Augen. 


Die Augengeſchwuͤre find eine Folge der Augenſchmerzen, der Blaͤs— 
hen im Aug u. ſ. w. Um Diefe zu vertreiben, muß man Anfangs etliche 
Tage lang ein paarmal des Tags mit einem Pinſel ein wenig rothe Po- 
made N°®, 162 darauf legen. Nachher trodine man das Gefchwir mit 
dem Pflaſter von Hüttenrauch oder Tutian NP. 142%, das man Morgens 
und Abends anf gleiche Weile aufleget. 
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Bon den Hänten oder Flecken in den Augen. 


Die weiten Flecken, welche die durchfichtige Hornhaut angreifen , 
find entweder Narben oder die Wirkung einer verdickten Lymphe, die in 
den lymphatiſchen Gefäffen diefer Haut flodet, oder in die Schichten derſel— 
ben ausgetreten if. Wenn Diefe leztern nur Kein find, fo heiffen fie 
Woͤlkchen, und wenn fie Die find, Albugo sder Leukoma. Man unter— 
fcheidet diefe Flecken daran von den Narben , daß jle gröffer und Eleiner 
werden, daß fie von Zeit zu Zeit mit Kleinen Biutgefaffen wie mit einem 
Hand umgeben oder marmeliert find. Uebrigens find fie nicht fo glänzend 
weiß wie die Narben. Wenn man fie nahe befichtiget , fo entdeckt man 
daß fie etwas erhoͤhet find , und das kranke Aug iſt mehr oder weniger den 
Fluͤſſen unterworfen. Alle diefe Flecken verdunkeln, fhwächen und vauben 
Das Geficht , je nachdem fie mehr oder weniger den Augapfel bedecken. 

Da die achten Narben unheilbar find, fo muß man fie unangetaftet laß 
fen , die Flecken aber muͤſſen fo behandelt werden. Iſt der Krante vollblätig , 
fo laſſe man ibm zur der. Nachher muß man ihn von vier zu vier Ta— 
gen mit den Billen N°, 155 abführen. Zwifchen den Burganzen nimmt 
er Das zufammengefeste Bulver von Mauereſeln N’, 174. Aeufferlich bes 
diene man fich zuerſt des fein pulverifierten Zucfercandels, wovon man Mor⸗ 
gens und Abends mit einem Federkiel ein wenig auf den Flecken bläst. 
Denn der Fleden, nachdem diefes Mittel etliche Wochen gebraucht wors 
den, nicht verſchwunden iſt, oder nicht merklich vermindert worden, fo 
muß man Morgens und Abends mit einem Binfel die rothe Bomade und 
die Hüttenvauchfalbe zu gleichen Theilen , oder die Hechtengalle mit zwey 
Theilen Bipernfett darauf legen. Sollten diefe. Mittel groffe Schmerzen 
machen, fo muß man etliche Minuten darnach das Aug mit dem Abfud 
von Pappelnblumen und lauer Milch wafchen. Mit diefem allem fahre 
man fort bis die lecken verfhwunden find. Der Kranke muß fih vor 
der Kälte hüten, die Diet unter 3 beobachten, und den Abfud der Chie 
nawurzel N°. 35 für fein gewöhnliches Getraͤnk gebranchen. 

Das Triefen der Augen und die judenden Flechten der Augenlieder 
und Augenbrauen können ſchwerlich geheilet werden, Man kann den Ge. 
brauch der rothen Bomade verfuchen , womit man die Augenhaare Mor—⸗ 
aens und Abends bey gefchloffenen Augen falbet , vorher aber muß man die 
Augenlieder mit dem Aufguß der ——— gereiniget haben. Man 
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nehme vierzehn Tage lang den Abſud der Iarierenden Hölzer Ne. 24 , und 
die bintreinigende Zatwerge N°. 53 , auf die Weiſe, wie wir diefe Mit 
tel gegen das Juden empfohlen haben. Man fihlage dem Kranken eine 
Fontanell im Genick. Würden diefe Mittel vergebens feyn, fo beobachte 
der Kranke die Milhdiat unter G, und trinke mehrere Monate lang 
Morgens nüchtern und beym Schlafengehen jedesmal ein Pfund von dem 
Abfud der zweyten Rinde der pyramidalfoͤrmigen Ulme. Dazu gebranche 
man anderthalb Unzen von der Rinde und zwey und ein halb Bund 
Hafer, das man bis auf zwey Pfund einkochen laßt. 

Wenn das Geficht anfangt fehr abzunehmen, fo muß man nicht ans 

fiehen , die Eonfervationsbrillen zu gebrauchen , und das Augenwaffer 
N’, 43, um die Augen zu flärken. 
Mir haben in dem Artidel von den Lähmungen, won dem Verluſt 
des Geſichts durch den Staar geredt, Hat mannicht dadurch, fondern durch 
etwas anders das Geficht verlohven, fo muß man feine Zuflucht zu einen 
Augenarzt nehmen, um darüber gewiß zu werden. 
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Ron den Krankheiten welche die Nafe angreifen. 
Bon dem Verluſt des Geruchs, 


Mean erlanget oft den Geruch wieder durch den Gebrauch derienigen Mit 
tel, die wir gegen die Kopffchmerzen angevathen , welche aus einem ges 
hemmten Hauptſchnuppen entfpringen.  Weberdas nehme man alle Tage 
fünf oder fechsmal eine Brife von dem Haupttabad N’, 199. Sind die 
Nafenlöcher fehr trocken, fo fuche man fie mit dem Dampf von fiedendem 
Pappelnwaſſer anzufenchten , und fihnupfe des Tags etlichemal den Saft 
yon rothen Rüben, 


Bon den Geſchwuͤren in der Nafe, 


Die Geſchwuͤre in den Nafenlöchern muͤſſen nach ihrer verſchiedenen 
Beſchaffenheit fo behandelt werden, wie es in dem Artikel von den Ges 
ſchwuͤren gelehrt worden if. Sind diefe Geſchwuͤre hartnaͤckig, fo muß 
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man den Abfud von den laxierenden Hölzern N°, 24 und die Blutreinis 
gende Latwerge N’, 53 gebrauchen , Diefe nimmt man vierzehn Tage lang 
wie es gegen das Jucken empfohlen worden. Die eiternden Theile muͤſ— 
fen Morgens und Abends mit dev rothen Bomade N”. 162 aefalbet wers 
den. Sit das Uebel die Folge eines venerifihen Gifts, fo gebrauche man 
neben den gegen die Luſtſeuche angerathenen Mitteln noch das Näuchern 
mit dem Mineralaethiopg , wovon man einen Finger voll in einem als 
henden eifernen Löffel verbrennt. Diefes Raͤuchern muß unter dem Erans 
fen Nafenloch gefibehen, vorher aber muß man das gefunde mit Bauns 
wolle verftopfen. In Fällen, wo das Geſchwuͤr mit dem Beinfrag vers 
bunden ift, maß man feine Zuflucht aufs fehleunigfte zu einem gefchick 
ten Wundarzt nehmen. 








Bon den Krankheiten welche den Mund angreifen, 
Don dem Verluſt des Geſchmacks. 


Wenn man den Geſchmack verlohren hat, fo erlanget man ihn biswei—⸗ 
len wieder durch den Gebrauch derjenigen Mittel, die wir gegen die 
Kopfſchmerzen angerathen, welche aus einem unterdruͤckten Hauptſchnup⸗ 
pen entſtehen. Zugleich muß man ſich oft mit Salbey oder Lavendelgeiſt 
aurgeln, der mit dreymal fo viel weiffen Wein vermifcht wird, der kalt 
auf wilden Rettich gegoffen worden. In der Zwoifchenzeit Fauet man von 
der Bertramwurzel (Pyrethrum. ) 


Bon den Geſchwuͤren im Mund. 


Um die gemöhnlichen Gefchwire der Zunge zu heilen, muß man fie 
des Tags vier bis fünfmal mit dem Salbeyabſud, der mit rothen Wein 
gemacht wird, waſchen, und nachher mit einer Miſchung von drey Thei- 
len Roſenhonig, und einem Theil Mirrhenoͤhl falben. 

Wird die Eiterung durch einen krummen und feharfen Zahn unter 
halten, fo muß man ihn abfeilen oder ausreiffen. Goliten diefe Geſchwuͤre 
hartnaͤckig ſeyn, fo muß man fih fo verhalten, wie es in der Lehre von 
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den Geſchwuͤren uͤberhaupt angerathen worden. Iſt das Geſchwuͤr eine 
Folge eines ſeirrhoſen Knotens, ſo muß dieſer ungeſaͤumt mit dem Eiſen 
oder mit Feuer von Grund aus ausgerottet werden. Bey den Geſchwuͤ—⸗ 
ven der Mundfaule oder dev Schwaͤmchen im Mund verhalte man fih fo, 
wie wir es in dieſem Artikel vorgefihrieben haben. Die Keinen Geſchwuͤre, 
welche eine weißlichte Materie enthalten, und die Zunge, das Zahnfleifch 
und andre Theile des Mundes angreifen, werden fo gebeilet, wenn man 
fie des Tags etlichemal , um fie abzukühlen mit blauem Vitriol veibet 
und nachher wie die gewöhnlichen Gefhwüre der Zunge behandelt, 


Don den Gefhwiren im Rachen. 


Da die Gefhwire im Nahen oft ein Zufall der Luftfeuche find, fo 
mug man den Kranken, der davon angegriffen , genan tunterfuchen , und 
wenn er von diefem Uebel angeſteckt ift, fo muß er fo behandelt werden, 
wie es in dem Artikel von den venerifchen Krankheiten vorgefchrieben wors 
den. Was die nicht venerifehen Geſchwuͤre betrift, welche um die Mans . 
deln, das Zäpflein u. f. w. entftehen, fo muß man damit anfangen , den 
Nahen Morgens und Abends durch das Einfprisen des Salbeyabfuds, 
der mit Roſenhonig verfüffet ift, wohl zu reinigen, und dann die Ges 
fehwire mit Hartmanns grünem Waffer N’. 42 wachen. Wenn fie wohl 
gereiniget find, fo wird man die Deilung vollenden, wenn man drey bis 
viermal des Tags den peruvianiſchen Balfam mit gleichviel Nofenhonig 
darauf legt. Die Kranken beobachten die Diät unter B und $, und 
wählen diejenigen Speiſen, welche fie am leichteften ſchlucken koͤnnen. 
Sind diefe Geſchwuͤre hartnadig , fo muß man den Kranken alle acht Tage 
mit den Pillen NM. 155 abführen. Iſt er erhist, fo trinke er in der 
Zwiſchenzeit die Molken, und ift er phlegmatifch , fo gebe man ihm Mor⸗ 
gens und Abends vierzig von den reinigenden Tropfen Ne. 93. Diefe nimmt 
er in einem las voll von dem lauen Abfud der temperierenden Hölzer 
N°®, 25. Sonſt verhalte er ſich fo, mie es in der Eur der hartnaͤckigen 
Geſchwuͤre auf der Zunge empfohlen worden. 


EI IR 367 


Bon den Halswehe, das weder von einer Entzündung noch dem Schnuppen 
fommt, 


Steben der Braͤune und den Satharral- Flüffen in dem Hals, davon 
ſchon geredt worden, verurfachet noch ſehr oft das Hevimterfallen deg 
Zäpfleins eine beunruhigende Schwierigkeit im Schlucken. Man entdedt 
diefes Wedel durch die Beſichtigung des Rachens; das Zapflein ift verlaͤn⸗ 
gert und fallt in den Schlund hinab. 

Der Kranke muß ein oder zweymal mit den purgierenden Billen 
N®, 156 abführen, füh oft mit Brandtewein, der mit dem dritten Theil 
Waſſer vermifcht HT, gurgeln und des Tags ein paar mal einen halben 
Theelöffel voll Pfefferpulver und Salz zu gleichen Theilen unter dem Zaͤpflein 
durchgehen laffen. Iſt Diefes Mittel nicht hinreichend, es aufftehen zu machen, 
fo bediene man ſich des blutſtillenden Bulvers No. 189 auf eben diefe Weife, 
und follte auch diefes umfonft ſeyn, ſo muß man das üderflüßige des Zapf 
leins durch einen geſchickten Wundarzt wegſchneiden laffen. 

Wenn das Hinumnterfallen des Zapfleins mit einem Schmerz, mit einer 
Roͤthe und Entzuͤndung verbunden it, fo muß man die gegen die Braͤune 
angerathenen Drittel gebrauchen, zwar mit derjenigen Maͤßigung, welche 
der Grad der Entzündung erfordert. 

Die Halsfihmerzen, welche ſich ploͤzlich am Ende einer langen Krant- 
heit einftellen, und wobey der Rachen weder geſchwollen noch roth ift, fon- 
dern vielmehr blaß umd trocken fiheinet, find fehr gefährlich. ie gehen ſehr 
oft vor einem Tod aus Erſchoͤpfung ber, und find bey lungenſuͤchtigen 
Leuten, die dem Tod nahe find, fehr gemein, 

Halsſchmerzen, die kommen und vergehen, ohne daß der Hals in Unord⸗ 
mung zu feyn fiheinet, werden durch einige Theelöffel voll Bimpernell- Effenz 
vertrieben, die man tropfenweis auf Zucker langſam und in Zeit von ein 
paar Stunden hinunterſchluckt. 

Die Halsſchmerzen, welche ſich bey neuverehelichten ohne Geſchwulſt und 
Entzuͤndung einſinden, werden durch herzſtaͤrkende Mittel durch eine ſtaͤr— 
kende Diaͤt, und durch Enthaltung desjenigen Genußes, welcher fie hervor— 
gebracht, geheilet. | 

Die veneriſchen Halsfchmerzen erkennt man an den Zufällen, welche 
der Luſtſeuche eigen find, Die Geſchwuͤre im Rachen welche ſich dabey ber 
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finden find mit einen cn Eiter bededt, und man heilet fie wie die 
Luſtſeuche. 


Von den Geſchwulſten des Zahnfleiſches (Parulis) 


Die Zahnfleifch - Gefchwulften beſtehen in einer entzuͤndeten und harten 
Geſchwulſt, welche an dem Zahnfleifch anfangt und nachher die Wangen 
ergreift, 

Diefes Uebel folget oft auf Flüße und heftige Zahnfchmersen. Da diefe 
Geſchwulſten meiftens eitern, fo fuche man das Geſchwuͤr innerlich zur Zei⸗ 
tigung zu bringen und zu oͤfnen. Zudem End lege man gerade Anfangs warme 
Staͤckgen von Camillen Blüthe und Guldenklee auf die Franke Wange, 
Man muß dabey beitandig laue Milch im Mund Halten, Die mit Bapyeln 
oder gehackten Feigen gekocht worden, und zwifchendund lege man ein 
Suͤck gebratene Feigen auf den am ſtaͤrckſten geſchwollenen Theil des Zahn 
fleifches. Durch diefe Mittel wird fih das Geſchwuͤr meiftens von felbft 
inwendig öfnen. Geſchiehet diefes nicht, fo muß der erhabeiite Theil, fo- 
bald er weich und weis ift, mit der Lanzette geöfnet werden. Iſt das Ges 
ſchwuͤr geleeret und gereiniget, fo beilet man es dadurch, wenn man den 
Mund oft mit Wein wafchet, worin Salbey gelochet worden, und der 
mit Rofenhonig ſuͤß gemacht if, Sollte die Geſchwulſt nach der Oefnung 
des Geſchwuͤrs noch nicht vergehen, fo Iege man uber Tag den erweichenden 
Ueberſchlag No. 15, umd des Nachts das Diabotanon Pflaſter oder das von 

N°, XLVIII der Handapothee auf, 

Wenn das Gefhwir lange eiterte, fo nehme man feine Auflucht zu ei⸗ 
nem Wundarzt, weil die Eiterung oft Durch den Heft einer Zahnwurzel 
oder eines faulen Zahns unterhalten wird, die man ausreiffen muß. Oft iſt 
es ein Beinfras in der Kimmlade, deswegen muß man eg nicht verfaumen, 
bes dem geringften Zweifel einen Wundarzt zu berathen. Wenn es weiter 
nichts als ein fauler Zahn ift, fo wird diefer aus der Ünterfuchung des Mun⸗ 
des wiffen, od man einem Nüdfall dadurch vorbiegen koͤnne, daß man den 
Zalın brennet oder mit Bley ausfuͤllet. 
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Seine Zahne vernachläffigen heißt eine der vornehmſten Stuͤzen der 
Stärke des Coͤrvers und des Geiftes vernachläßigen, in fo weit nemlich die 
Verrichtungen des Geiftes von der Verarbeitung unſerer Säfte abhangen. 
Der Magen kann Die gute Wirkung des Kauens ſchwerlich erſezen, umd es 

iſt Unverſtand Gebräuche und Moden anzunehmen und zu leiden, welche 
das Gebiß nothmwendig verderben. Inſonderheit ift Diefes bey dev Jugend 
nachtheifig , deren zweyte Zaͤhne fih nur langſam verbeinern, und bey denen 
ein zu häufiges Kauen des Zuders, der in mehlichte und andre Speifen ge 
knettet ift, und zwifchen dem Zahnfleifch und den Zähnen fleden bleibt, die 
Zähne enthlöffet, die Verbeinerung aufhaltet, und Uebel verurſachet, welche 
ſchwerlich wieder gut zu machen find. 

Die Zaͤhne verlieren ihre Schönheit und Güte, und oft beydes zuſam— 
men, durch einen Fehler im Blut; meiftens aber gefibiehet diefes, weil man 
nicht genug oder eine übel verftandene Sorge trägt, fie zu erhalten. Wenn 
die Zaͤhne Durch eine feorbutifche Beſchaffenheit des Bluts zu Grumd gehen, 
fo hilft man auf die Weiſe, wie es in dem Artikel von der feorbutifchen 
Schärfe angerathen worden, i 

Was die allgemeine Sorgfalt betrift, welche man auf die Zahne wenden 
fol, fo reiffe man die erften Zaͤhne der Kinder zu vechter Zeit aus, damit 
fich die zweyten ordentlich in den Höhlen veihen, und fo ein ſchoͤnes und 
gutes Gebiß bilden können, das man. durch Vermeidung alles deffen, was 
das Zahnfleiſch erhiget, zu erbalten fuchet. Dan muß nichts fehr warmes 
effen und trinfen, und infonderheit denn nicht, wenn man kurs vorher 
fehr Kalte Speifen und Getränke genoſſen. Nach der Mahlzeit muß man 
eine trockne Brodrinde kauen, um die fetten und ſcharfen Theilchen der 
Speiſen, welche an den Zaͤhnen leben geblieben, Damit wegzuſchaffen. Man 
muß fih Morgens beym Erwachen und nach den Drahlzeiten den Mund 
mit lauem Waſſer waſchen, und indem man mit dem naffen Finger über die 
Zaͤhne wegfahrt, die irdifihen Theile wegnehmen, die fi fonft unten anfezen 
und nach und nah den Zahn von dem Zahnfeifch entbloͤſſen. Man muß 
den Zuftand des Zahnfleifehes und der Zahne von Zeit zu Zeit unterfichen, 
Im Fall das erftere geſchwollen oder von den Zähnen los ware, fo muß man 
es rizen, und wenn man den Anfang einer — auf der Glaſur eines 
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Zahnes entdeckte, ſo muß diefes, wenn moͤglich, mit einer Zahnfeile 
weggeſchaffet werden, Doch allemal mit dev gröften Vorſicht. Laͤßt fich das 
nicht thun, ſo trachte man der Faͤulung durch Brennen oder durch Bleyen 
zu wehren, Iſt auch diefes nicht thunlich, und muß man eine Anfteclung 
des benachbarten Zahns befuͤrchten, fo reiffe man den faulen Zahn aus. 

Um nicht gezwungen zu ſeyn, feine Zuflucht wieder zu Diefem gewalt- 
thätigen Mittel zu nehmen, und um das Gebif in gutem Stand zu erhals 
ten, muß man ſich des oftern Neibens mit Opiaten und Bulvern enthalten, 
welche, indem fie Die Weiſſe des Schmelzes erhöhen, denſelben nad und 
nach zerfioren. Gleichfalls enthalte man fich der geiſtigen Mittel zum gur- 
geln, deren man fich bedienet das Zahnfleiſch zu erhalten, und Die es durch 
langen Gebrauch vertrocknen. Sollte man, um die Zähne zu veinigen , etwas 
mehr als das angerathene nöthig Haben, fo muͤſſen folche, die eim zartes 
Zahnfleifh haben, fich beym Erwachen eines Schwams oder Buͤrſtchens 
bedienen, das mit lauem Waſſer, worunter einige Tropfen Brandtewein 
gemiſcht worden, angefeuchtet iſt. Diejenigen, welche ein keckes Zahnfleiſch 
haben, gebrauchen zu gleichem End aber nur ſanft die gewoͤhnlichen Buͤrſt⸗ 
chen von Rehhaaren. Um die weiſſe und den Glanz des Schmelzes zu erhal⸗ 
ten, kann man das Gebiß des Monats ein paar mal mit gemeinem aber 
fein pulverifietem Salz fanft reiben, und nachher den Mund mit lauem 
Waſſer ausſpuͤhlen. 

Was das Zahnfleiſch betrift, fo erhaltet man dieſes in einem guten 
Zuftand, und kann es auch wenn es beſchaͤdiget ift, durch den nach Beſchaf— 
fenheit der Umſtaͤnden mehr oder minder hauͤſtgen Gebrauch des Geiſts No. 
73 wiederherſtellen. Diejenigen, welche dieſe Sorgfalt vernachlaͤſſiget, wer⸗ 
den den untern Theil der Zaͤhne mit einer Art Weinſtein uͤberzogen haben, 
dieſen muͤſſen ſie durch einen geſchickten Zahnarzt wegnehmen laſſen, wenn 
ſie dann die vorgeſchriebene Vorſicht beobachten, ſo werden ſie ſeine Huͤlfe 
nicht oft noͤthig haben. 
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Bon den Krankheiten, welche die Ohren angreifen. 











Bon der Taubheit, welche aus einer Verſtopfung des Gehörgangs entſpringet. 


Wenn fid dag Ohrenſchmalz in dem Gehörgang anfammelt und ver 
dicket, fo verftopft es denfelben fo wohl, daß man nach und nach an dem 
verſtopften Ohr mehr oder weniger taub wird, ohne andre Zufälle als ein 
Saufen zu foühren, das gemeiniglich zunimmt, bis das Gehör fehr abge 
nommen bat. Diefen Fall, welcher fehr gemein ift, entdeckt man durch 
Beſichtigung des Ohrs, mittelft der Sonnenſtrahlen oder eines Lichts, das 
man nahe ans Ohr bringt. 

Um dieſe Art Taubheit zu heilen, muß man den Kranken auf das ge 
funde Ohr legen, und den Ohrengang mit füßem lauem Mandeloͤhl anfuͤl⸗ 
len. In diefer Rage muß er etliche Stunden lang bleiben, um dem Oehl 
Zeit zu geben das Schmalz recht zu erweichen. Dann fprize man Schlag 
auf Schlag, doch mit gemäßigter Kraft laues Waſſer ins Ohr. Die Sprize 
muß etliche Unzen enthalten. Mit Diefem Sprizen fahre man fo lange fort, 
bis der Stoͤpſel, es ſey ganz oder früdweis, heraus kommt, Dann ift man 
vollig aeheilet, Oft fihon hat man durch diefes Mittel Tauben, die gang 
an ihrer Heilung verzweifelten, das Gehör wieder gegeben. 


Bon der Taudheit durch Erfchlanpung. 


Wenn das Tronmmelfell oder das Häutchen, welches den Ohrengang 
bekleidet, erfchlappen oder gefchwellen , fo hören die Kranken ein Geraufch 
welches ſie dem Geraufch einer Tachrinme, oder dem Gemurmel eines Baches 
oder flieffenden Waſſers vergleichen. Ahr Gehör wird ſchwer, und die Tone 
scheinen ihnen gehemmt zu ſeyn, wie Die einer genesten Trommel. Diefe 
Krankheit iſt meiftens eine Folge fchleimichter und Falter Fluͤſſe im Kopf. 

Denn die Krankheit noch friſch iſt, fo heilet man fie durch Diejenigen 
Mittel, welche gegen die Kopfſchmerzen angerathen worden, Die aus einen 
gehemmten Schuppen entftehen, Auch muß man zweymal des Tags Auf 
jerlich ein halbes Brod, das man mit Carmeliter-Waſſer oder Navendel z 
Geiſt befeuchtet it, ganz warm aufdas Ohr legen. Iſt Diefer Dampf nicht 
hinreichend den Fluß zu vertreiben, fo muß man Morgens und Abende 
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ein paar Minuten lang mittelft einer Tadakpfeiffe den Rauch von Beto- 
nien Dlattern ing Ohr blafen, und ein Zugpflafter zwiſchen die Schultern 
legen. Die Kranken muͤſſen die feuchte Luft vermeiden, und die Ohren mit, 
Baumwollen zuftopfen, die ein wenig mit der Ohren-Tinctur NP. 202, 
oder wenn man Diefe nicht hat, mit ungariſchem Waffer angefeuchtet iſt. 
Henn das Uebel eingewurzelt ift, fo muß man den Kranken ein paar mal 
mit dem Waffertreibenden Bolus Ne; 7 abführen, und mitteiit eines 
Trichters den Dampf No. 220 ins Ohr laßen. Wären alle diefe Mittel verge— 
bens, fo muß man feine Zuflucht zu Mineral: Waffern nehmen, oder das 
Tropfdad aufden Kopf und denjenigen halben Theil des Gefichts gebrauchen , 
der zu dem Franken Ohr gehoͤret. Ber dieſer Art Taubheit hat der Tabak 
rauch ſchon ofi die beſte Wirkung gehabt. Diefer wird mittelft eines Ta- 
bakpfeiffen- Roͤhrchens in den Ohrengang gebracht, Hat der Kranke irgend 
einen wäfferigen Ausfchlag am Leib gehabt, fo muß er lange den Seiden— 
baft an den Armen gebrauchen, und man fuche dem herrfchenden Fehler im 
den Saͤften, fo wie es in dieſem Artikel gelehret worden, zu helfen. 


Bon der Taubheit, welche aus der Troͤckne entfpringt:. 


Wenn das Hautchen, melches den Ohrengang bekleidet, und das 
Trommelfell trocken werden, fo find die Kranken im Anfang mit fharfen 
Tönen geplagt; fie haben ein Laͤuten und vorübergehenden Schmerz in dem: 
Ohr, und die fiharfen Tone, welche in einer feuchten Luft abnehmen, ver⸗ 
ftärken fich bey trocfnen Winden, Wenn diefer Zuftand vernachläfliget wird, 
fo entſtehet daraus eine unheilbare Taubheit. Im Anfang kann diefe Krant- 
heit durch wiederholte Aderlaͤſſen, uud durch einen häufigen Gebrauch 
der Molken curiert werden. Was die Aufferlichen Mittel betrift, fo muß 
man Morgens und Abends , wenn der Ohrengang wohl mit füllen Manz 
delöhl erweicht ift, den Dampf von dem Pappelnabfud durch einen Trich- 
ter mit einer krummen Roͤhre in den Ohrengang leiten, In der Zwifchen- 
zeit hat der Kranke Baumwolle in den Ohren, die ein wenig mit Oehl 
von bittern Mandeln angefeuchtet iſi. 
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Bon dem Sauſen, Laͤuten, und andern Geraͤuſch der Ohren. 


Das Saufen, Läuten, Klepfen und andres Geräufch in den Ohren, 
welche kommen und gehen ohne dem Gehör zu fihaden, erfordern, daß mar 
zuerft das kranke Ohr reinige, wie wir es oben empfohlen haben. Nach— 
her muß man den Kranken alle 8 Tage mit den Hauptpillen No, 151 abr 
führen, und Morgens umd Abends den Dampf für die Ohren No. 220 
gebrauchen, den mon fo. wie oben gefagt worden, in die Ohren läßt, In 
der Zwifchenzeit halte man Baumwolle in den Ohren, die mit der Ohren: 
Tinetur No. 202 angefeuchtet iſt. Wenn diefe Unbequemlichkeiten mit Zur 
fällen der Troͤckne oder der Erſchlappung der Haute diefes Organs verbun— 
den find, fo gebrauche man Die oben gegen Diefe Falle empfohlenen Mittel. 
Eine bleibende Urſache hat auch bleibende Wirkungen, Deswegen Tann man 
bey alfen angeführten Ohrenkrankheiten, die nicht immer anhalten , allezeit 
noch Hofnung haben, und mit Verftand und Geduld wird man es dahin. 
bringen, fie mehr oder minder vollkommen zu heilen, 

Die Taubheit, welche auf eine Entzündung und auf ein innerliches 
Ohrengeſchwuͤr folget, fo wie diejenige, wobey das Ohr des Kranken rei. 
iſt, und er weder Geraufch noch Unbequemlichkeit fouhret, find meiſtens un- 
heilbar, entweder meil der eine oder der andre Theil des Organs zerftöret, 
over weil im leztern Fall das Ohr paralytifch ift. 

ä Wenn die Taubheit eine Familienkrankheit ift, fo iſt Diefes ein boͤſes 
Zeichen, 

In allen Fällen, wo das Gehör Teidet, muß man zuerft von dem Zur 
fand des Ohrengangs gewiß feyn, und ihn vor allem aus, wenn er nicht fehr 
rein iſt, fo wie oben gefagt worden , reinigen. 

Es giebt eine Taubheit, die von der Verdickung der Lymphe herkommt. 
Das Häufige Trinken feiner Mineral-Waſſer, die alles durchdringen, wie 
u E. des Bfeffers - Waffers , hat fehon Die befte Wirkung hervorgebracht, 
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Von den Bruſtkrankheiten. 
Von dem Bruſt-Catharr. 


Nichts iſt gemeiner als den Bruſt-Catharr, wie eine Kleinigkeit zu 
behandeln. Man fiehet aber auch nicht felten fehr traurige Folgen Davon 
entweder weil man ihn vernachläßiget, oder die verfehiedenen Schnup⸗ 
pen miteinander verwechfelt, und ohne Unterſcheid die gleichen Mittel ges 
braucht hat, 

Die erſte Sorgfalt, die man bey den Schuppen anwenden foll, be 
ftehet darinn wohl zu unterſuchen ob fie warm oder Falt feyen, ob der 
Huften troden oder mit Auswurf verbunden, ob das, was man auswirft, 
duͤnne oder sähe und Elebrigt fey. 

Gewöhnlich gehet ein Froft vor dem warmen Schnuppen her, und er 
ift immer mit Hize, Edel, Durft, und andren Fieber - Zufällen verbun— 
den, Die firanten find mehr oder weniger beklemmt ud unruhig, haben 
Schmerz und bisweilen ein herumfahrendes Stechen in der Bruſt. 

Den kalten und fehleimichten Schnuppen erkennt man daran, daß der 
Krante kein Fieber hat, fondern nur froftelt und trage ift. Webrigens geben 
oft der Hauptſchnuppen, eine fihleimichte Gefchwulft der Mandeln und des 
Zaͤpfleins, nebft einer Anſammlung fchleimichter Säfte in dem Gaumen vor 
dieſem Schnuppen ber oder begleiten denfelben. 

Die Eur diefer verfehiedenen Falle ift in dem Artikel von den Catthar— 
vals Flüffen im Hirn, der Quftröhre und ihren Aeſten enthalten. Dort muß 
man ſich Raths erholen, und ſich darnach verhalten, und wenn diefe Schnup⸗ 
ven hartnaͤckig find, fo muß man etliche Tage nach einander den laxierenden 
Bruſtthee No. 104 gebrauchen. 


Bon dem Keichhuften. 


Der Keichhuſten it bey Kindern fehr gemein, Er beftebet in fo beftis 
gen Anfällen von Huften, daß das Blut oft zu Mund und Naſe heraus 
forist; man alaubt alle Augenblick, daß die Kranken erſticken und oft endi- 
get fich der Paroxysmus mit einem Erbrechen von Schleim, 

Dieſe Krankheit it fehe hartnaͤckig. Wenn fie erwachſene und vollbluͤ⸗ 
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tige Berfonen angreift, fo muß man mit der Aderläffe anfangen. Thut 
man diefes nicht, fo gebe man dem Kranken ohne weitere Worbereitung, 
den Erwachfenen zwey bis drey Unzen, den Kindern] aber nach Maaßgab 
des Alters eine genugfame Menge Orymel mit Meerzwibeln, das mit dem 
Aufguß von Cardobenedicten verdunnert wird, um fie ein paar mal brechen 
zu machen. Zu dem End Tonnen fie auch eine Dofis von dem Brechpulver 
N. 192 nehmen. Diefe Mittel müfen von 4 zu 4 Tagen wiederhohlt 
werden. Der Kranke gebrauche für fein gewoͤhnliches Getraͤnk einen ſchwachen 
Aufguß von Saſſafras, der mit Honig verfüfiet wird. Man reibe ibm 
Morgens und Abends die Bruſt mit der Brufffalbe No. 140, er ernähre ſich 
mit den Leichteften Speiſen der Diet B, und teinfe am Ende der Mahlzei⸗ 
ten ein wenig ſpaniſchen Wein. Iſt er verfiopft, fo muß man ihm mit 
dem Clyſtier No. 108 Oefnung verſchaffen. Alle Abend nehme er ein laues 
Fußbad von Kleyen-Waſſer. Wenn es die Heftigkeit öfterer Anfälle erforz 
derte, fo gebe man dem Kranken des Abends, um ihn zu flillen, fünfzehn 
bis zwanzig von Sydenhams ſchmerzenſtillenden Tropfen No. 89, In der 
gleichen Abſicht gebe man den Kindern eine ihrem Alter angemeffene Dofis in 
Frauenhaar - Syrup. 

Oft fhon hat Pferdemilch den Keichhuften geheilet. Die lindernden 
Bruftfäftgen ſind aufs allerbefte ein Kleines Balliativ. Dreißig Tropfen fluͤßi⸗ 
gen Goldfchwefel des Spiesglafes, Morgens nüchtern und beym Schlafen: 
gehen in etwas lauem Waſſer genommen , und ein Becher von dem Abſud 
des Bitterfüflen No. 27 nachgetrunten, haben bey Erwachfenen, bey Kin— 
dern macht man die Dofis nach Maasgab ihres Wters , fihon oft die befte 
Wirkung gehabt, wenn man diefes Mittel vierzehn Tage lang gebraucht hat, 

Es giebt Epidemien, wo der Keichhuften allen Mitteln widerftehet , 
fehr lange anhaltet, und aufhoͤret, wenn man es am wenigften vermuthet, 


Bon dem hronifchen Hufen. 


Die chronifchen Hüften fommen meiftens aus dem Magen, oder 
aus einer Verſtopfung der Machendrüfen, oder aus Knoten in der Qunge- 
Bisweilen ift auch der chronifche Huften die Wirkung einer arthritifchen 
Materie oder der Zufall eines Geſchwuͤrs oder einer Eiterung in der Lunge, 
Dos, was man insgemein hyſteriſche hypochondriſche oder Krampfigie Dir 
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fen nennet, find Zufälle diefer Krankheiten. Wenn man in den Testern 
Fällen die Urfache aufhebt, fo wird auch die Wirkung ausbleiben. Mit 
Verweilen kann man dem Huſten durch die gewöhnlichen Mittel in etwas 
abhelfen. 

Der Magenhuſten iſt hartnaͤckig und waͤhret lange. Er nimmt zu 
und ab, je nachdem der Magen ſeine Verrichtungen gut oder ſchlecht machet, 
und iſt nicht mit den Zufaͤllen des Schnuppens begleitet. Dieſer Huſten 
iſt im Anfang trocken, da aber ein langer Fehler in den Verrichtungen des 
Magens das Blut nothwendig nach und nach verderben muß, ſo werden 
die Aeſte der Luftroͤhre in der Folge mit ſchleimichten Saͤften angefuͤllt, 
und die Kranken werfen einen zaͤhen Schleim aus. 

Man muß die Diaͤt unter B aufs genaueſte beobachten. Alle Abend 
ein halbes Quintlein Rhabarber kauen , oder fo viel als nöthig ift, den 
Leib wohl offen zu behalten. Zu gleicher Zeit nehme man die ſtaͤrkende 
Ratwerge N, 54. Man muß oft veiten, und das Magenpflafter N’, 62 
auf den Diagen legen, und mit diefem Verhalten geduldig bis zur völligen 
Geneſung fortfahren. e 

Diefe Art Huften , welche fih bey Greifen oft einftellet , ift fehr Harte 
naͤckig. Wenn die angerathenen Mittel Feine Wirkung machen, fo wird 
man finden, daß diefer Huſten mit einer Verſtopfung des einen oder des 
andern Eingeweids des Unterleibs oder aber mit Knoten verbunden ift. 

Der Rachenhuften ift bey folchen Leuten gemein, die einen Kropf 
haben, befonders wenn diefer mehr innerlich als aufferlich ift. Diefe Krans 
ten werfen eine fehr dicke, fehleimichte und blaulichte Materie aus, und 
haben bisweilen Anfalle von Engbruftigkeit. Die Opiate M. 145 , oder 
andre Mittel gegen den Kropf, in Eleiner Dofis genommen aber oft wies 
derholt, und der Gebrauch eines feinen und auflöfenden Mineralwaſſers, 
erleichtern und heilen zulezt die Kranken, welche noch in den beften Jah— 
ren find. Bey alten Leuten artet der Rachenhuſten gerne in Engbrüftigs 
keit und Bruflwafferfucht aus. Dan kann oft diefe traurigen Folgen durch 
den Gebrauch des balfamifchen Seiffenſyrups N°, 195 entfernen oder ihr 
nen gar zuvorlommen. Yuf jede Dofis muß man ein Glas voll von dem 
Abſud des Bitterſuͤſſen N’. 27 nachtrinken. 

Die Knoten in der Runge beftchen in einer Geſchwulſt und Verſto⸗ 
pfung oder ſelbſt in einer ſcirrhoſen Verhaͤrtung der Druͤſen in den 9* 
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der Luftroͤhre. Es ift eben fo ſchwer dieſe Krankheit zu erkennen als zu 
heilen. Doch kann mit Grund vermuthet werden, daß diefes Die Urſache 
des Huſtens ſey, wenn er trocken, wenn er nicht wie die vorhergehenden 
Huſten beſchaffen ift, wenn der Kranke nur wenig, und nicht laut und 
ſtark Huftet, Kranke, welche Knoten haben , find infonderheit nad) dem Ef 
fen Bedruͤckungen unterworfen, und haben ein Gefühl von Waͤrme im Ger 
ſicht und in der Fläche der Hände. Ihre Stimme ift von Zeit zu Zeit ge 
brochen, umd fie werden magerer als es ihre Krankheit mitbringen follte. 

Eiterung der Knoten und Die Lungenfucht find die Folgen dieſes Hu— 
ſtens. | 

Wenn die Knoten noch frifch find, fo muß man dem Kranken am Arm 
zur Ader laſſen. Nachher nehme er fünfzehn Hausbader, und nach dieſen 
Lorbereitungsmitteln trinke ev denn lange die Eſelsmilch, die mit zwey Theis 
fen Selzerwaſſer, oder nur mit einem Theil Walliſerwaſſer, welches in die— 
fen Fall Eraftiger iſt, wermifchet wird. Der Stranfe beobachte die Diat 
unter G. Er muß alle Tage ein paar Stunden lang veiten, und beym 
Schlafengehen eine Doſis von dem balfamifchen Seiffenſyrup No. 195 neh— 
men. Sollte diefe Methode fehlfchlagen , fo gebrauche er ſtatt des Syrups 
eine Dofis von dem componierten Mauereſelpulver No. 174. Er fahre fort 
des Morgens die Efelsmilch zu trinken. Wahrend dem Gebrauch dDiefer 
leztern Mittel muß er alle Wochen einmal mit dem Rhabarberpulver 
No. 187 abführen, Er vermeide die Kaͤlte, und ziehe oft, um die Knoten 
zu erweichen, den Dampf von dem Bappelnabfud ein, 

Wenn der Kranke während dem Gebrauch diefer Mittel, oder fonft ei- 
nen verftarkten Reiz oder ein Stechen in der Bruft mit Fieber empfinden 
follte, fo muß er die Mittel ausfezen, und wenn das Fieber ſtark wäre, 
fich zur Ader laffen, um der Entzuͤndung und Eiterung der Sinoten vorzus 
biegen , und er braucht die ausgefezten Mittel nicht wieder , bis die Urſa— 
chen der Ausfezung ganz aufgeböret haben. Am die Dauer derfelben zu 
verkürzen, muß er ſich mit den flüßigen Speifen der Diaͤt 5 ernähren. 


Bon der Engbruͤſtigkeit überhaupt. 


Die Engbrüftigfeit erkennt man überhaupt an dem muͤhſamen und mehr 
oder weniger beſchwehrlichen Athemholen. Wenn ka it, fo erheben 
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ſich die Rippen und Schulterblätter beym Einziehen des Athems, mit einem 
mehr oder weniger ftarken Pfeifen und Nöcheln in der Bruft. 

Wenn die Engbrüftigkeit nur ſchwach ift, und dem Zuftand fetter Ber 
fonen gleichet, die beym Hinauffteigen einer Treppe oder bey den Reibsubun- 
gen den Athem verlichren , fo heiffet diefes ein Kurzer Athem (dyspiä, ) 
Um diefe Art Engbrüftigkeit zu heilen, muͤſſen vollblätige Perfonen zur 
Ader laſſen, und vierschn Tage hintereinander beym Schlafengehen fünf 
oder ſechs Harspillen N, 152 nehmen, und Morgens daranf fo viel von 
dem larievenden und ofnenden Abfud No. 30 trinken als noͤthig ift, um 
drey oder viermal Defnung zu haben. Um dem Nückfall vorzubiegen, müfß 
fen fie die Diät unter B aufs genauefte beobachten , fich um Die Tag- und 
Nachtgleiche zum Ader laffen, nach diefen Aderlaͤſſen muͤſſen fic etliche Tage 
lang aus Norficht obigen laxierenden Abſud gebrauchen , oft reiten, und 
von Zeit zu Zeit ein lanes Fußbad mit Senfpulver nehmen. Gollte diefe 
Vorſicht nicht genuafam ſeyn, fo müffen fie ihre Zuflucht zu ſchwachen 
Schwefelbaͤdern nehmen , und wern man Diefe nicht gebrauchen kann, fo 
nehme man fechs Wochen lang Morgens und Abends den oben empfohlenen 
balfamifchen Seiffenſyrup. 


Bon der feuchten Engbrufigfeit. 


Die feuchte Engbrüftigkeit ift anhaltend oder periodiſch. Die anhaltende 
Engbruftigkeit ift meiftens die Wirkung eines Kropfs oder ein Zufall der 
Bruſtwaſſerſucht, der Eiterbruft, oder der Schwäche der Brurfinerven. Man 
muß vornehmlich der Urſache nachfpühren , und denn fo zu helfen ſuchen, 
wie es in den Krankheiten, wovon die Engbrüftigkeit ein Zufall ift, vorge— 
fehrieben worden. Wenn Feine der obigen Urfachen vorhanden ift, fo hat 
man Grund zu vermuthen, daß Fertigkeit in das Cellulargewebe einiger 
Theile der Lunge durchgefeiget fey, und wenn der Kranke oben an dem 
Schlüffelbein eine Heine, unempfindliche, blafe und weiche Geſchwulſt hat , 
fo ift dann fein Zweifel mehr übrig. Diefer Fall ift felten, doch nicht ohne 
Beyſpiel, und die Mittel, welche man denn verfuchen kann, find der Abſud 
der larierenden Hölzer No. 24, verbunden mit der biutveinigenden Latwerge 
N®, 53 umd einer zehrenden Diät. Sollte diefes vergebens feyn , fo verz 
füche man für diefen Fall die Speicheleur durch Reiben, welche in dem Ar⸗ 
tickel von den veneriſchen Krankheiten vorgefihrisben wird, 
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Die periodifche Engbrüftigkeit ift entweder mit einem ſtarken Aus— 
wurf verbunden , oder die Kranken Haben keinen Auswurf, oder werfen 
nur ein wenig Bhlegma gegen das Ende des Paroxysmus aus, Deswer 
gen bat man die Engbrüftigkeit in feuchte und trodne eingetheilt. Bey 
der erftern Art iſt das Einziehen des Athems gemeiniglich mit einem Schnars 
cben verbunden, und die Stimme gebrochen; die Kranken huſten und 
werfen eine fehr zaͤhe und dicke Materie aus. 

In dem Paroxysmus der feuchten Engbräftigkeit muß der Kranke 
zuerft ein Brechmittel nehmen, das von zwey Gran Brechweinftein und 
anderthalb Unzen Oxymel, mit Meerzwibeln verfezt, zufammengefezt, und 
in einem Glas lauen Waſſer aufgelöfet if. Den Tag darauf fangt er an 
alle drey Stunden eine Schaale voll von der Mirtur gegen die Engbruͤ— 
ſtigkeit M. 118 zu nehmen. Er muß fich mit den leichtefteg Speiſen der 
Diet B nahren, und für fein gewöhnliches Getraͤnk gebraucht er den Auf 
auf von Hyſop der mit dem Syrup von Wegſenf (Eryſinum) und wenn 
man diefen nicht hat, mit einfachem Oxymel, oder auch mit Honig vers 
ſuͤſet wird. Er muß oft den Dampf von Hollunderbläthe, die mit drey 
Theilen Waffer und einem Theil Eßig gekocht iſt, einzichen. Gegen Abend 
gebe man ihm das erweichende und windtreibende Clyſtier M°. 109, und 
wenn er fünf bis fechs Tage lang diefe Mittel gebraucht Hat, fo muß man 
ihn ein paar Tage nacheinander mit dem Larierabfud N’, 31 abführen. 
enn fih der Zuftand des Kranken durch diefe Mittel nicht merklich vers 
befferte , fo muß man ihm das Zuapflafter M, 63 zwifchen die Schultern 
legen. Wenn er mit obiger Decoetion abgeführt iſt, fo gebraucht er wie 
der die vorhergehenden Mittel, und fahret damit fort bis er wieder herge— 
ftellet if. Wenn ex entfcheidend vollbluͤtig ift, fo laffe man die Aderläffe 
vor der angerathenen Cur hergeben, und um dem Ruͤckfall, wenn möglich, 
vorzufommen, gebrauche er alles das, was gegen den Ruͤckfall des engen 
Athens angerathen worden. 

Die fenchte Engbrüftigkeit kommt ziemlich periodifch wieder, und ob⸗ 
ſchon fie bisweilen die Kranken in die tränvigfte Lage verfezet, fo ifl fie 
Doch minder gefährlich als hartnaͤckig. 


36523: 
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Die trockne Engbrnftigkeit ift vornehmlich darin vorm der feuchten vers 
fihieden , daß kein Auswurf damit verbunden ift. Man unterfcheidet ver 
fihiedene Arten derfelben. Die gewöhnlichften find, die Hupochondrifche oder 
blaͤhende Engbrüftigkeit, die Blutengbrüftigkeit , und die Erampfigte Eng- 
bruͤſtigkeit. 

Man erkennet die erſte daran, daß neben den allgemeinen Zufaͤllen 
der Engbruͤſtigkeit meiſtens noch ein beſchwerliches Spannen im Magen⸗ 
gruͤbchen, Ruͤlpſe, Blaͤhungen und Bangigkeiten vorangehen, oder damit 
verbunden ſind. Leztere vermindern ſich ſo wie die Winde abgehen. Die 
Kranken werfen wenig aus, und die Diaterie iſt zaͤhe und ſchaumicht. 

Während dem Anfall muß man ihnen Morgens und Abends das er— 
meichende und windtreibende Clyſtier M. 109 geben. Zweymal des Tags 
nehmen fie Fußbader von lauem Kleyenwaſſer, und wenn fie daraus kom— 
men, muß man ihnen die Füffe von unten gegen oben mit warnen Hands 
tüchern reiben. Als innerlihe Mittel gebrauchen fie die krampfwidrige 

ſtixtur Ne. 120, die mit einem Duintlein von dem shlichten flüchtigen 
Geift oder von den Tropfen N°, 92 verftärkt wird. Auf jede Dofis trin⸗ 
fen fie eine Schaale voll von dem windtreibenden Aufguß N’. 101 nad. 

ran lege ihnen das Balbanumpfafter auf den Bauch, und fie ernähe 
ren ſich mit den Feichteften Speifen der Dit B. Um allem Ruckfall vor« 
zubiegen, muß man trachten die Hypochondrie nach den in der Eur dies 
fer Krankheit gegebenen Raͤthen zu heilen. 

Iſt der Kranke vollblütig , oder follten die Hemorrhoiden , die mo» 
natliche Reinigung, oder irgend eine zur Gewohnheit gewordene Anslees 
rung gehemmt worden feyn , fo muß man eine Aderläffe am Fuß, oder die 
Blutigel am After vor den angerathenen Mitteln hergeben laffen , und ſich 
um dem Ruckfall vorzubiegen darnach verhalten. 


Bon der Blutengbruͤſtigkeit. 


Die Blutengbrüftigkeit Fommt vornehmlich aus einem Mangel der 
Schnellkraft in den Kleinen Blutgefäffen der Lunge, welche das Blut fo 
ſehr ausdehnet , daß die Circulat on in denfelben nur mit Muͤhe von flat 
ten gehet. Die Kranken in dieſem Fall haben noch, neben den gewoͤhn⸗ 
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lichen Zufallen der Engbruͤſtigen, ein Herzklopfen, ein rothes Geſicht, be⸗ 
ſchwehrliche Bangigkeiten. Sie empfinden Hize in der Bruſt, verbunden 
mit einem Mangel des Athems, welches ſie zwingt das Bett und ſelbſt das 
Zimmer zu verlaſſen, um in freyer und friſcher Luft zu athmen. 

Sie muͤſſen in dem Paroxysmus zur Ader laſſen. Sie muͤſſen alle 
Tage ein paar Stunden lang Fußbaͤder von Kleyenwaſſer nehmen; man 
giebt ihnen Morgens und Abends das Clyſtier N’. 108, das mit einem 
Quintlein Salpeter verftärkt wird. Sie müffen von drey zu drey Stun 
den eine Schaale voll diftilliertes Lindenbluthewaffer , und eine Dofis von 
dem temperierenden Bulver N, 190 nehmen, umd jeder Dofis ein paar 
Gran Eampher beyfügen , der mit doppelt fo viel Salpeter abgerieben ift. 
Sie ernaͤhren fih mit den flüfigen Speifen der Diät H. Des Morgens 
trinken fie viel gelänterte Molken , und des Nachmittags Gerftenwaffer 
das mit einfachen Oxymel verfüst if. Beym Schlafengehen gebe man 
ihnen die ſchmerzenſtillenden Tropfen N°. 89. 

Um dem Ruckfall vorzubiegen , muß man zwifchen den Paroxysmen 
fehr lange , alle Wochen ein paar halbe Hausbäder nehmen. Im Früher 
ling trinkt man die Eſelsmilch, und im Eommer macht man einen langen 
Gebrauch von den fünerlichten und eifenhaltigen Mineralwaſſern. Hätten 
die Kranken eine Anlage zu den Hemorrhoiden, fo trachte man fie durch 
die in dem Artikel von den Hemorrhoiden angegebenen Drittel flieffen zu 
machen. 

Diejenigen, welche von diefer Art Engbrüftigkeit Teiden, muͤſſen die 
Dist unter 3 beobachten. Im Sommer genieffen fie viel fhmelzende und 
das Blut abfühlende Früchte. Alle drey Monate laffen fie fieden bis acht 
Unzen Blut an dem Fuß abzapfen. Sie nehmen oft laue Fußbaͤder, , reis 
ten viel, und immer in der Kühle, und vermeiden es ſorgfaͤltig fich Durch 
diefe oder eine andre Bewegung zu erhizen. 


Bon der Trampfigten Engbruͤſtigkeit. 


Diefe Engbrüftigkeit wird durch einen Krampf hervorgebracht, der 
ploͤzlich und in Anfallen die Bruſtmuskeln und die Musenlarfibern der 
Suftröhre angreift. Bey diefer Art Engbrüftigkeit haben die Kranken kein 
Roͤcheln in der Bruſt, aber sin fiharfes Pfeiffen beym Einathmeu. Gie 
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haben ein beunruhigendes Klemmen und Etechen swifchen den Rippen, fo 
wie in dem innern der Bruft, und einen veiffenden Schmerz zwifcben den 
Schultern. 

Sie werden in dem Paroxysmus ſehr erleichtert, wenn fie des Tags 
ein paar Stunden lang ein laues Fußbad von Kleyenwaffer nehmen , dag 
mit einer Unze Senfpulver veritärkt worden. Man gebe ihnen Morgens 
und Abends das Hauschyftiev M’. 108. Sie müffen oft den Dampf von 
Hollunderblüthe einziehen, und die Bruft von zwey zu zwey Stunden mit 
der frampfwidrigen Salbe N’. 132 reiben. Um dem Ruckfall vorzubie 
gen, muß man der Urſache des Krampfes nachſpuͤhren. Diefe wird oft 
eine von den Schärfen im Blut ſeyn, von denen gehandelt worden , oder 
eine podagrifche Materie, und man muß die Urfache durch diejenigen Mit— 
tel heben , welche in der Eur diefer Fehler der Säfte empfohlen worden. 
Sollte man die Urfache nicht entdeden koͤnnen, fo trachte man den Reiz 
dadurch zu vermindern , daß man die Aus- und Abfonderung , deffen wag 
den Reiz hervorbringt , durch einen langen Gebrauch der Harzpillen M. 152 
und der Stahlmolken N’. 147 erleichtert. Auch wird die Reizbarkeit durch 
tägliches Wafhen des Leibes mit kaltem Waſſer und durch Reiben vers 
mindert werden. Nach diefem gebrauche man die Falten Bader und Leibs— 
uͤbungen, die den Coͤrper abhärten. Noch kann diefer durch einen langen 
Gebrauch der Fieberrinde geftävkt werden. Man gieffe auf eine Unze 
grob pulverifierte Ninde zwey Pfund kaltes Waffer , und laffe diefes acht 
und vierzig Etunden fliehen, und trinke nachher gerade vor den Mahl 
zeiten ein Glasvoll davon. 

Deftere Zufälle von Engbrüftigkeit fchwachen die Bruſtnerven ſtark, 
und bey einer eingewurzelten Engbrüftigkeit haben ein langer Gebrauch 
fauerlichter und eifenhaltiger Minerahvaffer , und öfteres Neiten die befte 
Wirkung gehabt. 

Oft wird die Vılutengbrüftigkeit durch polnpenartige Gewaͤchſe hervors 
gebracht, welche den Kreislauf des Bluts in der Lunge hemmen. Hat 
man diefe Mrfache entdedt, fo muß der Kranke fo behandelt werden, wie 
es in dem Artickel von den Polypen gelehret worden. Auch wird man 
ihm dadurch viel Erleichterung verfihaffen, wenn man ihm in dem Paroxys⸗ 
mus und von Stund zu Stund fehs Tropfen Salmiacgeift mit Anis in 
ein wenig Frauenhaarſyrup giebt. 
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Die Engbräftigkeit, welche auf veraltete Geſchwuͤre, auf die Kraͤze 
oder einen andern Ausfchlag der Haut, oder auf eine Waffergefhwulft an 
den Fuͤſſen, welche man zur Unzeit vertrieben hätte» folget, muß in dem 
Paroxysmus, je nachdem fie etwas mit der einen oder der andern diefer 
Urfachen gemein hat, fo behandelt werden, wie wir es oben gelchvet has 
ben. Wenn der Parorysmus voraber ift, fo muß man die durch einen 
zuruͤckgetretenen Ausſchlag entftandene Engbrüftigkeit durch die Wiederher— 
fiellung der Hautkrankheit heilen, welches durch Die Inoculation geſchehen 
kann. Laßt fih dieſes Mittel nicht gebrauchen , oder wiirde es fehlſchla— 
gen, fo nehme der Kranke acht Tage lang des Morgens den Abſud der 
laxierenden Hölzer N’. 24, und beym Schlafengehen zwanzig Gran Schwe⸗ 
felblume, die mit gleichviel Zucker zerrieben ift, und trinke einige Schaalen 
voll von dem Aufguß der Saffafrasrinde nach. Iſt diefe Krankheit die Folae 
einer zur Unzeit aufgetrödneten Eiterimg , fp muß man die Eiterung durch 
ein Blafenpflafter oder durch Seidelbaſt wieder herzuftellen fuchen ; fie kann 
auch durch eine Fontanelle nahe bey dem vertrocneten Geſchwuͤr wieder herz 
geftellt werden. Was die Waffergefehwulft an den Fuͤſſen betrift , fo kann 
dieſe durch laue Fußbader hergeftellt werden , worein man einen Löffel vol 
Genfpulver oder ein Glasvoll Efig gethan. Sollte diefes Feine Wirkung 
haben , fo kann man das Senfpflafter oder andre Zugmittel, wies. E. dag 
Sauerteigpflafter No. 16 auf die Füffe legen. Wan trachte die zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen und kuͤnſtlichen Canaͤle, welche vertrocknet waͤren, durch 
andre zu erſezen, die man ſo geſchwind moͤglich flieſſen macht. 

Bey der feuchten Engbruͤſtigkeit iſt die trockne Luft, bey der trocknen 
hingegen die feuchte Luft ſehr geſund. 

Der balſamiſche Seiffenſyrup No. 195 hat ſchon mehr als einem Eng⸗ 
brüftigen viel Erleichterung verſchaffet. Zuerft hat er die Anfälle der trock— 
nen , feuchten und Frampfigten Engbrüftigfeit entfernt und erleichtert. Man 
muß ihn aber mehrere Monate gebrauchen, und alle Monate, wenn er gute 
Wirkung macht, einmal mit dem Manna⸗Trank, das mit einem Gran 
Brechweinſtein verftärft wird, abführen, So fahre man bis zur völligen 
Geneſung fort, — 
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Man erkenne die erftecdende Engbrüftigkeit oder den erſteckenden Ca— 
tharr daran, daß die Kranken plözlich den Athem und alle ihre Kräften ver- 
lieven, fo daß fie auf demi Rüden liegend oder fisend fehnarchen, wie die 
weiche einen Schlagfluß Haben, oder beym Eingiehen des Athens pfeifen 
wie Die Engbrüftigen. Zu gleicher Zeit ift ihr Geficht blauroth, die Glieder 
find weit und blaß, und fie verlieren faft ganz das Bewußtſeyn. 

Man muß die Kranken fo geſchwind möglich aufrecht ſezen, fie ſchuͤt⸗ 
tein, ihnen Salze oder den flüchtigen Geiſt No. 75 unter Die Nafe halten 
und fo wieder zu fich felöft bringen, Wenn man ihnen zwölf Unzen Blut 
abgezapft hat, fo gebe man ihnen ohne Aufſchub das Brechpulver No. 178, 
das man in einem Löffel voll fiedenden Waſſers autöfen laſſen, und nachher 
duch Beygieſſen von etwas kaltem Waſſer lau gemacht hat, 

Hat das Brechmittel feine Wirkung gemacht, fo muß man den Leib 
durch das verftärite purgierende Elnflier N®. 111 ausleeren. Man gebe 
Dem Kranken alle Viertelftunden einen Löffel voll von der krampfwidrigen 
Mirtur NP, 118, die mit fechs Tropfen von dem flüchtigen, öhlichten Salz 
des Sylvius, oder mit denTreopfen No. 95, verſtaͤrkt wird. Er trinkt 
warm ein Schaale voll Hyſop-Aufguß nach, die mit wilden Megfenf- 
Syrup verfüfet wird. Man muß ihm die Bruſt mit warmen Eßig rei- 
ben, und ein großes Blafenpfafter darauf legen, das ſtark mit dem Bulver 
von fpanstchen Fliegen beftrenet if. 

Sobald der Kranke wieder zu fich felbft gefommen ift, fo nehme er des 
Morgens fo viel von der Spiesglaß- Emulfion N°, 68 als nöthig iſt im 
24 Stunden drey oder vier mal Defnung zu haben, und Nachmittags fahre 
er mit den Gebrauch obiger krampfwidrigen Mixtur fort, wovon man ihm 
von 3 zu 3 Stunden nur einen Löffel voll giebt, und trinte von dem Hy— 
ſop⸗Aufguß nach, Mit diefen Mitteln fahre man fo fort, bis die Bruft 
ganz frey iſt. 

Der Kranke nehme ſtatt aller Nahrung in 24 Stunden 3 oder 4 Bruͤ⸗ 
hen, und in der Zwifchenzeit einige Loffel voll Gallerte. Die welche von 
dieſer Krankheit genefen, muͤſſen die Diät unter B beobachten. Um ihre 
Gefundheit zu befeftigen, muͤſſen fie 14 Tage lang fortfahren, Morgens 
und Abends eine Dofis von obiger Mirtur zu nehmen, und über “ee 
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halbes Dozend Schaalen von dem Aufguß der Saffafraf Rinde trinken, 
der mit Narbonne» Honig verſuͤſſet wird. Bey dem Ende der Mahlzeiten 
nehmen fie das Visceralelixir N°. 58 in einem Xöffel voll Wein, Um dent 
Ruͤckfall vorzubiegen, fuchen fie ihre Bruſt Durch das Reiten und Fahren im 
Magen zu ſtaͤrken. Sie müffen beftandig die Diät unter B beobachten, 
I fich um die Tag und Nacht» Gleihe, wenn fie nur ein wenig vollblü— 
tig find, zur Ader laſſen. Nach dev Aderläffe muͤſſen fie ein paar Tag nach 
einander mit der larierenden Decoction No. 31 abführen, und in der Zwi— 
fchenzeit behalten fie dem Leib mit den purgierenden Clyſtier N, 111 offen, 

Der Erampfartige erſteckende Catharr Auffert ſich wie Die krampfigte 
Engbruͤſtigkeit und wird eben ſo euriert. Dieſer iſt minder gefaͤhrlich als 
der vorhergehende der augenblicklich toͤdet, und geſchwinde und kraͤftige 
Mittel erfordert. Bey ſchleimichten und phlegmatiſchen Leuten laͤßt man 
nicht zur Ader. Man gebe ihnen zuerſt das Brech- und Laxiertrank No. 165, 
das man nach zwey Stunden wiederholet, wenn die erſte Dofis keine Wir⸗ 
kung haben ſollte. Sobald die Wirkung voruͤber iſt, ſo nimmt man die oben 
vorgeſchriebene Cur vor. In dringenden Faͤllen ſuche man dem Kranken alle 
Viertelſtunden die Miſchung beyzubringen, welche aus einem halben Quint⸗ 
lein Terpentinoͤhl, ſechs Tropfen Salmiae-Geiſt, und einer halben Unze 
Suͤßholz⸗Syrup gemacht wird. Man lege ihm auf die oben worgefchrie- 
bene Weife ein Blafenpflafter auf, man wiederhole ohne Furcht Die vorge- 
fhriebene Dofis Terpentinoͤhl, welches zu gleicher Zeit ein ftarkes fchleim- 
auflofendes Mittel, und ein geſchwind wirkendes Tonicum iſt. 


Bon den Lungengefhwüren. 


Bey Diefen Geſchwuͤren ift der Eiter in einem Sack eingeſchloſſen. Diefe 
Krankheit folget oft auf das Blutſpeyen, den Seitenſtich, die Qungenent- 
zundung, und oft auch auf einen warmen und fehlecht behandelten Bruft = 
Catharr. Es giebt auch Lungengeſchwuͤre, die ans einer Verſezung einer 
eitrigen Materie auf die Lunge entfichen, welche in einem andern Theil deg 
Coͤrpers gebildet worden, und fich angefezt hatte. Anfangs haben die Kran— 
fen ein wenig Mühe zu athmen, welches nach und nach zunimmt, Nachher 
befonmen fie einen Eleinen trodnen Huften, und diefem folgen allmaͤhlich 
wiederholte Unfälle von Froft, ein Gefühl von Bi und Schwehre in 
ec 
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der Bruſt, mehr oder minder Schwierigkeit fich auf alle Seiten zu legen, 
und endlich Hise und Unruhe mit rothen Wangen und einer gefehwinden 
Abnahm der Kräften nach. Auf diefe Zufälle ftellen fich. denn noch die Zus 
fülle des auszchvenden Fiebers ein, Die ſich gegen Abend mit mehr oder wer 
niger Bedruͤckung verdoppeln. Je mehr ſich der Eiter vermehret, und je 
ſchaͤrfer er wird, deſto mehr erweitert, ſchwaͤchet und zernaget er nach und 
nach den Sack des Geſchwuͤrs, das fruͤher oder ſpaͤther zerſpringt. 

Wenn ſich das Geſchwuͤr an einem ſolchen Ort der Lunge befindet, daß 
es ſich in die Bruſthoͤhle ausleeret, ſo entſtehet daraus eine neue Krankheit, 
die man Eiterbruſt nennet. Man erkennet die Eiterbruſt daran, daß die 
Kranken nicht auf der geſunden Seite liegen koͤnnen, ohne daß ploͤzlich die 
Bedruͤckung und der Huſten vermehret werden, welches fie zwingt ſich au⸗ 
genbliklich auf den Ruͤcken oder die Seite zu legen , wo der Eiter ift, der 
denn von dem Meittelfell, welches er gereist hat, auf das Rippenfell zuruͤck⸗ 
fließt... Uebrigens verſchwinden nach dieſer Ergieffung die Zufalle des Lun— 
gengeſchwuͤrs zum Theil, und es kommt eine Schwehre im Zwerchfell an 
die Stelle derſelben, welche der. Kranke empfindet, wenn er aufrecht ftehet ,- 
und infonderheit wenn er fich gefchwind vom Liegen anfrichten will. Oft’ 
wird er. eine Fluctuation in der Bruſt gewahr, wenn en ſich von.einer Seite 
auf die andre wirft. So wie der ergoffene Eiter eingefogen wird, verderbet 
fiih auch. die Blutmaße, und das mit: der eitrigen Materie uͤberſchwemmte 
Lungenblat fangt an zu faulen, Das fihleichende Fieber, die Rothe der 
Wangen, die Hize in den Gliedern, fo wie die Bedruͤckung und der Huſten 
nehmen nach und nach fo zu, daß der Kranke zulezt nicht mehr. anders als 
fizend Athen holen kann. 

Wenn fich hingegen dag Lungengeſchwuͤr durch die Aeſte der Luftröhre: 
und die Ruftröhre felbft ausleeret, fo ergießt fih der Eiter, der oft mit 
Blut gefärbt oder mit Blutfäden untsrmifcht iſt, durch den Mund, welches 
oft in fo groffer Menge und fo fchnell und. heftig geſchiehet, daß die Kranten- 
davon erſticken. Wiederfahrt diefes nicht, und find nur mehrere Heine Ge— 
ſchwuͤre vorhanden, ſo macht ſich der. Auswurf zur groſſen Erleichterung. 
der Kranken mar nach amd nach, So wie der Auswurf von fasten gebt, 
hören die meiften der obigen Zufälle auf oder nehmen fehr ab, und fie 
ſtellen fich nur wieder in fo weit ein, als neue Geſchwuͤre entſtehen, oder. 
ſo wie fich die Heinen Geſchwuͤre ausdehnen und. größer werden. 
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Man muß vor allem aus daranf bedacht ſeyn, die Zeitigung der Lun— 
gengeſchwuͤre zu befchleunigen, Zu dem End muß der Kranke erweichende 
Speiſen, Milch und Milchſpeiſen, Butterbrod mit Honig, PBappelnblätter 
wie Spinath zubereitet, Feigen, Wofel, und andre ſuͤſſe und erweichende 
Früchte und Gemuͤſe genieffen. Ev muß oft den Dampf von fiedendem 
Pappelnwaſſer oder Milch einziehen. Fuͤr fein gewöhnliches Getraͤnk ge— 
brauche ev den Aufguß von Bappelbinmen, der mit Honig verfüllet wird, 
oder den Bruftthee No. 33. So wie ſich das Lungengeſchwuͤr eriweichet, 
muß er, um feine Oefnung zu beſchleunigen, bey obiger Diät oft veiten, 
oder in rauhen Wegen im Wagen fahren. 

Der Kranke fahret mit diefer Methode fo fange fort, bis die Eiter— 
bruſt oder der Auswurf des Geſchwuͤrs erfolget. In dem erſten Fall trachte 
man den Eiter durch den Stuhl oder durch den Harn wegzuſchaffen. Man 
muß deswegen obige Bewegungen alle Nachmittag doch mit Maͤßigung fort 
ſezen. Innerlich gebrauchen die Kranken des Morgens die Molken mit Ta: 
marinde No. 148, nebſt der gelind Tarierenden Latwerge No. sı, fo viel 
als nöthig iſt um des Tags ein paar mal Oefnung zu haben. Zugleich gebe 
man ihnen um vier Uhr Nachmittags und beym Schlafengeben eine Dofis 
von dem componirten Mauereſelpulver No. 174, und unmittelbar darauf 
muͤſſen fie ein Glas voll von dem Aufguß von dem Paſtinack von Greta, 
oder wenn man diefen nicht haben kann, von dem einbeimifchen nachtrinfen. 
Wenn man nach einem vier oder fünftägigen Gebrauch] diefer Mittel Eiter 
in dem Harn oder dem Stuhlgang entdedet, fo muß man damit fortfahren 
bis die Zufälle der Eiterbruft ganzlich verfchwunden find. Dod muß die 
Molken und die Zatwerge ausgefest werden, wenn bloß der Harn Eiter 
abführen follte. In dieſem Fall muß man dem Kranken, um die Abfuͤh⸗ 
rung des Eiters durch den Harn zur begunftigen, des Morgens und des 
— und um 10 Uhr Vormittags obiges Pulver und obigen Aufguß 
geben 
Sollte hingegen der Eiter durch keinen der obigen Canaͤle abgehen, und 
wuͤrden Die Zufaͤlle der Eiterbruſt auch noch nad) dieſer Zeit vorhanden feyn ,, 
fo muß die Operation ungefaumt vorgenommen und der Kranke kunſtmaͤßig 
verbunden werden. Er trinft Morgens und Abends ſechs Unzen Kalch— 


waſſer, das mit doppelt fo viel nicht gefeigter 2 vermiſchet iſt, und 
Kreta 


388 Don den Luntengefchwüren. 


amd genieſſet nach der Vorfchrift der Diät unter 3 Leine andre Nahrung 
als Milch und Milchſpeiſen. | | 

Würde fi das Geſchwuͤr bey einer nicht Tungenfüchtigen Perſon durch 
den Mund ausleeren, fo trachte man den Auswurf des Eiters durch die 
Bewegung im Wagen oder zu Vferd zu erleichtern. Der Kranke muß ein 
paarmal in der Woche gegen Abend ein Fußbad von lauem Kleyenwaffer , 
und alle ander Tag das Mannatrank No. 167 nehmen, um die Säfte von 
‚der Bruft abzuziehen. Der Kranke muß die Leichteften Speifen der Diet 
5 und G gebrauchen, und alle Tage Morgens nichtern, um ro Uhr Vor: 
mittags und um 4 Uhr des Abends einer Muscatennuß groß von Lucatellis 
Balfam N®, 5 nehmen, dieſer muß aber frifch und mit Doppelt fo viel Ro— 
fen Conſerve vermifcht ſeyn. Auf iede Dofis diefes Mittels muß er ein 
Glas voll von dem Aufguß der Gundelrebe nachteinten. Gollte nach ei> 
nem monatlichen Gebrauch’ dieſer Mittel der Auswurf nicht aufhören , fo 
muß der Kranke in allen Abfichten wie ein Qungenfüchtiger behandelt wer: 
den, Eben diefe Methode muß man auch bey den Lungengeſchwuͤren derje⸗ 
nigen befolgen, die ſchon Lungenfüchtig find, 


Bon der Lungenſucht. 


Diie Lungenſucht beftehet in einer Eiterung der Lunge, welche aus einer 
Entzindung, aus einem Lungengeſchwuͤr, ans Eiterung der Knoten oder 
einer jeden andern Urfache entftehet, welche dieſes Eingeweid angreift, zer⸗ 
frißt und faͤulet. Insgemein aber folget die Lungenſucht auf eine Lungen 
entzuͤndung, auf Lungengeſchwuͤre und auf Blutfpeyen, 

Die Kranken huften und werfen mehr oder weniger aus, je nachdem 
die Eiterung größer oder Kleiner if, Die Auswurfsmaterie it von verfchies 
denen Farben weiß, gelb, roͤthlicht und afchfarb, von einem füßlichten Ge 
ſchmack, ohne Geruch oder ſtinkend. Die Dichtigkeit iſt das unterfiheidende 
Kennzeichen derfelben, auch daß fie im Waſſer, wen fie von dem Speichel 
geſoͤndert iſt, zu Boden ſinkt, und daß fie, anf eine glühende Feuerſchauffel 
ausgeworfen, wie verbranntes Fleiſch viechet und fehr ſtinket. Zu dieſen 
Zufälten ſchlagen mehr oder minder geſchwind, ein Druͤcken auf dev Bruft, 
Faͤulung im Blut, wenn der Eiter in Die Saͤfte uͤbergehet, Abnehmen der 
Kräfte, Schwinden des Fleiſches, und ein auszehrendes Fieber, welches 
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fich gegen Abend mit Nöthe der Wangen, und einer beſchwerlichen und 
ftechenden Hize im Geficht und in der Fläche der Hände verdoppelt. Zu 
diefen Zufällen ſchlagen ferner viel Edel und Durft, fo wie ein nachtlicher 
Schweiß, der mit einem Juden am ganzen Leib verbunden if. Wenn bie 
Krankheit aufs höchite gekommen ift, fo werden die Knoͤchel, Die Hande und 
Füße geſchwollen. Die Nägel biegen fih von zu groſſer Magerkeit, und 
befommen einen Rucken, die Stimme wird heifer, die Kranken verlieren 
die Haare und hören nah und nah auf zu Teben, und werden Durch Den 
Schweiß oder durch einen colliquativen Durchlauf aufgerieben, wenn fie Die 
Auswurfsmaterie nicht erſteckt, welche fie auszumerfen wicht mehr Kräfte 
genug haben. | 

Die Zunge ift ein Eingeweid, das Durch die Luft beym Einziehen aus— 
gedehnt und beym Aushauchen zufammen gedrudt wird. Diefe beftandige 
Bewegung macht dag Vernarben dee Wunden und Gefchwire unmöglich, 
und die Heilung Fanın nicht anders als durch eine harte dicke Haut geſchehen, 
welche durch Die Natur, wenn das Blut reich an Balfam ift, hervorge— 
bracht, und durch die frifche Luft getrocknet und ſtark gemacht wird. 

Die Eur der Lungenfucht, eine Klippe woran die Medicin insgemein 
fiheitert,, kann auf zweyerley Weiſe verficht werden. Die erfte iſt die 
fiberfte. Neben der Erleichterung, welche fie dem Kranken verſchaffet, vers 
laͤngert fie allemal das Leben, und bisweilen find dadurch ächte Zungen» 
füchtige geheilet worden Der Kranke muß, wenn die erfien Wege mit 
Manna gereiniget find, und es ihm fein Vermögen erlaubet, anftatt aller 
Speifen fp viel Frauemnmilch trinken als er zu feiner Nahrung nöthig hat, 
und zu dem End eine oder zwo junge, Fofunde, fanftmäthige Ammen halten, 
‚die fich, zwar mit Maͤßigung, ihre gewohnte Bewegung geben, und die Diet 
unter S und Gebeobachten. Der Krante faugt über Tag von 2 zu 2 Stun⸗ 
den, md des Nachts von 4 zu 4 Stunden wechfelsweife an: einer um die 
andre. Weiter genieſſe er Feine andre Nahrung, Sollte er aber flarf von 
Hunger geplant ſeyn, fo gebe man ihm um Mittag eine Milchfuppe mit 
Brod oder einen Becher Gefundheitschoeglade. Er muß in einer gefunden 
Luft leben, und fich nur mäßig bewegen, dabey trachte er der Seele und 
dem Leib nach ruhig zu ſeyn. Den Durft kann er mit Selger- oder Reis⸗ 
waſſer mit Milch ftillen, Die immer von eben derfelben Kuh ſeyn muß, 
und den Leib behaltet man durch Elyftiere von. lauem Waſſer offen. 
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Ein Kranker dem es feine Lage nicht erlaubet, Diefe Vorſchrift zu ber 
folgen, trinkt im Frühling und Herbſt 6 Wochen lang Morgens nüchtern 
und Abends beym Schlafengehen ein Pfund Efelsmilch, und wenn er diefe 
nicht haben kann, Ziegenmilch, die ganz friſch gemolken worden. In den andern 
Jahrszeiten trinkt er Gläferweis eben fo viel Kuͤhmilch mit gleich viel Selzer— 
waſſer, und inder Enotigten Lungenſucht giebt er dem Walliswaſſer, das mit 
zwey Theilen Mildy vermifcht wird, den Vorzug, Kann man diefe Mineral⸗ 
waſſer nicht haben, fo mifche man den balfamifchen Aufguß No. roo zu gleichen 
Theilen unter die Milch. Dabey muß die Diaͤt unter S und «8 befolget werden. 

Alle dieſe Curen muͤſſen in einer gemäßigten mehr feuchten als trodnen 
Randluft gemacht werden Sie geben fich alle Tage ein paar Stunden lang 
Bewegung entweder im Wagen oder zu Pferd. Fur ihr gemöhnliches Ger 
trank gebrauchen fie den balſamiſchen Aufguß mit Milch, die von einer jun: 
gen, gefunden, und immer von eben derfelben Kuh genommen werden muß, 
Denn die Milch gerinnet, fo mug man ihren Gebrauch ein paar Tage ang: 
fezen. Man führet gelimde mit dem Nhaberberpulver No. 137 ab, und au 
den Tagen, an welchen Die Kranken abführen, muͤſſen fie nur die gelindeften 
Speiſen der Diät B genieffen. Uebrigens muͤſſen fie, um fo wohl der Säure 
vorzubiegen als aber ihren Magen zu ftärken, und die fiharfen Säfte zu 
zerſtoͤren, eine halbe Stunde vor den Mahlzeiten in einem Loffel Waf- 
ders eine Doſis der antiheetifihen Bulver NP. 171 nehmen, und beym Schla- 
fengehen drey oder vier von den balfamifchen Pillen N’, 149, um das Ent 
ſtehen der harten und dirfen Haut zu beguͤnſtigen. Um Mitternacht kann 
man dem Kranken, wenn es nöthig ware den Huſten zu ftillen, vier bis 
ſechs Gran von den Storarpillen geben. Im Fall der Kranke ein fcharfes 
Blut hat, oder wenn die Zungenfucht die Folge irgend eines gehemmten 
ſcharfen Fluffes wire, fo muß man nicht anftehen eine oder zwey Fontanellen 
an dem Fuß zu fihlagen. Die Kranten muͤſſen fo lange fortfahren, fich 
auf dieſe Weiſe zu verhalten, bis fie wieder hergeftellt find, wenn es einmal 
möglich iſt, und fie muͤſſen alles das forgfältig vermeiden, was die Lungen 
zu fehr in Bewegung fezet, wie lachen, fingen, laut veden, u. f. w. 

ern der Kranke die Milchdiaͤt nicht ertragen Fan, fo muß er fi 
eine Fontanell fehlagen laſſen, wenn er fich einmal in den Fall befindet, in 
welchem fie angerathen worden. Er muß fich mit den Teichteften und ſuͤſſe— 
ſten Mehiſpeiſen der Diet F und v ernähren, und Davon wenig auf einmal 
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genieften aber defto öfter, Des Morgens nüchtern ziwifchen beyden Mahl⸗ 
zeiten und beym Schlafengehen nehme er einen Becher von dem Abfud des 
islandifchen Mooſes No. 32. Für fein gewöhnliches Getränk gehrauche er 
obigen. balfamifihen Aufguß oder einen ſtarken Aufguß von Gundelreben. 
Er muß oft reiten oder im mittäglichen Laͤndern groffe Reifen zu Waſſer 
und zu Land machen. Der Verflopfung wehre er mit dem Elyftier Ne. 108 
oder aber mit Manna, wenn Diefelbe mit einer deutlichen Bollheit verbun— 
den wire. Wenn ihm ab dem: isländischen Moos edelte, fo kann er am 
deffen Stelle den. Balfam No. 5 gebrauchen, und auf jede Dofis ein Glas 
voll von dem ſtarken Aufguß der Gundelrebe nachtrinken, der mit dem 
Syrup diefer Pflanze verfüffet if, Wenn er des Nachts viel huften muß 
oder nicht fchlafen Tann, fo nehme er beym Schlafengehen, um diefe Zus 
falle zu mäßigen, das ftillende Kuͤhltrank No. 66, oder wenn er dabey nicht 
erhizt iſt, drey, vier bis fechs Gran vonden Storarpillen. Damit fahret er: 
mit viel Geduld und Standhaftigkeit bis zu: Ende der Krankheit fort. 

Tas die Zufälle betrift, fo kann während diefen verfchiedenen Curen 
der Auswurf ausbleiben oder es koͤnnen Lungengeſchwuͤre entſtehen. In 
dem erſten Fall gebraucht der Kranke das lindernde Saͤftgen No. 44. Ev 
muß ſeine Bewegungen verdoppeln, mehr und waͤrmer trinken, und den 
Dampf ſeines Getraͤnks einziehen. In dem zweyten Fall muß man die 
Sorgfalt zwiſchen der Eiterung und dem Lungengeſchwuͤr nach der oben 
gegebenen Anleitung theilen, und man muß bey dieſer Methode aushalten, 
J I das Lungengeſchwuͤr geleeret oder. der Auswurf wieder. herge 

ellet ift. 

Wenn der Kranke während diefen Zufaͤllen einen verdoppelten Fieber 
anfall mit einem fiharfen Stechen in der Bruft befommten follte, fo iſt 
man gendthiget, wenn es je die Kräften zulaffen , eine Kleine Aderlaͤſſe zu 
machen, um einer neuen Entzündung vorzukommen. Um das Fieber zu 
vermindern; gebe man ihm von vier zu: vier Stunden zwanzig Gran pul—⸗ 
verifierte Fieberrinde, mit fechs Gran. Salpeter, und des Abends nehme‘ 
ev obiges Kuͤhltrank. Er kann auch eben diefe Mittel gebrauchen, um 
die Hize, Die Unruhe und den nächtlichen Schweiß. zu ſtillen. Ueberdas 
gebrauche er wegen des leztern Umſtands die Vorſicht ſich nur leicht zu— 
bedecken, und auf dem Leib eine enge Weſte zu tragen, welche Die Schweiß: 
locher der Haut zufammenpreßt, Iſt ein colliquativer Durchlauf vorhau— 
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den, fo muß der Gebrauch der Milch und der Milchfpeifen ausgeſezt wer⸗ 
den, und der Kranke genieffet nur die leichteften Speiſen der Diät F 
und 9. Statt aller Mittel gebrauche, man die Latwerge gegen den Durch» 
lauf Ne. 48 und auf den Abend das tonifche Clyſtier N. 112. Damit muf 
man fortfahren bis diefer gefährliche Zufall verſchwunden if. Sollte die 
Lumgenfucht offenbar von einer feorbutifchen , ferophlenartigen und veneris 
ſchen Materie entftanden feym, oder auf gehemmte Hemorrhoiden , mo— 
natliche Reinigungen oder andre zur Gewohnheit gewordene Ausleerungen 
folgen , fo muß man, fo viel es der Zuftand des Kranken erlaubet die- 
jenigen Mittel gebrauchen , welche angegeben worden , diefe Fehler im 
Blut zu verbeffern , und die gehemmten Ausleerungen wieder herzuftellen. 

Die erbliche Lungenfucht , und die, welche mit einer Eiterbruft ver» 
bunden ift, find unheilbar. 

Die Lungenfucht , welche ans eiternden Knoten entfpringt, ift fehr 
ſchlimm, ihr Wachstum aber ift lanafam. Weberhaupt hat die Lungen— 
fucht einen fchnellen Fortgang bey jungen Leuten, bey Erwachfenen hin— 
gegen , die minder lebhaftes Blut und feftere Zungen haben, zieht fie fich 
in die Länge, 

Die Rungenfucht , welche bey einem fonft gefunden Menſchen auf ein 
Blutſpeyen folget, das plözlich und durch eine Auffere Urſache entſtanden, 
oder eine Qungenfucht , die von gehemmten monatlichen Reinigungen hevs 
kommt, fo wie diejenige , die fich durch die plögliche Defnung eines Lun— 
gengeſchwuͤrs auffert , wobey der Auswurf haufig umd leicht, und der Eis 
ter weiß, wohl befchaffen, und dev Magen gut ift, werden oft geheilet, 
wenn der Kranke wohl behandelt wird. 

Leute, welche dem Blutfpeyen unterworfen find , haben auch eine 
Anlage zur Zungenfucht , und fie werden fich vor der leztern Krankheit bes 
wahren, wenn fie dem erftern durch Vorfichtsaderläffen im Frühling und 
Herbſt, und felbft noch öfter, bis fie 30 Jahre alt find, vorzukommen ſu— 
chen. In diefen beyden Fahrszeiten müffen fie auch fechs Wochen lang 
die Molcken trinken, oft laue Fußbaͤder von Kleyenwarfer nehmen, und im 
Winter die Diät unter $, und im Sommer die unter D beobachten , 
doch müffen fie das Saure mit Mäßigung gebrauchen, und alles Rauhe 


und Scharfe vermeiden. 
* Anfaͤlle 
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Anfälle von Blutfpeyen find ein fehe ſchlimmes Zeichen bey Lungen 
ſuͤchtigen. Wirft man viel Blut aus, fo muß man dem Articdel von 
Blutſpeyen zu Nath ziehen, um das zu gebrauchen , was der Zuftand des 
Kranken erlaubet, 

Da das auszehrende Fieber vornehmlich von dem Eiter kommt, der 
ing Blut tritet, fo muͤſſen, wenn diefes ſtark iſt, diejenigen Mittel welche 
man vor den Diahlzeiten nimmt, etliche Tage lang ausgefezt, und an ihrer 
&telle ein Quintlein pulveriſierte Fieberrinde im Waſſer genommen wers 
den. Diefes Drittel geht fehr aut mit dev Milch, es vermindert die Neizs 
barkeit der Gefaͤſſe, ſtaͤrket fie, erleichtert die Ausfonderung des Eiters , 
vervollkommnet die Dauung, und vermindert fo das Fieber. 














Bon den Krankheiten des Herzens. 
Bon dem Herzklopfen. 


Das ſchwache Herzklopfen , welches aus einer Erhisung und aus heftis 
gen Leidenfchaften entftehet, verſchwindet auch mit feiner Urſache. 

Das anhaltende Herzklopfen wird insgemein durch Polypen oder durch 
andre fremde Gorper veranlaffet , welche die Verrichtungen der Herzkam⸗ 
mern und der groffen Gefälle entweder nahe oder entfernt hindern. Aus 
der Anweiſung, Die wir von den Bolypen gegeben haben , kann man wife 
fen, 06 es polypenartige Gewachfe find, und fich denn darnach verhalten 

Vebrigens theilet man das Herzklopfen nach feinen gemeinſten Urſachen 
in vier Elaffen ein. 

Die erfte Urſache beftehet in dem Ueberfluß oder in der Verdickung 
des Bluts. Es greift infonderheit Diejenigen an, welche ein zur Gewohn⸗ 
heit gewordenes Aderlaffen verfaumet Haben, und bey denen eine zur Ges 
wohnheit gewordene Ausleerung des Bluts gehemmt worden. Man erkennt 
en Herzklopfen an den Zeichen der Vollblätigkeit und dev Dice 
des Bluts. 

Eine Aderlaͤſſe verſchaft in dem Paroxysmus eine augenblickliche Er 
leichterung, und man kommt dem Ruͤckfall is: ie wenn man Dig 
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gegen die Vollbluͤtigkeit, gegen die Verdickung des Bluts, und gegen ge⸗ 
hemmte Blutausleerungen angerathenen Mittel gebrauchet. 

Die zweyte Urſache iſt bey cachetiſchen Leuten gemein, welche ein zaͤ⸗ 
hes und ſchleimichtes Blut haben. Man erkennt ſie an den Zeichen dieſes 
Fehlers im Blut und der Cachexie. In dieſem Fall werden einige Doſen 
von der Cordialmixtur No. 124 viel Erleichterung verſchaffen. Der Kranke 
muß liegen und ſich die Fuͤſſe von unten nach oben mit einem warmen Fla— 
nell reiben laſſen. Um geſund zu werden muß er alles gebrauchen, was zur 
Kur der Cachexie angerathen worden. 

Die dritte Urſache ift ein Krampf, Diefer ift bey hypochondriſchen und 
hyſteriſchen Leuten gemein, Diefes Herzklopfen wird wie die Krankheiten 
felbft , davon es nur ein Zufall ift , geheilet , und während dem Paroxys⸗ 
mus kann man fich Durch das ermweichende und windtreibende Clyſtier 
N°, 109 Erleichterung verfchaffen. Man trinke einige Schaalen voll von 
dem Aufguß von aleich viel Linden- und Camomillenbluͤthe, bade die Fuͤſſe 
in lauem Kleyenwaffer , und nehme die Frampfiwidrigen Tropfen N°, 90. 

Die vierte Art Herzklopfen endlich ift bey folchen gemein, die von Na—⸗ 
tur ſchwaͤchlich, und von Fangen Krankheiten abgezehrt, oder durch ftarke 
Yusleerungen erfchöpft find, Diefe werden durch diejenigen färkenden Mit⸗ 
tel geheilet, welche gegen die Blutftärzungen angerathen worden, Erleich⸗ 
terung aber verfchaffet man ihnen nach der Anleitung, Die wir bey der zwey— 
ten Art Herzklopfen gegeben. 

Das Herzklopfen, welches vor den Anfällen der Gicht und des Rheu⸗ 
matismus hergebet , verſchwindet fo bald diefe Krankheiten ausbrechen, 
Mar erleichtert fich durch die Clyſtiere, welche gegen die dritte Art anger 
zathen worden, und durch Fußbäder mit einem Löffel voll Senfpulver. 
Iſt dieſes nicht genugfom , fo kann man an dem Fuß zum Ader laſſen. 


Bon den Schwachheiten, dem Uebelwerden und den. Obnmachten: 


Schreckhafte Worftelungen , heftige Leidenſchaften, gewiſſe Gerüche, 
häufige Ausleerungen, ſtarker Blutverluſt, Erſchoͤpfung während oder nach 
langen und ſchwehren Krankheiten , byfterifche Krankheiten, und eine vers 
derbte Materie im Magen find Die gewoͤhnlichſten Urſachen dieſer Zufälle. 

Ber einer Schwachheit verlieret man Die Sinne und Kräfte fo ſehr, 
dag man fich kaum aufrecht erhalten kann. Bey dem Uebelwerden verliehrt 
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man plözlich die Kräften und Das Befinnen, dabey ift der Buls fehr ſchwach, 
und die natsrliche Farbe und Wärme nehmen ſtark ab. Bey der Ohn⸗ 
macht find diefe Zufülle fo ftarf, daß der Buls und der Athem beynahe un. 
merklich find, und die Kranken fcheinen kaum mehr zu leben. Alle Diefe ver- 
fhiedenen Grade der Ohnmacht find oft mit Falten Schweiß und Uebelkei⸗ 
ten verbunden. Die Kranken befommen, wenn fie wieder zu fich felbft kom— 
men, leicht gichterifche Bewegungen, und bey byfterifchen Ohnmachten 
oder folchen, die von Würmern herkommen , haben fie die fonderbarften 
Krampfe und gichterifchen Zuͤckungen. 
| Diefe Zufälle find insgemein fehreifhafter als gefährlih, Hat man 
Grund zu glauben, daß ein gewilfer Geruch daran ſchuld fen, fo muß 
man denfelben alsbald bey Seite ſchaffen. Uebrigens muß man den, der 
in Ohnmacht liegt, alle Kleider ausziehen, welche ihn engen, und in allen 
Fällen fuche man ihn durch Schütteln und Heiden wieder zu fich felbft zu 
bringen. Man ſprize ihm Zaltes Waſſer ins Gefiht, und halte ihm den 
flüchtigen Geift N’, 75 oder irgend einen andern ſtarken Geift, wie z. E. 
Hirfhhorngeift unter die Nafe, oder verbrenne ihm Horn oder Federn 
unter der Naſe. Man wafche ihm die Stirne und Schläfe mit Bezoard⸗ 
Eßig, oder Carmeliterwaſſer, und reibe ihn an den Fußfohlen. Man 
trachte ihm, wenn die Ohnmacht von einem Krampf fommt, die Mirtur 
N’, 120 und wenn es eine hyſteriſche Weibsperfon ift, die Mirtur M°, 119 
beyzubringen. Hat man diefe Mittel nicht, fo kann man ihm einen Thee— 
Ioffel voll Carmeliterwaſſer in friſchem Waffer geben, oder aber einige 
Tropfen ſuͤſſe Effenz von Hall, oder die Eſſenz NP. IV der Handapothek. 
St die Ohnmacht mit einem Hang zum Erbrechen verbunden, fo muß 
man das Brechen durch Kaufiges Trinken von Camomillenaufguß oder 
lauem Waſſer erleichtern. Wenn dev Kranke wieder zu fich felbft gefom- 
men ift, fo bleibe ex einige Stunden liegen , und man fuche ihn Durch 
ruhe und eine gute Brühe oder mit ein wenig fpanifchem Wein zu ſtaͤrken. 
Die Schwachheiten und Ohnmachten, welche auf Blutftürgungen, 
oder andre ſtarke Ausleerungen erfolgen, fo wie die welche aus einer Era 
fchöpfung einer andern Krankheit entfpringen , find nicht ohne alle Gefahr, 
In dem erften Fall trachte man die Blutfiürzungen nach der in dem Ars 
titel von den Blutftürzungen gegebenen Anleitung zu hemmen, in den 
beyden andern allen aber, muß man den ET der erweckenden und 
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belebenden Mittel verdoppeln , und die gegen die Blutſtuͤrzungen angera- 
thenen ftarkenden Mittel gebrauchen. 

Die Ohnmachten hyſteriſcher Perfonen währen bisweilen lange, In 
diefem Fall gebrauche man flatt der oben angeführten Wohlgeruche den 
Hirfchhorngeift, die Bibergeiltinetun , oder dag ſtinkende Weinfteinöhl, die 
man ihnen wechfelsweife unter die Nafe halt, um mit demjenigen fortzus 
fahren, das am beften wirkt. Innerlich gebe man ihnen alle Viertelftuns 
den wechfelsweife zwanzig Tropfen Hirfchhorngeift mit Agtſtein sder die 
Bibergeiltinetur in einem Loͤffel vol Nauten oder Brionnemwaffer , oder in 
obiger antihyſteriſcher Mixtur. Um dem Nudfall zuvorzukommen müffen 
hyſteriſche Perſonen, welche dem Ohnmachten unterworfen , beftändig “ein 
Saͤckgen mit einer Drachme Alfa foetida und einer halben Drachme Cam⸗ 
pher auf dem Magengruͤbchen tragen. Sie müffen das Galbanumpflafter 
auf den Magen legen , oder einen Gürtel von vußifher Juchte auf dem 
bloffen Leib tragen. Sollten diefe allgemeinen Mittel nicht hinreichend 
feyn , die Ohnmachten zu beendigen oder ihnen zuvorzukommen, fo muß 
man die Anweiſungen befolgen , welche wir gegen die hyſteriſchen Zufall 
gegeben haben. 


Don den Polypen im Herzen. 


Die Bolypen im Herzen find eine mehr oder weniger groffe ſibernar⸗ 

tige Maſſe im Herzen, die ſich insgemein don den Herzkammern bis zu den 
groffen Pulsadern erſtrecken, und fo dem Durchgang des Bluts mehr oder 
weniger Hinderniß in den Weg legen. 
; Wenn ein Bolyp entweder durch feine Gröffe oder durch feine Lage 
die Circulation gänzlich hemmet, fo ſtirbt der Kranke plöslich, wenn aber 
diefefbe dadurch ſtark gehindert wird, fo entfiehen daraus Schlagfluͤſſe, ein 
erſteckender Catharr, Engbruͤſtigkeit, Blutſpeyen, oder eine unheilbare 
Bruſtwaſſerſucht. 

Man erkennt dieſe Krankheit an dem Herzklopfen, das anhaltend 
oder geſchwind und mit einem unterbrochenen oder ungleichen Puls beglei⸗ 
tet iſt; dazu ſchlagen denn zwiſchendurch noch Bangigkeiten, ſchmerzhafte 
Beklemmungen des Herzens, und bisweilen auch Ohnmachten. 
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Kenn der Bolyp ganz ausgebildet iſt, fo iſt er unheilbar, und der 
Kranke muß um entweder die ungewiſſe Deilung zu vwerfuchen , oder aber 
der Vergröfferung des Polyps zuvorzukommen, fih auf folnende Weiſe vers 
halten. Zi er nur ein wenig vollblätig, fo muß er alle drey Monate zur 
Ader Iaffen. Alle Morgen trinke er etliche Schaalen voll von dem Auf 


auf der Saſſafrasrinde, die mit Honig verfüfet wird. Wenn er mit dem. 


Sariertrant N’. 168 abgeführt hat, fo muß er im Frühling und Herbſt 
drey big vier Wochen lang alle Abend eine Pille nehmen , Die von zwey 
Gran von Starkey's Seife , und anderthalb Gran verfüßten Queckſilber, 
und einem Tropf peruvianifhem Balfam gemacht wird, Des Morgens 
darauf nimmt er die vertheilende Brühe N°. 11 oder die Molken, wenn 
er von einem trocinen und hizigen Temperament iſt. Im Sommer trinke 
er dag Selzerwaſſer, oder wenn er diefes nicht haben kann, , feiffenartige 
und mit Mittelfalz geſchwaͤngerte Mineralwaſſer. Er gebe fih allerhand 
mäfiige Bewegungen , und beobachte genan Die Dist unter B. Um das 
heftige Herzklopfen zu fillen, und die Bangigteiten und Beklemmungen zu 
vermindern , gebrauche man laue Zußbäder und das temperierende Pulver 
N°, 190 , dag man von zwey zu zwey Stunden wirderholet. Man laſſe 
dem Kranken an dem Fuß zur Ader, und gebe. ihm nachher von drey zu 
drey Stunden in etwas Waffer, fünfzehn Tropfen Salmiackgeiſt mit Anis. 
Darauf trinke er denn einige Schaalen von dem Onffafrasanfguß , und 
fahre lange im Wagen ſpazieren. 





——— 
Don den Magenfranfheiten. 
Bra dem Edel und dem Mangel der Eßluſt. 


Wenn man beym Mangel des Appetits einen teigigen Mund, einen 
dicken Speichel, und ein Gefuͤhl von Vollheit im Unterleib hat, ohne daß 
andre Zufaͤlle vorhanden waͤren, ſo kann der Appetit durch den Gebrauch 
des Rhabarberpulvers M°. 187 wieder hergeſtellt werden. Die, welche 
die Rhabarber nicht vertragen Tonnen , nehmen dem Tarierenden Abfud 
N’, 31. Bey dieſem muß die Rhabarber ausgelaffen , und dafür die dop⸗ 
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pelte Dofis von dem tartarifierten Weinſtein (tartar. folub,)-genommen werden. 

van mug mit dem einen oder dem andern diefer Mittel fortfahren , bis der 
Unterleib ganz frey if. Nachher muß man etwa acht Tage lang die Diät 
unter 25 beobachten , und das Visceralelixier N’. 58 gebrauchen. 

Wäre Hingegen der Mangel der Efluft mit einem Aufftoffen , dag 
nach faulen Eyern viecht, oder mit einem befondern Edel gegen das Fleiſch 
‚verbunden, fo muß man mit dem Laxiertrank IV°, 166 abführen. Nachher 
trinte man etliche Tage lang fo viel Meinfleinptyfane N’, 211 als nöthig 
ift , um des Tags ein paarmal Oefnung zu haben. Am den Magen wie— 
der zu ſtaͤrken, gebrauche man das Elixier N®, 59 , und gebe den fäner- 
lichten Speifen der Dist unter D den Vorzug. 

Iſt der Edel bloß eine Wirkung der Schwache des Magens, fo fuͤh— 
let man in diefem Fall eine befchwerliche Lafl. Der Magen wird. gerade 
nach den Mahlzeiten aufgetrieben,, die Speiſen gehen fchlecht verdauet 
durch den Stuhl ab, und man ift fehr von Blähungen geplagt. In dies 
fem Zuftand muß man dem Magen fchonen und ihn nie überladen. Man 
muß wohl fauen, wenig auf einmal und defto öfter effen. Man genieffe 
die Teichteften Speifen der Diaͤt B, und trinke nach den Mahlzeiten ein 
wenig Scheres oder Tinto, bey Tiſche aber ziehe man einen groben rothen 
Wein vor. Die Wafferteinker gebrauchen Waffer , darin Stahl abgelö- 
fchet worden. Man muß den Magen mit dem Magenpflafter N. 62, 
oder mit einem Stuͤck Scharlach bededt Halten, das mit Brandtewein, 
der auf Gewürze gegoffen worden, getränkt ift. Statt aller Mittel ges 
brauche man das Magenpulver MP. 188, und wenn man diefes nicht 
haben kann, ein halbes Quintlein Chinapulver vor jeder Mahlzeit. 

Dft verliehret man den Appetit wegen des Mangels oder wegen der 
Alnbeweglichkeit der Galle. Dann ift der Leib traͤg, die Ereremente find 
grau oder weißlicht, und man bat noch lange nach der Mahlzeit ein Auf 
ftoffen , welches den Gefchmad der genoffenen Speiſen hat. In Diefem 
Fall teinde man nüchtern und um vier Uhr Nachmittags ein paar Schaa—⸗ 
len von dem Moosklecaufguß , und nehme das Gallenelixier N. 57. 

Henn der durch den Gebrauch diefer verfchiedenen Mittel gereizte 
Appetit nicht anbielte , fo nehme man feine Zuflucht zu mäßigen Bewegun⸗ 
gen, die aber lange fortgefest werden muͤſſen, und trinke fuerlichte und 
eifenhaltige Mineralwaſſer, welche noch bey denen eine gute Wirkung has 
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ben werden, deren Magen durch geiſtige Getraͤnke zu Grund gerichtet 
iſt. Bey hartnaͤckigem Edel und Mangel der Eßluſt wird das Hypecaceu⸗ 
anhapulver N, 192 fehr gute Wirkung haben, wenn man nachher beym 
Schlafengehen acht Tage lang ein halbes Quintlein Rhabarber Tauet, 


Bon der Freßfucht und den Geluͤſten nach auferordentlichen Dingen. 


Die Freßſucht und der Appetit nach aufferordentlichen Dingen ift, bey 
bleichfüchtigen Sungfern und bey ſchwangern Frauen, die Wirkung einer 
fonderbaren Schärfe der Säfte im Magen, der dadurch fehr gereist wird. 
Diefer Fehler führet, wenn man ih nicht verbeffern kann, infonderheit 
bey Zungfern zur Cachexie. 

Menn die Freßfucht augenblicklich kommt und. mit einem Verluft der 
Kräfte und einem Heinen Kalten Schweiß. verbunden ift, fo kann man 
ihn mit ein paar Mund vol Brod und einem Glas Waffer ftillen , übris 
gens ift dieſer plögliche Hunger nur vorübergehend und von feiner Bedens 
tung. Iſt hingegen dag Beduͤrfniß des Eſſens anhaltend, fo verfehlingt 
der Kranke feine Speifen, und bricht oft den gröften Theil wieder von ſich. 


Er muß lange die Diet unter S beobachten, nur mit Auslaſſung der 


Wild. Er nimmt das Hypecacuanhapulver N’. 192 , und nachher mehs 
rere Wochen bintereinander Morgens und Abends und vor beyden Mahl 
zeiten das abforbierende Bulver N’, 169, und trinkt unmittelbar darauf 
ein Glas frifches Waſſer nah. Ale Wochen führet er einmal mit einer Unze 
Magneſia ab, die in einem groffen Glas mit Waſſer gefchwungen wird, 
Fur un gewoͤhnliches Getraͤnk gebraucht er das kalte Waſſer und zwar 
reichlich. 

Was die ungewoͤhnlichen Geluͤſte der ſchwangern Frauen betrift, ſo 
wahren dieſe ſelten über den vierten Monat ihrer Schwangerſchaft. Man 
muß die Kranke befriedigen , fo viel als es fich thun laͤßt, und im Fall ihre 
Geluͤſte wirklich der Mutter oder dem Kind fchadlich wären, fo muß matt 
ihnen am Arm zur Ader laſſen, und fie nachher mit dem Magneſiapulver 
No, ıgı abführen, Was die fonderbaren Gelüfte bleichfüchtiger Jungfern 
betrift, fo heilet man Diefelben durch die gegen die Bleichſucht angerathenen 
Mittel, und ihr phantaſtiſcher Geſchmack hoͤrt meiſtens auf, wenn fie gut 
vegliert find, 
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Da bisweilen die Freßluſt Durch die Wuͤrmer hervorgebracht wird, ſo 
muß. man auf Diefe Urſache Achtung geben, und nad) den darüber gegebe- 
nen Anweifungen helfen. 


Von der Unverdaulichkeit. 


Wir verftchen unter Unverdanlichkeit ein Gefühl von Vollheit und 
Schwere im Magen, das mit Winden und Aufftoffen verbunden ift, welche 
den Geſchmack derienigen Speifen haben, womit fih der Kranke überladen 
bat. Oft fchlägt noch zu dieſen Zufällen ein Eckel und Erbrechen unverdauter 
Speiſen, oder ein Ahnlicher Durchlauf, Wenn man diefer unverdauten 
Materie Zeit laßt, fich in den erften Wegen zu verderben und in das Blut 
überzugehen , fo verurfachet fie Darmfieber , die Tange anhalten und oft 
fehwer zu heilen find. Andremal, wenn der Wagen fehr mit umverdauten 
Speifen angefüllt ift, druͤckt dieſes Eingeweid die groffe hinabſteigende Buls- 
ader zuſammen, das Blut fleiget in den Kopf, und der Kranke hat zu gleis 
cher Zeit Zufälle von einem Schlagfluß und Unverdaulichkeit. 

Wenn die Unverdaulichkeit nur gering ift, uud die Speifen, womit 
man fich überladen bat, an ihnen felbft gelinde find, fo-ift es genug zu faften, 
und die Dauung durch das Spazierengehen, und das Trinken einiger 
Schaalen Thee zu befördern. Wenn fie aber mit Luft zum Erbreihen oder 
mit Erbrechen begleitet iſt, fo nimmt der Kranke einen Theelöffel voll Car⸗ 
meliterwaffer, in viermal fo viel abgekuͤhltem Waſſer, und trinkt viel laues 
Waſſer nach, um die Abführung der unverdauten Speifen zu erleichtern. 
Wäre Diefes Mittel nicht genugſam, oder follte der Magen mit fchlechten 
Speiſen überladen feyn, fo muß man ohne Anſtand das Brechpulver 
N°. 192 nehmen , und wenn fich die Unverdaulichkeiten fchon in dem Unter 
leib befinden follten, fo muß man fie durch das purgierende Elyftier No. 111 
- abführen. Nachher nimmt man die Rhabarbertinctur No. 203 und die folz 
genden Tage die temperierende Tinetur No. 204, endlich muß man, um Die 
Berrichtungen des Magens wieder herzuftellen , mehrere Tage lang das 
Elixier NP. 58 gebrauchen, 


Ton 
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Das Brennen im Magen, welches auch unter dem Namen Sodbren⸗ 
nen bekannt iſt, auffert fih durch ein Brennen im Herzgruͤbchen, welches 
durch den Schlund in den Gaumen hinauffteigt. Diefes Hebel kommt zur 
gewiffen Zeiten wieder, und ift gemeiniglich mir einem fauerlichten und bige 
weilen mit einem faͤulichten Aufftoffen und mit Winden begleitet, 

Da in dem erften Fall das Brennen aus einer fauren Scharfe entfpringt, 
fo wird man fih durch etliche Dofen des abforbierenden Bulvers No. 169 
worauf man viel abgekühltes Waſſer nachtrinkt, fehr erleichtern. Alm 
dem Rückfall zuvorzulommen muß man nachher mit. dem Nhabarberpulver 
N°,, 187 abführen , alle fauren und ſcharfen Speifen vermeiden , und mehr 
rere Tage lang das Magneſiapulver No. 1817, oder aber vierzehn Tage lang 
Morgens und Abends zeben Gran weiſſe Seiffe in Pillen gebrauchen. 

In dem zweyten Fall verfchaffet man fich bey einem Anfall dadurch Er: 
leichterung , daß man ein paar Löffel voll von einer Miſchung nimmt ,. Die 
von drey Theilen Eitronenfaft und einem Theil friſchem Olivenoͤhl gemacht 
wird, und viel Citronenptyſane nachtrinkt. Wenn der Barorysmus vor⸗ 
iiber it, fo muß man mit dem Laxiertrank >, 168 abführen. Hat man 
Grund einen Ruckfall diefer Tezten Art von Sodbrennen zu befürchten, fo 
muß man ihm durch die Diet D zuvorkommen, und etwann acht Tage 
lang die Molfen mit Tamarinden No. 148 oder die Weinſteinptyſane No. 211 
gebrauchen, 


Bon der Säure im Magen. 


Die Saure im Magen ift das Diminutiv der vorhergehenden Krank 
heit, und man muß dabey ebendenfelben Anterfchied machen. Es kann auch 
durch ebendiefelben Mittel geholfen werden , und wenn die NRudfalle öfters 
wiederkommen, ſo kann man nichts beſſeres thun, um dieſes Uebel von 
Grund aus zu heben, je nachdem der Fall iſt, als alles dasjenige zu gebrau— 
chen was entweder gegen die warmen oder die ſauren Unreinigkeiten ange⸗ 
rathen worden. 


402 EN 
Don der Eardislgie oder dem Magenkrampf. 


Jener lebhafte Schmerz, der »plözlih in dem Magengruͤbchen ent 
ſtehet, und fih von da oft zwifchen die Schultern und in die rechten Weir 
chen erſtreckt, heißt Cardialgie oder Magenkrampf. Diefer Schmerz ift mit 
einem Klemmen, Spannen und einer fo geoffen Empfindlichkeit in dem franz 
ten Theil verbunden, daß die Kranken oft der Ohnmacht nahe find, infon- 
derheit wenn man das Herzgruͤbchen ein wenig druͤcket. 
| Der Magenkrampf entfteht insgemein aus einer fehr fcharfen, bisweilen 

auch aus einer podagrifchen oder rheumatifchen Materie, wovon der Reiz 
neben dem Localſchmerz, welchen er hervorbringt , noch durch das Zufamz 
menziehen, die Krankheitsmaterie auffangt und einfchlieffet, und die Circula— 
tion des Bluts in den gefräufelten und zufammengezogenen Gefäffen hemmet. 

Dis man die Materie kennet, welche den Reiz hervorbringt, kann man 
nichts beſſeres thun, als das Magengruͤbchen mit der Frampfiwidrigen Salbe 
NP, 132 zu falben, und die fehmerzenftillende und auflöfende Baͤhung No. 82 
daranf zu legen. Man muß dem Kranken zu wiederholtenmalen das erwei⸗ 
chende und mwindtreibende Elyftier Ne. 109 geben, Ferner nehme er die 
krampfwidrige Mirtur N°. 120, Alle Viertelftund trinke er eine Schaale 
von einem ſchwachen Hollunderblütheaufguß , und wende alles an ruhig zu 
ſeyn. Sollte fih der Schmerz durch dieſe allgemeinen Mittel nicht vermin⸗ 
dern, fo muß man dem Kranken zur der laffen, um der Entzündung zuvor⸗ 
zukommen, und wenn dev Fall dringend iſt, fo muß man ihm ein Blafen- 
pflafter auf den Wagen legen. Diefes muß infonderheit denn nicht verſaͤu⸗ 
met werden, wenn der Kranke dem Rheuͤmatismus unterworfen iſt er aber 
der Gicht unterworfen , fo gebe man ihm Fußbader , Die mit ein paar Alte 
zen Senfpulver verftärft werden, 

Sobald man aus denjenigen fihern Zeichen, welche in der Lehre von 
den fihleimichten und ſauren oder von den faulen und gallichten Unreinig— 
keiten angegeben worden, gewiß ift, daß der Magen mit der einen oder an 
dern von dieſen Materien überläden ift, fo gebrauche man nach obigen allge 
meinen Mitteln diejenigen, welche zur Zerſtoͤrung Diefer verfihiedenen Lite 
reinigfeiten angerathen worden. Da der Magenkrampf oft auch von Wuͤr⸗ 
mern verurfachet wird, fo verfaume man es nicht auch Darüber Unterſuchun⸗ 
gen anzuftellen, In diefem Fall verſchaffet man fib in dem Parorysmus 
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durch das Oehl und die Milch, welche man durch den Mund und durch 
Clyſtiere nimmt, Exleishterung, Iſt diefes gefihehen , fo werden dann die 
Würmer durch die in dem Artikel von den Wurmkrankheiten angegebene 
Drittel getödet. 

Wo eine ausgemachte Umveinigkeit vorhanden iſt, wird dag Brechmitz 
tel N®, 192 , wenn der Kranke vorher wohl mit dem Getränk No. 212 am 
gefenchtet worden, in dem Magenframpf von der beften Wirkung fern. 
Denn die Wirkung deffelden voräber iſt, fo nehme der Kranke die fchmer- 
zenftillenden Tropfen Nꝰ. 89 und zwar zu wiederholten malen, wenn: es 
noͤthig it. 

Greift der Magenkrampf Leute an, bey denen der Goldaderfluß oder 
- die monatliche Reinigung ausgeblieben find, fo müffen diefe Ausleerungen 
wieder hergeftellt werden. 

Sind die Weichen und der ganze Unterleib fehr gefpannt , fo muf man 
den Kranken in ein halbes Kleyenbad mit erweichenden Kräutern fegen, und 
ibm wenn er aus dem Bad kommt, dem ganzen Unterleib mit der Eibifch- 
falbe mit Campher veiben. 


Bon den Edel und dem Erbrechen. 


Wenn der Edel und das Erbrechen mit einer Schwierigkeit und mit 
einer Schwehre in dem Magen und in den Weichen verbunden find, wenn 
der Kranke dabey eine unreine Zunge, einen ſchlimmen Mund, oder irgend 
einen andern von den Zufallen hatte, welche in dem Artikel von der Unver⸗ 
danlichkeit angeführt worden , fo kann daraus gefchloffen werden , daß eine 
Vollheit in den erften Iegen vorhanden fey, und er muß denn, fo wie es in 
der Lehre von der Linverdanlichkeit gezeigt worden, abgeführt werden. Hat 
hingegen der Kranke auch noch nach der Burganz Eckel und Erbrechen , ohne 
ein Zeichen einer Vollheit oder Entzündung im Magen, fo lege man ihm 
das Therisepflafter auf das Herzgruͤbchen. Er muß ein paarmal unmittelbar 
nach dem Erbrechen, das brechwidrige Trank No. 163 nehmen, und wenn 
es durch diefe Mittel nicht gehemmt wuͤrde, fo gebrauche man das füillende - 
Trank No. 164, 

Der Eckel und das Erbrechen, welches ſich bey Leuten einſtellet, die 
im Wagen, auf den Meer, u. ſ. w. fahren, u meiſtens Durch magen⸗ 

— 
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ſtaͤrkende Mittel, 3. E. geiftige Weine, Angwer, eingemachte Pomeran— 
zenrinde, u. d. g. geflillet. Die Erfahrung beweifet, daß man die Spei⸗ 
fen, wenn man fi mit einem vollen Magen einſchiffet, gerne wieder giebt, 
wenn diefes geſchehen, fo laßt Die Seekrankheit nach. 


Bon der Gallfucht ( Cholera morbus. ) 


Die Gallſucht ift eine fehr hizige Krankheit , wovon man felten alg 
im höchften Sommer und gegen den Herbft angegriffen wird. Sie ift mei⸗ 
ftens die Wirkung der Gaͤhrung roher Früchte, und eines Gemifches von 
Speifen , dag gefchwind in eine heftige Gahrung übergeht. Diefe Krank; 
beit auffert fich durch ein fürchterliches Erbrechen, und durch einen Durch- 
lauf einer gallichten und fihaumichten Materie. Dieſe Ausleerungen find 
mit einer Gefchwulft des Bauches, mit einem flarken Fieber, mit Brenz: 
nen im Magen , mit flarken Colieſchmerzen, mit einem groffen Durft, 
und ſchrecklichen Beaͤngſtigungen verbunden. Zu diefen Zufällen Schlagen 
denn auch krampfigte und gichterifhe Bewegungen, Erkalten der Glieder, 
und Ohnmachten. 

Der Krante muß nach jedem Erbrechen und Stuhlgang eine Brühe 
von Kalbskopf oder Enldaunen nehmen. Man muß ihm von zwey zu zwey 
Stunden ein Clyſtier von Caldaunen oder Kalbsfüffen geben, oder wenn 
man diefe nicht hat von Flachsſaamen, beydes um die Schärfen zu ſchwaͤ— 
chen. Um die Ausleerung der Materie zu erleichtern, muß er viel von 
der Ptyſane von arabifchem Gummi N’, 207 trinten , gegen das Ende der 
Krankheit aber von der weilfen Ptyſane N, 208. Wenn fih die Ergief 
fung der Säfte beträchtlich vermindert hat, fo nehme dev Kranke zuerft 
fechs Gran und denn von vier zu vier Stunden ein Gran von dem himm⸗ 
liſchen Theriae , oder viermal fo viel venezianifiben BGifttheriae in einem 
Loͤffelvoll Zimmetwaffer, in der Zwifchenzeit aber trinke er mittelmäßig 
ſtarke Brühen. Man muß den Unterleib mit dem Therincpflafter bededen, 
und mit diefen Mitteln fortfahren, bis die Ausleerungen und die Schmer⸗ 
zen gänzlich nachgelaffen haben. Denn fangt er an, aber mit vieler Vor⸗ 
ficht fih zu ernähren. In den erſten Tagen ißt er ſehr wenig auf einmal, 
aber deſto öfter. Er haltet ſich an die Gallerte, worinn das Hirſchhorn 
die Oberhand Hat, und am die leichteſten Speiſen der Diat unter 23. 
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Zugleich gebraucht er, um den Magen zu ſtaͤrken, mehrere Tage lang die 
ſtaͤrkende Latwerge N®. 54 , aber nur die halbe Dofis. 

Henn die Heftigkeit der Krankheit oder das vollblütige Temperg- 
ment des Kranken eine Entzündung befürchten lieſſen, fo fuche man devfef- 
ben durch die Aderläffe zuvorzufonmnen. Hat die groffe Wirkſamkeit der 
nährenden Materie eine Aehnlichkeit mit den Zufällen des Gifts, fo muß 
man die Zehre von den Giften bevathen, und einen haͤufigen Gebraudy 
von den fehleimichten Mitteln machen, welche gegen das verfchlungene Gift 
empfohlen worden, 


Bon dem Durchlauf. 


Der Durchlauf aͤuſſert fich durch einen häufigen Abgang einer wie 
ferigen , ſchaumichten, fehleimichten , gallichten , fehwarzlichten u. d. g. 
Materie durch den Stuhl. Der Kranke giebt diefe Materie bloß oder 
mit Ererementen vermiſcht, mit oder ohne Schneiden von fih. Iſt der 
Durchlauf nicht mit einem fehlimmen Mund, Edel, Durft, Ermattung , 
noch mit ſtarkem Schneiden verbunden, fo muß er mehr für eine Wohl 
that als für eine Krankheit angefehen werden , und man beobachtet fo lange 
er währet nur die Diet 3. Sollte er dennoch lange anhalten, fo trachte 
man denfelben durch eine oder ein paar Doſen von dem Rhabarberpul⸗ 
ver N?, 187 zu hemmen. Wenn man auf diefe Weiſe abgeführet Hat, 
fo kann der Magen wieder geftärkt werden, wenn man etliche Tage lang 
die ale Ptyſane N’, 208 , und bey Zifche einen guten vothen Wein 
trinkt 

Wenn hingegen der Durchlauf mit einer Schwere im Magen, mit 
YHufftoffen oder einem anhaltenden Edel verbunden iſt, fo muß man zuerft 
das Hypecacuanhapulver N’, 192 gebrauchen. Iſt nach dev Wirkung def 
felben noch eine boͤſe Materie in den Daͤrmen übrig, fo führe man diefelbe 
durch die Nhabarbertinetur NY, 203 ad, und wenn der Durchlauf bey 
diefen Mitteln nicht aufhören follte , fo genieffe man zum Fruͤhſtuͤck und 
zum Abendeffen eine geröflete Brodſchnitte mit rothem Wein, Zuder und 
Zimmet. Man nahre fih mit Reisbruͤhen und Suppen, Die mit ein wer 
nig Muscatnuß ſchmackhaft gemacht werden. Für das gewöhnliche Ger 
traͤnk gebraucht man obige weiſſe Ptyſane, und wenn man Diefe nicht hat, 
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die Reisptyſane M, 217, und nach der Mahlzeit ein wenig Tintowein. 
Sollte dieſes nicht hinreichen, fo nehme man beym Schlafengehen eine 
Dofis alten Theriac, oder ein halbes Quintlein Diascordium, und würde 
der Durchlauf nad) ein paar Tagen nicht aufbören, fo muß man ihn mit 
der Latwerge gegen den Durchlauf N, 48 hemmen, und der Kranke fich 
eine mäßige Bewegung , infonderheit zu Pferd, geben. 

Nenn der Magen gereiniget, und die böfe Materie in den Daͤrmen 
ift , fo wird der Durchlauf mit Schneiden verbunden ſeyn. Die Materie 
verurſachet ein Beiffen am After und andre Zufälle Diefer Art. Man leeret 
fie zuerft mit ein paar Elyflieren von NM’, 108 oder mit Clyſtieren von dem 
Flachsſaamenabſud aus, Nachher nimmt der Kranke etliche Tage lang die tem— 
perierie Rhabarbertinctur N, 204 , und gegen Abend ein Clyſtier von obi⸗ 
gem Abfud , worein man ein paar Löffel voll Olivenoͤhl gethan. Iſt das 
Schneiden während dent Durchlauf und feinen Zufällen ſtark, fo gebrauche 
der Kranke für fein gewöhnliches Getränk obige Bruͤhen von Kalbskopf, 
und die Ptyſane von arabiſchem Gummi N’. 207, oder die Flachsfan- 
men oder Reisptyſane N 212 und 215. Hat man den Unterleib durch 
dieſe Drittel von den fiharfen Säften befreyet, fo kann man die obigen 
Speiſen, Getrante, Mittel, und Bewegung gebrauchen , welche wir zur 
Hemmung des Durchlaufs empfohlen haben. Nur muß man bey dent 
Durchlauf aufferft ſorgfaͤltig ſeyn, denſelben ja nicht zu hemmen, bis die 
böfe Materie gehörig abgeführt worden. 

Oft hat der Durchlauf etwas von der Ruhr, und demm giebt dev 
Kranke ein wenig Blut von fih. Diefer Zufall ändert in der Eur nichts. 
Dft kommt Diefes Blut blos von den Demorrhoiden, 


Bon dem rohen Durchlauf (Lienteria. ) 


Ein anhaltender Durchlauf , wobey der Kranke, nachdem er Spei— 
fen zu fih genommen , einen Schmerz im Magen empfindet, und dieſel⸗ 
ben nicht lange nachher, ſo wie er ſie genoſſen oder nur wenig veraͤndert 
durch den Stuhl von ſich giebt, wird der rohe Durchlauf genennet. Dieſe 
Krankheit kommt oft von Wuͤrmern her, oder von einer Schärfe, welche 
durch ihren Reiz den Magen und die Eingeweide treibt, die Epeifen ploͤz⸗ 
lich auszuleeren. Oft entſtehet ſie auch aus einem Mangel des Schleims, 
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der die Daͤrme vor dem Eindruck der Schärfe auf die Daͤrme bemahret. 
Nur felten entſpringet fie aus einer atonifchen Erſchlappung, und meiſtens 
iſt ein mit Tieberichten Saͤften uͤberzogener Magen die vornehmſte Urſache 
derſelben 

Im erſten Fall erkennet und behandelt man ſie, ſo wie es in den 
Wurmkrankheiten gelehrt worden. In dem zweyten Fall, oder wenn man 
Grund hat zu glauben, daß der Magen und die Daͤrme des natuͤrlichen 
Schleims beraubt ſeyen, muß der Kranke Morgens und Abends die Zie— 
genmilch trinken, wenn er ſie ertragen kann. Er muß bloß mit den ſchlei— 
michten Theilen der Gerſte, des Reis, des Hirſchhorns oder der Fuͤſſe von 
jungen Thieren genähret werden, und für fein Getränk gebrauche er obige 
weiffe Ptyſane. Bey der Erfchlappung nahre fich der Kranke mit ftärkenden 
Brühen von einer alten Henne oder Nindfleifeh , woraus denn mit Zwie— 
back oder geröfieten Brod Suppen gemacht werden, auch kann ev gez 
vöftetes Brod mit rothem ein, Zuder und Zimmet und etwas gebras 
tenes weiſſes Fleiſch genieffen. Für fein gewoͤhnliches Getraͤnk nimmt ww 
einen guten rothen Wein mit etwas Waſſer, worinn Stahl abgeloͤſcht 
worden. Vor den Mahlzeiten gebrauche er die A Ratwerge N’. 54, 
Man lege ihm das Magenpflafter N, 62 auf den Magen und den Unter 
leib, und er veite mit nüchtern Magen fpazisren. 

Der rohe Durchlauf, weicher daher entſpringt, daß der Magen in⸗ 
wendig mit einem Leim uͤberzogen iſt, über welchen die Speiſen wegglit⸗ 
ſchen, und kurz nachdem fie genoffen worden , abgehen, ift beynahe frey 
von Schmerz und fehr ſchwer zu heilen. Der Kranke nehme zuerft dag 
Brechpulver N’. 192 , welches er von zwey zu zwey Tagen mehreremal 
wiederholet. In der Zwifibengeit denn nehme er Morgens und Abends 
zwölf Gran von dem Pulver N°, 176 , das mit zwey Gran Kermeg vers 
mischt wird. Wenn dieſe Mittel gebraucht find, fo bediene er fich der 
Latwerge gegen den Durchlauf N. 48, und unmittelbar auf jede Dofis 
trinfe er eine Schaale von dem Tauſendguldenkrautaufguß nad. Er muß 
das Magenpflafter N’, 62 auf das Magengrüßchen legen, ſich mit den 
leichteſten Speifen dir Diet 3 naͤhren, und nichts hinunterſchlucken, dag 
er nicht vorher durch dag Kamen ganz füfig nemacht hatte. Für fein 
Getränk gebraucht er einen Wein , der auf wilden Rettich gegoſſen iſt, 
entweder bloß oder mit Waſſer vermifcht, Er vermeide eine gehemmte 
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—— gebe ſich eine maͤßige Bewegung und vorzuͤglich die zu 
erd. 


Von dem Bauchfſluß. 


Der Bauchfluß aͤuſſert ſich durch einen häufigen Abgang einer fluͤßi— 
gen, milchweiſſen oder. graͤulichten Materie, welche mit etwas Ereremen- 
ten vermifcht ift. Bey diefer Krankheit acht der Chylus, anftatt in dag 
Blut übersugchen durch die Darme ab. Diefeg nimmt dem Görper feine 
Nahrung , wenn fihon der Magen gut genug dauet. 

Der Bauchfluß if bey füugenden Kindern ziemlich gemein, Man 
muß fie ein paarmal mit dem Rhabarberſyhrup abführen, und ihnen nach: 
her Morgens umd Abends eine Dofis von dem abforbierenden Pulver 
N’. 169 geben. Man laffe fie ein paar Tage nicht faugen , und nahre 
fie mit Brodſuppen. Da diefe Krankheit bey den Erwachſenen gemöhn- 
lich mit einem Hang zum Erbrechen und mit einigem Schneiden begleitet 
it; fo gebe man im erſten Fall zuerſt das Hypecacuanhapulver N’. 192, 
nachher führe man fie ein paarmal gelinde mit der temperierten Rhabar⸗ 
bertinetur N’. 204 06, und lege das Magenpflafter N’, 62 auf den 
Bauch. Sind die Abfuͤhrungen nach Nothdurft gemacht, fo gebe man 
ihnen ein paarmal des Tages unmittelbar nachdem fie auf dem Stuhl ae 
weſen find , ein halbes tonifches Clyſtier NP, 112 , mit der Zulage von 
einem halden Quintlein Terpentin, das mit dem Gelben von einem Ey 
abgerieben ift. Die Kranken fuchen das Elyftier fo lang möglich zu behal- 
ten. Zu gleicher Zeit nehmen fie auch die Zatwerge gegen den Durchlauf 
No. 48 in etwag weiffer Ptyſane No. 208, welche fie auch für ihr ge 
wöhnliches Getränk gebrauchen. Sie müffen fih mit den leichteften Spei— 
fen der Diaͤt B ernähren, und fich die im dem vorhergehenden Artikel ans 
gerathene Bewegung gebe. 

Der Bauchfluß, welcher auf einen Durchlauf, folget , oder aber mit 
offenbaren Verfiopfungen im Gekroͤs verbunden ift, kann felten geheilet 
werden , und wenn je die Heilung in dem leztern Fall noch zu Stand 
gebracht werden kann, fo gefihiehet Diefes Durch erdfnende Mittel, und 
infonderheit durch einen langen Gebrauch der eifenhaltigen Mineralwaſſer 
mit firer Luft, die unter N®. 3 angeführt werden, N 

Der 
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Der Bauchfluß, der von den Würmern herkommt , wird durch die 
Mittel geheilet, welche zur Vertreibung dev Würmer angerather wordem, 


Bon der rothen Nuhr. 


Die rothe Ruhr aͤuſſert fih durch einen Haufigen Abgang, der mit 
Schneiden und ſtarken Coliefihmerzen verbunden if. Der Schmerz kommt 
in Zwifchenraumen wieder und verdoppelt fih nach Maaßgabe, daß die 
Krankheit zunimmt, fo fehr daß er oft unausitehlich wird. Der Kranke, 
welchen die achte Nuhr angreift, hat zuerſt Kleine Schauer , darauf folgen 
denn Edel, Hize, Unruhe, ESchlaflofigkeit , Durft und ein beftändiger 
Trieb auf den Stuhl zu gehen, der mit Drang verbunden if. Die Ma— 
terie , welche durch den Stuhl abgeht, iſt insgemein zuerft ein gallichteg 
Waſſer, nachher eine rozige Materie, die bloß mit Blut gefarbt oder flark 
damit vermifcht if. Wenn die Nuhr lange anhaltet und heftig ift, fo eis 
tern die Daͤrme, und denn fiehet man in dem Abgang Haute, Theile der 
innen Darmbaut, und Eiter mit Blut vermifiht. Das find die Zufälle 
der Achten rothen Nuhr. 

Die falfche Ruhr oder die rozige Ruhr unterſcheidet ſich won der 
vorhergehenden darin, daß die Kranken bey den allgemeinen Zufällen der 
achten Ruhr Fein Blut von fiih geben , fondern zuerſt viel febleimichte 
Materie, und nachher eine.eitrige Diaterie, oder eine folche, die dem abs 
aefchabten der Darme ahnlich iſt. Bey dieſer traurigen Krankheit hanget 
die Gefahr von der Natur der Epidemie ab, und die vothe Nuhr entflchet 
vornemlich aus einer verfeinerten ſehr fcharfen Galle, und einer zuruͤck⸗ 
getretenen Transſpiration, die fi) auf die Eingeweide geworfen, welche 
mehr oder weniger entzündet find. Am fi vor der rothen Ruhr zu bes 
wahren, muß man nach einem warmen Tag die Abendluft vermeiden , 
fo lange die Ruhr vegiert, alle Wochen ein paar Tage Morgens und 
Abends das Meinfteinpulver M°, 177 nehmen, in der Zroifchenzeit viel 
fauerlichte Früchte, wie Kirſchen und Trauben, genieſſen, fid vor der An⸗ 
ftefung in Acht nehmen, und einen mäßigen Gebrauch von einem geſun⸗ 
den Wein und warmer Limonade machen. 

Hat der Kranke einen Hang zum Erbrechen, Vollheit oder andre Zus 
falle diefer Art im Magen, fo muß man ne mit dem Hypes 
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eaeuanhapulver N?. 192 anfangen. Nachher Inffe man unmittelbar auf 
diefes Mittel die Aderläffe folgen, wenn nemlich das Fieber ſtark ift, oder 
wenn der Kranke einen Iebhaften und bleibenden Schmerz in dem einen 
der dem andern Theil des Unterleibs hätte. Nachher leere man, aber ein 
paar Tage nach einander, die Därme mit der temperierten Rhabarber 
tinetur N°. 204 gelinde aus. Diefe Ausleerungen konnen durch ein paar 
Eiyftiere des Tags erleichtert werden, diefe müffen von Molken, Flach 
ſaamenwaſſer oder Caldaunendrähen gemacht werden. Waͤhrend der ganzen. 
Krankheit nahren fih die Kranken mit Brühen von Kalbstopf, oder mit. 
den mehlichten und fihleimichten Speifen der Diät H und F. Für das. 
gewöhnliche Getränk gebrauchen fie die Molken, Gerſten- und Neisptyfane 
oder Die Ptyſane von arabiſchem Gummi No. 207, wovon fie wenig auf 
einmal aber defto öfter trinken , felbft wenn fie feinen Durft haben. Die 
Wärme des Zimmers muß fehr gemäßiget ſeyn, und feine Luft oft erneuert 
werden. Sie müffen, wenn möglich, im Bett mittelft eines Beckens zu 
Stuhl gehen, und wenn fie aufftehen die groͤſte Vorficht anwenden die 
Füffe nicht zu erfälten, und einer gehemmten Tranfpiration zuvorzukommen. 
as die Mittel betrift, fo muß der Kranke, wenn er fo abgeführet iſt, 
wie wir es oben empfohlen haben , anfangen von fechs zu fehs Stun⸗ 
den eine Schaale von dem Kuͤhltrank gegen die rothe Ruhr N’. 67, und 
in dem erften Löffelvoll eine Dofis von dem Bulver mit Campher N, 173 
zu nehmen. Zwey Stunden nach jeder Dofis dieſes Mittels gebe man 
ihm ein Clyſtier von gleichviel Wafer und Milch , worein man zwey Loͤf⸗ 
fel voll Dlivenöhl gethan, das mit dem halben Gelben eines Eys ab» 
gerieben worden. Iſt das Chyſtier wieder abgegangen ; fo nehme der 
Kranke eine von den oben empfohlenen Bruͤhen. Wenn fih die Zufälle 
der Nuhr uach einem drey bis viertägigen Gebrauch diefer Testen Mittel 
nicht beträchtlich vermindert hätten, fo gebrauche man, um das Schneiden 
zu flillen die Salabgallerte N’. 88. Hat das Schneiden nachgelafien , fo 
nehme er, um dem GStuhlgang ein Ende zu machen, den Abfud der Eimas 
rubarinde NP, 34. Würden zwölf Dofen diefes Abſuds die gewuͤnſchte 
Wirkung nicht hervorbringen, oder hatte der Kranke die falfıhe Ruhr , 
fo gebe man ihm zuerſt etliche Tage lang die Latwerge gegen den Durchs 
lauf N. 48, und wenn diefes Mittel nicht genugfam waͤre, Die Latwerge 
gegen die Ruhr N, 49, bis der Bauchlauf geſtillet iſ. Die Geneſenden 
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muͤſſen nach einem Zwiſchenraum von acht Tagen ein paarmal mit der 
temperierten Nhabarbertinetur Ne. 204 abfuͤhren, und allgemach zur Ber 
obachtung der Diet B und F uͤbergehen. 

Wenn ſich — der Krankheit die Zufaͤlle wieder einſtellten, wel⸗ 
che deutlich eine Vollheit im Magen ohne den geringſten Schein einer Ent— 
zuͤndung anzeigten, fo muß man nicht anſtehen, wenn es einmal die Kraͤf— 
ten des Kranken erlauben, das obige Hypecacuanhapulver zu wiederholen. 
Sollten nach obigen Ausleerungen das Schneiden umd der heftige Schmerz 
immer fortfahren; fo thue man in obige Clyſtiere noch ein paar weile 
Mohnköpfe, woraus man den Saamen genommen, umd- gebe ihnen gegem 
Abend, um fie zu flillen die fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89 , oder 
ein Quintlein Diascordium , und wern man diefes nicht Hat, ein halbes 
Quintlein alten Theriae. 

Die epidemiſche vothe Nuhr ift mehr oder weniger anſteckend. Man muß 
deswegen den Stuhlgang gefibwind wegfchaffen und in flieffendes Waſſer gie 
fen , oder in eine von allen Wohnungen entfernte Grube vergraben. So— 
bald mehrere Bewohner eines Dorfes von der vothen Ruhr angegriffen 
find, fo muß man fie in eine Scheune legen, Die Zuft fleißig erneuern, 
doch aber Die Zugluft vermeiden. 

Bey groffen Schwachheiten kann man ein wenig rothen Mein erlau⸗ 
ben , der aber mit Waffer vermifibt wird. Hat man mit einem Kranken 
zu thun, der es bey dem Anfang dev Krankheit verfaumt hat, das Brech⸗ 
mittel zu nehmen, fo gebe man ihm das Hypecacuanhapulver während der 
Krankheit, doch aber mit demienigen Unterfcheid, daß man bey dem Ans 
fang einer Entzündung eine Aderläffe vorhergehen laßt, die man ein wenig 
nach der Wirkung des Brechmittels wiederholet, wenn nemlich die Ent» 
zundung anhalten foltte , oder der Kranke vollblütig und von — war⸗ 
men Temperament waͤre. 

Nach einer langen und ſtarken rothen Ruhr wiederfahret ee daß die 
Kranken viel von der innern Darmhaut von fih geben, und das it ein 
böfes Zeichen, Defteres Einfprizen von einem Ouintlein Terpentin, abge⸗ 
vieben mit doppelt fo viel won dem Gelben des Eys und mit drey Unzen 
Schafgarbenanfguß verdiünnert , und ein langer Gebrauch der Ziegenmilch 
zu gleichen Theilen von obigem Aufguß, haben ſchon oft die befte Wirkung 


gehabt. 
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Kranke von einer trocknen Konftitution Tonnen das Schneiden dadurch 
killen, wenn fie von Stund zu Stund ein paar Löffel vol fühes Mars 
delöhl nehmen , und ein Glas Molken nachtrinken. Wenn fich die rothe 
Ruhe in die Länge zieht, fo bringt anderthalb Gran Hypecacuanha, drey 
Gran aradifhen Gummi einverleibet , und als Pillen genommen, von, 
dier zu vier Stunden, eine antiperiftaltifche Bewegung hervor, und vers 
kuͤrzet oft diefe Krankheit. Wenn man diefes Mittel gebraucht, fo müffen 
alle andern Mittel ausgefezt werden, die flillenden und die Getränfe aus⸗ 
genommen , womit man eben wie mit der oben vorgefchriebenen Diät 
fortfahrt. 


Bon der Verſtopfung. 


Die Verftopfung ift zufällig oder eingewurgelt. Im erften Fall kann 
man durch das Clyſtier N, 108 oder durch ein Stück rothe Ruͤben, das wie 
ein Stümpgen Kerze etwa zwey Zoll lang gefchnitten wird , eine Oefnung 
zumege bringen, Auch kann man fich eines Stuhlzäpfchens von Seife, oder 
wenn man Feine hat, eines Kergensftümpgens , das in Oehl getaucht ift, ber 
dienen , und es fanft in den After ſtecken. Sollten diefe Stuhlsäpfchen 
feine Wirkung haben , fo gebrauche man das Zäpfchen von Aloe N°. 194, 

Die eingewurzelte Verſtopfung bringt verfcbiedene fchlimme Wirkums 
gen im Lnterleid und im Kopf hervor. Sie veranlaffet Verfiopfungen , 
Blähungen , aufferlihe Hemorrhoiden , einen ſchwehren Kopf nach den 
Mahlzeiten, Schwindel, und verfchiedene andre Zufälle. Lin die Fur mit 
gutem Erfolg zu unternehmen, muß man unterfuchen , ob die Verſtopfung 
von einem Mangel der Schnellfraft in den Darmen herfomme, oder ob 
die Ereremente durch eine zu groffe Hize der Daͤrme vertrocknen und vers 
brennen, wie es bey trocdnen Temperamenten geſchiehet. 

In dem erften Fall, der bey ſchwaͤchlichen und phlegmatiſchen Perſo⸗ 
nen gemein if, vermeide man den Thee und alle erſchlappenden Getraͤnke, 
and gebranche einen vothen etwas rauhen Wein zu feinem Getränk, bloß 
oder mit Waſſer, worinn ein Stuͤck Stahl abgelöfoüt worden. Man muß 
ſich oft Bewegung geben , infonderheit zu Pferd, und die welche den Rauch⸗ 
tabae vertragen koͤnnen, muͤſſen Morgens nüchtern eine Pfeiffe rauchen. 
Sollten diefe Mittel nicht genugſam ſeyn, fo nehme man alle ander Tag 
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die Tropfen N®. 94, fo viel als nothig ift eine Oefnung zumege zubringen, 
und naͤhre fich mit den am wenigften waͤſſerigen Speifen der Diät unter A. 

In dem zweyten Fall muß man fih vornehmlich mit Gemüß und 
faftigen Früchten nahren. Man gebe dem Gerflenbrod den Vorzug, und 
trinke von den Ptyſanen der Diät 9. Im Frühling und Herbfi trinke man 
die Molken mit Tamarinden N, 148, und nehme von Zeit zu Zeit Halb» 
bäder von lauem Waſſer. Der balfamifche Seiffenſyrup N, 195 anhals 
tend gebramcht , ohne laß zu werden , wird nach) und nad) der Verſtopfung 
abhelfen , welche aus obigen zweyen Urfachen entfpringt, fo wie den Ver—⸗ 
fiopfungen der Hypochondriften , und derjenigen, wobey der Kranke nur 
verhaͤrtete Kügelchen von fich giebt. Diefer Syrup ſchickt ſich für alle Als 
ter und beyde Gefihlechter , und enthaltet nichts fehädliches. Diejenigen 
welche mit meiner Handapothek verfehen find, koͤnnen fehr bequem anftatt 
diefer verfchiedenen Mittel die Pillen N, XXVI gebrauchen , welche zulezt 
machen, dag man natürliche Defnungen hat, 


Bon dem Stuhlzwang. 


Der Stuhlsmwang auffert fich durch einen beftändigen Trieb auf den 
Stuhl zu gehen ohne eine Defnung zu haben, oder der Kranke giebt nur 
ein wenig fchleimichte mit Blut und Eiter vermifchte Materie von fi. 
Kenn diefes Uebel ein Zufall der Hemorrhoiden, der rothen Ruhr , der 
Afterwürmer oder des Steins in der Blafe ift, fo findet man die Mittel 
dagegen in den Artikeln, welche von diefen Krankheiten handlen. 

Veberhaupt verſchaffet man fihb bey dem Stuhlzwang Erleichterung , 
und heilet den, dev aus einer ſcharfen, vozigen und fihleimichten Materie ent⸗ 
ftehet , die den After veizet , durch wiederholte Eiyftiere N’, 108. Um 
die veisende Materie wegzufchaffen, nehme der Kranke das Mannatrank 
N°, 167. Nachher ſprize man ihm oft ein paar Unzen Oehl in den 
After, er bahe denfelben mit lauer Milch, worinn Pappelnblaͤtter mit 
dem dritten Theil Bilſenkraut gekocht worden , und nehme auf dem Stuhl 
Ei von ſiedendem Waſſer, worinn man eben Diefe Kranter ges 
ocht Hat. 
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Bon dem Borgeben oder Ausfallen des Afters. 


Diefe Krankheit, welche bey Kinder fehr gemein iſt, erkennet man 
leicht daran, daß der After heraustritet, wenn fie fi auf dem Stuhl 
anftvengen , wenn fie lange und laut fehreyen, oder wenn fie fich fonft ans 
fivengen , daß der Unterleib dabey leidet. 

Entzündung des Afters iſt die Folge, welche man zu befürchten hat, 
wenn man es verfanmt den Darm wieder Hineingehen zu machen , oder 
wenn man ihn reist, ; ) 

Man fangt damit an den Darım wieder fanft hineingehen zu machen. 
Zu dem End feuchte man ihn zuerft mit lauer Milch oder Hollunderaufguß 
an, wenn ev trocken iſt, denn lege man den Kranken auf den Bauch, 
und mache mit den Zeigefingern, Die in weiche Leinwand gewickelt find, das⸗ 
jenige wieder hinein, was herausgegangen ift, und zwar fo, daß man mit 
denjenigen Stuͤck zuerft anfangt, welches zulezt herausgefallen. Nachher lege 
man die zufammensichende Baͤhung N’. 79 auf den After, und befeftige 
alles durch ein fehickliches Verband. Um dem Ruͤckfall zuworsufonmen , 
muß man den Kranken etliche Zage lang mit Teichtverdaulichen Speifen nahe 
ven, damit er einen leichten Stuhlgang babe. Er vermeide alle A 
firengung,, und nehme Morgens und Abends zwölf Gran Rhabarber, 
mit vier Gran Mirrhen. Iſt es ein Kind, fo mache man die Dofis ſei— 
nem Alter gemäß. Mit diefem allem fahre man etwan acht Tage lang 
fort. Iſt aber die Krankheit eingewurzelt oder ein Ruckfall, fo muß ne 
ben dem was fon empfohlen worden, der ausgetretene Theil des Darms, 
ehe er. wieder hineingebvacht Wird mit feinem Tormentillpulver gepudert 
werden. 

Henn der Darm Schmerzen leidet, oder fo fehr geſchwollen ift, daß 
er nicht plözlich hineingebracht werden Tann, ſo muß man dem Kranken 
zur Ader laffen , den Darm mit heiffee Milch, worin Hollunderblüthe und 
Camillen gekocht worden, bahen, und ihn fo gefihwind möglich hineinbrin⸗ 
gen, um der Entzündung, einem Geſchwuͤr, dem Brand u. d. 9. zuvorzu⸗ 
kommen. 

Bey dem eingewurzelten Austreten des Afters muß der Kranke beſtaͤn⸗ 
dig eine hohle goldene Kugel von vier bis ſechs Linien im Diameter und ſo 
feicht als moͤglich tragen, kann er Feine ſolche Kugel haben, fo trage ex eine 
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von weiſſem Wachs. Im Stuhl giebt er ſie von ſich, und wenn ſie gewa⸗ 
ſchen iſt, fo ſezt er fie wieder, wenn er von dem Stuhl auffteht an ihren 
Ort. Menn er damit anhaltet , fo wird das Ausfallen des Afters mins 
der kart ſeyn, und weniger wiederkommen. 


Bon der Eolie uͤberhaupt. 


Unter dem Namen Colie verſtehet man die verſchiedenen Arten Bauch— 
wehe, deren Siz die Daͤrme find, Diefe Schmerzen find mehr oder wes 
iger lebhaft, ſtechend, veiffend , bleibend oder herumfahrend , mit oder 
ohne Durchlauf und Geſchwulſt des Bauches. 

Da man oft die verſchiedenen Arten von Eolic mit einander vermen⸗ 
get und deswegen die unrechten Mittel gebraucht , fo will ich vor allem 
aus bemerken, daß die gewöhnliche Colie aus einer entzundeten Erhizung 
der Därme , oder aus einem Haufen von fcharfen, gallichten und ſchlei— 
michten Säften entftehet, welche durch ihre Gahrung und die daraus ent- 
fpringenden Blahungen die Daͤrme reisen und erweitern. Oft wird auch 
die Colie durch gefangene und eingefchloffere Winde in dem Grimmdarm 
veranlaffet , und dieſe verfchiedenen Urſachen bringen die entzundete, gal⸗ 
lichte , fehleimichte und die Windeolie hevvor. Wenn der eine oder der 
andre Darım gänzlich verftopft und zufammengezogen ift, und zwar fo fehr 
daß er wie zuſammengeſchnuͤrt und geknuͤpft iſt, welches infonderheit in 
dem langen Darm wiederfahrt , fo entitehet daraus die heftigfte Art Colie, 
welche unter dem Namen Miferere bekannt ift. 

as die fomptomatifche Colie betrift, welche von dem Gries oder 
von einem Stein in den Nieren oder in dem Harngang herkommt, ſo wird 
dieſelbe Griescolie genennt, und die Colicanfaͤlle bey hyſteriſchen und hypo—⸗ 
chondriſchen Leuten und bey ſolchen, welche den Hemorrhoiden unterwor⸗ 
fen, haben auch daher ihre Namen. Da jede dieſer Arten eine eigne Bes 
handlung erfordert, fo wird man im folgenden eine Anleitung finden, fe 
zu unterſcheiden, und auch die Mittel fie zu Heilen, 
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Bon der entzuͤndeten Colic. 


Dieſe Colie wird bisweilen bloß durch eine Erhizung oder leichte Ent- 
zundung dev Darme hervorgebracht , oft aber ſchlagt fie zu der Gallencolic 
und zu den andern Arten von Colicken, wenn diefe durch Hizige Mittel be— 
handelt werden. Man erkennet fie an der plözlichen Miattigkeit des Krans 
fen, die mit Froft begleitet ft, welcher bald mit Hize abwechfelt. Diefe 
Abwechslung wird gefhwind einem flarken Fieber ähnlich ; der Kranke ift 
durſtig, und hat auf derſelben Stelle des Unterleibs einen bleibenden 
Schmerz und Hize. Mit dieſer Colie find Feine Ausleerungen verbunden, 
oder wenn der Kranke je oben oder unten Ausleerungen bat, fo leidet ex 
defto mehr. 

Die Folgen einer Entzündung der Därme find fchon in der Abhand- 
ung von den Entziindungen überhaupt angeführt worden. 
tan fängt die Cur mit der Aderläffe an, welche nach gehen Stun⸗ 
den wiederholc wird, wenn eg nötbig iſt. Der Kranke nähre fih mit den 
flüßigen Speiſen der Diät 5, nehme alle Tag ein paar Clyſtiere N°. 108 
oder Molkenelyſtiere, worinn man ein Quintlein Salpeter auflöfen laſſen. 
Auf den ganzen Unterleib lege man die vertheilende Baͤhung N°, 82, die 
mit etwas Campherbrandtewein verflarft wird. Er nehme die ſtillende Mix⸗ 
tur N’, 130, trinke viel von der gemeinen Ptyſane NM. 210 und auch 
Molken. Sollte diefe Eolic in eine Entzündung der Därme ausarten, fo 
verhalte man fich im allen Abſichten, fo wie es in dem Artikel von den 
Entzündungen überhaupt empfohlen worden, 


Bon der Gallencolic. 


Die Galleneolie greift vornehmlih im Sommer diejenigen an, deren 
Galle fehr verfeinert iſt, oder die ein ſehr gallichtes Temperament haben. 
Man erkennet fie daran; die Kranken haben insgemein einen bittern Mund, 
grofen Durft , eine gebrochene und heiſere Stimme, Mattigkeit , Hang 
zum Erbrechen , oder fle erbrechen auch eine faule, gelbe oder grüne Galle. 
Zu diefen Zufällen ſchlagt denn insgemein noch ein ſchmerzhaftes Klems 
men, das die Meichen wie einen Gürtel umgiebt, Die Schmerzen laffen 
bisweilen nach , kommen aber nur mit mehrerer Stärke wieder. Sie * 

mehren 
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mehren fich oft arngenblicklich , wenn der Kranke etwas Speiſe oder Ge 
trank zu fich genommen. Der Harn ift fehr gefärbt und dick, und die 
Kranfen haben in demjenigen Maaß Fieber, in welchem die Krankheit an 
Dauer und Heftigkeit zunimmt. 

Man muß dem Kranfen von fechs zu fechs Stunden das Elyftier 
N’, 108, oder das Molkenclyſtier mit ein paar Unzen Dlivenohl gebem. 
Man lege ihm die gegen die vorhergehende Colic empfohlene Bahung aber 
ohne Campher auf den Bauch, mitlerweilen bediene man fich einer mit 
warmer Milch halbgefuͤllten Blaſe. Hat der Kranke Edel oder Erbre⸗ 
chen, fo trinke er viel laues Waffer oder einen ſchwachen Camillenaufguß ! 
um die Ausleerung der böfen Materie gu erleichtern. Wäre Hingegen die 
gallichte Materie in dem Unterleib, und der Kranke frey von Edel und - 
Erbrechen , fo muß er zuerft mit dem Mannatrank NM. 167 und nachher 
mit der temperierten Rhabarbertinetue N, 204 und auch mit obigen Eiys 
flieren gelinde abgeführt werden. 

Sobald der Kranke genugſam ausgeleeret iſt, und das Erbrechen und 
Bauchwehe wegen eines noch vorhandenen Reizes fortfahren ſollten, ſo 
muß er das ſtillende Kuͤhltrank Ne. 66 nehmen, und von zwoͤlf zu zwölf 
Stunden. wiederholen , bis diefe Zufalle aufgehöret haben. Er genieffe 
wahrend der ganzen Krankheit die fläßigen Speifen der Diät 5. ein 
Getraͤnk muß lau fern, und er muß viel Molken trinken, oder wenn er 
keine haben kann, cine ſchwache Limonade oder die Gerftenptyfane Ne. 213, 
die mit Citronenſaft oder Schwefelgeift fauer gemacht wird. Iſt der Kranke 
offenbar vollblätig, oder drohet ihm eine Entzundungseolic , fo muß man 
ihm nach den erſten Auslerrungen zur Ader laſſen, und felbft auch vorher, 
wenn der Schmerz bleibend und ftechend und mit Fieber begleitet ift. 

Dieienigen , welche dieſer Art Colie unterworfen find , werden dem 
Ruckfall daducch+zunorfommen, wenn fie diejenige Diaͤt und Mittel ges 
brauchen, welche zur Zerfioeung der galichten Unreinigkeiten und zur Ver— 
befferung des gallichten Bluts angerathen worden. Sie müffen viel reiten, 
und von Zeit zu Zeit lau baden. 
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Ar: U) . 
Bon der fchleimichten Eolie. 


‚Die fchleimichte Colie entftehet aus einer Anhaufung von fchleimich- 
ten und zähen Saͤften in den erfien Wegen. Cie ift bey dem phlegmatis 
fihen Temperament fehe gemein. Bey dieſer Art Colic find die Schmer⸗ 
zen nur mäßig, fie-verdoppeln fich fo bald die Fuffe erfalten. Der Mund 
ift teigigt, und die Kranken fühlen eine Art von Vollheit und Aufgetrie- 
benheit , verbunden mit einem Bedürfniß von oben oder unten ausgelee— 
vet zu werden. ie haben felten Fieber. 

Bey diefer Colic nehme man zuerit das purgievende Elnftier NM’. 111. 
Dran halte den Leib mit fehr warmen Tüchern oder mit einem heiffen Zie 
gelftein , der in ein Telfertuch eingewicelt ift, bedeckt. Um den Schleim 
und die zaͤhe Materie aufzulöfen , nehme der Kranke fünf oder fehs Dos 
fen von dem abforbierenden und mindtreibenden Pulver N, 170, und uns 
mittelbar auf jede Dofis eine Schaale voll Camillenaufguß. Wenn die— 
fes geſchehen ift , fo wird die Heilung durch dem gelind larievenden Wein 
N°, 225 ganzlih zu Stand gebracht; mit dieſem Wein fahrt ev fo lange 
fort, bis der Leib aanz von Schleim befreyet if. Die auflöfenden und 
purgievenden Mineralwaſſer N, 3, fo wie das Reiben des Unterleibs und 
das Keiten, werden dem Ruckfall dieſer Art Eolic zuvorkommen, auch 
wird die Befolgung der Diet unter B und E viel dazu beytragen. 


Don der Windeolic, 


Die Windeolie greift vornemlich die Seiten des Unterfeibs , und ins 
fonderheit die Weichen an , die oft gefihwollen find, und fo flarfe Schmer⸗ 
zen leiden, daß der Kranke es kaum ertragen kann, wenn man ihn dafeldft 
beruͤhret. Sie leiden einen veiffenden Schmerz; der Lage und Ort Andert, 
oder aber ein lebhaftes und bleidendes Stechen in dem geſchwollenen Darm, 
und wenn die Winde in dem Bogen des Grimmdarms gefangen find, 
der fich denn, da er in der Mitte der obern Gegend der Zeichen Liegt , 
auf den Magen bieget, fo kann der Kranke nicht tief Athen holen, und 
er hat Bangigkeiten die mit einem Magenkrampf verbunden find. Die 
Winde, welche oben und unten abgehen, erleichtern den, welcher an der 
Windeolic Frank Liegt, aufferordentlih , und das wenige Fieber, welches 
fie haben , ift bloß die Wirkung des Schmerzens. 
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Man gebe ihnen zuerft das erweichende und windtreißende Clyſtier M% 
109, das mar, wenn der Schmerz heftig iſt, von zwey zu zwey Stunden: 
wiederholet. Wenn das erſte Elyfliev abgegangen, ſo gebrauchen die Kranken 
die. äufferlichen und innerlichen Drittel, welche gegen Die fihleimichte Colic 
angsrathen worden, Wenn der Bauch dem ohngeachtet aufferordentlich 
gefchwollen bleibt, fo müſſen fie ein Halbbad nehmen, und wenn fie dar 
raus kommen, fo gebe man ihnen das purgievende Clyſtier N°, 111. 
Wuͤrde diefeg die gemünfchte Wirkung nicht haben, fp wird das Tabackely— 
flier eine Oefnung verfipaffen. 


Bon der Griescolie. 


Diie Griescolie it die Wirkung des Gries oder eines Steins in den 
Nieren und den Harngaͤngen, und man erkennt fie aus der Anlage , welche 
der Kranke au Dielen Vebeln bat. Insgemein gehet vor derſelben ein blei- 
bender Schmerz in den Nieren, der ſich bis in Die Leiſten den Schenkel und 
die Hoden erſtrecket. Von da geht er nachher in den Bauch über, wo. er 
eine ſehr lebhafte Colie veranlaffet , Die mit Hang zum Erbrechen und mit 
ſtarkem — begleitet iſt, ohne doß vorher irgend eine Anzeige bon 
Vollheit in dem Magen oder in Den eriien Wegen vorhanden gewefen. Der 
Harn iſt im Anfang fo Heil wie Quellwaſſer, in der Stärke der Krankheit 
bleibt er aus, und gegen das Ende wird er dick, und führt mehr oder wer 
niger Sand, Gries, u. d, m. mit ſich. 

Iſt der Anfall heftig und der Kranke vollblätig, fo m uß man ihm zuerſt 
am Arm zur Ader laſſen, und die Aderlaͤſſe nach ein paar Stunden wieder⸗ 
holen, wenn nemlich der heftige Schmerz eine Entzuͤndung hefuͤrchten lieſſe. 
Uebrigens gebe man dem Kranken viel Clyſtiere von fetter Caldaunenbruͤhe, 
oder Flachsſaamenwaſſer, und wenn man dieſes nicht hat, von Kleyenwaſ⸗ 
fer das mit etlichen Loͤffeln vol Olivenoͤhl geſchwungen worden. Das Erdre- 
chen muß durch) häufiges Trinken von lauem Waſſ er mit Honig oder durch 
fette Bruͤhen erleichtert werden. Man muß die Weichen und die Lenden 
mit der Eybiſchſalbe oder mit dem Wollblumenoͤhl falben, und die aufloͤ⸗ 
fende und ſchmerzenſtillende Baͤhung No. 83 daranf legen. Wenn fiih der 
Schmerz nach act Stunden nicht beträchtlich vermindert hat, fo muß der . 
Kranke von zwey zu zwey Stunden wechſelsweiſe ein Clyſtier von. Caldau⸗ 
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nen und laue Halbbäder nehmen, morin man etwar zwoͤlf Hände voll 
—— und etliche Haͤnde voll Pappeln und Eybiſchbluͤthe kochen 
affen. 

Was die innerlichen Mittel betrift, fo giebt man dem Kranken alle 
Stund ein paar Köffel voll von gleich viel Eybiſchſyrup und ſuͤſſem Mans 
delöhl,. Für fein Getrank gebraucht er den Aufguß der Eybifchwurzel , der 
mit Eyhbiſchſyrup verfüffet wird. Mit diefem allem fahre man bis zur Ab- 
nahm des Baroryemus fort, der fich durch diefe Mittel insgemein durch 
den Abaang des Griefes oder des eingefchloffenen Steins glücklich endigen 
wird. Die Genefenden muͤſſen, um dem Ruckfall zuvorzufommen forgfäl 
tig Diejenigen Mittel gebrauchen, welche wir in dev Abhandlung von dem 
Gries und dem Nierenſtein angerathen haben. 

Man muß fich hüten das Erbrechen durch ftillende Mittel, welche durch 
den Mund genommen werden, zu hemmen , weil das Gries und die Steine 
vornemlich durch die Erfchitterungen deffelben in die Blafe fallen, Die 
Mixtur N°, 128 hat oft die befte Wirkung , wenn das Sand und Gries 
mit zaͤhem Schleim vermiſcht find. 


Bon der Frampfigten Eolie. 


Die Erampfartige Colie ift bey hypochondriſchen und Hufterifchen Leuten 
gemein. Wenn der Parorysmus heftig ift, fo werden die Kranken dadurch 
fehr ermattet, und dem Leib und Gemuͤth nach fehr nicdergefchlagen. Die 
Schmerzen diefer Colic beftehen vornemlich in einem Klemmen und Kräufeln 
in den Darmen und im Magen, Bisweilen find die Colieſchmerzen infonz 
derheit bey hyſteriſchen Franen , mit einem heftigen Erbrechen oder mit ei— 
ner Hize in dem Herzgruͤbchen, in den Weichen und in der Bruft, mit 
Bangigfeiten und Erfticen, wahrend welchen fih die Weichen unter die 
falfchen Rippen binaufziehen , begleitet, oder dieſe Zufälle folgen auf Die 
Colie. Der Nabel zieht fih hinein, und man erkennt diefe Colie auch an ei> 
nem befchwerlichen Spannen der Xenden und zroifchen den Schultern. Der 
Leib iſt ſehr zufammengesogen , und der After ift es oft fo ftark, daß mar 
Muͤhe hat ein Clyſtier beyzubringen. Der Harn ift im Anfang des Paroxys⸗ 
mus fo hell wie Brunnenwaſſer oder gruͤnlicht, gegen das Ende aber wird 
er trüb, Wenn die Unfälle lebhaft find , und lange wahren, fo folget biss 
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meilen die Frampfartige Gelbfucht darauf, wovon wir geredt haben, Bey 
hyſteriſchen Perſonen gehen Hyfterifche Zufälle vor diefer Eolic ber. 
tan fange die Sur mit dem erweichenden und windtreibenden Clij⸗ 
ſtier N°, 109 an. Kann man damit nicht zu vecht kommen, fo fprise man 
zuerft mit einer Kleinen Sprize einige Unzen Olivenoͤhl, oder lauen Ca— 
millenaufguß ein. Man muß die Fuͤſſe des Kranken mit warmen Rein 
wand und den Bauch mit der Frampfwidrigen Salbe N’, 132 reiben , 
und warme Handtücher darauf legen. Der Kranke trinke oft eine Schaale 
Gamillenaufguß , und wenn das erfte Elyflier abgegangen , fo nehme er 
die fchmerzenftilenden Tropfen N’. 89 in einer Schaale Lindenblätheaufguf. 
Nach fehs Stunden wiederhole man obiges Elyftier , und nach zwoͤlf Stun 
den Die fehmerzenftillenden Tropfen, wenn eg Bi iſt. 

Wuͤrde die Colie auch noch nach dem Gebrauch dieſer Mittel anhalten, 
ſo wird man ſie durch das ſtillende Trank No. 164 heben, welches nach 
24 Stunden wiederholt werden kann, wenn es noͤthig iſt. Waͤhrend dem 
Anfall genieſſe der Kranke keine andre Nahrung als Bruͤhen. Um den Ruck⸗ 
fait zuvorzukommen gebrauche er das was in der Abhandlung von der Hy—⸗ 
pochondrie und den Hyfterifchen Zufällen empfohlen worden, 


Bon der Hemorrhoidal- und Muttercolic. 


Die Hemorrhoidaleolie umnterfcheidet ſich dadurch, daß fie Leite anz 
greift, welche den Hemorrhoiden unterworfen find oder eine Anlage dazu 
haben, und an denjenigen Zufällen, welche man in dem Artickel findet, wel- 
cher yon dem gehemmten Kreislauf in denienigen Gefaffen handelt , Die ſich 
in die Pfortader ergieſſen. 

Die Muttereolie hingegen greift die Frauen oft an, unmittelbar vor , 
während und auch nach den monatlichen Neinigungen wenn Diefelben nicht 
ſtark geweſen find. In bepden Fällen verfhaft man fi) durch den Dampf 
von warmen Waſſer auf dem Stuhl Erleichterung. Man muß laue Fuß— 
badır von Kleyenwaſſer gebrauchen, md Die Yülfe von unten gegen oben 
mit einem warmen Leinwand reiben, Den Hypochondriſten gebe man Cly⸗ 
ftiere von den Schafgarbenabſud, eine Handvoll zu einem Clyſtier, den 
Frauen aber das Eiyftier No, 108, Die Kranken beyder Gefchlechter aber 
nehmen von Stund zu Stund eine Halbe Dofis von dem temperierenden 
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Pulver N, 190 mit einem Gran Campher, und trinken denn einige Schaa⸗ 
len voll Lindenbluͤtheaufguß nach. | 

Wenn die CLolie ungeachtet dieſer Mittel nicht aufhören follte, fo muß 
man bey ſangniniſchen Leuten zur Aderläffe am Fuß Zuflucht nehmen, und 
zu den Blutigeln im Fall einer Anlage zu den Hemorrhoiden. Wenn die 
Muttereolie eine fhwächliche und phlegmatifche Frauensperfon angreift, fo 
gebrauche fie vor ihren Regeln laue halbe Hausbaͤder, Die mit einer Hand— 
vol Mutterkraut verſtaͤrket werden, Iſt dieſes gefihehen und fie dadurch er⸗ 
leichtert worden, fo nimmt fie während und nach den monatlichen Reinigun— 
gen beym Schlafengehen fehs Gran Storaxpillen. Frauen von einer flarz 
fen und lebhaften Conftitution werden fich durch Die ſchmerzenſtillenden Tro— 
pfen No. 89 Erleichterung verfihaffen , Die auch ihren periodifchen Schmerz 
ftillen werden. Wenn der Paroxysmus voruͤber ift, fo gebrauche man die 
allgemeinen Drittel, um die natuͤrlichen Ausſeerungen in Ovdnung zu bein- 
gen, fo wie es in dem Artickel von den Hemorrhoiden und den monatlichen 
Reinigungen gelehrt worden, 


Bon der Bleyeolie. 


Diefe Krankheit iſt bey den Einwohnern der Inſeln unter dem Wind 
gemein, wo ſaure und herbe Fruͤchte im Ueberlluß find. In Europa greift 
fie Diejenigen Arbeiter ar, welche in den Bergwerken und Werkſtaͤtten me 
talliſche Ausduͤnſtungen einathmen, oder täalich mit Bleydroguen umgehen, 
Sie greift ferner foihe an, welche Wein und andre ſaure und herbe Ger 
traͤnke trinken, die mit Bleycompoſitionen, deren ſich elende und geisige Verz 
kaͤufer bedienen, verſuͤſſet worden. 

Die Kranken, welche von dieſer grauſamen und gefährlichen Colie ans 
gegriffen werden, verlichren den Appetit; fie empfinden zuerſt nur an einem 
Dirt im Unterleib und denn an mehrern einen feharfen Schmerz , der ger 
ſchwind zunimmt, und den ganzen Darmgang von einem End zum andern 
kraͤuſelt, fo daß der Kranke zu empfinden ſcheint, daß fih die Darme alle 
gegen den meiſt angegriffenen Theil ziehen. Der Schmerz wird ſtechend, 
reiſſend, unausſtehlich, und dieſer Zuſtand währet mit kleinen Nachlaſſun—⸗ 
gen, big man es dahin bringt den Leib zu oͤfnen, Der ganz verſchloſſen iſt. 
Alle andern Adfonderungen nehmen fehr ad, alle Verrichtungen des Coͤr⸗ 
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vers ermatten, die Glieder erkalten, der Kranke fallt in Nergmeiflung , ift 
troftlos und nicht bey Sinnen , ja er hat Anfälle von Wahnwiz und oft 
von Wuth. Menn man es dahingebracht den Schmerz zu vermindern , 
fo beflagt er fich oft über ein bremmendes Stechen in dem Ruckgrad, weh 
ches ein Vorbott der Gliederlaͤhmung iſt. 

Han fange die Cur ſo geſchwind moglich mit einem Clyſtier von gefät- 
tigtem Leinfaamen an, dem man noch drey bis vier Unzen Olivenöhl bey⸗ 
fügt, Diefes Clyſtier uf alte drey Stunden wiederholt werden. Man bahe 
den Unterleib mit der vertheilenden und fehmerzenftillenden Baͤhung No. 82. 
Zwifchen den Gipftieren nimmt der Krane alle halbe Stumde drey Gran 
Teinfteinfeiffe , oder wenn er diefe nicht haben kann, zwanzig Gran gez 
meine weiffe Seiffe , die in einem Becher Milch aufgeloͤßt ft, und trinkt 
eine Unze Wanna nach, Die mit eben fo viel ſuͤſſem Mandeloͤhl in einer 
Schaale Brühe aufgelsßt iſt. Sollte er diefe Mittel zu wiederholtenmalen 
von fih brechen , fo hemme man das Erbrechen mit dem bredwidrigen 
Trank. N°, 163, Iſt diefes nicht genuafam , fo gebe man ihm ein paar 
Etinden darnach das flillende Trank No. 164. Der Kranke Tehre fo ges 
ſchwind moglich zu feinen erſten Mitteln zuruͤck, die er mit anhaltender 
Standhaftigkeit gebraucht, bis eine Oefnung erſolget. Denn nehme er das 
Mannatrank No, 167, welches er alle ander Tag ein paarmal wiederholet, 
und trinke ſo wie er zu Stuhl gehet die Molken nach, oder wenn er dieſe 
nicht haben kann, Bruͤhen von Kalbsgekroͤſe. Wenn die Wirkung des 
Mannatranks voruͤber iſt, ſo gebe man ihm das obige Clyſtier, das mit 
drey Quintlein Capaivabalfam , der mit dem Gelben vom Ey abgerieben 
it, verftärkt wird. Um die Schlafenszeit nimmt er doppelte Dofis von den 
fehmerzenftillenden Tropfen N°. 89. 

Wenn die Schmerzen nachgelaffen , fo gebe man dem Kranken in den 
zwey erften Tagen von zwey zu zwey Stunden zwanzig Tropfen peruviani⸗ 
fchen Balſam in Frauenhaarſyrup, und in den folgenden Tagen nchme er 
bis zur völligen Geneſung in 24 Stunden drey Dofen davon, Bliebe eine 
Laͤhmung zuruͤck ſo berathe man den Artickel von den Laͤhmungen, big der 
Kranke Diejenigen Bader gebrauchen kann, welche feine Gefundbeit wieder 
ganz herſtellen werden. 
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ö Man findet fo magern und ausgefogenen Boden, daß nichts darauf 
waͤchßt als Rocken, und zwar insgemein ein ausgemergelter oder ſchwam— 
migter Rocken, der von Brand oder Roſt angegriffen iſt, und ſchlecht verar- 
beitete und aͤzende Saͤfte enthalt. In folchen Gegenden, wo die Einwoh- 
ner. und ihre Hausthiere eine fo ungefunde Nahrung genieffen , entfteht da- 
raus eine graufame Krankheit, die gleichfam einheimifch iſt, und welche die 
Bewohner des nordlichen Deutſchlands, 100 fie fehr gemein iſt, die Kriebelz 
franfheit nennen, Es giebt Jahre, wo auch in glücklichen Climaten das 
Getreyd und die Erdapfel nicht zu ihrer Neiffe gelangen ; denn find das 
Brod und die Speifen, welche aus diefen Broducten zubereitet werden für 
die Menfchen und für das Vieh ungefund, und bringen bey den Menſchen 
Zufälle hervor, welche viel Aehnlichkeit mit der Kriebelkrankheit und der 
DBleyeolic haben, | 

Was die Kriebelkrankheit betrift, fo kuͤndiget fich dieſelbe durch eine 
aroffe Ermattung, und durch ein plagendes Sterben an den Fingerbeeren an. 
Zu diefen Zufaͤllen ſchlagen denn Geſchwulſt und Härtigkeit des Unterleibs 
mit Erbrechen, und die bofe Miaterie im Magen verurfachet einen folchen 
Hunger, daß der Kranke gute Speiſen, welche man ihm anbietet, verfchlin? 
get und dadurch erleichtert wird. Bey dieſer Art Colie findet fich Die hart⸗ 
nadige Verftopfung nicht , welche allemal mit der Bleycolie verbunden it, 
auch der Schmerz in den Darmen ift minder lebhaft; der Krampf, welcher 
infonderheit die Arme angreift, wäahret mehr oder minder lang; im ganzen 
Leib verbreitet gleichet er einem Paroxysmus der fallenden Sucht; der Aug— 
ftern verlichrt feine Beweglichkeit und bleibt ausgedehnt; die Kranken ae 
ben Würmer von ſich; fie haben Froͤſte, die mit Fieberhize abwechslen ; 
die Haut wird ganz befonders troden, und fie fterben in den erſten acht Ta— 
gen der Krankheit; wenn fie langer waͤhret, fo verliehren die Kranken ihre 
Binnen, und fterben früher oder fpather an dem kalten Brand. Die Gene- 
fenden fallen wieder in Die vorige Krankheit, fo bald fie wieder Die obigen 
nugeſunden Mehlfpeifen gebrauchen, Wenn die Krankheit im Anfang ver 
nachlaͤßiget worden , fo it die Geneſung nur fehr unvollkommen, und * 
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welche entronnen 9— werden die Zeit welche ſie noch zu leben haben, nur 
ein ſchmachtendes Leben fuͤhren. 

Der Ausgang hanget davon ab, ob ſich mehrere oder wenigere von den 
obigen Zufaͤllen beyſammen finden, ob ſie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyen. Er 
hanget auch ferner von dem Clima und dem Jahrgang dieſer ungeſunden 
Speiſen ab. | 

Um die böfe Beſchaffenheit derjenigen zu vermindern , vom denen man 
noch etwas Nuzen ziehen koͤnnte, ſo muß man das Betraid im Waſſer was 
fchen, hin und her bewegen, und das Waffer fo lange verändern bis eg 
ganz heil ift, und es nachher an dev Sonne, im Ofen oder wie man kann, 
trocknen. Mit den Erdapfeln, die man in Scheiben gefchnitten, macht man 
es eben fo. Das Brod muß wohl gefäuert und gebacken werden, und man 
huͤte fih fehr, es frifch gefchweige warm zu effen. Alle Speifen , die man 
von Erdapfels macht, muͤſſen mit Zwiebeln und Salz gewürzt werden. 
Diejenigen , welche fich mit dergleichen Speifen nahren müffen, follen nach 
dem Eſſen, im Fall fie feinen Wein haben etwas Wahholderbrandtewein 
nachtrinken. Für ihr gemöhnliches Getränk gebrauchen fie eine fehwache 
Ptyſane von Wachholderbeeren; fie muͤſſen, fo viel es ihr Vermögen zu—⸗ 
laͤßt viel weiche Eyer und frifches Fleifch genieſſen, und von Zeit zu Zeit 
mit dem Pulver No. 136 abführen. 

Has die Eur felbft betrift, fo fangt man diefe damit an, dag man die 
erften Wege mit dem Brech- und Laxiertrank No. 165 aus dem Grund rei— 
niget, und daſſelbe wenn es nöthig iſt wiederholet. Man gebe dem Krane 
fen nach Nothdurft die in der Eur der Yleyeolic empfohlenen Clyfiere, fo 
wie die dafeldft enipfohlenen Seiffenmittel, Man führe von vier zu vier 
Tagen mit dem Mannatrank N°, 167 ab, das mit einem Gran Brechwein— 
fein verftärfet wid. Hat man die beiffende Schärfe der erften Wege wohl 
zerſtoͤret und ausgeleeret, ſo gebrauche man denn den peruvianiſchen Bal- 
fam. Was die Wuͤrme und die Nerven oder epileptifche Zufälle betrift, Die 
auch noch nach diefen Mitteln vorbanden find , fo muß man darüber dasje⸗ 
nige berathen und befolgen , was in dem Artikel von den Wuͤrmen, deit 
Krampfen und der fallenden Sucht gefagt worden. Da diefe K Krankheiten 
in denjenigen Laͤndern herrfchend find, mo auch Armuth herrfchet, fo muͤſſen 
die Kranken fo wenig Brod effen als möglich , wenn ihre Gerfte und ihre 
Haber gefund find, fo konnen a ie davon Bruͤhen Pa — Mehl ma 
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en , fonft muͤſſen fie fich mit Gemuͤſe, Milch -und Mehlipeifen naͤhren; 
fie genieffen viel Zwiebeln und Knoblauch, und trinken häufig won einer 
Ptyſane, die mit gefunder Gerfte und Neis genug gefättiget iſt um fchleis 
nicht zu werden » und verfüffen dieſelbe mit Honig. | 


Don dem Miferere. 


Das Miferere , welches die ſchrecklichſte unter allen Colicken iſt, bes 
fiehet in einem Zufammenziehen der Darme, fo daß die Zufchntirung welche 
daraus entftehet , alles dasjenige hemmet und auffangt, was in dem gea 
funden Zuſtand durch den Leib abgehet. Diefe Verftopfung gefchiehet ins- 
gemein in dem langen Darm wegen einer Entzündung oder wegen eineg 
frampfartigen Zufammenziehens eines Theils diefes Darms. Das Mifes 
rere entftehet ferner, wenn der eine oder der andre Theil der Daͤrme durch 
ein verhartetes Exerement gänzlich verftopft ift, umd endlich durch das Eins 
klemmen eines Darms, der bey einem , der den Hodenbruch hat, oder 
bey einem Verwundeten aus dem Yinterleib berausgefallen, und fich ent 
zündet , zuſammenklebt u. ſ. w. | 

Das Miferere Auffert fih durch einen bleibenden Schmerz an dem 
Ort der Zufchnärung , und durch eine hartnaͤckige Verſtopfung. Nichts 
gebt durch den Stuhl ab. Der Bauch gefchwillt und wird fehr hartz der 
Kranke Hat Eckel mit Erbrechen, und er bricht nicht nur alles, was er 
zu fich nimmt , durch den Mund weg, fondern auch alles was fich in den 
Därmen befindet, ſelbſt die Fothartige Materie nicht ausgenommen. Zu 
diefen Zufällen fchlagen Fieber, unausfprechlihe Bangigkeiten, Schluch— 
gen, kalter Schweiß , Unterdruͤckung des Harns, Ohnmachten, und gich- 
terifche Bewegungen. 

Denn diefe Krankheit auf eine lange Verſtopfung erfolget ohne daß 
andre Zufälle vorhergegangen , fo wird fie meiftens durch Erweichung und 
Stiederfchlagung der vertrodneten Ereremente geheilet. Zu dem End muß 
man dem Kranken, um die Materie zu eriweichen und ſchluͤpfrig zu mas 
chen, mehrere Elyftiere von Flahsfanmen oder Kleyenwaſſer geben, das mit 
dem dritten Theil Olivenoͤhl vermifcht ift , auch muß man das Dlivendhl 
mit einem Flanell in den Unterleib einveiben, Nach dieſen vorläufigen 
Mitteln muß er Löffehweis fo viel ſuͤſſes Mandeloͤhl einnehmen als er er⸗ 
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tragen kann, er mag eg jest bey fich behalten oder nicht. Nenn die erften 
Wege glatt und ſchluͤpfrig gemacht find, fo muß man, wenn der Kranke Fies 
ber bat, und ihm vorher am Arm zue der gelaffen worden , nicht. atts 
ftehen, ihm das purgierende Pulver No. 186 zu geben , oder anderthalb 
Unzen Sedlizerſalz, welches in einem Pfund lauem Waſſer aufgelöfet wor⸗ 
den ; diefes nimmt er innert einer halben Stunde in zweyen oder dreyen 
malen. Wenn er diefe Mittel wieder von fich brechen follte, und er eine 
Stunde nachdem er fie genommen feinen Stuhlgang gehabt hätte, fo gebe 
man ihm das purgiexende Clyſtier M%, 111, und im Fall auch diefes Feine 
Wirkung baden würde , fo nehme man feine Zuflucht zu dem Eiyftier von 
Tabackrauch, wovon in dem Artikel von den Ertrunkenen geredt worden; 
diefes befveyet den Kranken. meiftens von der Verſtopfung und zugleich von 
den Meiferere. 

5 Greift hingegen diefe Krankheit mit den Zufällen einer Entzündung 
an, ſo berathe man daruͤber den Artickel von der Entzündung der Daͤrme. 
Ein Brennen, verbunden mit einem bleibenden und concentrierten Schmerz 
im Unterleib und mit einem hizigen Fieber, zeigt dieſe Urſache des Miſerere 
am, and man muß fo geſchwind moͤglich alles gebrauchen, was gegen Die 
Entzuͤndung der Daͤrme angerathen worden. Die Elyftiere muͤſſen von 
zwey zu zwey Stunden wiederholt werden, und würde dag Erbrechen anz 
halten, fo nehme der Kranke alle Stund das brechwidrige Tranf N; 163; 
>». Würden diefe Mittel das Erbrechen nicht hemmen , fo gebe man ein 
paar Stunden nach der dritten Dofis das flillende Kuͤhltrank N’. 66, und 
wenn es auch dadurch nicht geflillet würde , fo gebe man nach drey Stun» 
den den halben Theil davon. Sobald das Erbrechen geflillet if, fo muß 
man alle Sorgfalt auf die Entzündung wenden , und den Kranken, fobald 
es ſich thun laßt, mit der Molken mit Tamarinden MP. 148 oder wenn 
man diefe nicht Haben Tann mit dem Mannatrank N’. 167 abführen. 
Wenn dieſe Burganz Feine Oefnung durch den Stuhl zumege bringen 
follte, fo muß man nach zwey Stunden wieder das obige purgierende Elys 
ſtier nehmen. 

Sollten alle diefe Heylmittel vergebens feyn , ſo kann man es verfus 
chen und den Kranken ein Pfund gereinigtes Quedfilder in einem Becher 
vol Brühe fchluden laſſen, und wenn es lange nicht niederfihlagen und 
den Leib nicht oͤſnen wuͤrde, fo.gebe man ihm — das Clyſtier von Ta⸗ 
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backrauch, welches man wiederholen muß, wenn das erſte dem Kranken 
feine Oefnung verſchaffet. 

Wenn feine Verſtopfung vor dem Miſerere hergegangen, und wenn 
kein Anfchein einer Entzuͤndung oder eines Bruchs da iſt, fo hat man 
Grund zu vermuthen , daß die Krankheit ang einer Erampfigten Zuſam⸗ 
menziehung der Daͤrme entſtanden ſey. In dieſem Fall ſalbe man den 
Unterleib oft mit der krampfwidrigen Salbe Ne. 132, darauf lege man 
die vertheilende und fehmerzenftillende Bähung N’. 82 und nehme alle 
halbe Stunde ein Elyftier von Flachsfaamenmaffer , oder von Kleyenwaffer , 
mit dem vierten Theil Olivenoͤhl. Würde das vierte Clyſtier dem Kratıs 
fen feine Defnung verfchaffen, fo muß man ihn in ein laues Halbbad von 
Kaldaunenbrühe oder von den erweichenden Kräutern fezen. Wenn er aus 
dem Bad kommt , fo gebe man ihm wieder eines von den obigen Clyſtie⸗ 
ven, und wuͤrde noch immer Feine Oefnung erfolgen , fo gebrauche man 
nach und nach die Purganzen N. 167 oder N’. 186 , fo wie die für den 
vorhergehenden Fall empfohlenen Elnftiere von Tabadrauch. 

Iſt diefe Krankheit der Zufall eines Bruchs , fo trachte man fo ge 
ſchwind möglich die Darme durch den gewohnten Handariff wieder in den 
Unterleib zu bringen. Hat man dem Kranken zur der gelaffen, fo kann 
diefe Operation durch das Salben der Geſchwulſt mit Leinohl erleichtert 
werden. Man lege obige vertheilende und fihmerzenftillende Bahung das 
rauf, und gebe ihm das purgierende Clyſtier N, 111. Würde man nach 
dieſem vergebens daran arbeiten, die Darme wieder hineinzubringen , fo 
muß die Aderläfe , wenn es einmal die Kräfte zulaffen , wiederholt wers 
den, und nachher fezt fich der Kranke in ein laues Bad, darin man etliche 
Hände voll Kleyen oder Bappelnblätter kochen laſſen. Könnte man auch 
nach dem Bad die Daͤrme nicht hineinbringen , und wäre man gewiß vers 
fichert , daß Fein Ankleben, keine Entzündung und keine vertrodnete Exere— 
mente, welche das Hineinbringen unmittelbar verhinderten, vorhanden feyen, 
fo kann man, nachdem obige allgemeinen Mittel verfucht worden, die Bas 
hung mit frifchem Waſſer gebrauchen, und bald darauf das Eiswaſſer an 
deffen Stelle fegen. Würde das Eingemweid auch durd) diefes kalte Einveis 
ben noch nicht hineingehen , fo kann man noc das Clyſtier von Tabadss 
rauch verfuchen. Wenn auch alle diefe Miittel vergeblich oder der Bruch 
fo befchaffen wäre, daß er nicht mehr hineingebracht werden fan, fü muß 
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man ungeſaͤumt, während der Kranke noch bey feinen Kraften ift, und ehe 
fih der Brand Auffert, feine Zuflucht zu dem Schnitt nehmen , der eine 
fefte und geübte Hand erfordert. Diefe Operation muß gerade Anfangs 
gemacht werden, wenn nemlich der Bruch fo anklebend ift, daß er durch 
‚Feine andern Mittel hineingebracht werden Tann. 





— — —— — — ——— 


Von den Hemorrhoiden oder dem Goldaderfluß uͤberhaupt. 


Die Hemorrhoiden ſind immer mehr oder weniger eine Krankheit, und 
fie find nur in ſo weit eine Wohlthat, als das Flieſſen derſelben ordent— 
lich iſt, und ſie einer andren Krankheit ein Ende machen, oder dabey 
Erleichterung verſchaffen. Die gewoͤhnlichen Urſachen der Hemorrhoiden 
find in demjenigen Artickel beruͤhrt worden, welcher von der gehemmten 
Cireulation des Bluts in denienigen Gefaͤſſen handelt, welche in die Pfort- 
ader auslaufen. Auch Haben wir von der Hemorrhoidaleolic geredt ; da 
wir von den verfcbiedenen Arten der Colicken handelten. Nun bleibt ung 
noch übrig die Zufalle zu befchreiben , welche fich bey den innerlichen und 
aufferlichen , bey den trocknen und flieffenden Hemorrhoiden anffern , die 
Mittel anzuzeigen, das Flieffen der Hemorrhoiden hervorzubringen, wenn 
die Natur eine Anlage dazu hat, es wieder herzuftellen, wenn es ausgeblie- 
ben, es ordentlich zu machen und zu mäßigen, wenn es unordentlich und 
zu ſtark iſt, und endlich die Cur des weiſſen Goldaderfluffes anzugeben, 


Bon den innerlichen Hemorrhoiden. 


Die innerlichen flieffenden Hemorrhoiden auffern fich durch das Blut, 
welches durch den After abgeht. Sie find beyden Geſchlechtern gemein, 
doch mehr bey vollhlätigen und hypochondriſchen Mannsperfonen in ihrem. 
männlichen Alter. Dieſe Ausleerung ift gemeiniglich periodifch ; und hat 
nur denn Plaz wenn man zu Stuhl gehst, ohne irgend ein Zeichen einer 
andern Krankheit, 
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Der Goldaderfiuß entſtehet oft aus einer erblichen Anlage. Oft ge 
hen vor demſelben die Zufälle der gehinderten Circulation in denjenigen 
Gefäffen her, welche in die Bfortader auslaufen. Ein andrer Vorlaͤuffer 
dieſes Fluſſes ift eine Wallung im Blut verbunden mit Schmerzen, Klem⸗ 
men, und einem Gefühl von Schwere in den Lenden und dem Gefäß. 
Meiftens iſt Das Blut, welches man verlichret fluͤßig. Man empfindet 
in dem Augenblick, da es abgehet eine Warme in dem After, und da dag 
Hemorrhoidalblut geſchwind gerinnet, fo gehet es bisweilen in Stuͤcken ab, 
Die in dem After gebildet werden , und gar nicht gu fürchten find. 


Bon - den Auferlichen Hemorrhoiden. 


Die äufferlichen Hemorrhoiden duffern fich durch einen oder mehrere 
Knöpfe oder Geſchwulſten von verfchiedener Figur , die fih an der Def 
nung des Afters zeigen und aus demfelben kommen, infonderheit wenn 
man einen fchwehren Stuhlgang hat. Diefe Gefhwulften find mehr oder 
weniger befihwehrlich , ie nachdem fie mehr oder weniger groß ; gefpannet 
oder entzündet find. | 

Wenn die aufferlichen Hemsrrhoiden Fein Blut von fich geben , fo 
nennet man fie trocken. Diefe Knöpfe find mehr oder minder befchwerlich , 
haben Feinen Nuzen, und Tonnen leicht entzündet werden. Wenn die auf 
ferlichen Demorrhoiden noch von Zeit zu Zeit das Papyr färben , fo ver 
fchaffen fie noch bisweilen eine Erleichterung. » 

Obſchon die innerlichen flieffenden Hemorrhoiden oft eine Mohlthat 
find, die ein Lebel wegnimmt, welches die Arzneykunft ohne ihren Bey⸗ 
ftand vergeblich beftreiten würde, fo ift es doch gut vorfichtig zu ſeyn, ehe 
man fich entfchlieffet day Flieffen der Hemorrhoiden durch die Kunft herz 
porzubringen. Man bringt es nicht immer dazu , umd es wird meiftens 
beſſer ſeyn auf die Aufhebung derjenigen Urſachen hinzuarbeiten, welche 
zu den Hemorrhoiden geneigt machen, Inſonderheit wird diefes bey fonft 
gefiimden Leuten , Die noch nicht vierzig Fahre alt find, gut ſeyn, weil Die 
Hemorrhoiden vor diefem Alter meiftens nichts als eine gute Wirkung eis 
ner fchlimmen Urſache find, und die es beſſer st im ihrem Urſprung ans 
zugreifen , indem man die Gefaͤſſe, welche in Die Pfortader auslaufen 
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durch diejenigen Mittel frey zu machen ſucht, die zu dem End in Dein 
Artikel von der Verſtopfung diefer Gefaffe angegeben worden. 

Was die aufferlihen Hemorrhoiden betrift, welche fi) nach ſtarkem 
und langem Reiten oder andern heftigen Bewegungen | und nach allem 
dem , was das Blut in Wallung bringt und verdünnert , einftellen , fo 
werden eine Aderläffe am Arm, Enthaltung von Wein, Ruhe und die 
Diet unter D und 5 genug feyn , Diefelben zu heilen. Nur muß man da> 
bey die Vorficht gebrauchen, den Leib wohl offen zu behalten, indem man 
Morgens und Abends die Bulver N’. 175 nimmt, und auf die Dofis 
des Morgens etliche Gläfer vol Molfen mit Tamarinden N’, 148 nad)» 
trinkt, Mit diefen Mitteln muß man acht Tage lang fortfahren, und wenn 
die Knöpfe fehr erhizt wären, fo nehme dev Kranke um vier und fechs 
Uhr Nachmittags eine Dofis von dem Temperievpulver N, 190. Man 
muß den After mit Milch bähen , worin Hollunderblüthe gekocht wor⸗ 
den, oder aber Die Bappelnfalbe darauf ‚legen. 
sm Fall diefe Mittel vergeblich waren, die Gefaffe frey zu machen, ' 
welche in die PBfortader auslaufen, auch wenn die Hemorrhoidaleolie oft, 
infonderheit wenn fie periodifch gegen die Tag- und Nachtgleiche , und mit 
obigen Zufallen wiederfäme, welche eine Anlage zu deu Hemorrhoiden 
anzeigen, wenn dieſes endlich vollbluͤtigen Perſonen wiederfahrt, die in 
ihrer Jugend dem Naſenbluten oder andern Blutausleerungen unterwor⸗ 
fen geweſen, oder ſolchen bey denen eine Familienanlage zum Goldader⸗ 
fluß iſt, fo muß man der Natur in allen dieſen Fallen zu Huͤlfe kommen, 
und um den Fluß der Hemorrhoiden zu befördern, auf dem Nachtſtuhl 
den Danıpf von heiffem Waffer an den After Taffen. Wan nehme oft 
Fußbaͤder von lauem Kleyenwaffer und reibe fih die Fuͤſſe und Schenkel 
von unten gegen oben. Hat man diefes acht Tage lang gethan , fo made 
man eine kleine Aderläffe am Fuß, nachher nehme man drey oder vier 
Tage lang die laxierenden Billen N’, 154. Man muß oft reiten und den 
Gebrauch der Fußbader und des Reitens fortfegen , bis Die Zufalle wieder- 
fommen, welche eine neue Anlage zu den Hemorrhoiden anzeigen. Denn | 
zumal müffen die porgefchriebenen Mittel wiederholet werden , nur daß 
man flott der Aderläffe einige Blutigel an den After feget, wenn der 
Dampf des heiffen Waffers das Blut dahin gezogen haben wird. Was die 
Billen betrift, fo wechfelt man ihren Gebrauch mit dem Stuhlzaͤpflein 
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von Aloe NP, 194 ab, und wenn man diefen Gang um die Tan -tınd 
Nachtgleiche, wenn einmal der Yall nicht deingend iſt, im entgegengeſezten 
Fall aber alle Monat wiederholet, fo wird man den Fluß der Hemorrhoi⸗ 
den hervorbringen. Wenn fich diefer in dem Lauf von ein paar Monas 
ten nicht natürlich einftellet, fo müffen um ihn hervorzubringen , alle oben 
‚ongerathenen Mittel aufs neue gebraucht, und etlihe Monate hinterein> 
ander um die gleiche Mondszeit wiederholt werden. In der Zwifchenzeit 
muß man oft reiten, und ein paarmal in der Woche Fußbaͤder und er: 
weichende Elyftiere nehmen, um die Hemorrhoidalgefäffe ſchlapp zu mas 
chen. Um auch das Blut zu erduͤnnern, trinke man viel gemeine Ptyſane 
N’, 210, oder ein feiffenartiges und ſchwach gefchwefeltes Mineralmaffer. 
Diefe Mittel werden felten fehlfchlagen, das Flieffen der Hemorrhoiden bey 
folchen hervorzubringen, welche eine Anlage dazu haben. Ein langer Ges 
Brauch der gelind Iarierenden Pillen N’. XXVI der Handapothet hat ſchon 
oft diefe Wirkung hervorgebracht , wenn alle methodifhen Medicamente 
- fehlgefchlagen haben. Richtet man aber nichts aus, fo Tann man daraus 
fehlieffen, daß die Hemorrhoidalgefäffe dem Blut zu fehr widerftchen, wel—⸗ 
ches in diefem Fall zu die und zu zahe ift, um durchbrechen zu koͤnnen. 

as die aufferlichen Hemorrhoiden betrift, fo giebt es foldhe, welche 
bläulicht voth und Frampfaderig find. ran macht fie biuten , wenn fie 
mit Feigenblättern gerieben werden, oder wenn man Blutigel daran fest. 
Wuͤrde die Haut der Krampfadern dick feyn , fo muß fie mit einer Lan— 
zette zgerfchnitten werden, umd nachher nimmt man, um die Ausleerung 
des Bluts zu erleichtern, auf dem Nachtftuhl den Dampf von heiffem 
Waſſer. 

Wenn die Hemorrhoiden genug Blut von ſich gegeben, ſo lege man 
ſtuffenweis einige Baͤuſchgen auf, und wenn ſie dem ohngeachtet fortfahren 
wuͤrden zu bluten, ſo lege man Schleiſſe auf, die in Brandtewein mit 
dem dritten Theil vom Weiſſen im Ey getaucht iſt, welches meiſtens dem 
Bluten ein Ende machen wird. Wuͤrde aber das Blut dadurch nicht ges 
ftillet werden, fo gebrauche man diejenigen Mittel, welche gegen die äuffers 
lichen Blutftürzungen überhaupt angerathen worden. Stehen Die Krampfs 
adern fehr weit hinaus, fo kann man fie unterbinden, oder Tunftmäßig 
mit dem Biſtouri wegſchneiden. — 
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Die aͤuſſerlichen Hemorrhoiden, welche Knoͤpfe und harte Geſchwul⸗ 
ſten bilden , und die nicht blaͤulicht ausſehen, find oft mit kleinen beiſſen— 
den Krampfadern marmeliert. Diefe Hemorrhoidalgeſchwulſten erhizen und 
entzünden fich Teicht, fo daß fie eitern und in Fiſteln ausarten. Sind diefe 
Geſchwulſten noch friſch, fo trachte man diefelben durch diejenigen Miittel 
zu vertreiben, welche zur Vertreibung der Anlage zu den Hemorrhoiden 
angerathen worden. Man gebe dem Kranken Morgens uud Abends 20 
Gran Schwefelblüthe , die mit doppelt fo viel Weinſteinpulver vermifcht 
wird oder fo viel als erfordert wird, die Schärfe zu mäßigen und gelinde 
abzuführen. Wenn die Hemorrhoiden entzündet find, fo. muß man die 
Aderläffe wiederholen. Der Kranke muß fi) mit den flüßigen und kühlen» 
den Speifen der Diet D und 9 ernähren, und Nachmittags ein paar 
Dofen von den temverierenden Bulvern N°, 190 nehmen. Uebrigens 
muß die Gefchwulft mit einer Mifchung gebahet werden, die von zehen 
Theilen Froſchlaichwaſſer und einem Theil Kampherbrandtewein oder Gous 
lardwaſſer gemacht wird. Sf die Haut fehr trocken, gefpannet oder ge> 
ſchunden, fo muß man die Geſchwulſt oft mit der Keinfrautfalbe, (Linaria) 
oder mit der kuͤhlenden Pomade N’. 161 falben. Man muß diefe Mittel 
fortfegen bis der Schmerz und die Entzündung ganz aufgehövet haben, und 
wenn es nicht mehr möglich ware die Entzündung zu vertheilen,, fo muß 
die Eiterung befchleuniget werden , indem man den erweichenden Ueber⸗ 
ſchlag M. 15 auflegt, und man muß das Geſchwuͤr fo behandlen, wie es 
in der Eur der Druͤſengeſchwuͤre empfohlen worden. 

Es nieht noch eine Art fleifchige Knöpfe , Die wechfelöweife welt wers 
den und gefchwellen, befonders wern man einen fihweren Stuhlgang haf. 
Diefe Knoͤpfe find beſchwerlich, erhizen fih leicht, und oft ſchlaͤgt dazu ein 
Ausſchwizen einer eitrigen Materie mit einem ſehr beſchwerlichen Jucken. 
In diefem Fall muß man forgfältig in feiner Kahrung ſeyn, damit man 
immer einen ofnen Leib behalte Sf man verftonft, fo bediene man 
fich der Elyftiere von Iauem Waſſer, und um dem Heiden dev verhärteten 
Ereremente zuvorzufommen, muß man ehe man auf den Stuhl gehet,. 
etwas von einer Salbe in den After bringen, die von gleichviel Pappel- 
und Nofenfalbe gemacht wird. Sind Ddiefe Knöpfe geſpannet, gereist und 
trocken, fo mäffen fie mit eben dieſer Salbe gefalbet werden. Sind fie 
naß von Eiter , fo ziehe man die Bleypomade des Goulard vor, In bey⸗ 
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den Fallen muß man den Fehlern in den Saͤften nach derjenigen Anleis 
tung abhelfen, welche wir in der Eur der verfchiedenen Fehler und Schaͤr⸗ 
fen in dem Blut und in den Saͤften gegeben haben. 

Wenn die Bomade des Gonlard nicht hilft, fo gebranche man ans 
ſtatt derfelben die rothe Bomade N’. 162 , die mit viermal fo viel frifcher 
Butter vermifchet wird. Bey dem Hemorrhoidaliuden, das fo befchwers 
lich als hartnadig ift, beobachte man alles das, was in dem Artickel von 
den Jucken vorgefchrieben worden, 


Bon der Unterdruͤckung der flieffenden Hemorrhoiden. 


Wenn das zur Gewohnheit gewordene Flieffen dee Hemorrhoiden um 
terdruckt wird, fo werden Diejenigen, welche diefelben gehabt haben , von 
denjenigen Zufällen angegriffen , welche fich bey der gehemmten Circulation 
der Gefäfle der Pfortader Auffern. Sie haben noch ferner Kopffehmerzen , 
Bedruͤckungen, Colieſchmerzen, beunruhigende Blaͤhungen, und mehrere Zus 
fälle der Hypochondrie. Wenn nran da nicht wehret , fo folgen auf diefe 
Vebel vheumatifche Zufaͤlle, bisweilen fo gar Lähmungen, und Impotenz 
bey Mannsperfonen, In diefem Zall muß man die Methode beobachten 
und die Mittel gebrauchen , welche zur Dervorbrinaung der flieffenden He— 
morrhoiden angerathen worden. Wenn fie ohne Wirkung find, fo muß 
man dem Kranken alle drey Monat wechfelsweife am Arm und am Fuß 
zur Ader laffen. Er muß nüchtern und mäßig leben , fich viel Bewegung 
geben , im Frühling und Herbft acht Tage lang die Molten mit Tama— 
rinden N’. 148 trinken , und nachher den Sirauterfaft N®. 193 in Hubs 
ner=- oder Kaldstnorrenbrühe. Im Sommer nimmt er einige Hausbäder, 
und trinkt zu gleicher Zeit die fünerlichten und ein wenig eifenbaltigen 


Mineralwaſſer. 


Bon dem unordentlichen Flieſſen der Hemorrhoiden. 


Die Hemorrhoiden find ordentlich, wenn fih das Flieſſen derfelben 
periodiſch einftellet , und in gewiſſem Sinn die periodifhe Wohlthat des 
ſchoͤnen Geſchlechts nachahmet. Sie find unordentlich , wenn fie in Abficht 
ſowohl auf die Menge, als auf die Zwiſchenraͤume und ihre Dauer , die 


Don dem unordentlichen Stieffen der Hemorrhoiden. 435 


bisweilen eine ganze Woche und noch langer währen, Feine Ordnung beobs 
achten. - Da diefe Unordnungen entweder mit dem Uebermaaß oder mit der 
Unterdrückung der Hemorrhoiden eine Aehnlichteit Haben, fo muß man 
nac Befchaffenheit der Umſtaͤnde die Mittel gebrauchen, welche gegen das 
Uebermaaß und die Unterdruͤckung der Hemorrhoiden angerathen worden, 
dabey aber diejenige Maͤßigung beobachten, welche fih für die abgezweckte 
Wirkung ſchicket. 


Bon dem Uebermaaß der flieſſenden Hemorrhoiden. 


Das Uebermaaß der flieffenden Hemorrhoiden ift nicht felten. Die, 
welche den Hemorrhoiden unterworfen, verliehren auf einmal oder nach 
und nach viel Blut; und oft auch fo fehr ihre Kräften, daß fie trübe Au 
gen , Ohnmachten und verfihiedene von. den Zufaͤllen bekommen, welche in 
dem Artickel von den Blutftürgungen überhaupt angeführt worden. Diefer 
Blutverluſt entfpringt meiftens aus dem Miangel des Tonus in den Ge 
faͤſſen, verbunden mit einem aufgelößten und fcharfen Blut. 

Diejenigen , welche dergleichen Zufällen unterworfen find , muͤſſen ges 
rade zu Anfang des Flieffens trachten , dem Leib und dem Geift nad) fo 
ruhig zu ſeyn als moͤglich. Sie muͤſſen fih vornehmlich mit Grüzebrühen; 
Heiszund Gerftenfuppe und andern Speifen dieſer Art nahren. Für ihr 
gewöhnliches Getraͤnk gebranchen fie den Aufguß von Schafgarbe, und 
wenn fie ein wallendes und aufgelößtes Blut haben, fo geben fie der Reis— 
ptyſane N®, 215 den Vorzug. © Gegen. Abend trinken fie eine ſchwache 
Mandelmilch, beym Schlafengehen nehmen fie eine Dofis der temperieren? 
den Bulver N’, 190 , und darauf das ftillende Kuͤhltrank N°,,66. Weiß 
man aus ehmaligen Erfahrungen , daß dieſes Verhalten nicht hinreichend 
ift, das Flieffen zu mäßigen, fo muß man beym Herannahern des Flief 
fens der Hemorrhoiden eine Eleine Aderläffe am Arm nachen. Die Daͤrme 
macht: man durch ein paar Elyftiere von abgeſchroͤcktem Waffer frey ; waͤh⸗ 
vend dem Flieſſen muß man ſich auf dem Stuhl fo, wenig anſtrengen als 
möglich. Wenn die Hemorrhoiden wirklich flieffen , und der Kranke von 
einem gallichten Temperament iſt, oder wenn ein Anſchein einer Anhäus 
fung in den erften Wegen vorhanden, oder wenn das zurücgebliebene ges 
ronnene Blut die Hemorrhoidalgefaͤſſe fich zu ſchlieſen hinderte, ſo muß man 
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mit der temperierten Rhabarbertinetur N. 204 abführen , und ihre Wir 
Tung , wenn fie nicht gefehwind genug wirkte, durch ein Clyſtier von abge 
ſchroͤcktem Waſſer befördern. Sollte das Flieffen demohngeachtet anhalten, 
fo muß der Kranke die blutſtillende Mixtur Ne. 129 nehmen , und auf jede 
Dofis einen Becher voll von der Walhvurzelptyfane (Symphitum ) N°, 219 
nachtrinten. Wenn das Flieffen der Hemorrhoiden auch nach diefem Mit 
tel in 24 Stunden nicht gemäßiget wuͤrde, und der Kranke in Ohn— 
machten, in Gichter fallen follte, fo trachte man die ofnen Gefäffe fo ges 
fhwind möglich zu fehlieffen. Zu dem End fchiebe man Baufchgen in 
den After , die mit dem blutftillenden Waffer N%, 41 benezt find, wenn 
man einmal hoffen kann, die offene Gefäffe damit zu berühren, wenn nicht, 
fo ſprize man zu wiederholtenmalen etliche Ungen von eben diefem Waſſer, 
das mit einem Finger voll Staubmehl vermifcht wird , in den After, zu 
nleicher Zeit gebrauche der Kranke die Pillen des Helvetius N°. 153. 

Iſt das Flieffen der Hemorrhoiden geftillet, fo hüte man fich ein paar 
Tage, und wenn möglich mehrere Tage lang auf den Stuhl zu aehen. 
Ten Tag nach dem erften nicht blutigen Stuhlgang kann man die zufam- 
menziehenden Mittel mit einem Clyſtier von abgeſchroͤcktem Waſſer abwa— 
ſchen. Um dem Ruckfall zuvorzufommen , muß man die Befchaffenheit 
des Unterleibs wohl unterfuchen , auf die Konfiftenz der Blutmaffe , und 
den Zuftand der Hemorrhoidalgefäffe , welche frampfaderig feyn können, 
Achtung geben. Zu dem End gebrauche man die gegen die Verftopfung der 
Eingeweide des Unterleibs, gegen die gehemmte Eirenlation der Gefaͤſſe, 
welche in die Bfortader auslaufen, und gegen die Fehler der Dichtigteit des 
Bluts angerathenen Mittel. Sind keine befondern Anzeigen vorhanden , fo 
beobachte der Kranke lange die Dit unter B und F; er gebe fich eine mäßige 
Bewegung, und nehme alle ander Tag ein Faltes Elyftier , das mit einer 
Handvoll von den Spizen der Schafgarbe gemacht wird; im Frühling 
und Herbft laſſe er fih an dem Arm zur Ader , er führe ein paar Tage 
nacheinander mit der temperierten Ahabarbertinetur N’, 204 gelinde ab, 
und nachher trinke er vier Wochen lang die Eſelsmilch. 


ee 47 
Don dem weilen Goldaderfluß. 


Man erkennet den weiſſen Goldaderfluß daran , daß man anftatt Blut 
eine fchleimichte , weißlichte oder eine nur wenig mit Blut gefärbte Mas 
terie von fich giebt, welche aus den Iymphatifchen Gefäffen und den Drüs 
fen des Afters herkommt. Dieſe Auslerrung ift vielmehr eine gute Wir— 
fung einer fihlimmen Urfache, als aber eine Wohlthat. Um diefe Krants 
heit aus dem Grund zu heilen, muß man auf den Zufland des Magens 
Achtung geben, um der Unveinigkeit, wovon er angegriffen ift, nach den 
Anweiſungen in der Lehre von den Unreinigkeiten vecht abzuhelfen. Sf 
diefes geſchehen, fo ftärfe man den Magen durch Neiten ; man nehme uns 
mittelbar vor beyden Mahlzeiten sehen Gran Fieberrinde, die mit feche 
Gran Rhabarber vermifcht wird, man beobachte die Diet B, und trinke 
in der ſchoͤnen Zahrszeit fauerlichte und eifenhaltige Mineralwaffer. Co 
wie die Gefundheit zunimmt, nimmt man auch Feine Clyſtiere von Falten 
Waſſer, worin man ein Stuͤck glühenden Stahl abgelöfchet hat, um die 
Schnellkraft der Gefäffe und der Schleimdrüfen wieder herzuftellen. Diefe 
Methode befolge man fo lange, bis die Gefundheit völlig befeftiget ift. 





— ———— 
Von den Wuͤrmen. 


Hin wollen wir nicht von denjenigen MWürmen und aufferordentlichen 
Inſecten reden, von denen einige Schriftfteller erzehlen, daß fie diefelben 
durch den Stuhl oder durch Erbrechen haben weggehen gefehen , oder Die 
man bisweilen in verfihiedenen Theilen des Coͤrpers, in dem Kopf, den 
Naſenloͤchern, den Ohren, der Lunge, dem Herzen, u. ſ. w. gefunden hat, 
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Bon den runden Wuͤrmen. 


Von den drey Arten Würmer , welche oft den Magen und die Ein 
geweide angreiffen, find die runden Würmer die gemeinften. Diefe Wuͤr—⸗ 
mer, wovon wenige Menſchen befonders in ihrer Zugend frey find , haben 
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viel Vehnlichkeit mit den gemeinen Regenwuͤrmen. Man ſchluckt der 
Saamen derfelben mit dem Waſſer, mit vohen Speifen u. f. w. in fich. 
Die Eyer welche der Magen nicht zerftören kann, gehen in den Schleim 
der Darme über; wo fie denn durch die Märme des Leibes ausgebruͤtet 
werden. ie ernähren fih auf unfre Umkoſten, und die Erfahrung hat 
gelehret, daß fie fih fo wie fie groß werden an die Daͤrmwaͤnde anhängen , 
wie die Blutigel an die Haut. Oft entdecket man das Dafeyn der rımden 
Wuͤrmer an einem Eleinen trocknen Huften , Blödigkeiten , Kopffehmerzen, 
Durchlauf; Coliefhmerzen, Erbrechen , Obnmachten , Gichtern , u. f. w. 
Bon diefen Zufällen finden fih mehrere oder wenigere auf einmal beyfams 
men, auch find fie mit einem Beiffen in den Nafenlöchern, mit einem Elei- 
nen und unterbrochenen Buls, und bey Kindern noch mit Zittern wahrend 
ven Schlaf und mit einem aufgetriebenen Bauch verbunden. 

Wenn viele Würmer vorhanden find, fo verurfachen fie, da fie den 
Nahrungsſaft aufzehren, ein oͤfteres Beduͤrfniß zu effen, ohne daß es eben 
dem Kranken viel nüzet. Daher kommt es denn, daß Leute, , welche wich 
Wuͤrmer haben, auch bey einem groffen Appetit blaß und ſchwach find. 
Da die todten Würmer nebft den Ererementen der Iebendigen eine faule 
Materie in den erften Wegen hervorbringen , fo haben die Kranken flin 
ende Nülpfe und Winde, eine anhaltende Gefchwulft und Spannen des 
Bauchs. Der verderbte Nahrungsfaft bringt nach und nach ein verderbs 
tes Blut und ein fhleichendes Fieber hervor, und wenn die Faulnif Hark 
ift, fo ift das faule Wurmſieber, wovon in dem Artidel von den Fiebern 
geredt worden, die Folge davon. 

Da man den Kindern die Fraftigften Mittel nicht beybringen kann, 
fo gebe man ihnen acht Tage lang des Morgens nüchtern eine Schaale voll 
von wohlgereinigtem Queckſilberabſud. Man last zwey Unzen davon in eis 
nem neuen alafurten irdenen Gefaß mit zwey Pfund Waffer fieden, bis es 
Halb eingekocht ift. Am Diefes Getraͤnk, welches am fich ſelbſt unſchmackhaft 
ift, angenehm zu machen, kann man Milch unter jede Schaale mifchen, und 
fie mit Zucker verfüffen. So lange fie dieſe Mittel gebrauchen, muß man 
ihnen den Nabel mit einer Erbs groß von der wurmtreibenden Salbe N®. 143 
reiben ; und ihnen zugleich alle ander Tag ein Clyſtier von lauer Milch ges 
ben , worein man eine Unze Zucker gethan, und am Ende der acht Tage führ 
ver man mit dem wurmtreibenden Syrup No. 198 ab. Iſt das Kind folge 


Don den runden Wuͤrmen. 439 


kam, vier bis fechs Jahre alt, umd find die obigen Mittel nicht genugſam ge⸗ 
weſen, die Wirme zu vertreiben, ſo gebe man ihnen nachher drey Tage 
lang Morgens nüchtern und Abends beym Schlafengehen einen Löffel voll 
don einer Mifchung , die mit gleichviel Kalt gepreftem Rußoͤhl, oder wenn 
man diefes nicht hat, mit Jungfernoͤhl und Gitronenfaft gemacht wird, Am 
vierten Tag muß man es denn mit einer halben Unze, oder mit fo viel alg 
nöthig ift, won dem Oehl des americanifihen Wunderbaums (Ricinus, ) oder 
wenn man diefes nicht hat , mit obigem wurmtreibenden Syrup No. 198 abe 
führen. In diefer Zeit muß fich der Kranke aller rohen Speifen, der Milch, 
und aller Mitchfpeifen enthalten. 

Iſt der Kranke folgfam, fo nehme er drey bis fünf Tage hintereinander 
den Abſud des corſicaniſchen Mooſes No. 36, und die bey diefer Verordnung 
empfohlenen Elyftiere, Würde diefes Mittel Feine erwünfchte Wirkung mas 
chen, fo muß man den Kranken drey oder viermal von vier zu vier Tagen 
mit den wurmtreibenden Pillen No. 160 abführen, in der Zmifchenzeit gebe 
man ihm das wurmtreibende Bulver No. 191, ach einem Monat Still 
ftand müffen diefe Drittel wiederhofet werden, wenn man einmal der Gene- 
fung nicht vollig gewiß if. Um dem Ruckfall zuvorzufommen , muͤſſen die 
Genefenden die Speifen wohl kauen, alles rohe und ſchwer zu verdauende 
vermeiden , das Waſſer, welches fie trinken kochen laſſen, und nach den 
Mahlzeiten vierzehn Lage lang, ie nach Maaßgabe des Alters , fechs bis 
zwanzig Tropfen von dem Elixir proprietatis in ein wenig Wein nehmen, 


Bon den Afterwirmen ( Afcarides, ) 


Die Afterwirmer find Eleine weiſſe Würmer, dünne wie ein Faden, 
und wovon die Heinften beynahe unſichtbar, Die gröften aber ohngefehr ei- 
nen Zoll lang find, Diefe Würmer halten fich meiftens in dem legten Darın 
auf, welcher After genennet wird. Sie vermehren fih ungeheuer, und find 
eben fo ſchwer zu vertreiben als fie dem Kranken befihwerlih find, Man 
entderkt fie durch die Unterſuchung der Erevemente, die von Zeit zu Zeit 
folche Eleine Wuͤrme enthalten, Diejenigen, welche davon geplagt find, 
haben ein fehr beunruhigendes Jucken im After, und Anfälle von einem 
Reiz in den Daͤrmen, die fehr beſchwerlich und oft mit groffen Schwachhei- 
ten, Ohnmachten, und bey reisbaren Kindern mit Gichtern, fonderbavem 
Wahnwiz, u. f. w. Begleitet find. 
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Um ſich auf der Stelle bey dem Jucken und dem Reiz des Afters einiche 
Erleichterung zu verſchaffen, muß man lange Riemchen von friſchem Speck 
hineinſtoſſen, und diefelben erneuern. Man wird beym Heraussichen alle- 
mal finden daß fie mehr oder weniger voll Afterwürmer find. Man kann 
fich auch durch das purgierende Clyſtier No. 111 das mit ein paar Löffel voll 
Ricinusoͤhl verftärkt wird, Erleichterung verfihaffen, ” 

Was die Sur felbft betrift, fo muß man die Kinder alle Wochen einmal 
mit dem wurmtreibenden Syrup N®, 198 adführen, und ihnen alle vier 
Tage ein Elyftier von warmem Waſſer geben, worin eine Handvoll Wer: 
muthblätter gekocht worden, und es mit dem fechsten Theil Efig vermifchen, 
In der Zwiſchenzeit forige man Morgens und Abends eine Unze Ricinusoͤhl 
in den After, und fahre mit Dielen Mitteln fort, bis Fein Anfchein mehr 
von diefen Wuͤrmern vorhanden ift: Die Genefenden müffen lange noch, 
nachdem fie davon befreyet worden, die Diet unter B beobachten ſich der 
Mehlſpeiſen enthalten , und der Verflopfung durch Stuhlzaͤpfgen, die in 
Rieinusoͤhl getaucht find , wehren, 

Ermwachfene Leute muß man von drey zu drey Tagen mit den Billen 
N°, ı55 abführen. In der Zwifchengeit forize man ihnen Morgens und 
Abends zwey bis drey Unzen Nieinusohl in den After, und an den Tagen 
am welchen fie yurgieren, gebe man ihnen ein Elyftier von acht Unzen weiſ— 
ſen Wein, den man über Nacht kalt auf eine halbe Unze virginifchen Taback 
gegoffen hat. Die Kranken muͤſſen diefes Clyſtier fo lange bey fich behals 
ten als nur möglich, und nachher die Elyftiere nach und nach verſtaͤrken, 
entweder daß fie die Dofis Tabad vermehren, oder den Aufguß auf warmer 
Aſche machen. Zugleich nehmen fie zwifben den Purganzen vor beyden 
Mahlzeiten zwanzig Tropfen von Mynſichts Vitriolelixir in etwas Wein. 
Penn fie diefe Mittel vierzehn Tage lang fortfeen , fo werden fie oft ganze 
lich von dieſen Würmern befreyet ſeyn. Geſchiehet das Gegentheil, fo koͤn— 
nen fie nichts beſſeres thun, als genau Die Diät B beobachten, und fich aller 
Milch und Mehlſpeiſen enthalten. Um dev Wiedererzeugung der Afterwuͤr⸗ 
mer zuvorzukommen, muß man oft reiten, und etliche Dionat lang, um 
den Magen zu ftarken, Morgens nüchtern, zwölf Gran Rhabarber , zwey 
Gran Eifenfeilftand , und ſechs Gran Zitwerfaamen (Zedoaria) in einem 
Loͤffel voll Meth oder ſpaniſchen Wein nehmen, Eine Stunde nachher gebe 
nr ihnen zum Fruͤhſtuͤck eine Fleiſchbruͤhe, worin bittre Cichorien gekoght 

worden, 
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worden, und am Ende der Mahlzeit nehmen fie fünfzehn Tropfen von einer 
Miſchung, die mit. gleichviel Elixir proprietacis und Ludwigs Eifentinetur 
gemacht wird. Diefe Methode ift bey Diefer Krankheit meiftens mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg begleitet, Sonſt ift diefe Krankheit auferft hartnaͤckig, 
weil ſich die Wuͤrmer, wenn die lebendigen ſchon getoͤdet ſind, durch die in 
den Daͤrmen aurlcgehnichenen Eyer wieder erzeugen. 


Von dem Bandwurm. 


tan unterſcheidet die platten Wuͤrmer, (Tœniæ) in platte Wuͤrmer 
mit kurzen Gelenken oder Ringen, und in platte Wuͤrmer mit langen Ge⸗ 
lenken, ‚welches eine zwente Art ausmachet, 

Die erfte Art ift unter dem Namen Bandwurm befannt. Diefer Wurm 
iſt duͤnne, platt wie ein Daarband, und an den Geiten mehr oder minder 
ausgekerbt. Seine Breite wechfelt von einem Viertel bis zu drey Viertel 
zoll ab. Dieſe Würmer find weißlicht und insgemein fehr lang. Man 
findet folche die mehr als zwanzig Ellen meffen. Sie find der ganzen Lange 
nach mit Querſtrichen durchſchnitten, die in dem dickſten Umfang zwey bis 
drey Linien von einander abſtehen. Alle haben am Ende einen ſehr duͤnnen 
Faden, welcher unter Dem Vergroͤſſerungsglas wie die Anfänge einer grof 
fen Menge Ringe erfiheinet , von denen der lezte, welcher nicht mehr orga⸗ 
niſiert ſcheint als die andern, an den Darmhaͤutchen, und meiſtens in dem 
Haͤutchen des Maſtdarms Elebet, 

Diefer Wurm ift bey den Einwohnern folcher Zander gemein, wo eg 
ſuͤſſe Waſſerſeen und verfchiedene Arten von Fiſchen giebt. Selbft die Hunde, 
welche dieſes Waſſer trinken, find oft davon angegriffen, Vielleicht entſtehet 
Diefer Wurm aus einen fehr Heinen Inſeet, welches dent Faden des Band 
wiurms ahnlich ift, und das ſich, da es gut wohnet und wohl genähret wird, 
in den Darmen bis zu einem erſtaunenden Grad verlängert. Me ſtens find 
fie allein, Doch. hat es ſchon mehreremal Leute gegeben, die in weniger als 
einem Monat und felbft auch auf einmal ein paar ganze Bandwirmer mit 
ihren Faden. von fich gegeben haben. Ich habe auch ſchon in den groffen 
Darmen der Hunde mehrere angetroffen , welche * anklebten. Dieſer 
Wurm behaltet, wenn er friſch abgetrieben iſt, auch noch eine halbe Stunde 
nachher, in lauem Waſſer eine wurmartige le ganzen, Länge 
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nach , ohne eine Reisbarkeit gegen irgend etwas zu duffern. Er wächst nur 

nach und nach; wenn er fehr lang geworden, fo zeigt fich das unterfte End 

an dem After, Wenig reizbare Berfonen leiden davon wenig oder feine Un⸗ 

beqnemlichkeit , und bey denen, welche es find, find die Zufälle, welche den 

Bandiwurm anzeigen, fo fehr verfchieden , daß man unmöglich von feinem 

Fe gewiß feyn kann, wenn die Kranken nicht etwas won fich gegeben 
aben. 

Die Zufaͤlle, welche ſich mehr oder minder beyſammen befinden und den 
Bandwurm anzeigen , find Blödigkeiten, Bauchſchmerzen von verfchiedener 
Natur, die ohne eine bekannte Urſache kommen und verfehwinden, Bauclauf 
und Verftopfung, die mit einander abwechſeln, Webelkeiten, mehr oder minder 
dfteres Beduͤrfniß zu effen , Anfälle von Traurigkeit, und ein Reiz im Mas 
gengruͤbchen, der fich won da bis in die Schultern erſtrecket. Wenn fich diefe 
Zufälle in einem Land auffern, wo dev Bandwurm gemein iſt, und vor 
nemlich bey Leuten deren Eltern denfelben gehabt haben, fo hat man Grund 
ihn zu vermuthen. Der Bandwurm mit den kurzen Ringen kann fich lange 
in einem Leib aufhalten , ehe er fich zeiget. Wenn er erfcheint,, und man 
ihn fanft herauszicht, fo bricht er ab, nachdem man ein mehr oder minder 
langes Stüd herausgebracht hat. Das Ende geht wieder hinein und wächst 
aufs neue Durch die Entwirklung der Kleinen Ringe des Fadens, fo daß man 
von Zeit zu Zeit mehrere Jahre lang und felbft das ganze Leben hindurch 
etwas Davon verlichren kann, wenn man ihn nicht einmal für allemal ganz 
mit feinem Faden vertreibt, 
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Diefer Wurm iſt darin von dem vorigen verfchieden, daß er aröber 
ift , insgemein ift er auch weniger geferbt, und im einer Entfernung von eis 
nem halben Zoll und felbft noch mehr durch groffe ziemlich erhöhete Näthe 
abgefchnitten, welche die Ringe ausmachen, wovon ein jeder auf der Seite 
ein Waͤrzgen hat, Die platten Würmer diefer Art bringen ebem dieienigen 
Zufälle hervor, von denen im vorigen Artickel geredt worden , fie find aber 
viel befchwerlicher und vernrfachen bisweilen. bey den Kranken frampfigte 
Zufälle und einen fonderbaren Wahnwiz. Diejenigen, welche diefen Wurm 
haben , geben von Zeit zu Zeit Stüde davon durch den Stuhl von fich 5 
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auch -entrinnen ihnen bisweilen einzelne Tebendige , weiſſe, platte Stüde 
durch den After , die wen fie todt find, beynahe vierecfigt werden. Wenn 
man fie in lauem Waſſer lebendig Gebaltet , fo find ihre beyden Ende zuge 
fpist wie Kuͤrbiskernen, und machen einiche Bewegung wie die Blutigel, 
Diefe abgefönderten Stüde heiffen Kuͤrbiswuͤrmer, und zufammenverbuns 
den machen fie den Bandwurm diefer zweyten Art aus, 

Obſchon der Bandwurm in vielen Landern nicht felten iſt, fo haben 

doch alle Verſuche der Aerzte ihn zu vertreiben bisher zu weiter nichts ges 
dienet, als ein Std des untern Ends abzutreiben, und nur fehr felten bat 
man den ganzen Wurm mit feinem Faden abgehen gefehen. Die Eraftiaften 
Mittel waren diefe, den Kranken mit Burgiermitteln zu purgieren, welche mit 
den wurmtreibenden Billen No. 160 eine Aehnlichkeit hatten, oder man gab 
ihnen die Wurzel des Farrenkrauts, das verfüste Queckſilber, oder die 
wurmtreibenden Pulver No. 191 u. d. m. Während dem Gebrauch diefer 
Mittel gabe man dem Kranken von Zeit gu Zeit ein Milchelyftir. Das 
war ungefehr das beſte was man damals kannte, und noch jest kann man 
diefen Eleinen Curs von Mitteln in denienigen Fallen gebrauchen, wo man 
wiffen möchte, ob der Kranke in der That den Bandwurm habe, weil er 
dennzumal, wenn er ihn wirklich hat, in der That mehr oder weniger da- 
von von fih geben wurde, 
Seit der Mitte des zweyten Viertels diefes Jahrhunderts , befist die 
Menfchheit ein Mittel, das faft niemals gefehlet hat , den Bandwurm mit 
den kurzen Klingen in weniger als 36 Stunden mit dem Faden abzutreiben. 
Nach mehr als Hundert Verfuchen , die an Ermwachfenen Berfonen von bey— 
den Sefchlechtern gemacht worden, von denen noch dazır viele Frankelten , 
und die allemal mit dem gluͤcklichſten Erfolg begleitet geweſen, wenn ich das 
Mittel ſelbſt gab, theilte ich es mehrern von meinen Mitbruͤdern in der Kunſt 
mit, die Zeugen meiner glücklichen Eurem gewefen waren. Diefe gebrauchten es 
bald auf den geringften Verdacht eines Bandwurms , oder fie modificierten Die 
Dofis fo gut und verbefferten das Mittel ſo wohl, daß es in ihren Händen 
unwirkſam wurde, 

Ueberzeugt daß eben Diefes auch an allen andern Orten wiederfahren 
wirde, habe ich mich entfchloffen die Bekanntmachung meines Mittels und 
meiner Erfahrungen aufzufchieben , in der Hofnung daraus noch ein allge 
meinereg wurmtreibendes Mittel is ze Aenderung meiner 
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Lage hat mir die Gelegenheit benommen, diefen Plan zu befolgen, Alles 
was ich alfo als das Fräftigfte angeben kann, den Bandwurm von beyden 
Arten meiftens und ohne Nachtheil der. Gefundheit zu vertreiben, ift dieſes: 
man nehme, wenn der Magen in gutem Stand ift, zwey Tage hintereinan- 
der des Morgens nüchtern, und des Abends zwey Stunden nach einem Teiche 
ten Nachteffen , in Waffer oder in Oblaten ein Quintlein pulverifierte mann 
liche Farrenwurzel, hat man diefe nicht , fo kann man die weibliche gebrans 
chen, fie muß aber im Herbiteingefammelt und am Schatten getrocknet wer: 
den. Diefes vorläufige Mittel wird wenig oder gar keine Beſchwerde verurs 
fachen. Den dritten Tag nehme man Morgens michtern das Pulver No. 180, 
welches in zwey oder drey Stunden ein oder zweymal leicht brechen macht, 
and ebenſoviel Defnungen verfchaffet ; man kann dieſe Ausleerungen dadurch 
erleichtern, wenn man auf jede derfelben ein Glasvoll laues Waffer oder ei⸗ 
tige Schaalen Thee nachtrinkt. Drey Stunden darnac nehme man in eis 
ner Schaale Fleifchbrühe eine Unze americanifches Nicinusohl , welches viel 
beſſer it als das hiefige, Doch Fann man dieſes auch gebrauchen, wenn mar 
jenes nicht hat , nach einer Stunde wiederhole man die Dofis diefes Oehls, 
und wenn der Wurm noch nicht abgienge, fo nehme man zwey Stunden 
nach der zweyten Dofis-eine dritte. Diefes Mittel führt gelinde ab, und 
der Wurm wird fich bald in dem Nachtftuhl befinden. Sollte er aber etwas 
faumen abzugeben, fo gebe man dem Kranken auf den Abend ein Elyftier 
von gleichviel Waffer und Milch, worein man drey Unzen Nicinusohl ges 
than, und insgemein wird diefes Eiyftier den ganzen Wurm nut dem Faden 
abfuͤhren. 44 
Da durch dieſes Mittel ſchon oft nicht nur kuͤrbisſaamenaͤhnliche ſondern 
auch runde Wuͤrmer abgegangen, ſo iſt kein Zweifel, daß es nicht auch ein 
ſchickliches Mittel ſeyn wuͤrde, dieſe Arten Wuͤrmer gaͤnzlich auszurotten, 
die denn nicht anders als durch eine neue Zeugung wieder hervorgebracht 
werden können, wenn es je gefihehen follte. 
Die Naturgefchichte der platten Würmer. würde fehr intereffant ſeyn, 
befonders die der zweyten Art, welche ein abgeföndertes und ein geſellſchaft⸗ 
liches Leben fuͤhren. Das Waͤrzgen jedes Ringes ſcheint zwey Muͤndungen 
zu haben, die eine zur Nahrung, die andre ſich auszuleeren. Wenn ſie los⸗ 
geriſſen ſind, bewegt ſich jeder Ring lebhaft in lauem Waſſer; er kann das 
Oehl vertragen ; das Saure toͤdet ihn, und wenn er ſich an den Enden ans 
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gefchloffen hat , fo muß man die Kette mit Gewalt zerreiffen. - Man findet 
Bandiwirmer die aus beyden Arten beftehen , und Die Ninge der erften Art. 
haben auf ihrer Sherfläche verfihiedene Figuren, Die einen ftellen Roͤschen, 
andre Creuze und andre Blättgen vor, welche dem Saamen des Farren— 
kraut fehr ähnlich find. Ich babe von dieſen Abdruͤcken gefehen die blaßroth 
waren. Gefärbte Einfprizungen in die Oefnungen dev Waͤrzgen Diefer Wuͤr⸗ 
mer find fehr intereffant, 


Bon den Krankheiten dev Harnwege. 
| Bon dem Gries. 


Das Gries ift eine eben: fo gemeine als tranrige Krankheit, und entftchet 
aus einer erblichen oder zufälligen NVerenaung in der Organifation der Sie 
ren, welche zum Durchfeigen des Harns befiimmt find. Insgemein aber 
entftehet diefe Krankheit aus einem Ueberfluß irdifcher Theile im Blut, und 
wovon der Harn nur einen gewiffen Theil auflöfen und abführen kann. 
Der Reft verftopfet die Candle, und fezt fich in den einen Höhlen an den 
Nieren ab. Diejenigen, welche von diefer Krankheit bedrohet werden, em: 
pfinden bisweilen in der Gegend der Nieren und meiftens in der linken Ge⸗ 
gend eine gewiffe Befchwerung und ziemlichen Schmerz. Diefe Zufälle ver- 
mehren fih aus Mangel der Bewegung, und wenn man die Nacht hindurch 
auf den Rucken gelegen hat. Der Harn nimmt ab, er wird, infonderheit 
wenn fih die Kranken Bewegung gegeben haben, dick, und laͤßt einen rothen 
oder grauen Bodenfaz zuruͤck, wovon fich der erflere fezet, der leztere aber 
ftarf an dem Nachttopf kleben bleibt, 

Sobald man diefe Vorläufer des Griefes gewahr wird, fo muß man ſich 
vornemlich und lange mit Gemuͤſſen und mit gefochten fehmelzenden und ge- 
finden Früchten naͤhren. Man trinfe viel reines und leichtes INaffer , das - 
man bey den Mahlzeiten mit dem vierten Theil weiſſen Weins, der leicht 
abgeht, vermifchen Fan, Man mu oft reiten, und von Zeit zu Zeit einige 
laue Hausbaͤder nehmen, Alle acht Tage führe man zwey Tag hintereinan- 
der mit den Rarierpillen Ne, 154 ab, und in der Zwiſchenzeit nehme man 
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des Morgens die Mixtur No. 128, umd des Abends die Seiffenpillen No, 159, 
fd das man jeden Tag eine Bille mehr nimmt, und unmittelbar daranf trinke 
man eine Schaale von dem harntreibenden Abſud No. 23 nach. Diefe Mit- 
tel muͤſſen von drey zu drey Monaten wiederholt werden, bis alle Anzeigen 
diefer Krankheit vollig verſchwunden find, Um die Gefimdheit recht zu befe: 
fligen, muß man in der guten Jahrszeit feiffenartige, und wenn man diefe 
nicht bat, fauerlichte und eifenhaltige Mineralwaffer trinken. 

Wenn man diefer Krankheit nicht gerade im Anfang mehret, fo wer 
den fich die irdifchen und weinfteinartigen Theile anhaͤufen, und fih in den 
Nieren feftfegen, wo fich denn nach umd nach durch das Anhängen ein Gries 
bildet , das durd feine Gräfe, Gewicht und Figur die angegriffene Niere 
verftopft und reist. Der Harn wird fih vermindern, und dieſe fremden 
Coͤrper, welche in den Nierenhöhlen oder den Harngängen eingefchloffen find, 
werden den Durchgang des Harns in Die Blafe abfchneiden. Denn wird der 
Harn immer mehr und mehr abnehmen, und es wird ein anhaltendes Ge- 
fühl von Befchwerung nebft einem mehr oder minder Tebhaften Schmerz in 
den Lenden dazufchlagen; der Schmerz wird fih bis in die Leiten und bey 
Mannsperfonen bis in die mit der kranken Niere gleichfeitige Hode erftres 
ten, und ift noch mit dem Erſtarren des gleichfeitigen Schenkels verbunden. 
Wenn das aufgefangene Gries in den Harngaͤngen eingefchloffen iſt, ohne 
in die Blafe fallen zu können, fo fihlagt noch Die Nierencolie zu obigen 
Zufallen. Diefe Zufälle Halten fo lange an, bis Kunft oder Natur das 
aufgefangene Gries durch befchwerliche Erfchütterungen des Erbrechens los⸗ 
gemacht und in die Blaſe geftürzt haben , von da es denn durch den Harn 
weggehet , entweder wie Sand oder auch wie kleineres oder gröberes Gries, 
bisweilen auch wie Eleine Steinchen von verfchiedener Farbe und Figur, 
und die durch ihr Neiben den Harn oft mit Blut färben. 

Wenn die Zufälle, welche durch das aufgefangene Gries veranlaffet 
werden nur gering find, fo muß man ein paar Einftiere von N°. 108 neh⸗ 
men, und einine Köffel voll Olivenöhl dazu thun. Als Mittel nimmt man 
alle Stunden zwey Eflöffel voll von einer Mifchung die ans gleichviel 
Eibiſchſyrup, ſuͤſſem Mandelöhl und Eitronenfaft gemacht wird, umd trinkt 
ein paar Schaalen von dem Aufguß der, Eibifchwurgel nach, Wenn Die 
Harnwege nach fünf eder fechs Dofen fehlüpfrig gemacht find, fo muß man 
veiten oder auf. einer rauhen unebnen Strafe im Wagen fahren, und das 
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Gries geht oft durch ein paar Eiyftiere ab, welche der Kranke nach feiner 
Zuruͤckkunft nimmt, oder auch durch einige Schaalen von dem obigen 
Aufguß, der mit Eibifchfyrup verfüffet wird. Sollte diefes nicht gefchehen, 
oder würde der Anfall der Krankheit ſtark und mit Erbrechen und andern 
Zufällen der Griescolic verbunden feyn , fo muß man alles das aufs ge 
nauefte beobachten, was gegen Diefe Krankheit vorgefchrieben worden, und 
wenn der Paroxysmus vorüber iſt, fo arbeite man dadurch an der Hei— 
lung, daß man bis zur Duelle des Uebels hinauffteigt. Zu dem End muß 
der Kranke, nachdem man ihm, wenn es die Wollheit der Gefäffe oder der 
erften Wege anzeigt , zur Ader gelaffen und ihn abgeführt hat, vierzehn 
‚Tage lang die halben Hausbader oder natürliche feiffenartige Bader gebrau⸗ 
chen. Während dem Gebrauch diefer Bader giebt man ihm eine Stunde, 
ehe er darein geht, den Bolus N. 8, und im Bad felbft giebt man ihm 
ein paar Schaalen von ‚dem Aufguß der Eibiſchwurzel zu trinken, der 
mit Eibiſchſyrup verſuͤſſet wird. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo faͤngt er 
die gegen den Anfang des Grieſes angerathene Cur an, damit muß er 
geduldig fortfahren und ſie bis zur voͤlligen Geneſung wiederholen. Dabey 
‚muß er nicht verſaͤumen ſich oft bey leerem Magen eine Bewegung zu 
Pferd oder im Wagen zu geben, Fur fein gemöhnliches Getraͤnk zwi⸗ 
hen den Mahlzeiten gebraucht er die Ptyſane von der americanifchen 
Grieswurzel NP. 214, und wenn das Webel beträchtlich und hartnaͤckig 
ſeyn follte, fo gebrauche der Kranke lange und mit Standhaftigkeit , des 
Tags zwey⸗ oder dreymal die Mixtur N®, 128, 
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So wie das Sand, welches fich in den Nieren aufhaltet nach und 
nach in Gries ausartet, fo artet auch dag leztere, indem es fich vergröß 
feret, unmerklich in einen Nierenftein aus. Wenn die Bildung und Vers 
gröfferung des Griefes in der Blaſe vorgehet, fo entſtehet daraus der 
Blafenftein. . 

Es geht insgemein ein fandichter Harn vor dem Nierenſtein ber , 
und man unterfcheidet ihn daran von dem Gries, daß die Kranken noch 
neben den Zufallen des Griefes eine Hinderniß und groſſe Schwere in der 
kranken Niere empfinden. Sie leiden mehr oder weniger Schmerzen, 
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je nachdem die Figur des Nierenfteing mehr oder weniger regular ‚je nach⸗ 
dem er groͤſſer oder kleiner iſt. Dieſe Schmerzen verdoppeln ſich beym 
Reiten oder beym Fahren im Wagen auf einem rauhen Steinpflaſter, auch 
‚allemal wenn der Stein in Bewegung kommt, ohne daß er in die Blafe 
übergehen kann. Diefer Fall verurfachet oft ein Blutharnen , und oft Au— 
fälle der Griescolie, die mit einem fürchterlichen Erbrechen und einem leb⸗ 
haften Schmerz in dem Wege „ welchen der Stein nimmt, verbunden iſt. 
‚Diefe Zufälle halten fo lange an, bis der Stein in die Blafe übergegan- 
gen iſt, und denn legen fich diefelben augenblicklich , es fey denn daß der 
‚Stein wieder dadurch neue Angelegenheiten veranlaſſet, wenn er alsbald 
aus der Blaſe in die Harnroͤhre übergehet , und aufs neue in diefem Canal 
‚aufgefangen wird. hate“ and 
Der Blaſenſtein iſt je nach ſeiner Groͤſſe und nach ſeiner Oberflaͤche 
je nachdem dieſelbe glatt, rauh, ſpizig u. ſ. w. iſt, mehr oder weniger 
ſchmerzhaft. Die Zufaͤlle welchen die Kranken unterworfen, find eine 
‚Schwere in der Blafe, oͤfteres Beduͤrfniß und zugleich groffe Schwierig. 
keit zu harnen, ein Stechen und Schmerzen in dem Schließmuskel der 
Blaſe, die fih von Zeit zu Zeit verdoppeln; und aͤuſſerſt heftig werden, 
‚infonderheit, wenn der Stein uneben oder ſpizig if;  Weberdas empfinden. 
Die Mannsperfonen vor und nach dem Harnen ein unausftchliches Beiſſen 
und Stechen zur aufferft an der männlichen Authe > > 0m... 
7, Man erkennt den Blafenftein auch an der Reichtigkeit mit welcher man 
das Waſſer laffen Fann , wenn man auf den Ruͤcken liegt oder fih vor⸗ 
werts bieget. Die Kranken haben auch einen Trieb auf den Stuhl zu ges 
hen, wenn fie das Waſſer laffen; dev Harn gebt ſelten in vollen Strömen 
und nach einander ab; gerade wenn er aus der Blafe kommt iſt er insge⸗ 
mein’weißy dick, rozig, und ſtinkt wie faule geſalzene Fiſche; oft ift er 
mit einer Haut bedeckt, oft mit Blut gefärbt ; was aber diefes Uebel am 
allergewiſſeſten beweißt , ift die Unterfuchung der Blafe durch eine Sonde, 
indem man zugleich den Finger in dem After fie. 
Die Folgen des Nieren und des Blafenfteins find Entzündung diefer 
Theile, Blutharnen, welches durch das Zerreiſſen einiger Blutgefaͤſſe verur⸗ 
ſachet wird; Flieſſen oder Unterdruͤckkung des Harns, Geſchwuͤre oder Eite⸗ 
rung in den Nieren oder in der Blaſe, Auszehrung u. ſ. w. 3 
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Mas die Eur diefer Krankheit betrift, fo muß man zuerſt ang der Un⸗ 
terfuchung des Harns und des Bodenfazes in dem Nachttopf zu entdecken 
ſuchen, ob der Stein poros, tuf-oder ſandſteinartig ſey. Im dieſen Faͤllen 
verſuche man es ihn aufzuloͤſen, hierbey haben die fire Luft und die auf 
löfende Mirtur N°. 128 oft die beften Dienfte geleiftet. Wenn während 
einem viergehntägigen Gebrauch diefer Mittel der Harn viel abführet , ſo 
muß man mit denfelben bis zur völligen Genefung fortfahren. Man gebe 
dem Kranken zugleich, um die Schmerzen zu ftillen , von den Tropfen 
N’, 89, wovon man die Dofis nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde verdop⸗ 
pelt und verdreyfachet. 

Da die Steine meiſtens dicht, feſt und hart ſind, und da es bisher 
der Mediein an Mitteln gefehlet, ſolche Steine in den Nieren und der 
Blaſe aufzuloͤſen, ohne zugleich dieſe Eingeweide zu Grund zu richten, 
fo iſt das beſte, was man für die an dem Nierenſtein Kranken thun kann, 
daß man denſelben glatt und eben mache, wenn die Zufaͤlle eine irregu⸗ 
lare Figur anzeigen, und daß man feinen Uebergang in die Blaſe er—⸗ 
leichtere. 

Um den erften Zweck zu erreichen, muß ſich der Kranke mit Milch 
und den fihleimichten Speifen naͤhren, welche in der Diät S und 9 vor⸗ 
geichrieben werden. Zur fein gewöhnliches Getränk gebraucht er die Pins 
fane von arabifchen Gummi N% 207, und als Mittel nimmt er Mor⸗ 
gens und Abends und eine halbe Etunde vor beyden Mahlzeiten zuerfl 
zwanzig Gran, denn nach und nach doppelt und zulezt dreymal fo viel 
weile fpanifche Seiffe in Pillen oder in Chocolade oder in Milch aufgelößt. 
Zugleich muß er, um den Bang aus den tieren in die Blafe zu entſpan⸗ 
nen, laue Bäder von Kleyen oder Flachsfaamenwaffer gebrauchen, und 
eine Etunde nach den Bad CElyſtiere von eben dieſem Waſſer mit dent 
dritten Theil Dlivenöhl nehmen. Wenn der Kranke diefe Vorſchrift vier⸗ 
zehn Lage lang befolget Hat, fo muß er ein paarmal auf einen rauhen 
Steinpfafter im Wagen fahren, um den Stein in Bewegung zu Bringen, 
Denn die Zufälle anzeigen , daß der Stein in Bewegung gebracht worden, - 
fo müffen die Lenden mit der Eibifchfalbe gerieben , und Die aanze Gegend 
der Nieren und des Bauchs in gewaͤrmtes Flanell, das mit Olivenöhl ges 
nezt ift, eingewicelt werden. Man nimmt von drey zu drey Stunden ein 
paar Eßloͤffel vol ſuͤſes Mandeloͤhl, welches mit ” ritten Theil Eibifche 
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ſyrup vermifcht iſt, und trinkt ein Glas von der obigen Ptyſane von ara- 
bifhem Gummi nach. Die Kranken müffen mit der Bewegung im Wa⸗ 
gen fortfahren, und fo lange anhalten als fie Hofnung haben , dag der 
Stein weggehen werde , oder bis er wirklich weageht. 

Sollte es aber damit zu lange anftehen , fo kann man daraus fchlief 
fen , daß die Wege nicht genugfam bereitet feyen , und man muß die oben 
vorgefchriebenen vorläufigen Mittel wiederholen. Sollte die Niereneolie 
dazu ſchlagen, fo muß der Kranke fo behandelt werden , wie wir es im 
dem Artickel von dieſer Krankheit empfohlen haben. So bald der Stein 
in die Blafe übergegangen, fo muß man ihm fo geſchwind möglich einen 
Ausgang durch die Harnroͤhre verfchaffen, um feiner Vergröfferung zuvors 
zufommen. Zu dem End fege man den Kranken Morgens und Abends 
in das obige Halbbad; wenn er aus dem Bad fommt, fo muß man ihm 
laue Milch in die Blaſe und etliche Unzen Oehl in den After fprizen.: 
Hat man die Harnröhre noch durch das Einfprizen eines Löffels vol Oehl 
fchlüpfrig gemacht, fo gebe man ihm das Clyſtier N°. IT, und würde 
der Stein durch dieſe Mittel nicht abgehen , fo muß der Kranke den Bo— 
lus und die harnteeibende Decoetion gebrauchen , welche gegen das Gries 
empfohlen worden. Hat man Grund zu glauben, daß ſich der Stein auf 
löfen Laffe , fo ziehe man die Mixtur NM, 128 vor, Iſt der Stein in 
der Harnwöhre fieken geblieben , fo kann das Abgehen deffelben durch die 
Hand oder durch öhlichte Einfprizungen erleichtert werden, und würde er 
and) dennzumal noch nicht weggehen, fo muß man feine Zuflucht zu einem 
geſchickten Wundarzt nehmen, daß er den Stein durch den gewöhnlichen 
Schnitt herausnehme, 

Kenn der Blafenftein nicht anfgelößt werden kann, und er zu groß 
ift, als daß man hoffen könnte , ihn durch die Harnröhre abzutreiben, fo 
ift man darauf eingefchränft, dem Kranken gegen Die Zufälle Erleichtes 
rung zu verfihaffen , welche aus der unebnen Oberfläche des Steins ent 
ftehen, und denfelben durch einen etliche Monate anhaltenden Gebrauch der 
zu diefem Entzweck gegen den Nierenflein angegebenen Miittel glatt und 
eben zu machen. Wird der Zuftand des Kranken dadurch nicht erträglich 
gemacht, und erlauben es dag Alter und Die Kräften des Kranten , fü 
nehme man fo geſchwind möglich feine Zuflucht zu dem Steinſchnitt, wenn 
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einmal der Stein nicht anklebt, oder aber zu groß iſt, um aus der Blaſe 
gehoben zu werden. Mitlerweilen muß man bey ſtarkem Reiz die ſchmer⸗ 
zenftillende Bähung Ne. 82 auf die Schaam legen , und dem Kranken 
von Zeit zu Zeit das Clyſtier N’. 108 mit dem Zufaz von einigen Loͤffeln 
Oehl geben. Die heftigften Schmerzen flillet man nach Beſchaffenheit der 
Umftände mit ein zwey bis drey Gran Laudanım , oder mit zwanzig, 
dreißig bis vierzig von den fehmergenftillenden Tropfen V°. 89. 


Bon der Schwirung der Nieren und der DBlafe. 


Diefe Schwirung entſtehet aus einer Entzündung diefer Theile, oder 
fie werden durch die Spizen und das Rauhe der Nieren- und Blafenfteine 
verurſachet, welche diefe Eingeweide angreiffen , zerreiſſen, und dafelbft eine 
Schwuͤrung hervorbringen. 

"Die Kranker, deren Itieren oder Blaſe ſchwuͤren, geben einen 
mehr oder weniger trüben Harn von fih, der gefchwind einen eitrigen 
Bodenfas hat. Wenn die Schwirung in den Nieren ift, fo haben fie 
wenig Schwierigkeit zu harnen, und das Eiter in dem Harn ift braun, 
oder zieht fih auf das rothe, oft ift es auch mit Blut gefärbt, oder mit 
einen Faden, welche Haaren oder Flocden gleichen , oft auch mit Kleinen 
Hantchen vermifiht. Die Gegend der Franken Niere leidet mehr oder weni 
ger Schmerzen. 

Henn die Schwürung in der Blafe ift , fo leidet der Kranke an der 
Schaam oder der Schaammath Schmerzen, er harnet mit aroffer Schwie⸗ 
rigfeit , und wenn er das Maffer läßt, fo bat ev gewöhnlich auch ein 
Beduͤrfniß auf den Stuhl zu achen. Ber Mannsperſonen richtet fib auch 
die Ruthe wider Willen in die Höhe. Bey der Schwirung der Blaſe ift 
die Materie in dem Harn weiß , eiterig, und wenn Blut darunter ift, fo 
iſt es insgemein geronnen. 

Diefe Schwürungen veranlaffen neue Entzindungen und die Auszeh— 
rung. : 

Man muß gegen diefe traurige Krankheit alles das aebrauchen , was 
wir in dem Artickel von dev Entzündung diefer Eingeweide gegen Die Ger 
ſchwuͤre der Nieren und der Blaſe empfohlen ie man beobachte die 
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Diät unter. B und 8; für das gewöhnliche Getränk gebrauche man die 
fäuerlichten ein wenig eifenhaltigen Mineralwaſſer mit dem- dritten Theil 
Milch, und trinke davon in groffer Menge, | 


Bon der Harnruhr (diabetes. ) 


Die Harnruhr beftchet in einem übermäßigen und anhaltenden Zliefe 
fen des Harns, wodurch man gefchwind das Fleifch und die Kräften vers 
liehret, und die mit einem groffen Durft, mit einem fchwachen Fieber , 
mit Hize in den Eingeweiden, und mit einer Kleinen Gefchwulft der Lens 
den, Hüften und Füffen verbunden ift. 

Diefe Krankheit ift felten und fehr ſchwer zu heilen, Da fie auf der 
einen Seite aus dem Schmelzen der Säfte und auf der andern aus einer 
groffen Erfihlappung der Nieren entfichet, fo muß der Kranke die Diät 
unter den Buchflaben B und J beobachten , und wenn er fehr ausgemers 
gelt ift, die unter &. Er muß wenig. teinten, und für fein gewoͤhnliches 
Getränk gebraucht er die weilfe Btyfane N’, 203 , und wenn der Harn 
ſcharf iſt, fo läßt er in jedem Pfund derſelben ein halbes Quintlein aras 
bifchen Gummi auflöfen. Zugleich fucht er fich feinen Durft durch alle dies 
ienigen Mittel zu ſtillen, welche in dem Artikel von den Fiebersufällen 
überhaupt angegeben worden. 

Tas die Mittel betrift, fo fangt man damit an, daß man den Kran 
fen ein oder zweymal mit dem Rhabarberpulver N, 187 abfuͤhret; Mor⸗ 
gens und Abends legt man ihm das Weiffe von ein paar Eyern auf die 
Renden , dag mit einem Stuͤck Alaun abgerieben wird , bis es ſchaumet. 
Den Tag nach der Burganz nimmt dev Kranke die Zatwerge gegen die 
Ruhr No. 49 , und unmittelbar darauf ein wenig vothen Wein , welcher 
mit IBaffer vermifcht, fein Getränk bey den Mahlzeiten ausmacht. Gollten 
diefe Mittel nicht genug ſeyn, fo Tege man ihm Zellertücher , die mit Fal- 
tem Waſſer naß gemacht worden auf die Lenden; er ſtrenge ſich an fich 
Bewegung zur geben, bis er ſchwizt; Morgens und Abends muß man ihm 
den ganzen Leib mit dev englifchen Bürfte reiben, amd im Bett ſuche er 
durch warme Getränke und durch Brandtewein, der unter feiner Dede ver 


brannt wird, in Schweiß zu kommen. 
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— Von dem Harnfluß. 


Auſſer dem Harnfluß, welcher aus einer Verlezung des Schließmus⸗ 
kels der Blaſe, welche von einer aͤuſſern Urſache hervorgebracht werden 
kann, oder aus einer Schwuͤrung dieſes Eingeweids entſtehet, wird auch 
oft der Schließmuskel durch einen paralytiſchen Zufall oder durch eine be— 
traͤchtliche Erſchlappung ſo geſchwaͤchet, daß der Harn dem Kranken wider 
Willen tropfenweis abgehet. Die Blaſe, welche ſich nach und nach zuſam— 
menzieht, kann nur wenig faſſen, beſonders wenn ſie aufrecht ſtehen. 
Was ſich waͤhrend dem Liegen geſammelt hat, geht ab ſo bald ſie aufſtehen. 

Der Harnfluß iſt bey alten Leuten von beyden Geſchlechten ſehr ger 
mein, und bey ſolchen, welche ſich oft angeſtrengt haben das Beduͤrfniß zu 
harnen zu unterdruͤcken. Insgemein iſt er mit einem Brennen verbunden, 
welches durch die lezten Tropfen Harn verurſachet wird, die von einer 
Ausleerung zur andern in der Harnroͤhre zuruͤckbleiben. Deswegen muͤſſen 
Mannsperfonen, fo oft fie geharnet haben, die Harnroͤhre ſorgfaͤltig von 
der Schaamnath bis zur Mündung mit dem Finger ausdruden. 

Mas den Harnfluß betrift, welcher durch eine Erfiblappung des 
Schließmuskels oder durch einen Kleinen paralytiſchen Zufall verurfachet 
wird, fo muß man die Heilung in dem erfieen Full durch die aromati» 
ſchen Bader N. ı oder durch ockerartige Mineralbaͤder verfuchen, und 
würden fie ohne Wirkung ſeyn, fo verfuche man die Baͤhungen mit kal⸗ 
tem Waſſer auf die Schaamnath und die Schaam, und von da gehe man 
denn zu den Falten Badern über. Ueberdas gebrauche man innerlich die 
ſtaͤrkende Latwerge N°. 54. 

Bey dem paralytifchen Zufall der Blafe, muß man den Artickel von 
den Laͤhmungen berathen, und denn verbinde man mit diefen Mitteln die 
ſchicklichen aufferlichen Mitte. Da es Falle giebt, wo der Schließmus⸗ 
fel fo fehr zu Grund gerichtet ift , Daß man weiter nichts mehr thun Fann , 
als dem Kranken Erleichterung verfihaffen, fo bediene man fich der Inſtru⸗ 
mente , welche erfunden worden , die Harnroͤhre sufammenzupreffen, oder 
wenn man diefe nicht hat, einer Blaſe, worein der abgehende Darn aufs 
gefaffet wird. 

Der Harnfluß im Schlaf, welcher bey Kindern und jungen Leuten 
gemein ift, wird nach und nach geheilet, wenn man fih die Muͤhe giebt 
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fie zu wecken und ihnen den Nachttopf zu reichen , zuerſt mehreremal in eis 
ner Nacht und denn nach und nach in gröffern Zwiſchenraͤumen. Diez 
Krankheit nimmt fo wie die Kinder färker werden ein Ende, und da fie 
in einem gröffern Alter gerne eine Hautkvankheit bekommen, fo hat man 
Grund zu glauben , daß der Harnfluß bey ihnen aus einer Schärfe des 
Harns entftanden, welcher die Blafe reiste. Daher wird man wohl thun,. 
die Schärfe ausfündig zu machen, womit die Säfte geſchwaͤngert find, 
und die Kranken darnach zu behandlen. Miitlerweilen gebe man ihnen 
Morgens und Abends einen Vecher von der Ptyſane von arabifchen 
Bummi N’, 207 zu trinken, und führe fie alle Wochen einmal mit einer 
ihrem Alter angemeffenen Dofis von dem Pulver N’, 187 ab. 


Bon der Harnwinde. 


Man erkennt die Harnwinde daran, daß die Kranken oft ein Beduͤrf⸗ 
niß zu harnen haben , und daß der Harn nur tropfenweis und wenig anf 
einmal abgehet. So lang er flieffet , empfinden fie eine Kalte in der Harır 
röhre, und unmittelbar darauf ein fehr beunruhigendes Brennen , das 
fih an dem Ende der Harmröhre eoncentriert. Diefe Krankheit ift oft die 
Wirkung geiſtiger Getraͤnke, welche frifch gegohren haben, und in diefem 
Fall heilet man fie, wenn man ein wenig Brandtewein oder ein ande 
res geiftiges Getränk trinkt. Wenn die Harnwinde aus einer Unordnung 
im Magen entftchet, fo muß der Kranke ein paarmal mit dem Pulver 
N°. 187 abgeführt werden , zugleich nimmt ev des Abends , wenn er ges 
reist ift, das Kuͤhltrank Ne. 66 , wenn nicht , fo trinkt er des Nachmit- 
tags die Ptyſane von arabifhem Gummi MP. 207. 

Die Harnwinde, welche von den fpanifchen Mucken und dem Ge 
branch dev Blaſenpflaſter entftehet, wird durch haufiges Trinken der Mans 
delmilch vertriehen, oder wenn man diefe nicht hat , durch den Gebrauch 
der Flachsfanmenptyfane N°. 212. 


Bon dem Berhalten des Harus oder der Iſchurie. 


Das gänzliche Verhalten des Harns kann aus einem Schler der Ab⸗ 
fonderung deffelden in den Nieren, oder durch eine Hinderniß in der Fil⸗ 
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tration deffelben aus den Nieren durch die Harngaͤnge in die Blaſe ent 
fiehen. Meiftens aber wird der Harn in der Blafe feldft aufgehalten. Im 
lesten Fall fpühren die Kranken, daß die Blaſe voll ift, und Haben ein 
Beduͤrfniß zu harnen, ohne daß fie es thun können. So wie fi) der Harn 
in der Blafe anfanmelt hebt fich Diefelbe gegen die Schaam in die Hoͤhe, 
und diefer Zuftand der Blafe ift mit einem ſchmerzhaften Spannen des uns 
tern Theils des UUnterleibs ‚verbunden. Diefes Spannen nimmt immer 
mehr überhand, gewinnt die Lenden, und fleigt mit fürchterlichen Schmer⸗ 
zen und Beaͤngſtigungen bis. zu den Nieren hinauf. Diefe Zufalle find 
denm nicht vorhanden , wenn das Verhalten des Harns aus einem Fehler 
in den Nieren oder aus einer Werftopfung und Zufammenziehung der 
Harngänge entftehet. Da die Blafe dennzumal Teer iſt, fo find die Krans 
fen frey von den Zufaͤllen, die aus der Vollheit derfelben entftehen. 
Der Harn mag jezt in den tieren, in den Harngangen oder in der 
Blaſe aufgehalten werden , fo muß diefes Verhalten , im Fall es mit Fie- 
ber und einem lebhaften Schmerz in den Nieren und der Schaam verbuns 
den ift, wie eine Entzuͤndung der Nieren oder der Blaſe behandelt wer» 
den , je nachdem der Schmerz das eine oder das andre von Diefen Einges 
weiden angreift. Iſt bingegen das Verhalten des Harns mit Zeichen vers 
bunden , welche einen in den tieren , dev Blafe oder der Hornröhre eine 
gefihloffenen Stein anzeigen, fo muß man Das gebrauchen, was gegen 
diefe Falle angerathen worden. Wenn fih ein Stein oder ein anderes 
Hinderniß , das weggefchaffet werden Fann , bey dem Schließmuskel der 
Blaſe vorfindet, ſo muß man trachten dieſe fremden Loͤrper zurädzufchier 
ben, indem man auf dem Rucken Tieget mit den Gefäß in die Höhe, 
oder wenn das nicht genugfam ift, fo muß man ihn mit Der Sonde wege 
ſtoſſen. 

Was das Verhalten des Harns in der Blaſe betrift, ſo gebe man 
dem Kranken zuerſt das purgierende Clyſtier NM. 111, im Fall eine lange 
Verſtopfung vorbergegangen, oder wenn es aus einer geswungenen Ruck—⸗ 
haltung des Harns entflanden. Sobald Diefes abgegangen, muß man ihm 
unmittelbar darauf zur Ader laffen, und um der Entzündung der Blaſe 
zuvorsufommen, muß die Aderläffe, wenn es nöthig ift wiederholt wer- 
den. Nachher nimmt der Kranke einige Halhbäder von lauem Kleyens 
waſſer. Zwifchen den beyden erſten Badern führt man mit einer Unze von 
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dem Salz N®, XX der Handapothet ab, oder mit einer halben Unze Sed— 
lizer Salz und zwey Unzen Manna, das in einem Glas Waſſer aufge 
loͤßt wird. Zwiſchen den Bädern muß man die Schaam und die Schaam- 
nach mit der aromatifihen Bahung N°. 78 bahen , oder man Icgt einen Um— 
fihlag von gebratenen Zwiebeln auf dieſe Theile, und wiederholt obiges 
purgierende Eiyftier. 

Winden Hingegen ſolche, welche den Hemorrhoiden unterworfen find, 
von einem Verhalten des Harns angegriffen werden , welches ſich insges 
mein bey den Zufällen ereignet, welche indem Artikel von den Hemors 
rhoiden dev Blafe angeführt worden, fo muß diefes Verhalten des Harns 
jo behandelt mwirden, wie es dort empfohlen worden. Wenn es ſich nach 
einem Blutharnen einſtellet, verbunden mit den Zufällen welche ein Vers 
halten von geronnenem Blut in der Blafe anzeigen, fo müffen die gegen 
diefen Fall in dem Artickel von dem Blutharnen gegebenen Raͤthe befol- 
‚get werden. \ . 

Entfpringt aber das Verhalten des Harns ans Feiner dieſer Lirfachen , 
fo hat man Grund zu glauben, daß die Blafe in einem paralytiſchen Zus 
fand fey. In diefem Fall gebraucht nıan das, was gegen die Laͤhmung 
überhaupt und gegen die Lähmung der Blaſe insbefonders empfohlen wors 
den. Die Urfache eines ganzliiben Verhaltens des Harns mag feyn, 
welche fie will, fo muß die Blafe , wenn daffelbe über 36 Stunden ans 
gehalten, und der Bauch groß, gefvannet, und die Blafe voll ift, mit dem 
Gatheter geleeret werden, welches man nachher zweymal des Tags wieder⸗ 
holet, bis der Kranke im Stand ift ohne Diefe Hülfe zu Harnen, man 
kann auch eine biegfame Sonde in dev Blaſe laffen. 

Sollte es unmöglich ſeyn diefes Inſtrument hineinzubringen, fo muß 
man die Blafenpunetion vornehmen, und in allen Fallen muß der Kranke 
mehrere Wochen bey Tag und bey Nacht aufs längfte alle vier Stunden 
Das Waſſer laſſen. 


Von der Harnſtrenge. 


Man erkennet die Harnſtrenge davan , daß die Leute, welche davon 
leiden, nur mit der groͤſten Schwierigkeit und insgemein nur mit groſſer 
Anſtrengung harnen koͤnnen. Zu dieſen Zufaͤllen ſchlagen denn ein Bra 
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nen und ein ſchmerzhaftes und ſehr beſchwerliches Beiſſen, ſowohl ent 
telbar vor als auch gerade nach dem Harnen. \ 

Da diefes Uebel oft eine Wirkung verfehiedener Urfachen ift , — 
wenn ſie in einem hoͤhern Grad vorhanden ſind, ein gaͤnzliches Verhalten 
des Harns hervorbringen, ſo muß man dasjenige berathen, was von dem 
verfchiedenen Urſachen der Unterdruͤckung des Harns gefagt worden , und 
man muß je nach den Umfländen die verfchiedenen gegen die Aehurie em⸗ 
pfohlenen Mittel gebrauchen. Iſt hingegen die Harnſtrenge eine Folge 
veneriſcher Uebel oder einer Schwürung der Dlafe, fp muß fie nach den—⸗ 
jenigen Nathen behandelt werden , welche wir in dem Artickel von der ver 
neriſchen Iſchurie und der Eur der Geſchwuͤre und der Eiterung in der Blafe 
angegeben haben, Da die Harnflvenge auch oft aus einer Verftopfung der 
Blutgefaͤſſe des Schließmuskels, oder aus einer Geſchwulſt in den Höh- 
Ien des männlichen Glieds entftchet , fo erkennt man den erften Fall aus 
der Anlage des Kranken zu den Hemorrhoiden, und aus den Zufällen , 
welche in dem etickel von den Hemorrhoiden der Blafe und des Bluthars 
nens von der Verflopfung der Gefaͤſſe des Schließmuskels angegeben wor« 
den, In dem Paroxysmus dieſer leztern Art Harnſtrenge muß man an 
dem Arm zur Ader laſſen, und den Tag darauf ſezt man Blutigel an die 
Hemorrhoidalknoͤpfe, wenn dergleichen vorhanden und ſie geſchwollen ſind. 

ſtachher nimmt der Kranke ein paar Clyſtiere Ne. 108, halbe laue Kleyenbaͤ⸗ 

der und Die temperierende Mixtur N, 130. Er muß ſich mit den fluͤßi⸗ 
gen Speifen und Fühlenden Früchten und Gemüffen der Dit D md 9 
ernähren; er muß viel Citronen = oder Gerftenptsfane Ni 213 trinken, 
welche man mit Mandelmilchfgrup weiß macht. Iſt der Paroxysmus vor« 
über , fo muß man, um dem Ruckfall zuvorzukommen alles das gebrau⸗ 
ben; was gegen die gehemmte Eirculstion der Gefäffe welche in die Pfort⸗ 
ader ausgehen, angerathen worden, oder auch die Eur , welche zur Ders 
vorbringung des Goldaderfluffes angegeben worden , im Fall nemlich der 
Kranke viel Anlage dazu hatte, 

Den zweyten Fall erkennt man an. dem vollbluͤtigen Temperament 
des Kranken, an der anhaltenden Geſchwulſt des maͤnnlichen Glieds, und 
ander Verengerung der Harnroͤhre, Die oft fo ſehr zuſammengezogen wird, 
dag man Mühe hat auch das Heinfte Röhrchen einer Sprize hineinzubrins 
gen. Diefer Fall wird durch wiederholte a amd durch Baͤhun⸗ 
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gen mit kaltem Dryerat auf dem männlichen Glied, der Schaam und der 
Schaamnath geheilet. | 

Neben diefen verfihledenen Urſachen der Harnſtrenge ift diefe Krankheit 
oft auch eine Wirkung der Schärfe des Harns, , die oft fo ſtark umd beifs 
fend iſt, daß der Schließmuskel der Blafe krampfartig zufammengegogen 
wird. Man erfennet diefen Fall an dem flarfen Geruch, an der fehr 
fharfen und falzigen Befchaffenheit des Harns. Er ift bey feorbutifchen 
Leuten und bey folchen , die ein fehr fcharfes Blut haben, gemein. Menn 
man ihnen das Elyftier N, 108 gegeben , fo führet man fie mit dem 
Mannatrank N’, 167 ab. Fir ihr gewöhnliches Getränk gebrauchen fie 
die Ptyſane von arabifhem Gummi N. 207, vder einen Aufguß ent» 
weder von Eibifchwurzel oder Flachsſaamen, und dieſe Getränke müffen 
mit Eihifchfyrup verfüffet werden. Die Kranken müffen fih mit Gerfte , 
Reis, weiſſem Fleifh u. ſ. w. naͤhren. Sie müffen fih wohl leiden , 
und um die Salzigkeit gegen die Haut zu treiben, muͤſſen ſie zweymal des 
Tags eine Stunde lang ein maͤßig warmes halbes Kleyenbad nehmen, 
worein man eine Kanne voll Schaum von gemeiner Seiffe gethan. Aus 
dem Bad geht er in ein gewaͤrmtes Bett, um da auszuduͤnſten, zu dem 
End nimmt er eine gute Fleiſchbruͤhe, und wenn er ſchwer zur Ausduͤn⸗ 
fung zu bringen ift, fo trinke ee einige Schaalen von dem Aufguß der 
Hollunderblüthe nach. 

Nenn der Krampf des Schließmuskels allen diefen Mitteln wider 
ſtehen follte, fo laffe man dem Kranken an dem Arm zur Ader. Morgens 
und Abends müffen obige erweichende Elyftiere wiederholt werden ; man 
lege ihm die Baͤhung N’. 82 auf die Schaam und die Schaamnath , und 
gebe ihm das Kühltvant N®. 66. 

Henn man dem Sranfen auf diefe Weife Erleichterung verfchaffet 
hat, fo trachte man die Natur der Schärfe des Bluts zu entdecken, welche 
man denn durch die in dem Artickel von der Schärfe der Säfte empfohle— 
nen Mittel zu Grund richten muß. Hat man es mit abgelebten- Greifen 
zu thun, fo muß man es nicht verfanmen fie zu ſtaͤrken, infonderheit Durch 
gute Brühen, 
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Bon den gewoͤhnlichſten Kinderkrankheiten. 
Von den Ohnmachten der Neugebohrnen. 


Komm erblicken die Kinder das Tageslicht , als fie ſchon die Hülfe der 
Kunft vonnöthen haben. Die Geburt macht fie oft fehr ſchwach und ver 
fezt fie in einen Zuſtand, daß fie cher tod als lebendig ſcheinen. Man 
bringt fie aus dieſem ſchwachen Zuftand wieder zu fich felbft, wenn man 
ihnen den ganzen Leib fanft veibet und mit warmen Wein wafchet; man 
kann fie fogar in Wein baden, der mehr warm als lau ift; man gieffet 
ihnen etwas warmen Wein in den Mund , und fpriget ihnen davon fogar 
in die Nofenlöcher. Wenn das nicht genuafam ift , fo muß jemand der Ges 
wärze gefanet , feinen Athen in die Lunge der Kinder bringen. Man 
lest ihnen auf die Schläfe, Fauftgelenfe und das Magengrübchen Baͤuſch⸗ 
gen, die mit ungarifchem oder Carmeliterwaſſer angefenchtet find, und 
haltet ihnen dergleichen oder was noch beſſer ift, den Beift N’, 75 unter, 
die Nafe, His fie wieder ganz belebt find. Sollte es damit lange anftehen, 
fo fihiebe man es nicht auf, ihnen mittelft einer Bfeiffe, davon das Roͤhr—⸗ 
chen ein Knoͤpfgen hat, um das Kind nicht zu verlegen , etwas Taback⸗ 
rauch in den > zu blafen. 


Bon dem Erbrechen, Schluchzen, den ſchwachen gichteriſchen Bewegungen u. d. g. 
der Neugebohrnen. 


Kinder, die ſelbſt auf die gluͤcklichſte Weiſe zur Welt kommen, find 
felten von den Zufaͤllen frey, von denen wie hier veden ; welche aus dem 
erhalten der Ereremente oder: des Schleims, wovon der Mund, dere 
Schlund , der Magen und die Daͤrme voll find , entfichen, und welche 
Uebelkeiten Erbrechen, Schluchzen, Huften , Nieffen, Screen, Schlaf⸗ 
Jofigkeit, und Colie, bevvorbringen , die bey Neugebohrnen fo gemein 
find. Die erſte Milch der Mutter befreyet fie von diefen Zufällen,, da 
fie diefelben purgiert. Geſchiehet dieſes nicht, fo kann man ihnen: eis 
nen Löffel voll von einer Mifchung auben NIE aus gleichviel füllen 
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Wein und Honig; oder aus Veilchenfyrup und ſuͤſſem Mandeloͤhl, oder 
aus Kichorienfyrup mit Nhabarber gemacht wird. Sie nehmen davon 
alle Stunden einen Theelöffel voll bis fie Oefnung haben. Wenn fie 
diefe Mittel gebrauchen, fo muß man fie die schen erften Tage faften laſ— 
fen, und follten diefe Mittel nicht genugfam feyn fie auszuleeren , fo gebe 
man ihnen einige Stunden darnach zwey Ouintlein Manna, das in Waf 
fer mit Milch aufgelößt worden. 


Bon dem Schneiden und Bauchwehe, von dem Durchlauf und den Gichtern der 
fangenden Kinder , welche durch geronnene Milch hervorgebracht werden. 


Die Kinder haben oft Bauchſchmerzen. Ihr Gefihrey , ihr Kruͤm— 
men, umd ihre Bichter zeigen ihre Leiden an. Ihre Ereremente find in 
dieſem Fall blaßgelb oder grünlicht: Ihr Bauch ift aufgetrieben , und oft 
brechen diefe Kinder eine ſaure Materie von ſich, die mit geronnener Milch 
vermifiht iſt, und das ift es eben , was ihre Uebel verurfachet. 

Man heilet fie, wenn fie alsbald mit Wegwarthforup und Ahabarber 
abgeführt werden , und zwey Quintlein find insgemein genug für ein Kind, 
das einen Monat oder fechs Wochen alt if. Man giebt ihnen, wenn eg 
immer möglih ift 24 Stunden lang Feine Milch, fondern nähret fie mit 
fehr fluͤßigen Brodfuppen. Nach der Burganz giebt man ihnen von fechg 
zu ſechs Stunden, in ein wenig Waffer oder Suppen, zwey oder drey 
Gran praparierte Krebsaugen mit einem Viertelgran Anispulver vermifcht, 
oder drey bis vier Gran weile Magneſta, oder eben fo viel von dem Pul⸗ 
ver NP, 169. Man muß ihnen den Bauch mit warmen Capaunenſchmalz 
reiben, wovon man die Unze mit fechs Tropfen diftilliertem Anisohl vers 
ſtaͤrkt. Fuͤr ihr gewoͤhnliches Getränk gebrauchen fie den Aufguß von Zins 
denblüthe , und während dem Durchlauf die weiffe Ptyſane N, 208, die 
mit dem drenfachen des obigen Aufguffes vermifcht wird. 

Henn der Durchlauf anhalten follte, fo kann man ihnen einer Eleis 
nen Bohne groß Hyneinteneonfection geben, oder aber ein Gran venetia— 
nifchen Therine, und man fahrt mit dieſen lezten Mitteln fort, bis obige 
Bufalle verfchwunden find. | | 

Kenn die Gichter ſehr ſtark wären, fo kann man fie mit einem oder 
ey Tropfen Hirſchhorngeiſt flillen , den man auf ein Kleines Stuͤckchen 
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Zuder tropfen und in ein paar Theelöffel vol Waffer fchmelzen laßt, Um 
dem Rückfall dieſer Uebel vorzukommen, muß fich die Amme alles Sau—⸗ 
ven enthalten, und das Kind von vierzehn zu vierzehn Tagen mit obigem 
Nhabarberfprup abgeführt werden. Dabey giebt man ihm Morgens und 
Abends etliche Gran von obigen abforbierenden Pulvern. 

Koch bleibt mir zu bemerken übrig, daß ein paar Gran Hypeca⸗ 
cuanha bey hartnaͤckigen Unreinigkeiten der Kinder die beſte Wirkung ges 
habt , und daß Leute, welche meine Handapothek befizen, bey flarken Gich- 
tern der Kinder ſehr wohl thun werden, dasienige zu berathen und zu Der 
folgen , was ich über das Mittel 4%. XXXVI gefagt habe, 


Bon der Mundfaͤule. 


Die Mundfäule ift auch eines von den erſten Uebeln, welches die 
Kinder angreift: Sie beftehet in Kleinen weißlichten Geſchwuͤren, die vor— 
nemlich auf der Zunge und im Nachen entflchen , und mit Hige und 
Schmerzen im Mund verbunden find , welches das Kind am Saugen 
hindert. Die Amme muß die Molken trinken , und das Kind mit Rha— 
barber abgeführt werden. Die Mundfaule muß oft mit einer Mifchung 
gewafchen werden , die von ſechs Theilen Salbey und einem Theil Nofens 
honig gemacht ‚wird. In hartnädigen Fallen muß man die Mundfaule 
mehreremal des Tags mittelft eines Pinſels mit einer Mifhung anftreis 
then , welche ven zwölf Theilen Roſenhonig und einem Theil Weinfteins 
öhl, fo von fich felbft zergangen, gemacht wird. Wenn das Yebel nach dies 
fen Mitteln nicht wiche oder fehr ſtark ware, fo. muß man den Artikel 
von den fumptomatifchen Schwamgen in den Fiebern berathen , um von 
demjenigen Gebrauch zu machen, was dort angegeben ift und ſich thun läßt, 


Bon den Zahnen. 


Menn die Kinder die Krankheiten uͤberſtanden, bon denen wir eben 
geredt haben , fo fezt fie der Zeitraum, in welchem fie die Zähne, infonders 
heit die :erften, bekommen, neuen Zufaͤllen aus, denen fie oft unterliegen. 
So wie die Zahne das Zahnfleiſch von einandertremmen und durchbrechen ; 
wird daſſelbe auch geſchwollen, und dieſe Geſchwulſt des Zahnfleifches if 
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oft mit einer fo ftarken Entzuͤndung / Stechen und Reiſſen verbunden 
daß die Zunge und der ganze Mund erhizt umd ſtark gefchwollen find. Die 
Kinder geifern im dieſem Fall ſtark, fie haben Fieber , find verftopft oder 
haben Bauchtvehe und einen Durchlauf von einer genen Materie. Oft 
haben fie Huften und Gichter. Sie werden von diefen Uebeln geheilet, ins 
5 das Zahnfleiſch entſpannet und den Durchbruch der Zaͤhne er⸗ 
eichtert. | 

Zu dem End gebe man ihnen eine in Milch gekochte Feige zu ſau— 
gem; man reibe ihnen oft das Zahnfleifch mit einer Miſchung von gleiche 
viel Butter und. Honig. Man Lege, fo oft es ſich thun laͤßt, auf das kranke 
Zahnfleiſch ein Stuͤck friſchen Speck, das ein wenig mit Honig beftrichen 
ift, und ernenere diefes. Den Reiz des Unterleibs ftilfet man durch Clys 
fliere, welche mit gleichviel Milch und Lindenblütheaufguß und ein wenig 
Zucker gemacht werden ;' man muß fie nach Berchaffenheit der Umſtaͤnde 
wiederholen , und infonderheit der Verſtopfung zuvorfommen. Zu gleichem 
Endzweck kann man ihnen auch von. Zeit zu Zeit: einen. Theelöffel voll ſuͤſ⸗ 
fes Mandeloͤhl geben, das mit gleichviel Veilchenſyrup vermifcht if. Winde 
man an dem Zahnfleifceh eine fo harte und entzundete Gefchwulft entdeden , 
dag man vermuthete, der Zahn werde nicht durchbrechen Tonnen , fo muß 
man einen Einfihnitt in daffelbe machen , damit der Zahn hervorkommen 
könne. Die Gichter muß man , wenn fie heftig find , mit einem oder mit 
zwey Tropfen Hirfhhorngeift oder mit den frampfiwidrigen Tropfen N°. 90 
flillen , die man ihnen in ein wenig Mohnſyrup giebt, und in ernſthaften 
Fällen müffen die, welche meine Handapothek befisen , dasjenige bevathen 
und befolgen ;, was fie am End des Artikels von dem Bauchgrimmen der 
Kinder finden. 


Bon dem Durchlauf, der Verſtopfung und dem Verhalten des Harns. 


Die Kinder find dem Durchlauf, der Verſtopfung, und auch dem Ver⸗ 
halten des Harns unterworfen. Der Durchlauf iſt ihnen felten nachtheilig, 
die Verftopfung hingegen und das Verhalten des Harns find ihnen höchft 
ſchaͤdlich. re der Durchlauf dennoch von einer Beſchaffenheit, daß man 
noͤthig hätte Mittel zu nehmen, fo muß man alles das gebrauchen, was 
gegen das Grimmen und das Bauchwehe der Kinder, Die zugleich einen 
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Durchlauf Haben; angerathen worden. Der Verftopfung wehret man durch 
Milchelyftiere , mit gleichviel Waſſer, worin man ein paar Quintlein Zucker 
auflöfen laſſen. Man Tann in der gleichen Abſicht auch Stuhlzäpflein von 
Honig gebramchen , der zu einem dicken Zeig gekocht worden. 

Bey dem Verhalten des Harns fangt man damit an, daß mar ihnen 
ein Milcheinftier giebt , welches mit dem Aufguß von PBappelnblüthe und 
mit Zucker vermifcht if. Man muß ihnen den Unterleib und die Schaam- 
nath mit warmen Wullbluhmen oder Camillenoͤhl falden ; man giebt ihnen 
alle Stund ein paar Löffel voll von einer Emulfion, die.von ſechs Pferfich- 
fernen, einem Quintlein Beilchenfaamen , und von vier Unzen Körbelfraut- 
waſſer gemacht und mit einer halben Unze Eibifchfyrup verfüffet wird, 
Henn der Harn nach einem achtitundigen Gebrauch dieſer Mittel nicht zu 
flieffen anfangt, fo muß man die Anweiſungen gegen das a des 
Harns zu Rath Beben, 


Bon dem Eäluhien, der Schlafloffgkeit, von dem Auffpringen und den 
epileptifchen Bichtern. 


Das Schluchzen, die Schlafofigkeit, das Auffpringen, die Gichter und 
die epileptiſchen Anfaͤlle der Kinder, welche meiſtens von ſauren unverdau⸗ 
ten Speiſen im Magen und von Blaͤhungen des Unterleibs entſtehen, wer⸗ 
den meiſtens durch die Befolgung desienigen geheilet, was wir gegen das 
Grimmen umd die Bauchſchmerzen der faugenden Kinder angerathen haben. 
Man muß die Dofis nach Maaßgabe des Alters vermehren, und da die 
beyden leztern Zufälle oft von Wuͤrmern oder von den Zähnen entftehen, 
fo muß man auf diefe Urſachen Achtung geben. Sind diefe Urſachen vor: 
handen, fo muß man das befolgen, was wir in dem Artickel von den Wuͤr⸗ 
men und dem Zahnen der Kinder geſagt haben. 


Von den Hautkrankheiten der Kinder. 


Die Kinder haben oft Hautkrankheiten. Sehr oft ſind die Leiſten, das 
Geſaͤß, der Hals und die Gegend hinter den Ohren roth und geſchunden. 
Hier muß man die angegriffenen Theile aͤuſſerſt reinlich halten, und ſie oft 
mit lauem Waſſer und dem fechsten Theil weiſſen Wein waſchen. Wenn 
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fie fanft gereiniget worden, fo muß man fie Morgens und. Abends mit dem 
Berlappenſaamen CLycopodium ) beſtreuen. Iſt dieſes nicht genugſam, fo 
muͤſſen fie Morgens und Abends ein wenig mit der Bleyweißſalbe, mit der 
Bleyſalbe des Goulard, oder mit der Salbe No. 139 beftrichen werden. 


Bon dem Mager, , dem Milhausfchlag , und dem Grind. 


Der Mager , der Milchausſchlag und der Grind find den Kindern mei⸗ 
ftens heilfam, Man muß diere Hautkrankheiten der Natur überlafen , wenn 
es einmal. wegen der groffen Troͤckne der Rinden, oder wegen der tieffen 
Schwuͤrung nicht nöthig ift zu wehren. _ ke; | | 
In dem erſten Fall muß man die zu trocknen Ninden oft mit der Milch 
der Amme anfeuchten , oder fie mit der. lindernden Bomade N°, 161 falben, 
Da eine fcharfe Materie allemal die Urſache einer tiefen Schwuͤrung iſt, fo 
müffen die Kinder drey bis viermal alle ander Tag mit einem Gran verfüs- 
ten Quedfilbers , das nad) Manfgabe des Alters mit drey bis fechs Gran 
Seammonienſaft abgerieben ift, abgeführt werden. Diefes kann man ihnen 
in Apfelbrey beybringen. Kinder von mehr als zwey Jahren nehmen ein 
Gran verfüsten Queckſilbers in einem oder in zwey Quintlein Khabarber- 
ſyrup. Nachher wird der Franke Theil ein paarmal des Tags mit lauem 
Wegwartwaffer gewaſchen, und hernach mit feifchem Rahm gefalbet, wor 
von man einen guten. Löffel voll mit drey Gran Bleyſalz zerreibet, oder 
man kann dazu auch die obige Salbe N°. 139 gebrauchen. in) 

Iſt der Fall hartnaͤckig, oder wäre es um ein entwoͤhntes Kind zu 
thun, fo muß man das berathen , was gegen den Grind dev Kinder em⸗ 
pfohlen worden, und daffelbe jo viel es ſich thun Iäßt befolgen. Drey bis 
vier Theeloͤffel voll Erdrauchſyrup, in vier und zwanzig Stunden genoms 
men und eine Schaale voll Molken nachgetrunken , werden oft von dem 
aröften Nuzen ſeyn, eben fo wie die in dem Artickel von den Flechten anges 
führte Decoction von der Ninde der pyramidalfoͤrmigen Ulme, deren man 
fich bedienet die kranken Theile anzufeuchten und zu bahen. 

Hat dag Kind noch eine Amme, fo muß diefe die Diät unter Bund 8 
beobachten, und. die ſchicklichſten Mittel gebrauchen, ihren herrſchenden Feh⸗ 
fer im Blut zu verbeſſern. Man kann auch Amme ändern, wenn das 
Kind noch nicht alt genug iſt entwoͤhnt zu werben. Sollte man — * 

nden 
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finden koͤnnen, fo muß man nicht anftehen das Kind je nach feiner Konftis 
tution mit Ziegen » oder mit Kühmilch und mit leichten wohlgefochten Sup⸗ 
pen zu erziehen, 


Bon dem Brufleatharr der Kinder. 


Mas den Bruftcatharrder Kinder betrift, fo muß man fie vorerft vor 
der Kälte bewahren. Sie trinken einen ſchwachen Aufguß von gleichviel 
Lindenbluͤthe und Marienbluͤmchen, der mit Franenhaarfprup verfüffet 
wird. Morgens und Abends falbet man ihnen die Bruft mit Capaunen— 
Schmalz , das mit den zwanzigſten Theil gepreßtem Muscatenoͤhl verſtaͤrkt 
wird, und fie nehmen ein paarmal des Tags und gegen die Schlafenszeit einen 
Theelöffel voll von einer Mifhung von zwey Theilen füffem Mandeloͤhl und 
einem Theil Mohnſyrup. Wenn fie viel Schleim Haben, fo muf man fie 
mit zwey Quintlein, oder fo viel nöthig it, Oxymel das mit Meerzwiebeln 
verfeget und mit lauem Waffer verduͤnnert ift , brechen machen. Hat der 


Huften etwas ähnliches mit dem Keichhuften, fo muß man dasienige , was. 


gegen denfelben angerathen worden, beratben und Ba Maaßgabe des Al 
ters davon Gebrauch machen. | : 


Bon dem Fluß in den Augen und den — und von der Ver ſtopfung der 
Naſenldcher bey den Kindern. 


Ein Fluß in den Augen und den Ohren, fo wie die Verflopfung der 
Nafenlöcher , find fernere Zufälle, denen die Kinder fehr untermorfen find 
In den beyden erftern Fallen trachte man das Wachsthum des Uebels da- 
durch zu hindern, daß man oft die kranken Theile mit lauem Roſenwaſſer 
anferichtet, und die Amme kann fie nachher mit ihrer Milch benezen. 

Sind diefe Flüffe hartnaͤckig, fo muß man die Kinder wie in den Mae 
ger abführen, und wenn der Fluß in den Augen in Entzündung ausartete, 


fo muß man, fo viel es das Alter erlaubt, dasienige befolgen, wag in dem 


Artickel von den Augenentzuͤndungen —* worden. 

Mas die Verſtopfung der Naſenloͤcher betrift, ſo muß man die Naſen— 
wurzel drey oder viermal des Tags mit friſcher Butter ſalben, worin man 
sin Saͤckgen mit Majoran kochen laſſen. Iſt a voll Roz, ſo muß 

Ann 


464 Von dem Sluß in den Augen u. Ohren tc. bey den Kindern. 


man auch von dieſer Salbe in die Naſenloͤcher thun. Das Kind mug auch 
ein paarmal mit dem obenangeführten Laxiermittel abgeführt werden... Iſt 
dag Uebel hartnaͤckig, fo kann man flatt diefer Salde von Butter die Fühlende 
Pomade N’, 16T, die mit dem zwolften Theil deu vothen Bomade N’, 162 
vermiſcht iſt, gebrauchen, 


Bon der Schwindſucht. 


Die Kinder find auffer den verfchiedenen Zufällen , die wir eben ange 
geigt haben , noch zwey andern chronifchen Krankheiten unterworfen, nems 
lich der Schwindſucht und der englifchen Krankheit, 

Die Ehwindfucht ift eine Art Auszehrung, welche fchwache, särtliche, 
übelbeforgte und fehlechtgenahrte Kinder angreift. Sie werden nad und 

nach blaß ; ihre Augen ſchmachten, ihr Bauch gefchwillt , wahrend dag das 
Gefiht und der übrige Leib mager wird, und fih das Fleiſch aufzehret. 
Dazu fchlägt noch fehr oft eine Gefchwulft der Halsdrufen , u. f. w. 

Diefe Krankheit entfpringet allemal aus einer Verſtopfung der Drüfen 
des Gekröfes. Wenn die Schwindfucht im Anfang oder noch frifchift, 
fo wird fie leicht geheilet, wenn man es verhütet den Kindern, welche das 

“von angegriffen find, Meilchiveifen zu geben, wenn man ihnen eine geſunde 
Amme haͤlt, deren Milch nicht zu Dick oder zu fett ift. Kann man Feine has 
ben, fo muß man fie mit den leichteften Speifen der Diet 3 und H ernaͤh⸗ 
ren; man muß fie wochentlich zweymal mit der gegen den Milchausfchlag am 
Kopf (Crufta ladea ) empfohlenen Burganz abführen ; man muß ihnen Mor⸗ 
gens und Abends den Bauch und die Glieder zuerft mit einem warmen Flas 
nell und nachher mit einer Salbe reiben, die von drey Unzen Capaunens 
ſchmalz, einer Unze Brandtewein, einem Quintlein gefchabener Geiffe, und 
eben fo viel Oehl von Muscatnuffen gemacht wird. Zwiſchen den Purgan⸗ 
zen giebt man ihnen von vier zu vier Stunden einen oder zwey Theelöffel 
vol Brunnkreſſeſyrup. Sie müffen an einem gefunden und trodinen Ort 
wohnen, und fich veinlich und warm halten. Sollten aber diefe Meittel und 
alle diefe Worficht nicht genugfam, oder die Krankheit eingemurzelt ſeyn, fo 
muͤſſen fie fünfzehn laue Bäder nehmen , worin ein paar Hände voll von 
den Blättern des weiffen Meyers gekocht worden, und in die man einen 
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Becher Seiffenſchaum gegoffen. Nachher muß man, fo wich es ihr Alter zus 
laͤßt, diejenigen Raͤthe befolgen, welche wir zur Vertheilung der Verſto— 
pfung der kleinern Druͤſen und der Druͤſen des Zwerchfells gegeben haben. 


Bon der engliſchen Krankheit (rachitis.) 


Die englifche Krankheit greift die Kinder in einem Alter von nem Mo— 
naten big zu zwey Jahren an. Diefe Krankheit faͤngt felten vor oder nach 
diefer Zeit an. Sie wird durch einen cacochymifchen Zuftand, oder durch 
eine Erfchöpfung des Vaters , der Mutter oder der Amme angekuͤndiget. 
Das Fleifch der Kinder, welche dieſe Krankheit haben, wird suerft weich und 
ſchlapp; das kranke Kind ſelbſt ift Schwach, fhmachtend , trag, matt, hat ei— 
nen groffen Kopf und ein aufgetriebenes Geficht , während daß der Hbrige 
Theil des Cörpers abgezehrt iſt. Man nennet insgemein dieſe Kranken ge 
knuͤpft, weil die Fauſtgelenke, fo wie die Ende der an dem Bruftbein anges 
wachſenen Rippen, und alle andern Gelenke, in diefer Krankheit wie Knöpfe 
und Buͤckel ausfehen. Oft werden die Fuͤſſe, die Vorderarme und die 
Schenkel frumm , oder wachfen ungleich , fo daß das eine Glied langer und 
dicker wird als das andre, 

Mie diefe Krankheit zunimmt, fo erheben fich die Stirne und Die Bruſt 
zu einem Hoͤcker; die Weichen find geſpannet; das Kind hat Muͤhe zu ath— 
men; es wächst wenig oder gar nichts; alle Eingeweide des Unterleibs find 
fchlapp oder verfiopft , umd wenn es nicht gefund wird , che es fünf Fahre 
alt iſt, fo bleibt es fchwäachlich und kraͤnkelnd für den Reſt feines Lebens, 
Diefe Krankheit veranlaffet auch Engbruͤſtigkeit, Geſchwuͤre mit Beinfras, 
Hestie , Bruſtwaſſerſucht, Bauchwaſſerſucht, u.  w. 

Man muß diefen Kranken keine Milch-und Mehlſpeiſen geben, und fie 
nur mit den allerleichteften Speifen der Diaͤt DB ernähren, die man mit et 
was Gewärz, wie Muscatnuß, Zimmet, Majoran, Pomeranzen und Ci⸗ 
tronenrinden ſchmackhaft machen kann. Bey Tiſch giebt man ihnen ein we⸗ 
nig len ein, und trdat fonderbar Sorg ß e uͤber Tag wohl zu kleiden, 
und uͤbernacht wohl bedeckt zu halten. Sie muͤſſen immer in einem gemaͤßig⸗ 
ten Zimmer wohnen, worin die Luft trocken iſt, und ſich alle Arten von 
Bewegung geben wenn es aber das Wetter nicht erlaubt, fo muß man ih⸗ 


nen den ganzen Leib mit der englifihen Buͤrſte reiben. 
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Was die Mittel betrift, fo muß man allemal mit der Hypecacuanha 
anfangen, und dem Kind eine feinem After angemeffene Dofis geben , um 
die fchleimichten Saͤfte im Magen in Bewegung zu bringen und auszulec— 
ren, Nachher gebraucht es vierzehn Tage lang Die aromatifchen Bader N°, ı, 
aus denen es in ein gewärmtes Bett gehet, wo man ihm den Ruͤckgrad und 
die Glieder zuerft mit einem warmen Flanell, das mit Weihrauch geräuchert 
worden, nachher aber den Ruͤckgrad mit der Seiffenfalbe No. 141 reibet, 
Zu aleicher Zeit giebt man dem Kranken innerlich die eröfnenden Tropfen 
N®, 92, und des Abends beym Schlafengehen eine oder zwey yon den har- 
zigen Billen Nꝰ. ı52 in Apfelmus. Alle Wochen fest man einen Tag lang 
den Gebrauch dieſer Mittel aus, um mit der fehieflichen Dofis Ahabarber- 
tinetur No. 203 abzufuͤhren. Mit Diefem allem fahrt man bis zur völligen 
Geneſung fort, die Bäder ausgenommen, wovon der Kranke nachher 
wochentlich wur eines oder zmwen nimmt, ind die Glieder übel gewachſen, 
fo kann man) jedoch mit Klugheit, die in dieſen Fallen gewöhnlichen mecha⸗ 
nischen Hülfsmittel gebrauchen, um der Natur zu Hülfe zu kommen, welche 
zwar 2 und nach vor felbft helfen wird , wenn einmal der Kranke völlig 

eheilet ift. | | | 
; Seiffenartige und eifenhaltige Mineralwaſſer find in dieſer Krankheit 


auch fehr heilſam. 


Bon den Kindern, welche ſchielen. 


Die gemaͤßigte Cur der engliſchen Krankheit wird oft auch gegen dieſes 
Uebel gut ſeyn, wenn man dabey die Vorſicht gebraucht, das geſunde Aug 
wohl verſchloſſen zu halten, und das kranke Aug mittelſt eines convegen Pap⸗ 
pendeckels zure htzubringen fucht, der an derjenigen Stelle ein Loͤchgen hat 
wohin man die Gefichtsare bringen will. 





Bon den Frauenzimmerkrankheiten. 


Bon dem Ausbleiben der monatlichen Reinigung. 


Auſer den Krankheiten, welche beyden Geſchlechtern gemein ſind, giebt es 
denn auch ſolche, welche dem weiblichen wegen der beſondern Verrichtungen, 
wozu die Natur daſſelbe beſtimmt, eigen ſind. Vorerſt geht mit dem bald 
ausgewachſenen Frauenzimmer die groſſe Veraͤnderung vor, wodurch ſich 
die monatliche Reinigung einſtellet. Um dieſen Zeitpunet fuͤhlen ſie ſich traͤg, 
fie empfinden eine gewiſſe Mattigkeit, Anfälle von Traurigkeit, Schmerzen 
in den Lenden und den Leiften , Schwere in den Schenken und Kopfſchmer⸗ 
zen. Diefe Zufälle find mit vollen und aufgetriebenen Blutgefäffen und mit 
Herzklopfen verbunden, welches Wirkungen der Vollbluͤtigkeit und der ge 
hemmten Creulation find, 

Wenn die Natur groſſe Hinderniſſe findet, die monatliche Reinigung 
hervorzubringen, ſo verliehren die Kranken nach und nach alle Farbe; ihre 
Lefzen werden ſehr blaß; insgemein haben ſie einen lividen Kreis um die 
Augen, Herzwehe, Eckel und ſonderbare Geluͤſte. Dazu ſchlaͤgt denn nach 
und nach eine Unordnung in beynahe allen animalifchen Rebensverrichtun: 
gen. Bisweilen wiederfahrt es, daß fih das Blut, welches fih durch Die 
natuͤrlichen Wege nicht augleeren kann, durch Die Nafenlöcher, Die Lunge, 
den Magen ı ſ. mw. ergießt, Der Kranke kann nicht anders von dieſen 
Vebeln befreyet werden, als durch die Hervorbringung der monatlichen 
Reinigung. 

Da aber die Hinderniſſe dieſer Reinigung ans verfehtedenen Urſachen 
entſtehen, von denen jede eine eigne Cur erfordert, ſo muß man bemerken, 
daß dieſes die gemeinſten ſind, vorerſt eine Vollheit der Blutgefaͤſſe, die 
durch einen Ueberfluß oder eine Ausdehnung des Bluts veranlaſſet wird, 
und oft fo beträchtlich ift, daß die aufgetriebenen groſſen Gefaͤſſe die kleinern, 
wodurch fih die Ausleerung der monatlichen Reinigung machet, zuſammen⸗ 
druͤcken. Oder die monatlihe Reinigung, und das ift noch gemeiner, kann 
‚wegen der" verdiekten oder wegen der fihleimichten Säfte nicht von flatien 
schen, Bisweilen bleibt fie auch deswegen aus, weil das Herz und die 
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Pulsadern nicht ſtark genug ſind, und der Schlag des Bluts an die klei— 
nen Gefaͤſſe zu ſchwach iſt, um die Haargefaͤſſe, wodurch die Reinigung 
flieſſen ſoll, zu durchbrechen. 

Den erſtern dieſer Fälle erkennt man an den Zeichen der Vollbluͤtig— 
keit, welche in dem Capitel, welches davon handelt, angegeben find. Man 
muß diefen Kranken an dem Fuß zur Ader laſſen, und zwar zehen Tage 
vor derjenigen Zeit, an welcher die Natur zum Fluß der monatlichen 
Heinigung am meiften geneigt fihiene So bald der Fuß geheilet iſt, 
muͤſſen fie etwan acht Tage mehr warme als laue Halbbäder von Kleyen⸗ 
waſſer nehmen. Wenn fie dazu Feine Gelegenheit haben, fo müffen fie 
diefelben durch Fußbader erfezen , welche fie Morgens und Abends eine 
Halbe Stunde lang nehmen. Wenn fie aus dem Bad kommen , müffen fie 
ſich die Fülle und die Schenkel von unten gegen oben mit einem warnen 
Tellertuch veiben laſſen. So lange fie die Bader gebrauchen , muͤſſen fie 
am das Aufwallen des Bluts zu flillen , alle Abend eine Dofis von dem 
Temperierpulver N. 190 nehmen. Diefes alles muß alle Monat nach 
der vorgefihriebenen Ordnung um ebendiefelbe Mondszeit bis auf dreymal 
wiederholt werden, wenn es nöthig if. Doch muß man die Aderläffe nur 
ein einzigesmal wiederholen, und zwar acht Tage vor der Epoche des drit- 
ten Monats. Durch diefe Mittel wird die monatliche Reinigung felten 
fehlen fich, einzuftellen , wenn fie einmal durch dieſe Urſache zuruͤckgehalten 
worden. 

Den zwerten Fall erkennt man an den Zeichen der Verdickung und 
der Klebrigkeit des Bluts, und man wird die monatliche Reinigung her— 
vorbringen , wenn man alles dasjenige gebraucht, was gegen diefe Fehler 
der füßigen Theile angerathen worden. Leute im diefem Fall müffen noch 
uͤberdas und alle Monate ordentlich einige Tage nacheinander vor dem Neus 
mond die Larierpillen N’. 154 gebrauchen. Zugleich müffen fie gegen 
Abend zwey Schanlen voll von den Aufguß von Sevenbaum trinken , 
fi) ach wie im vorhergehenden Fall angerathen worden , reiben laffen. 
Sollte das Blut gegen den Kopf zu ſteigen, fo müffen fie beym Schlafens 
gehen ein Fußbad nehmen , worein man ein paar Hände voll buchene oder 
Hagenbuchene Afche gethan. Diefen Gang müſſen fie drey Monate nacheins 
ander befolgen, und im dritten Monat, im Fall fi) die Reinigung noch 
nicht einftellte, den Tag vor dem Neumond zur Ader laſſen. 
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Bey Leuten, bey denen das lezte Hinderniß der monatlichen Neints 
gung im Wog ftchet, muß man nicht zu fehr eilen diefelbe hervorzubringen. 
Sie wird fh von felbft einftellen , wenn diefelben durch die Diät 3 und- 
5; durch tägliche Bewegung , durch Reiben am ganzen Leib, und durch 
den Gebrauch von drey bis ſechs Gran caleinierten Feilftaub N, 113 bey. 
jeder Mahlzeit geftarkt find, Hat man den Feilftaub nicht , fo kann man: 
ein Glas voll guten vothen Wein teinten , der kalt auf eine Elejn gefchnits 
tene bittere Bomeranze gegoffen worden. ine Bomeranze zu zwey Pfund: 
Dein, den man, wie man ihn gebraucht. glaͤſerweis fanft abgieffet. 


Bon der Unordnung und Unterdrüdung der monatlichen Reinigung. 


Wenn die monatliche Reinigung einmal nach den Abfichten der Ratur 
angefangen Hat fich einzuſtellen, fo kommt diefelbe insgemein von. dem fünf 
zehmten bis gegen das fünfzigfte Jahr bey gefunden: und nicht fehwangern: 
Perfonen alle Monate einmal wieder , und das mit einer Genauigkeit , 
die eben ſo heilfam als die Unordnung diefes Fluffes ſchaͤdlich iſt, denn 
diefe zichet eine Menge Uebel nach ſich. Die Zeit der jüngern Frauen⸗ 
zimmer ift der Neumond , wenn-fie aber 30 bis 40 Jahre alt find, fo: 
wiederfährt dieſe Wohlthat um den Bollmond: 

Wenn die monatlihe Neinigung aufgehalten: wird, wenn fie nicht: 
fo ſtark flieſſet als gewöhnlich, oder wenn fie ganzlich unterdrudt wird, 
fo leiden die Frauen die meiften von denen Uebeln, welche in dem Artickel 
von dem Ausbleiben diefer periodifchen. Wohlthat angegeben worden. Sie 
müffen je nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu den in diefem Artikel vor⸗ 
geſchriebenen Mitteln Zuflucht nehmen , und wenn fie nur ein wenig volls- 
bluͤtig find, von Zeit zu Zeit an dem Fuß zur Ader laffen, um. mitlere 
weilen die monatlihe Reinigung zu erfezen. 


Bon dem Uebermaaß der monatlichen Reinigung: 


Oft ftellen fich die monatlichen Reinigungen bey jungen Frauen uͤber⸗ 
mäßig flark ein, weil ihr Blut zu kebhaft und zu aufgelößt iſt. Man hilfe 
bier durch die Diät und Mittel, welche wir gegen ein zu duͤnnes Blut 
* das zu aufgeloͤßt und zu erhigt ift, angerathen haben. | 
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Sollte ſich diefer Verluſt nach einem beſchwerlichen Wochenbett einz 
ſtellen, oder haͤtte man Grund zu glauben, daß zugleich eine Erſchlappung 
in der Mutter vorhanden ſey, fo kann man nichts beſſeres thun als die 
natuͤrlichen ockerartigen und eiſenhaltigen Bäder unter N, 3 zu gebrau— 
chen. Dabey beobachte man-die Vorſicht Diefelben nur lau und bey der 
Mondsanderung nur kalt und als Halbbaͤder zu gebrauchen. Iſt dieſer 
Verluſt einer Blutſtuͤrzung aͤhnlich, fo berathe und befolge man mit der 
vorgeſchriebenen Maͤßigung den. Artikel von den Blutſtuͤrzungen überhaupt 
und den Blutſtuͤrzungen dev Mutter insbeſonders. 

Die Zeit, wo die Frauen dem Blutverluſt am meiften ausgeſezt find, 
ift Dies wo die monatliche Neinigung aufhoͤret; eine Zeit, wo fie oft, 
wenn die, mongtliche, Reinigung etliche Monate aufgeſchoben worden, ſtarke 
Blutſtuͤrzungen bekommen, die ſich nach einem mehr oder minder langen 
Zwiſchenraum wieder einſtellen, bis ſie den Zeitraum erreicht haben, wo 
die monatliche Reinigung gaͤnzlich aufhoͤret. Wenn man dieſem Blutver⸗ 
luſt nicht wehret, ſo ziehet er oft die Folgen nach ſich, welche wir in dem 
Artickel von den Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt angegeben haben. Man ſuche 
ihn alſo durch kleine Aderlaͤſſen am Arm zu vermindern, die von Zeit zu 
Zeit zwifchen dem Verluſt wiederholt: werden muͤſſen. So bald man die 
Vorbotten fpühret, muß man fih ganz ruhig verhalten , die Diät bey den 
innerlichen Blutſtuͤrzungen beobachten , und fo lange der Verluſt währet, 
die Reisptyſane N’, 215 trinken, Im Fall die monatliche Reinigung 
fortfahren follte einer Blutſtuͤrzung ahnlich zu feyn, fo muß man fluffens 
weis die in dem angeführten Artickel angerathenen Mittel gebrauchen, und. 
wenn das Blut des Kranken aufgelößt iſt, fo kann man nichts befleres 
thun, um dem Ruckfall vorzufommen, als das gebrauchen, was ge 
gen diefe beyde Falle angerathen worden. 

Reuter welche den Blutverlüften unterworfen find, muͤſſen fih nur 
mit folchen Speifen nähren die wenig Blut geben. Zwiſchen dem Verluſt 
geben fie fich alle jenen Kleinen Bewegungen, welche die Ausduͤnſtung vermeh— 
ven, ohne das Blut in Wallung zu bringen , und wenn die Kranke durch 
die Blutftürzungen erfchöpft it, fo muß fie, um fich zu ſtaͤrken, alles das» 
jenige gebrauchen , was zu dem End in dem Artickel von den innerlichen 
Blutſtuͤrzungen uͤberhaupt angerathen worden, dabey aber Dieienige Maͤßi⸗ 
gung beobachten „welche: die Umſtaͤnde erfordern. 
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Die Bleichfucht greift vornemlich Jungfrauen und Witwen an. Bey 
den Jungfrauen geht diefe Krankheit gemeiniglich vor dee monatlichen Rei⸗ 
nigung her, und wenn fie Leute angreift, welche die monatliche Reini— 
gung fihon haben, fo währet diefe nur im Anfang der Krankheit. 

Nran erkennt fie daran , daß die Kranken trag und fehwerfertig wers 
den. Nachher werden fie abgemattet und befommen Herzklopfen und einen 
ſchweren Athem, wenn fie fich auch nur ein wenig Bewegung geben, und 
infonderheit , wenn fie bergan fleigen. Die Gefichtsfarbe wird immer 
fehlechter , fo daß die Kranken gelb und gruͤn werden, und einen blauen 
Kreis um die Augen befommen ; fie find traurig, haben einen Edel, oder 
find nach ungewöhnlichen Sachen begierig. Oft haben fie ein ſchwaches Fies 
ber und Kopfihmerzen. Ihr Zuſtand verurfachet gerne eine Cacherie und 
Verſtopfungen in den Eingeweiden mit ihren Folgen. 

Um junge Franenzimmer, welche die monatliche Neinigung noch 
- nicht oder nur wenig und fiblecht haben, von der Bleichfucht zu heilen , 

muß man fie von acht zu acht Tagen mit den Zarierpillen N. 154 ab» 
führen. Die Tage zwiſchen den Purganzen nehmen fie die’ martialifche 
Latwerge N’, 52, und beym Schlafengehen zwey von den Harspillen 
N, 152. Sie beobachten die Digt unter dem Buchſtaben 3 ; jede 
Woche nehmen fie ein paar laue Fußbader , und geben fih alle Arten von 
angenehmer Bewegung, im Anfang zwar nur mäßig, und denn mit jedem 
Tag ftärker. Sollte fich dieſes fchwerlich thum laſſen, fo kann man es durch 
Janges Reiben an dem ganzen Leib, infonderheit aber an den Gliedern , 
erfezen 5; dieſes Heiden muß Morgens und Abends mit Flanell oder der 
englifchen Bürfte vorgenommen werden. Man muß mit allem dieſem fort 
fahren, bis das Ausbleiben der Symptome eine völlige Genefung anzeiget, 
Die man nachher durch den Gebrauch ſaͤuerlichter eifenhaltiger Mineral⸗ 
waſſer, oder durch ſchwache eifenhaltige Bäder, die unter No. 3 angeführt 
werden , befeftiget. Hat man diefe nicht, fo kann man an deren Statt 
die aromatifhen Bader N°, 1 gebrauchen, die man nach den Anzeigen 
mit Waſſer mäfiget. 

Was die Bleichficht derienigen betrift , welche ihre monatlichen Rei⸗ 
nigungen noch haben, ſo muß man fie in allen Abſichten fo und mit eben 
der Vorſicht behandlen, wie 68 gegen Die — vorgeſchrieben worden. 
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Bon dem weiſſen Fluß. 


Der weiſſe Fluß wird an dem Ergieffen folcher Säfte erkennt, die im 
Anfang weißlicht , fehleimicht oder wäfferig find, und Keinen fihlechten Ges 
ruch haben, die aber in der Folge oft gelb, gruͤn, feharf und beiffend wer- 
den, fo daß fie bisweilen fogar die Schaamtheile angreiffen , welches der 
Canal iſt, wodurch die Ausleerung geſchiehet, die nur in der Zwifchenzeit 
der monatlichen Keinigung vor fi) gehet. 

Wenn diefes Uebel lange wäahret, und infonderheit wenn der Verluſt 
haufig ift, fo bekommen die Kranken eine fehlechte Farbe ; fie haben einen 
biauen oder wöthlichten Kreis um die Augen, Schmerzen Iänaft dem Ruͤck—⸗ 
grad und eine Schwere in den Lenden; die Augenlieder und bisweilen auch 
die Knöchel am Fuß find gefhwollen. Denn werden fie traurig und an 
Leib und Seele abgemattet; fie verlichren den Athen, wenn fie fihb Be 
wegung geben, und find dem Herzklopfen und verfchiedenen hyſteriſchen Zus 
fallen unterworfen, 

Diefe Krankheit, welche eine von den Hartnadigften ift, verurfachet 
die Cachexie und hyſteriſche Zufälle, 

Um fie zu heilen muß man damit anfangen , daß man gerade nach 
der monatlichen Keinigung ſechs laue halbe Hausbader nimmt, um die 
Verſtopfung in den Drüfen der Weutterfiheide zu heben. Man muß drey 
bis viermal alle ander Tag mit den Karierpillen N’. 154 gelinde abfühs 
ren, nachher mehrere Zage lang hintereinander, und zulezt nur von acht 
zu acht Zagen. Zwifchen dieſen leztern Purganzen nimmt nıan die flärkende 
Ratwerge N°, 54, und auf jede Dofis ein Glas voll von einem Abfud, 
der von anderthalb Unzen Seiffenkrautwurzel und einer halben Hand voll 
weiffen Neſſelbluͤhhe und drey Pfund Waſſer, das man aber bis auf zwey 
und ein halb Pfund einkochen läßt, gemacht wird. Iſt der Fluß recht ges 
hemmet, fo kann die Geſundheit durch einen langen Gebrauch der Eifen- 
tinetur N”. 201 befeftiget werden. Man muß die Diät unter 3 und J 
beobachten, und für das gewöhnliche Getvank gebraucht man einen Dicken 
rothen Wein mit doppelt fo viel Waſſer, worin man glühenden Stahl abs 
gelöfchet hat. Diefe Mittel muͤſſen zwifchen den monatlichen Reinigungen 
ſechs Wochen lang und noch länger, wenn es nöthig iſt, gebraucht wer 
den. Während diefer Eur nehme man einmal in der Woche ein laues 
Halbbad, worin man gluͤhende Eiſenſchlacken, wie man fie bey den Hufe 
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ſchmieden ſindet, abgeloͤſchet hat. Durch dieſe Mittel wird man oft und von 
Grund aus geheilet. Sollte dennoch dieſe Cur fehlſchlagen, ſo nehme man 
feine Zuſtucht gu den ockerartigen Bädern Ne. 3. Zu gleicher Zeit muß 
man die unter eben dieſer Nummer angezeigten ſaͤuerlichten eiſenhaltigen 
Mineralwaſſer trinken. 

Da diefer Fluß oft mit dem venerifchen oder mit einem Eiterfiuß , 
der von einem Geſchwuͤr kommt, verwechfelt wird, fo muß man wohl 
daranf Achtung geben, und fich erinnern , daß der weiffe Fluß einzig waͤh— 
vend der monatlichen Neinigung aufhoͤret. 


Bon den hyſteriſchen Zufällen , die man insgemein Mutterbefehwerden C vapeurs 
hyfteriques) nennt. 


Diefe Befchwerden find eine der gewöhnlichften Krankheiten , deren 
Zufaͤlle unendlich verfihieden find. Sie find die Klippe dev Medicin , dem 
ohngeachtet wird man fie meifteng glücklich behandeln , wenn man , ohne 
fich lange bey dem Namen aufzuhalten, die Urfachen wohl unterfcheidet. 

Die erfie Art Vapeurs verdient den Namen einer byfterifchen Erſtickung. 
Sie ift bey mannbaren Töchtern und funger lebhaften Frauen fehr gemein, 
bey denen der Saamen einen Heiz hervorbringt, oder bey denen der Eper- 
ſtock, und die übrigen Zengungswerkzeuge wegen andrer Lirfachen , z. €. 
wegen Aufiwallen des Bluts, oder wegen fiharfer Saamenfeuchtigkeit, ere 
hist find, 

Man erfennet diefe Art Hyfterifcher Zufalle an dem Alter und dem 
Temperament der Kranken. Der Paroxysmus entſteht ziemlich ploͤzlich und 
meiftens wahrend oder nicht lange nachher , wenn der Koͤrper erhist und 
die Imagination erhöhet if. Die erften Zeichen des Paroxysmus find ein 
Gaͤhnen, eine Hize in den Nieren und Falte Glieder mit einem ſchwachen 
und befihwerten Buls. Dazu fhlagen denn ein unfreywilliges Ausdehnen 
und Verdrehen der Glieder, und fonderbare krampfigte Stellungen, wenn 
die Kranke ftehet, ſizt oder liegt. Diefe Kranken haben ein öfteres Beduͤrf⸗ 
niß zu harnen, und der Harn ift wahrend dem Paroxysmus fo helle wie 
Quellwaſſer. Sie find auch einer Empfindung unterworfen, melde der 
Bewegung einer Kugel von dem Bauch gegen den Hals zu ahnlich iſt, 
und welche mit einem Zufchnüren des — mit einer Roͤthe im Ge⸗ 
o o 2 
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fiht, mit dem Schlagen der Bulsadern am Hals und am Kopf, mit einem 
Stechen im Ruden , mit einer Geſchwulſt der Weichen , mit ſtarken Suffo⸗ 
cationen und mit Herzklopfen verbunden ift. 

Aenn der Anfall heftig ift, fo verlichrt die Kranke alle Befinnung ; 
der Augapfel iſt verdrehet; fie ift verwirrt, und hat fonderbare Frampfigte 
amd gichterifche Bewegungen, während welchen einige hyſteriſche Perfonen 
Sachen, weinen und allerley unfinniges Zeug fagen , oder fie fallen in eine 
ſo ftarfe Ohnmacht, daß fie wenig oder gar keinen Puls mehr haben, 
Nachdem fie mehr oder weniger lang von einigen oder mehrern diefer Zur 
fälle gelitten haben, hört der Krampf auf, der Paroxysmus hat ein Ende, 
alle Verrichtungen ftellen ſich geſchwind wieder her, und ebendiefelbe Pers 
fon, welche man flerbend geglaubt iſt wieder hergeftellt, und fühlet nur 
eine Ermattung und infonderheit die Schentel und Beine wie abgefchlagen. 

Den zweyten Fall, welchen ich eigentliche Vapeurs nennen wurde, 
findet man oft bey Fungfrauen und Frauen von einem fihwachen Tempe— 
rament, deren Nervenſyſtem fehr reizbar iſt und Leicht erfchittert werden 
kann. Diefe Art hyſteriſcher Zufälle ift auch bey Frauen fehr gemein , 
welche durch rothe oder weiffe Verluͤſte, durch andre zu haufige Ausleerun⸗ 
gen, durch Krankheiten, durch Kopfarbeiten , und durch Teidenfchaftliche 
Herzensangelegenheiten erfchopft find. Sie greift auch diejenigen Frauen— 
zimmer an, deren Temperament durch einen übermäßigen Gebrauch des 
Thee, oder andrer warmer Getränke, und durch eine fisende Lebensart 
gefchwacht if. In diefem zweyten Fall haben die Kranken felten ſtarke 
Erſtickungen; Hingegen fehmachten fie langfam dahin, und find kraͤnker an 
der Seele als am Leib. Sie empfinden mit jedem Tag neue Webel, 
welche fie nur fchmwerlich befchreiben können , und welche fie fo fehr beuns 
ruhigen , daß fie alle Hofnung verlichren zu genefen. Der Magen diefer 
Art Kranken macht feine VBerrichtungen fihlecht. Sie haben ein Aufitoffen, 
Ekel und ein Gefühl von Vollheit mit aufgetriebenen Weichen; fie haben 
oft ein fehr befchwerliches Klopfen im Magen, Winde, die mit vielem 
Geräufch in dem Bauch herumfahren, Beklemmung auf der Bruft und 
Bangigkeiten , die mit einer tiefen Trauer verbunden find. Sie find fo 
groſſen Schwahheiten unterworfen, daß fie oft der Ohnmacht nahe ſind 
und ſich denn fuͤr ſterbend halten; fie bekommen ein Zittern es wird ih⸗ 
nen ſchwarz vor den Augen, ſie haben ein Laͤuten in den Ohren und 
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Schlummer ; fie bekommen plözlich Zahnfchmerzen oder andre Schmerzen, 
die im Leib herumfahren , und fih in den Kopf ſezen, der ihnen gu oberſt 
eiskalt zu ſeyn ſcheinet. Dergleichen Frauen find felten ganz wohl; fie 
find traurig, abgemattet, furchtfam; fie haben gemeiniglich Schmerzen in 
den Nieren ; ihr Puls iſt ſchwach und concentriert, fie find plözlicher Hize, 
die ihnen ins Geficht fleiget, der Erfaltung der Fuͤſſe, und dem Herzklo— 
pfen bey der geringſten Bewegung unterworfen, oft empfinden ſie auch eine 
Hinderniß und eine Urt Wuͤrgen im Hals. Sie harnen ſehr viel, und 
der Harn iſt hell oder gruͤnlicht. Die Purganzen, Clyſtiere, Gemuͤths⸗ 
bewegungen und gewiſſe Geruͤche fallen ihnen auf der Stelle beſchwerlich, 
und verurſachen ihnen bisweilen erſtickende hyſteriſche Paroxysmen, welche 
den vorigen ſehr aͤhnlich ſind. 

Der dritte Fall ereignet ſich bey bleichſuͤchtigen Frauenzimmern, de— 
ren monatliche Reinigung nicht ordentlich iſt, oder Die irgend ein ver⸗ 
fiopftes Eingeweid im Unterleib haben , oder bey denen die Gefaͤſſe, welche 
in die Pfortader ausgehen, verftopft find. Wan erkennt diefen Fall an der 
Unterdrücfung oder Unordnung der monatlichen Neinigung, an den Zeis 
chen der Rerflopfung der Eingeweide des Unterleibs, und der gehemm— 
ten Circulation in den Gefaͤſſen der Pfortader. Man erkennet dieſen Fall, 
der allemal mit dem einen oder dem andern dieſer Uebel verbunden iſt, 
an dem Anhalten dieſer Uebel, und an dem Unterbrechen der hyſteriſchen 
Uebel, die ſich nur von Zeit zu Zeit einſtellen. 

Dieſe Krankheiten, bey denen meiſtens keine Gefahr iſt, ſcheinen des 
nen, welche ihren Gang nicht kennen, ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn. 

In allen dreyen Faͤllen iſt das erſte, was man bey der Annaͤherung 
des Paroxysmus thun muß dieſes, daß man die Kranken von allen Ban— 
den und Kleidern los mache, welche ihnen einen Zwang anthun, daß 
man alle Geruͤche gegen die ſie eine Antipathie haben, bey Seite ſchaffe, 
und ſie ſo lege, daß ihnen die krampfigten und gichteriſchen Bewegungen 
keinen Schaden thun koͤnnen. 

In dem Paroxysmus der erſtern Art hyſteriſcher Zufaͤlle muß man 
der Kranken den flüchtigen Geiſt N’. 75 zu riechen geben, und ihn dem 
Bezoard⸗ oder Rauteneßig vorziehen, womit man ihr die Schlaͤfe benezt. 
Man macht fie, wenn es fich thun läßt ein FZußbad von lauem Kleyen— 
wafer nehmen, worein man sin Glas Efig gethan, wenn dieſes aber 
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nicht ſeyn kann, fo baͤhe man ihr die Fuͤſſe mit der Baͤhung AP. gr. Sie 
muß Die temperierenden Pulver No. 190 nehmen, und jeder Doſis ein 
der zwey Gran Campher beyfuͤgen. Kann man es nicht dazu bringen, 
daß fie dieſelben hinunterſchluckt, fo kann man an deren Statt friicheg 
Waſſer nehmen, das mit Schwefelgeift faner gemacht ifi , und ihr zu wie— 
derholtenmalen einige Löffel voll beybringen. Wenn die Erſtickung nach 
ein paar Stunden nicht nachlaffen follte, fo muf man der Kranken wenn 
möglich an dem Fuß, fonft aber an dem Arm zur Ader laſſen, und ihr die 
antiipasmodifche Mirtur N, 120 geben. Durch diefe Mittel wird der 
Parorysmus gemeiniglich nachlaffen. 

Um dem Rückfall zuvorkommen, muß fich die Kranke, wenn fie nur 
ein wenig vollblätig iſt, im Frühling und Herbft zur Ader laſſen, wenn 
fie diefes nicht thut , fo muß fie oft obige Fußbader nehmen, und vierschn 
Tage lang beym Anfang und gegen das Ende des Eommers die halber 
Hausbader N, 2. Sollte diefe Vorficht nicht genugfam ſeyn, fo muß 
die Kranke mehrere Jahre nacheinander im Frühling drey Wochen lang 
die Molken, und im Sommer zwiſchen den Bädern eben fo lang die un— 
ter N’, 3 angeführten fäuerlichten Mineralwaſſer trinten. Sie beobachte 
fehr genau die Diet unter D und 9, vermeide alles was den Leib und 
die Imagination erhizen kann, und wenn fie fich dieſer Cur nicht unterwer⸗ 
fen will, fo muß fie heyrathen. 

Tas den zweyten Fall betrift, fo muß man , wenn die Kranke in 
einer Art Ohnmacht liegt, alle Wohlgerüche vermeiden, um fie dadurch 
wieder zu fich felbft zu bringen , es fey dann, daß man aus vorherigen 
Erfahrungen wiſſe, daß fie Diefelben vertragen koͤnne. Man muß fich im 
Gegentheil der Affa foetida , des Biebergeils, der Nebhünerfedern oder 
des verbrannten Horns bedienen, das man ihr lang unter die Nafe hält. 
Zugleich gebe man ihr die antihyfterifche Miptue M, 119, worauf fie 
eine Schaale voll Camillenaufguß nachtrintt, oder fie nimmt ein paar 
Löffel voll warmes Pomeranzenbluͤthewaſſer mit ein wenig Zucker, wenn 
man ſchon ohnehin weis, daß fie cs vertragen Fan. Gollte der Bauch 
gefchwollen feyn , fo gebe man ihr nach der erfien Dofis diefer Mittel dag 
erweichende und windtreibende Elyftier N. 109. ran gebe ihr ein laues 
Fußbad von bloffem Waffer , und nach demfelben veibe man ihr die Fülle 
it einem warmen Tellertuch von umten gegen oben. Mit obigen Mit⸗ 
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ten muß man bis zu Ende des Parorysmus fortfahren, und wenn der 
Fall Eile Hatte, und die Kranke von einem fanguinifchen Temperament 
wäre, fo muß man ihr an dem Zuß eine Aderläffe von fechs bis fieben 
Unzen machen, 

Was die Cur diefer Art hyſteriſcher Zufalle betrift, fo muß man, 
wenn die Kranke durch eine wirkliche Ausleerung erſchoͤpft wäre , zuerſt 
trachten hier durch diejenigen Mittel zu helfen, welche in der Eur des vos 
then und weißen Verlufts u. f. w. angegeben worden. Iſt dieſes nicht, 
fo befchäftige man fich einzig damit ihr Kräfte zu verfihaffen , und ihren 
Coͤrper und infonderheit das Nervenfpftem zu färken. Zu dem End muß 
die Kranke, im Fall fie ſehr ſchwach iſt, die Milcheur gebrauchen , fo wie 
fie bey dem Fehler der Schnellkvaft der feiten Theile angerathen worden , 
wenn nicht , fo beobachte fie die Dist unter B und G. Morgens und 
Abends muß fie an dem ganzen Leib gerieben werden ; die Kranke trage bes 
fländig das fydenhamifche Galbanumpflafter auf der Gegend des Nabels; 
alle Wachen nehme fie einmal die gegen den weiſſen Fluß angerathenen 
Bader, und als Mittel gebe man ihre, um die Eingeweide und das Ner⸗ 
venſyſtem zu ſtaͤrken, vor dem Effen zwölf Gran pulverifierte Fieberrinde, 
und beym Erwachen und Schlafengeben vier Gran calcinierten Feilftaub 
N’, 113 , oder die Eifentinetue Nꝰ. 201. Gie muß mit allem etliche 
Monate lang zwiſchen der monatlichen Reinigung fortfahren. Sie trachte 
fich zu ergögen und zu zerſtreuen; fie gebe fib Anfangs alle Tage eine 
Heine Bervegung , die fie nach und nach fo wie ihre Kraͤften zunehmen , 
verſtaͤrket; fie muß alle Burganzen , Clyſtiere, Kummer, Verdruß und 
Kopfarbeiten vermeiden. Wenn die Geſundheit durch alle dieſe Mittel zu⸗ 
ſammen nicht wieder aufs feftefte hergeftellt würde, fo muß fie diefelbe 
durch einen langen anhaltenden Gebrauch eifenhaltiger Sauerbrunnen und 
durch das Randleben befeftigen, 

Im dritten Fall ift der Paroxysmus felten heftig , hingegen aber 
fehr verfihieden je nach der Natur der anhaltenden Lebel. Wan gebranche 
in den Paroxysmus die gegen den zweyten Fall angerathenen Mittel, 

Was die Cur ſelbſt Betrift, fo muß man im Fall die Kranke Die 
monatliche Reinigung gar nicht oder aber fihlecht hatte, hier durch diejeni— 
gen Mittel helfen , welche gegen die Unterdruͤckung oder die Unordnung 
der monatlichen Reinigung angerathen worden. Wenn die Vapeurs mit 
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der Verſtopfung des einen oder des andern Eingeweids des Unterleibs/ 
oder mit einer gehemmten Circulation der Gefaͤſſe, welche ſich in die Pfort⸗ 
ader ausleeren, verbunden waͤren, auch wenn die Kranke vollbluͤtig if, 
fo fangt man die Eur mit einer Aderläffe am Fuß an, wenn nicht, fo 
nehme fie zuerft sehen Hausbaͤder N°. 2, Nachher führe fie von fechs zu 
ſechs Tagen mit den Laxierpillen N’, 154 ab; man lege ihr das Galba— 
numpflafter auf den Unterleib, und gebe ihr zwifchen den Burganzen Mor⸗ 
gens und Abends drey bis vier von den Harzpillen N’, 152. Nach der 
Dofis am Morgen nimmt fie die Brühe gegen die Verſtopfungen N’. 13, 
und um fünf Uhr Nachmittags und beym Schlafengehen eine Doſis von 
dem verdünnernden Elixier N’, 56. Sie beobachte die Diät unter E, 
und 1% mit allem zwey Monat lang zwifchen den monatlichen Reinigun— 
gen fort. 

Diefe Eur wird oft den beften Erfolg haben ; follte die Kranke aber 
am Ende diefes Termins noch Feine aroffen Fortfchritte zur Genefung ges 
macht haben, fo nehme fie ihre Zuflucht zu eifenhaltigen Sauerbrunnen. 
Hierbey muß man nicht vergeffen , im Fall man eine ausgemachte Verftos 
pfung im Unterleib oder eine gehemmte Eirculation in den Gefäffen , welche 
in die Pfortader auslaufen, entdeckte, oder wenn die Kranke ganz entfchies 
den cachetifch wäre , vorläufig alles das zu gebrauchen, was gegen Diefe 
Krankheiten empfohlen worden, durch deren Heilung die hyſteriſchen Zus 
fälle meiftens verfchwinden. 


—— —————————————— —— ————— — 





Von den Krankheiten ſchwangerer Frauen. 
Von den Zeichen und Beſchwerlichkeiten der Schwangerſchaft. 


Raum haben die Franen empfangen , fo empfinden fie insgemein mehrere 
Beſchwerlichkeiten, welche eine Schwangerfihaft vermuthen laſſen, und 
welche auf der einen Sekte aus dem Ausbleiben der monatlichen eis 
tigung, welche fich der Foetus in den erften Monaten zueignet, und auf 
der andern Seite aus der Revolution, welche Die Kage des Kindes s N 
dutterlei 
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Mutterleib verurſachet, entftehen. Daher entfichen denn auch der Edel 
und die Abneigung gegen gewiffe Speifen, wovon einige ſchwangere Frauen 
nicht einmal den Geruch ausftehen konnen, eben fo auch der Geſchmack an 
denjenigen Dingen , welche fie verlangen, Herzwehe, Erbrechen, Ohn— 
machten, Schmerzen im Magen und der Bruft, Schwindel und Verluft 
der Gefichtsfarde, die man fo oft in den erften Monaten der Schwangers: 
fihaft bemerkt. Wenn das Kind etwas gewachfen iſt, fo fihlagen zu Dies 
fen Zeichen noch Schmerzen in den Leiſten und Nieren, eine Schwere im 
ganzen Leib, Tragheit der Fuͤſſe, Geſchwulſt der Knoͤchel der Fuͤſſe, 
ſchwerer Athen, Spannen der Brüfte, Hemorrhoidallnöpfe u. f. w. Man 
kann ihnen bey diefen vorübergehenden Zufällen Erleichterung verſchaffen, 
wenn man ihnen am Arm im dritten. Monat der Schwangerfchaft fechs big 
fieben Unzen Blut abzapfet. Diefe Aderläffe muß bey fanguinifchen graue 
wahrend der ganzer Schwangerfchaft von zwey zu zwey oder von drey zu 
drey Monaten wiederholt werden , doch aber nicht flark , und man trachte: 
fonft durch Bewegung und eine gute Diät der Vollblütigkeit fo viel möge 
lich vorzufommen, 

Da das Gewicht und die Gröffe des Kindes, verbunden mit dem 
des Waſſers, die Harngänge und den After oft ſo fehr zuſammendruͤcken, 
daß die Frauen Mühe Haben zu harnen umd auf den Stuhl zu gehen, 
fo werden fie das Flieffen des Harns dadurch erleichtern, wenn fie auf 
dem Ruͤcken liegend harnen , und der Verſtopfung können fie durch dag 
Clyſtier N’. 108 wehren. Wenn ein unordentlicher Appetit oder die Voll⸗ 
heit der erften Wege etwas mehreres erfordern follten, fo muß man fie 
mit dem Laxiertrank N, 168, oder mit einer Unze Caßienextract, und 
anderthalb Unzen Wanna, die in einem Glas voll Cichorienwaffer , oder 
wenn man diefes nicht hat, auch nur in bloffen ah aufgelöfet wor⸗ 
ben, gelinde abführen. 


Don dem Blutverluſt ſchwangerer — 


Obſchon die Zufaͤlle, von denen wir geredt haben, mehr beſchwerlich 
als aber gefaͤhrlich ſind, ſo entſtehet doch daraus, wenn man es verſaͤumet 
die Gefaͤſſe zu leeren, oft ein Blutverluſt durch die Geburtsglieder, wel⸗ 
eher. wenn das Blut aus der Baͤrmutter nn für die Mutter und 
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noch weit mehr für die Frucht, welche fie trägt, gefährlich if. Die Ur⸗ 
fache dieſes Verlufts fey ein Fall oder eine Anftrengung , oder er mag jejt 
aus einer innern Urſache entftanden ſeyn, fo müffen fich die ſchwangern 
Frauen, fo bald fie Blut verliehren, wenn eg einmal nicht ohne offenbare 
Urſache, in den erſten Monaten dee Schwangerfchaft, und um die Zeit 
der monatlihen Reinigung gefibiehet, und nur wenig ift, zu Bette les 
gen, und an dem Arm zur Ader laſſen. Cie müffen die Dist unter B 
und 5 beobachten, und für ihr gemöhnliches Getraͤnk die Neisptyfane 
N’, 215 gebrauchen , die mit Walhwurz: oder Granatenſyrup verfüffet 
wird. Sie nehmen alle fechs Stunden ein Temperierpulver von N°. 190, 
und gegen Abend das Kuͤhltrank N, 66, 

Sollte der Verluſt durch diefe Mittel in den erften fechs und dreißig 
Stunden nicht betrachtlich abnehmen , und vor dem dritten Tag nicht aufe 
hören, fo muß die Aderläffe am Arm wiederholet werden , und felbft noch 
eher, wenn der Fall dringend ware. Nachher gebe man ihnen nach ein» 
ander die blutſtillende Mixtur Ne. 129 , und die Pillen des Helvetius 
N’, 153 , fo wie fie gegen die Blutſtuͤrzungen überhaupt empfohlen wor» 
den. Im Fall die Kranke den ungeitigen Geburten unterworfen wäre, 
welches insgemein um den vierten Monat wiederfährt, oder wenn ohnge— 
achtet der obigen Mittel die Blutſtuͤrzung fo ſtark fortfahren follte, daß 
die Kranke ihre Kräften mit dem Blut verlichren würde, fo muß man 
augenblicklich feine Zuflucht zu einem gefchieften Geburtshelfer nehmen, um 
fie von ihrer Frucht, und dem was damit verbunden ift, zu entledigen , 
weil in diefem Fall die Nachgeburt fchon los, und das Kind ohne Leben, 
oder dem Tod nahe ift, und weil die Mutter , wenn Natur oder Kunf 
keine Geburt zumegebringen , ohne Rettung verlohren feyn würde. Hat 
man feinen Geburtshelfer , fo gebranche man dasienige, was zur Beſchleu— 
nigung der Geburten empfohlen worden. Wenn die Blutftürzung ein Ende 
hat, fo fuche man die Kranke durd) dasienige wieder zu ſtaͤrken, mas gegen 
die Blutſtuͤrzungen überhaupt empfohlen worden. In diefem Artikel wird 
man auch die Mittel finden; welche man bey den verfihiedenen Zufaͤllen 
während oder nach einem haufigen Blutverluft gebrauchen folk, 
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Auſſer einem Fall und andern Zufällen diefev Urt, welche die un— 
zeitigen Geburten ſchwangerer Frauen verurfachen, koͤnnen diefelben noch 
durch verfchiedene innerliche Urfachen veranlaffet werden. Die gewöhnlich“ 
ſten find Vollbluͤtigkeit, Meise, Schrecken oder Erſchuͤtterungen, die auf 
den Unterleib wirken, ſo wie auch eine groſſe Schwaͤche der Schwangern. 

Die Vollbluͤtigkeit iſt die gewoͤhnlichſte Urſache der unzeitigen Ge— 
burten, und man wird ihnen bey ſanguiniſchen Perſonen, die ſich leicht 
verlezen, durch Aderlaͤſſen zuvorkommen, die alle ſechs Wochen, und ſo 
ſtark, als es die Vollbluͤtigkeit erfordert, wiederholt werden. 

Sollte hingegen eine ſchwangere Frau in Gefahr ſtehen ſich durch den 
Huften oder andre Erſchuͤtterungen, oder durch einen Schmerz, Reiz oder 
eine lebhafte Krankheit zu verlegen, fo muß man trachten durch die fchick 
lichften Mittel zu helfen , und aufs geſchwindeſte und zu wiederholtenmalen 
die ftillenden Mittel gebrauchen, wie 3. E. die fehmerzenftillenden Tropfen 
des Sydenhams, fünfzehn bis zwanzig Tropfen auf eine Dofis, oder auch 
die fihmerzenftillenden Tropfen N’, 89. 

Würde die Mutter kraftlos und ſchwaͤchlich, und das Kind folglich 
der Gefahr ausgefezt feyn, vor der Zeit gebohren zu werden, fo muß man 
fie durch die leichteften und nahrhafteften Speifen dev Diät B zu flärken 
fuchen. Sie nehme von Zeit zu Zeit eine Dofis HDyaeinthenconfection 
oder von.der Cordialmittur No. 124 , und gebe fich oft eine mäßige und 
angenehme Bewegung. Sollte fie nicht im Stande feyn fih Bewegung zu 
geben, oder wüßte fie aus vorherigen Erfahrungen, daß diefes Verhalten 
ohne guten Erfolg bleiben würde, fo bleibt ihr weiter nichts mehr übrig , 
als es zu verſuchen die erften fehs Monate im Bett zu vegetieren. Diefeg 
Verhalten hat ſchon mehr als eine unzeitige Geburt bey ſolchen Perfonen 
verhindert, welche denfelben unterworfen find, und von denen einige felbft 
vor der Schmwangerfchaft vergebens tonifche Mineralbäder und Waffer, und 
m andre mit Grund oder Ungrund aceveditierte Drittel gebraucht | 

aben. 
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Was die Niederkunft betrift, fo iſt eg fehr wichtig zu wiffen, ob die 
Wehen aͤcht, oder zu frühzeitig find, weil eg eben fo nöthig iſt, die leztern 
zu ſtillen, als es aut iſt der Natur in den erftern zu Hülfe zu kommen. 

Die falfchen Wehen gehen aar oft etliche Wochen vor den Achten her. 
Sie beftehen in Schmerzen in den Lenden und im Gefäß, die mit einem 
vorübergehenden Schneiden, welches kommt und geht, verbunden find. 
Daran unterfcheidet man fie vornemlich von den Achten Wehen, welche ge 
meiniglich in den Lenden anfangen, und fich gegen die Leiften und die Ge 
gend der Blafe und des Afters ausdehnen: fie wahren länger und kom— 
men öfter wieder. Waͤhrend ihrer Dauer dehnt fich der innere Mund der 
Barmutter aus; die Häntchen welche das Waſſer enthalten , fo wie dag 
Kind, ſenken fih nach und nach in den erweiterten Muttermund; von 
da an verdoppeln fih die Wehen und kommen Schlag auf Schlag , big die 
Mündung groß genug iſt, um das Kind durchgehen zu laffen. Die Häute, 
worin das Waſſer enthalten iſt, zerfpringen mehr oder weniger gefchwind; 
das Waffer fließt ab, und das Kind folgt bey einer natürlichen Geburt mit 
dem Kopf zuerft , das Geficht unterwerts gekehret, durch die Huͤlfe der 
freifenden Mutter und durch die Wehen, welche anhalten, mehr oder 
weniger gefchwind nach. Nach dem Kind kommt die Nachgeburt. 

Die falfchen Wehen vollblütiger Berfonen können durch eine Aderläffe 

am Arm geftillet werden, wenn nicht , fo gebe man der Kranken den hal 
ben Theil von einem Elnftier von Camillenblüthe mit ein paar Löffel voll 
Dlivenöhl. Man muß ihr warme Handtücher auf den Bauch legen ; fie 
trinke von Zeit zu Zeit eine Schaale voll von Gamillenaufguß; fie beruhige 
fih; fie nähre fih mit Brühen, und bewahre den Leib und infonderheit 
die Fuͤſſe aufs forafältigfte vor Kälte und Feuchtigkeit. 
Wuͤrden die Schmerzen durch diefe Mittel nicht geftiflet, fo muß 
man ihr den Bauch mit dem Abfud von Gamillenblüthe, der mit dem 
qwoölften Theil Sampherbrandtewein verftärkt ift, bähen. Dazu gebraucht 
man ein Stuͤck Flanelf , welches , nachdem mar es wohl mit diefem Ab— 
fud genezt hat, wieder ſtark ausgedrüft worden. Die Krante muß zu 
gleicher Zeit die fehmerzenftillenden Tropfen N’. 89 nehmen, und wenn 
diefe nicht genugfam find , fo gebe man ihr gehen Stunden darnach das 
flilende Trank N°, 164, “n 
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Was die eigentlichen Geburtswehen anbetrift, fo kann man nichts beſ⸗ 
feres thun, um die Niederkunft zu erleichtern als an dem Arm zur Ader zu 
laſſen, fo bald fich diefelben bey vollbluͤtigen Frauen aͤuſſern, infonderheit 
wenn fie wahrend ihrer Schwangerfchaft wenig oder gar nicht zur Ader ges 
laffen haben. Nachher Ieeret man die Darme durch das Clyſtier N°, 108 , um zu 
verhindern, daf der Koth in den Darmen dem Durchgang des Kindes keine 
Hinderniß in den Weg lege. Hat man diefe Vorficht beobachtet , fo uͤberlaſſe 
man den Heft der Natur, Man muß die Kranke ermahnen, daß ſie ſich 
im Anfang nicht allzuſehr anſtrenge, ſondern ihre Kraͤften auf diejenige Zeit 
ſpahre, wo das Kind in der gehörigen Lage ſeyn wird, gebohren zu werben. 
Sie nehme von Zeit zu Zeit eine Brühe; man falbe ihr die Geburtsglieder 
mit frifcher Butter, und leiſte ihr uͤbrigens durch die ſchicklichſte Lage und 
durch den Dienft der Hebamme alle angerathene und gewoͤhnliche Hilfe. 
| Im Fall fih die Geburt in die Laͤnge sichen folfte , und die Wehen 
ſchwach, nicht haufig und nicht genuafam wären die Geburt zu befoͤrdern 
dabey aber das Kind eine gute Lage hätte, fo muß die Mutter , um die Wer 
hen zu verſtaͤrken, von Zeit zu Zeit eine Schaale Caffee , etwas weniges 
Wein oder Klaret (Wuͤrzwein) nehmen, Iſt diefes noch nicht genug, fo 
muß das Clyſtier wiederholt werden, und man gebe ihr die Mixtur für die 
Kreifenden N®, 116. Kit aber eine Hinderniß von Seite der Mutter oder 
der Lage des Kindes vorhanden, fo nehme man feine Zuflucht zu einem Ge: 
Durtshelfer , ehe man die Niederkunft zur befchleunigen fucht. 

Sobald das Kind gebohren iſt, fo mache man die zwey Unterbindun- 
gen der Nabelſchnur mit einem flarfen Faden, der nicht ſchneidet, die eine 
zwey Finger weit von der andern, fo daß die nächite bey dem Kind einen Zoll 
weit von der Hant des Bauches entfernt iſt. Iſt diefes mit der genaueſten 
Sorgfalt gemacht worden, fo fihneide mar die Schnur zwifchen beyden 
Unterbindungen ab, md wenn das Kind feiner Waͤrterin übergeben wor: 
den, ſo muß man das innere der Mutter, che man die Nachgeburt heraus— 
zieht , unterſuchen, um zu willen ob das gebohrne Kind einzig geweſen fe; 
Wenn in dem entgegengefesten Fall die Lage des Kindes und die Kräften 
der Mutter fo befchaffen waren, daß man diefe zweyte Geburt Bei 


müßte, fo wird man es thun, wenn man das Kind in eine folche Lage, 


bringt , daf es mit den Fuͤſſen zuerft gebohren wird, Wenn alles gut geht, 


m uͤherlaſſe man das ganze Geſchaͤft der Natur, und huͤte ſich Hand an die 


® 
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Nachgeburten zu legen, bis die Mutter alle Kinder gebohren, welche fie 
tragt. Sobald fie vollig entbunden ift, kann man die Nachgeburten nach⸗ 
kommen machen indem man ſachte an den Baͤndern zieht, und die Ent— 
bundene eine Bewegung machen laͤßt, wie wenn ſie auf dem Stuhl waͤre. 
Wenn die Nachgeburten ohngeachtet dieſer Handgriffe nicht nachfolgen, oder 
wenn fie nicht ganz waren, fo muß man feine Zuflucht zu einem Geburtshel⸗ 
ie — welcher die an der Mutter anklebenden Stuͤcke mit der Hand 
os macht. 


Bon dem Verhalten der Frauen im Kindbett. 


Die erfte Sorgfalt, welche man auf die Entbundene wenden muß , ift 
diefe , ihren Unterleib mit einem Tellertuch fachte zufammenzubinden , und 
die Schaamtheile , welche allezeit gefchwollen und geſchwaͤcht find , mit der 
warmen Nachgeburt zu bahen, bis man einen Schwamm bey der Hand hat, 
der im einem mehr warmen als lauten Abfud von Camillen oder Hollunderz 
blüthe getaucht worden ; diefer Abfud muß mit fechs Theilen Waffer und eis 
nem Theil weiſſen Wein gemacht werden, Man ſuche die Entbundene durch 
eine gute Brübe und die Ruhe zu ftärken , und wenn fie gar ſchwach iſt, 
fo gebe man ihr die Cordialmixtur No. 124 , oder ein wenig auten Wein, 
Sie hütet die erften Tage das Bett, und nähret fih bis zum End des 
Milchfiebers mit dünnen Bruͤhen und mit den leichteften und fürfeften Spei⸗ 
fen der Diet 9. Fir ihre gewoͤhnliches Getränk gebrauchet fie Neig - oder 
Brodwaſſer, oder einen ſchwachen Aufguß von Meliſſen. Man Tann diefe 
Getränke mit Frauenhaarfprup oder mit Zucker verfüffen. Zu Ende des obi- 
gen Termins fangt die Kindbetterin an, wenn fie ſich fonft wohl befindet, 
nach und nach die Diat unter 3 zu befolgen, Wenn fie mehr als drey Tage 
nach der Niederkunft verftopft feyn wuͤrde, fo gebe man ihr das Elyftier 
N°, 108 , und follte fie Schneiden und Bauchfehmerzen haben, fo muß man 
ihr eine halbvolle Blafe mit warmer Milch auf den Bauch legen , und ihr 
ein paar Schaalen voll Kamillenblütheaufguß geben. Würde das Schnei— 
den dadurch noch nicht aufhören , und würde die Kranke Bangigkeiten und 
Schlaflofigkeiten haben , ohne eine andre bekannte Urſache oder ein Fieber , 
fo kann man diefen Zufällen durch das obige ftillende Trank abhelfen , wo⸗ 
von fie um die Schlafenszeit zwey Tag nacheinander den halben Theil nimmt, 
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Eine der erſten Sorgen die man fonft auf die Wöchnerin wenden muß, 
ift die Abſoͤnderung dev Milch, und ihr Flieffen durch die Wärsgen der 
Brüfte zu beguͤnſtigen, wenn einmal die Mutter im Sinn hat, das Geſez 
der Natur zu beodachten, und ihr Kind felbft zu ſtillen. Und daran wird fie 
fehr wohl thun, wenn fie fonft gefund ift, einen gluͤcklichen Humor und ge 
nugſam Milch hat, Zu dem End muß man zum Bellen der einen und deg 
andern, die Brüfte fachte und oft mit einem warmen ZTellertuch reiben, In 
den drey erften Tagen nach der Niederkunft muß man alle Clyſtiere vermei- 
den, feinen Schweiß erweden, kurz alles dag verhuten, was der Milch 
einen andern Weg zeigen konnte, Wenn die Woͤchnerin ſich beſſer befindet, 
fo kann man fie ſchon am dritten Tag etwas befier nähren , als oben vorge— 
fihrieben worden. Sie laffe ſich alle Tage ein oder zweymal durch ein Kind 
faugen, das ſchon daran gewohnt iſt, im Fall nemlich die Waͤrzgen nur 
wenig bervorftechen, platt:oder verborgen find , oder wenn die Milch una 
gern flöffe; welches alles ein neugebohrnes Kind ermuͤden, und ihm eine Ab⸗ 
neigung geben könnte, 

Sollte hirgegen die Mutter nicht im Stand ſeyn zu faugen , oder Leine 
Luſt dasır haben, ſo muß fie fih nur kuͤmmerlich naͤhren. Für ihr gewoͤhn⸗ 
kiches Getraͤnk gebramche fie die gemeine Ptyſane No. 210, die fie mehr warım 
als lau trinkt, So oft fie eine Anlage zu einem gelinden Schweiß hat, Ib 
trachte fie denfelben zu unterhalten , und man kann ihre fchon am zweyten 
Tag nach ihrer Entbindung das Clyſtier No. 108 geben , welches man alle 
ander Tag wiederholet, Die Woͤchnerin muß fih in diefem Fall nicht mehr 
ſaugen laſſen, als in. ſo weit ihre Brüfte geſpannet find, und zwar lieber 
von einer erwachſenen Berfon als von einem Kind, oder durch das gewohnte 
Sourglas. Schon am zweyten Tag lege man ihr oft warme Tücher auf die 
Brüfte, und fo. bald das Meilchfieber vorüber ift, fo Iege man ihr das Walk 
radpflafter darauf, oder wenn man Diefes nicht hat, ein Tuch das in aleich- 
viel Olivenoͤhl und geſchmolzenem Wachs getaucht iſt. Man muß die Bruͤſte 
nur fanft mit einem engen Leibroͤcklein zuſammenbinden. Würde die Milch 
wenn das Milchfleber vorbey iſt, nicht merklich abnehmen, fo gebe man der- - 
Kranken alle Tage das obige Clyſtier, und wenn das noch nicht genug iſt, 
von vier zu vier Tagen Das purgiereude Elyftier N°. 111. In der Zwiſchen⸗ 
zeit. nehme fie alle Morgen im einer duͤnnen Brühe ein Quintlein oder ſo 
viel als noͤthig iſt Axcanum duplicatum oder Polycreſtſalz No. XIX Hey 
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De um in bier umd zwanzig Stunden ein paarmal Oefnung zu 
aben. 


Von den Reinigungen und dem Blutverluſt der Woͤchnerinnen. 


Neben der verſchiedenen oben angefuͤhrten Vorſicht, muß man noch ſorg⸗ 
faͤltig auf das Flieſſen der Kindbetterreinigung Acht haben, weil dieſe Reini 
‚gung für die Woͤchnerinnen wichtig ift. Wor Diefer Wohlthat geht oft, unmit 
telbar nach der Niederkunft, ein betrachtlicher Blutverluft her , der meiſtens 
für vollbluͤtige Frauen fehr heilfam if, auch für diejenigen , welche auffer den 
Schwangerſchaften ftarke monatliche Reinigungen haben, und infonderheit 
wenn fie im Sinn haben, ihre Kinder feldft zu ſtillen. Wenn die Barmuts 
ter rein iſt, fo hoͤret dieſer Verluft insgemein von felbft auf, und im kurzer 
zeit, Wenn er aber anhaltet, fo kommt diefes daher , weil die Mutter 
durch geſtocktes Blut oder durch ein Ueberbleibſel der Nachgeburt gehindert 
wird fich zufammen zu ziehen, In diefem Fall wird die Blutſtuͤrzung, mehr 
oder minder ſtark fo lange anhalten, bis die Natur oder der-Seburtshelfer 
die Mutter von den fremden Görpern gereiniget haben, 

Da diefer Verluſt aufferft gefährlich ift, fo nehme man augenblicklich 
feine Zuflucht zu einem Geburtshelfer,, und wern man keinen haben kann; 
fo babe man den untern Theil des Unterleibs mit der Bahung No. 83 , doch 
ziehe man die unter N, 82 vor, wenn die Wöchnerin Frampfartige Schmerz: 
zen haben ſollte. Um der Natur noch beffer nachsuhelfen, fo gebe man der 
Woͤchnerin Sobald die Schmerzen geftillet find, die Mixtur für die Gebaͤh— 
renden N®, 116, welche genugfam feyn wird , wenn die Wochnerin weiter 
nichts als geſchwaͤcht iſt. Zu gleicher Zeit muß man auf die obige Gegend 
die aromatifche Baͤhung No. 78 legen , die mit halb fo viel Waſſer vermifcht 
wird, hat man diefe nicht, fo gebrauche man einen dicken rothen Wein dazu, 
aber warn. Wenn diefe Mittel Keinen guten Erfolg haben würden, fo 
‚gebe man der Kranfen das purgierende Elyftier N°. 111, wodurch ſich Die 
Baͤrmutter meiftens von den fremden Cörpern, von denen wir geredt haben, 
reinigen wird. Mitlerweilen naͤhre man die Wöchnerinnen, welche ftark gez 
nug find, mit dünnen Reisbruͤhen. Eben diefe Brühen giebt man auch den 
fchwachen, aber etwas flärfer , und für dag gewöhnliche Getraͤnk gebrans 
hen fie die Reisptyſane No. 215. | 5 

Bon 
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Bon der Reinigung der Woͤchnerin. | 

Auf den obigen Blutverluſt folget denn Die Kindbetterveinigung , oft 
auch ohne daß derfelbe vorhergegangen , fie beftehet in einer mäßigen Aus— 
leerung von Blut und waͤſſerigen Saͤften, und machet ſich unterbrochen. 
Sie währet je nach dem vollblütigen Temperament der Wöchnerinmen mehr 
oder weniger lang, und insgemein zehen bis vierzehn Tage. Da Frauen, 
welche ein aufgelöstes Blut haben , wenn fie auch noch fo wenig Durch eine 
Leidenfchaft beunruhiget oder in Bewegung gebracht werden , im dieſer Zeit 
fehr leicht viel Blut verliehren, fo muß man ihnen die Ruhe des Leibs und 
der Seele fehr empfehlen. Wenn fih die Reinigung der Wöchnerin in 
eine Blutſtuͤrzung verwandeln follte, fo muß man dasjenige berathen und 
befolgen, fo weit es einmal der Zuftand der Wöchnerin zuläßt , was gegem 
die Blutftärgungen der ſchwangern Frauen angerathen worden, 

Die Unterdruͤckung der Reinigung ift weit gemeiner als aber dag Ueber—⸗ 
maaß derfelben. &ie ereignet fich fehr oft wahrend dem Mtilchfieber, und 
da fie bey den Woͤchnerinnen leicht Entzündungsfieber mit einem Anſaz im 
dem Kopf oder einem andern Eingeweid veranlaffet, fo muß man allemal 
trachten die Reinigung wieder herzuftellen,, wenn das Flieſſen derfelben im 
dem Lauf der zehn erften Tage des Wochenbetts, mehr als vier und zwanzig 
Stunden gänzlich ausgeblieben. Zu dem End gebrauche man zuerft die Cly⸗ 
ftiere No. 108 , und das Reiben der Fuffe und der Schenkel, das man deg 
Tags ein paarmal von unten gegen oben mit einem warnen Zeintuch vor 
nimmt. Zugleich lege man eine balbvolle Blafe mit warmer Milch auf den 
Unterleib, Die Kranken muͤſſen von zwey zu zwey Stunden einen Löffel voll 
von einer Mifchung nehmen, welche von gleichviel füllen Mandeloͤhl und 
Beyfußſyrup gemacht wird, und unmittelbar auf jede Dofis eine Schaale 
voll von einem ſchwachen Safranaufguß nachtrinken. 

Wenn fich die Neinigung der Woͤchnerin nach vier und zwanzig Stunts 
den nicht wieder einftellte , fo gebe man der Kranken einmal, und wenn eg 

noͤthig ift, mehreremal , die Zarierpillen N°. 154, welche ziemlich gewiß De 
Reinigung wieder herſtellen werden. 

Bey den Anſammlungen im Kopf wird man der Entzuͤndung nach 4 
ner kleinen Aderlaͤſſe am Arm, durch wiederholte Fußbaͤder von Kleyenwafs 
fer mit ein paar Unzen Senfpulver, und durch Genfpflafter unten an den 
Surfen, im Zall man die Bader nicht ERTL suvorfommen, 
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Wenn diefes gethan worden, und fi die Reinigung noch nicht einftelfet 
fo muß man nicht anftehen noch einmal an dem Fuß zur Ader zu laffen, 
und zugleich ſuche man durch fo viel Magneſtapulver No. 181 als dazu ni= 
thig ift, den Leib offen zu behalten, Des Morgens und des Abends gebe 
man das Clyſtier N®, 108, 


Bon dem Milchſteber. 


Das Milchficher Auffert fich gemeiniglich am dritten oder vierten Tag 
der Niederfunft durch einen Kleinen Froft im Rücken , auf den Hize, Span⸗ 
nen und Reiſſen in den Bruͤſten folgen. Diefes Fieber endiget fich nach ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Gang zwifchen vier amd zwanzig und acht und vierzig 
Stunden , und erfordert insgemein weiter feine andre Sorgfalt als die 
Beobachtung der Diät der Wöchnerinnen, Doch wenn es ſtark und mit 
vieler Hize, Durft und Ermattung verbunden ware, fo muß man der 
Kranken die temperierende Mixtur N°, 130 geben, | 

Wenn die Frauen und infonderheit diejenigen, welche ihre Kinder nicht 
ſelbſt fillen wollen, viel Milch haben, oder wenn ihre Milch fett und dick 
iſt, fo: gerinnet fie gerne in den Druͤſen der Brüfte. Das erfennt man an 
ihrer Geſchwulſt und an Härtigkeiten „ welche zugleich darin entfichen, und: 
die man fo gefchwind möglich durch das Wallradpflafter zu vertreiben ſuchen 
muf. Man muß die Brüfte mit einem Hafenfell bedecken , und wenn man 
feines hat, mit warmen Zellertüchern, und die Kranken muͤſſen fich oft 
durch Kinder oder Leute, welche es werftehen eine Bruft zu leeren, augen 
kaffen. 
Eind fie verftopft, fo gebe man ihnen alle Tage das Clyſtier No, 108, 
und mache fie über Tag mehrere Glaͤſer voll geläuterte Schotten oder von: 
einem ſchwachen Aufguß von Mieliffen und Fenchfaamen teinten, um die 
Milch zu verdünnern, Wenn fih die Hartigkeiten ohngeachtet diefer Sorg— 
falt entzimden und die Bruͤſte roth werden, fo muß man alfobald um die 
Eiterung zu befchfennigen den erweichenden Ueberſchlag No. 15 auflegen, 
der einen Reishrey mit Milch gekocht. Für das übrige verhaftet mar fich 
in aller Abſicht nach der Anleitung, welche wir von der Entzündung. der 
Brüfte gegeben haben; anffert dag man die Aderläffe mit Vorſicht gebrau⸗ 
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chen muß, inſonderheit bey denjenigen Frauen, welche es aufgegeben ha 
ben ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen. 

Wenn diejenigen, welche ſaͤugen, wenig Milch haben, ſo kann ſie 
durch den Gebrauch der Milch und der nahrhafteſten Speiſen der Diaͤt B 
und F, wovon fie nur wenig auf einmal aber oft genieſſen, vermehrt 
worden, Man muß ihnen die Brüfte oft aber fachte mit einem weichen Tel- 
lertuch reiben, und die Amme muß viel von einer Ptyſane trinken, die von 
‚einer Unze Reis, von zwey Quintlein Scorzonerwurzel, einem halben 
Duintlein Anis, und eben fo viel Suͤßholz zu drey Pfunden Waffer ges 
kocht worden; fie kann Diefe Ptyſane auch mit dem dritten Theil Milch ver- 
mifchen, Sollte ein Durchlauf oder andre Zufalle ihre Milch vermindern, 
ſo helfe man diefen Zufaͤllen fo ab, wie es in dem Artikel von dem Durch- 
Tauf u, ſ. w. vorgefchrieben worden, 

Wenn die Milch zu flüßig iſt, feinen Balſam hat, gelb oder ſalzicht 
iſt, ſo unterſuche man welches die hevefchende Schärfe der Amme ſey, und 
gebrauche je nach dem Fall; in welchem fie ſich befindet, alles das was ge—⸗ 
gen die verfchiedenen Scharfen des Bluts vorgefibrieben worden. Sollten 
aber dieſe Fehler der Säfte beträchtlich feyn, oder würde die Amme fonft 
eine fehlechte Gefundheit haben, oder wide fie, ohne eben ungefund zu ſeyn 
den Appetit und die Kräfte verliehren, fo gebe man dem Kind, fo gefchwind 
möglich eine andre gefunde Amme, um ſowohl der Erfchöpfung, welche der 
Mutter drohet, als aber dem Abnehmen des Kindes zuvorzukommen. Oder 
man gewoͤhne das Kind um neun Uhr des Morgens und um fechs Uhr des 
Abends eine Suppe von weiſſem Zweyback mit Zucker zu effen. Weber Tag 
kann es, fo viel es der Durft erfordert, von drey zu drey Stunden, Milch 
die nicht erwwehlt worden, und allemal von ebenderfelben jungen und geſun⸗ 
den Kuh genommen iſt, trinken. Dieſe Milch muß aber halb mit cinem 
ſchwachen und warmen Aufguß von Lindenbluͤthe, oder mit einem ſchwa⸗ 
chen Abſud von geſchabtem Hirſchenhorn, oder auch nur mit gekochtem Brun- 
nenwaſſer vermifiht werden, Leber Nacht gewoͤhne man es nur von bier 
zu vier Stunden zu trinken, dadurch wird man das Kind leicht beforgen 
koͤnnen, und es wird fich auch bey dieſer Diät beffer befinden , die man denn 
nach Maaßgab feines Alters und feiner Beduͤrfniſſe verſtaͤrken kann. Alles 
mal aber muß man wohl darauf achten , daß der Magen Zeit habe das Ger 
noſſene zu verbauen, ehe er wieder frifihe — zu ſich nimmt. Ich habe 
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eine Menge Kinder beyderley Gefchlechts geſehen, bey denen ein aͤhnliches 
Verhalten die beſte Wirkung gehabt hat, und die bey der gluͤcklichſten one 
ſtitution die befte Gefundheit genieffen , und ein langes Leben verſprechen. 


Bon der verbreiteten Milch amd den milhartigen Anhäufungen. 


Die Natur bewirkt erfinunende Veraͤnderungen in dem phofifchen der 
Mutter, um das Leben der Kinder vor der Geburt, und fo bald fie geboh- 
ren find, zu erhalten, Ihr Wunſch, Die Mütter zu bewegen , ihre Kinder 
ſelbſt zu ſtillen iſt gleichfam ein Zwang, und die Strafen, womit fie dieje- 
nigen belegt, welche fich weigern, diefes zu thun, find oft fehr ftrenge, 
Eine Veränderung, welche mit der Mutter vorgehet, und von der wir noch 
nicht geredt haben, ift die Veränderung der Säuren im Magen, wodurd 
der Chylus zubereitet wird fich in Milch zu verwandeln, indem er durch 
die Drüfen der Brüfte gebt. Diefe milchartige Materie ift fchon im Blut 
aberdüßig vorhanden , und der Magen bereitet diefelbe, vornemlich mittelft 
‚ver Veränderung, die mit obigen Säuren vorgegangen iſt. 

Wenn die Mutter den Gang und den Auslauf diefes Saftes durch das 
Stillen des Kindes nicht begünftiget, fo wird diefe Materie, welche für dag 
Blut fremde ift, fo lange hervorgebracht , als obige Veränderung der Saͤu⸗ 
ren im Magen beftehet, und verurfachet eine Menge Hebel und Krankheir 
ten, von denen nur die fangenden Mütter frey find, oder Die bey denen 
jene Säuren nicht oder in geringem Maaß vorhanden, oder ſtumpf find, 

Man fieht oft die verbreitete Milch aufferlich an dem ganzen Leib, und 
die milchigten Anſammlungen find , infonderheit am den Schenkeln, nicht 
felten. Eben diefes woiederfährt auch innerlich. Viele Mütter fterben davon, 
und viele andre koͤnnen diefem eine Menge Uebel, die fie haben, und wos 
von fie oft ihr ganzes Leben hindurch Teiden müffen, zuſchreiben. Die kraͤftig⸗ 
fen Mittel der verbreiteten Milch zu wehren, und den Anſammlungen, welche 
daraus entſtehen zuvorzufommen, find die Eiyftiere von NP. 108, welche mar 
der Kranken zu wiederholtenmalen Morgens und Abends giebt, um den Ueber⸗ 
gang der milchartigen Materie ins Blut zu vermindern, ferner ein maͤßiger 
Schweiß, der durch die ſchweißtreibende Mixtur No. 125 ımterhalten wird, 
um die Maſſe der Saͤfte zu reinigen, die Diaͤt, und endlich alle zwey bis 
drey Tage zwey bis drey Quintlein Areanum dupliegtum, oder ſo wich 
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als noͤthig iſt, um ein paarmal Defnung zu haben, melches fie nüchtern in 
einem Glas Kalbsbruhe nimmt. Bis man die Natur der Säuren im Ma— 
gen kennt, welche den Chylus in Milch verwandlen, und das fpecififche 
Mittel weis diefelben zu zerſtoͤren, feheinen die Vernunft und einige alud- 
liche Erfolge den Gebrauch eines gelinden Brechmittels , wie das Brech- 
pulver von Hypecacuanha No. 192 anzurathen; nur muß man es zeitlich 
geben und wiederholen, wenn es noͤthig ift. Iſt dieſes gethan worden, fü 
werden die obigen Mittel beffer und gefchwinder wirken. 

ag die milchartigen Anſammlungen betrift, welche fehon gebildet 
find , fo würde ihre Auflöfung und Vertheilung, wenn es fich je thun lieſſe, 
die Maſſe der Säfte mit einer fcharfen Saure ſchwaͤngern, welches die ger 
föhrlichften Berfezungen hevvorbringen würde Man muß folglich die Eite- 
rung begünftigen und befchleunigen. Zu dem End gebrauche man, was in 
dem Artikel von den Anfammlungen die eitern müffen , angerathen wor⸗ 
den, und nehme feine Zuflucht zu einem geſchickten Wundarit. 
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Von den veneriſchen Krankheiten. 


Wenn die Krankheiten, von denen hier die Rede iſt, und welche durch 
ſich ſelbſt und durch ihre Folgen den empfindlichſten und ſuͤſſeſten Genuß des 
Menſchen vergiften, und die fein groͤſtes Gut, die Geſundheit und feine Fort: 
pflanzung, fehr verderben oder zu Grund richten, wirklich aus Amerika ges 
fommen find, fo muß ganz Europa für das granfame Verfahren der Erobe- 
rer dieſes Welttheils fehr firenge buͤſſen. 

Denm ſey wie ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß die veneriſchen Krank⸗ 
heiten, die Früchte der Ausfchweifung und der unreinen Vermifchung beyder 
Geſchlechter, von denen die eine oder die andre Berfon angeſteckt geweſen, heut 
zu Tag fehr gemein find. Die Cur diefer Krankheiten kt für den Kranken fehe 
beſchwerlich, und oft if die Radicaleur ſehr zweifelhaft, Der fihlecht ge- 
heilte Kranke wird den Reſt feiner Tage übel zubringen. Die Ueberbleibſel 
des Gifts, und die nicht vollig vertilgete böfe Materie, werden in Fehler 
des Bluts ausarten, Die ich auf die Nachlommenſchaft fortpflangen. Daraus 
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entitehen Seropheln, Hautkrankheiten, u. f. w., die fich fortpſlanzen, und 
fich Durch die Verbindung gefunder Berfonen mit den unglücklichen Schlacht; 
opfern der Fehler ihrer Voreltern ungehener verbreiten. In kalten und raus 
hen Klimaten, wo die Abwechslungen der Witterung haufig find , wird die 
phyſiſche Befchaffenheit der ftärkften Leute, und ihre Moralität, die davon 
abhanget, fo fehr verändert, daß die ganze Nation unfenntlich wird. 

Das beklagenswuͤrdige Schickſal der Unfchuldigen iſt nicht allemal die 
unmittelbare Wirkung des fchlechten Verhaltens der Eltern. Es wiederfährt 
bisweilen auch, daß eine angeſteckte Amme das Gift dem Säugling mit der 
Milch mittheilt , fo wie diefer Hingegen , wenn er angeſteckt ift , auch feine 
Amme anſteckt. Die meiften Kranken aber haben das venerifche Uebel durch 
eine unreine Vermifchung mit einer angefterften Perſon befommen. 

Die fichtbaren Folgen, welche daraus entftehen find der Tripper, die 
Venusgeilen, wenerifche Gefchwüre an der Schaammath , venerifche Harnz 
ftrenge, unfreywilliger Saamenfluß , welcher der gutartige Tripper genen» 
net wird, venerifche Geſchwuͤre, Schanker, die Bhymofis und Paraphymoſis, 
Blafen, Ceryltallines, ) callofe Gefchwulften an der Eichel und der Vorhaut, 
Warzen, welche an den Zeugimgsaliedern beyder Gefchlechter entftehen, und 
Auswuͤchſe um den After herum in Geftalt von Hahnenkammen, Maul: 
beeren, Feigen u. ſ. w. Diefe Zufälle werden durch das Gift, womit diefe 
Theile berühret worden , oder Das in dieſelbe eingedrungen einzeln oder zus 
ſammen hervorgebracht. 

Wenn man es vernachläßiget, dieſen Zufällen zu rechter Zeit zu mehr 
ren, ach wenn das Gift eingefogen worden, ohne vorerft den einen oder 
den andern diefer aufferlihen Theile anzugreiffen, fo entſtehet daraus die 
Fuftfeuche. 

Insgemein ift der Tripper Die gemöhnlichfte Anzeigung einer Anſteckung, 
und wenn man dazu gelanget, das Gift in der Harnröhre zu behalten, fo 
geht es oft aanzlich Durch den Husfluß ab. 3 

Der Tripper auffert fich mehr oder weniger geſchwind nach der Vermi⸗ 
fchung je nach der Stärke des Gifts, und je nach dem Temperament der Per⸗ 
fon, welche mit einer angeſteckten Umgang gehabt. Es wiederfahret fogar, daß 
unter mehrern welche eben derfelden Frauensperfon beygewohnt haben , die 
einen gar Keinen Schaden leiden, während daß andre fraher oder fpather 
Zufälle der Anſteckung bekommen, die überdag unter fich ſehr verfcbieden 
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find, indem der eine den Tripper, ein anderer eine venerifche Beule, der 
dritte einen Schanker davon tragt. 

Die Erfahrung hat ung dreyerley Arten von Teipper kennen gelehrt, 
nemlich den unächten und den trodnen Tripper, welche infonderheit den 
‚Mannsperfonen eigen find, und der flieffende Tripper, welcher beyden Ge⸗ 
ſchlechtern gemein iſt. 


Bon dem unaͤchten Tripper. 


Der unaͤchte Tripper iſt ſelten; er beſtehet in einem Durchſchwizen einer 
inmphatifchen ſchleimichten und ſcharfen Materie durch die Eichel des mann: 
lihen Glieds. Diefe Moterie ſchwizet wornemlich aus den Drüfen um die 
Erone herum ohne eine offenbare Schwuͤrung. Diefes Durchſchwizen ift mit 
einem Jucken mit mehe oder weniger Geſchwulſt, Roͤthe und Entzündung 
der Eichel und der Vorhaut verbunden, 

- Die Folgen, welche daraus entfteherr, wenn man diefen Tripper vers 
nachläßiget , find Schanfer , die Phymofis und Paraphymoſis u. d. g. 

Sind die Röthe und der Schmerz ſtark, fo muß man dem Kranfen 
zur Ader laſſen. Er muß den Franken Theil, nachdem die Vorhaut zuruͤck⸗ 
gezogen worden fünf bis fechsmal des Tags in lauer Milch baden , die mit: 
Pappelnaufguß vermifcht if. Beym Schlafengehen muß er die Erone der 
Eichel um diefelbe zu entfchwellen ein wenig mit der rothen Bomade No. 162 
falben , die mit doppelt fo viel frifcher Butter vermifcht wird, Während 
daß er diefe Mittel gebraucht, muß er von drey zu drey Tagen drey bis 
viermak mit den Billen NP, 155 abführen. Zur fein gewöhnliches Getränk 
gebraucht er den Abſud vor Chinawurzel No. 35, der mit Milch weiß ges 
macht wird, wovon er in vier und zwanzig Stunden drey bis vier Pfund 
trinkt, und wenn er erhizt ift, fo kann er mit dieſem Getränk und mit lauer 
Mandelmilch abwechfeln, fonft beobachtet er die Diät unter S umd 9. 

Sollte das Durchſchwizen der Materie nach einem viersehntägigen Ge⸗ 
brauch dieſer Mittel dennoch anhalten, fo muß man Morgens und Abends. 
Schleiſſen oder feine Leinwand, die mit dem Mercurialwaſſer No. 40 ange 
feuchtet worden , um die Erone herumlegen, Sollte der unächte Tripper 
eingewurzelt feyn, oder würde man ihn vernachlaßiget haben , fo muß man 
den Fehlern des Bluts und den dazu gefchlagenen Zufällen nach der in dem 
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Artickel von dem Schanker der Phymofis u. f. w. gegebenen Anleitung weh⸗ 
ven. Noch nimmt der Kranke beym Schlafengehen Ismwifchen obigen Burgans 
zen zwey von den Mercurialpillen N°. 150, die er nachher nicht wiederho- 
let, als in fo weit er einen ſtinkenden Athem und gefchwollenes Zahnfleiſch 
befommt, Denn fahrt er mit dieſem Verhalten bis zur völligen Genefung 
fort, Der Kranke muß fo fange ex das verfüste Queckſilber gebraucht und 
auch noch vierzehn Tage nachher in einer gemäßigten: Luft leben, Er muß 
den Mund oft mit lauem Waſſer waſchen, und den Wein und alles was 
das Blut erhizet vermeiden, 


Bon dem trocknen Tripper. 


Der trockne Tripper auffert fich einige Tage nach der unreinen Vers 
mifchung durch ein Haufiges Beduͤrfniß und eine aroffe Schwierigkeit im 
Harnen. Oft geht der Harn nur tropfenweis mit einem flechenden und 
unerträglichen Brennen ab. Die Harnröhre leidet Schmerzen , ift erhist, 
geſpannt, und ihre Oefnung mehr oder minder roth und entzündet, mit 
oder ohne Abflug von ferofen Säften. So wie auch die Vorfteher entzuͤn⸗ 
det werden, fo fihlagen auch zu dieſen Zufällen Schmerz und Rothe an der 
Schaamnath. 

Der trockne Tripper iſt minder ſelten als der vorige. Er geht mehr 
oder weniger vor den flieffenden Tripper her, und da er in einer Entzuͤn⸗ 
dung obiger Theile beftehet, welcher durch die Lebhaftigkeit des Gifts veran- 
laffet wird , fo entftehet oft daraus, wenn es lange gehet, ehe er zu flief 
fen anfangt , ein Geſchwuͤr an der Schaamnath, Wenn die Entzündung 
heftig ift, fo endiger fich Diefelbe oft durch einen Brand des Glieds. 

Man muß zuerit dem Kranken zur Ader laffen, und die Aderlaffe von vier 
und zwanzig zu vier und zwanzig Stunden wiederholen , bis die Verminde— 
rung der Zufälle anzeiget, daß die Entzündung beträchtlich abgenommen, Zwi⸗ 
fchen den Aderläffen nimmt er alle Tag zwey Stunden lang ein laues Halb⸗ 
bad von Kleyenwaſſer, worin man etliche Hände voll Bappeln - und Hollun: 
derblüthe kochen laſſen. Zwifchen den Bädern lege er auf die Schaamtheile 
und die Schaammath die vertheilende und fehmerzenftillende Bahung No. 82 
wobey die Seiffe ausgelaffen wird. Dat man diefe Bahung nicht, oder 
follte fih die Entzundung zu einem Geſchwuͤr anlaffen, fo muß man den 

erweichenden 
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erweichenden Umſchlag N, ı5 gebrauchen, Man gebe dem Kranken Mor— 
gens und Abends das Clyſtier No, 108. Des Morgens trinkt er die Mol— 
fen mit Tamarinde No. 148 , die mit Veilchenſyrup verfüffet wird, und 
zwar fo viel als noͤthig iſt, gelind abgeführt zu werden. Sonſt beobachtet 
er die Diät unter 9. Nachmittags teinke er viel von dem ftillenden Kuͤhl⸗ 
‚trank No. 65, Unter jedes Pfund deffelben mifche man ein halbes Quint- 
lein gereinigten Salpeter, und ein Quintlein arabifchen Gummi, Hat man 
dieſes Getränk nicht, fo kann an deffen Statt eine gekochte ſchwache Mandel— 
mild; gebraucht werden. Endlich nimmt er beym Schlafengehen dag Kuͤhl⸗ 
trank X°. 66. Wenn man diefes Verhalten genau beobachtet, und dabey 
fehr ruhig und ftille bleibt, fo wird. fich diefe Art Entzuͤndung bald verthei- 
len, die fonft fehr traurige Folgen haben kann, weil die Entzündung der 
Schaamnath, wenn fie vier bis acht Tage gewähret hat, gewoͤhnlich in ein 
Geſchwuͤr ansartet. In dieſem Fall denn muß man fich fo verhalten, wie 
es im folgenden wird angerathen werden. 

Würden hingegen die Zufälle der Entzundung, nachdem fie einen hohen 
Grad Fer Heftigkeit erlanget, fich beträchtlich und plöglich vermindern, ohne 
daß ein Schein eines Geſchwuͤrs vorhanden iſt, fo wäre Diefes eine Anzeige, 
daß die Entzindung in einen Brand übergegangen. Davon kann man denn 
gewiß werben, wenn der vorher entzindete Theil zugleich ſchlapp, livid, 
und unempfindlih wird. Denn ift fein andres Hülfsmittel mehr dem Wachs⸗ 
thum des Brands zuvorzukommen, als auf einer cannellirten Sonde 
tiefe Einfihnitte in den bramdigen Theil. der Harnroͤhre zu machen , die da 
von angegriffenen Haute und Fleifh zu ſchroͤpfen, und das gegen dem 
Brand der Schaamtheile angerathene Verband zu gebrauchen, zugleich 
macht man auch von den gegen den Brand uͤberhaupt angerathenen Mitteln 
Gebrauch. Aeuſſerte fich der Falte Brand an dem männlichen Glied, fo 
muß man es an dem geſunden Theil abfchneiden, 

Das jmd die Folgen des trocknen Trippers, wenn die Entzündung 
aͤuſſerſt heftig ift, und wenn er vernachlaͤßiget oder abc! behandelt worden. 
Iſt hingegen die Entzündung nur mittelmaͤßig ſtark, fo ft es genug dem Kranz 
fen einmal zur Ader zu laſſen. Er muß das Glied fo baden, wie es beym ums 
achten Tripper angerathen worden, und gebraucht aufs genanefte Die oben 
vorgefihriebengen Diat und Getraͤnke. Durch dieſe Mittel wird der. trockne 
Tripper nach etlichen Tagen flieffend , und aus ve: giftigen, der er zuerſt 
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gewefen zu einem gutartigen gemacht werden, wenn man die Ausrottung 
des Gifts Durch das gegen den umächten Tripper empfohlene verfüste Queck 
fiber und die Burganzen bewirken wird. 


Von dem flieffenden Tripper. 


Was den flieffenden Tripper betrift, fo muß man zuerft bemerken, daß 
er fich meiftens zwifchen dem vierten und zwolften Tag nach dev unreinen 
Vermiſchung durch ein Jucken in der Harnroͤhre duffert , welches anfangs 
mit dem Flieffen lymphatiſcher, Kharfer und ſchleimichter Säfte verbunden 
ift, welche die Harnroͤhre, deren Oefnung roth und erhist ift, verfehleimen. 
Das Jucken verwandelt fih nachher in ein Stechen, das fich beym Harz 
nen fo fehr vermehret , daß die Kranken ein Eleineres oder qröfferes Brenz: 
nen empfinden, Die Frauensperſonen haben ohngefehr eben diefe Zufälle , 
und es gehen durch die Schaamtheile eben dergleichen ferofe Säfte ab, von 
denen wir oben geredt haben. Das ift die erſte Wirkung des Gifts, das 
bis jezt durch feinen bloſſen Weiz diefen Fluß bewirkt, fo wie eine Zwiebel 
durch ihre Ausduͤnſtung die Thranen flieffen macht. Die Kranken haben 
allemal diefen Zufall, welcher nach der Menge und der Wirkſamkeit des 
aufgelefenen Gifts oder nach dem Temperament und dem Verhalten der ans 
geſteckten Berfon, oder endlich auch nach den Theilen, welche das Gift rei— 
zet, mehr oder weniger lang währet. Das Gift greift bey den Mannspers 
fonen zuerft die Höhlen der Harnröhre,, nahher die Suamenbläschen , Die 
Vorſteher, und die comperifihen Drüfen an, und bey dem Frauenzimmer 
zuerft die Drüfen der Miutterfcheide , wovon fich denn das Gift weiter vers 
breitet, 

Wenn diefe erfte Wirkung des Gifts vernachläßgiget worden, fo verdop⸗ 
pelt fich feine Wirkfamteit; die gereisten Theile entzünden fich , die Kranken 
harnen mit Schwierigkeit und mit einem Brennen, Die männliche Ruthe 
gichtet fi wider Willen und mit fo groffem Schmerzen auf, daß fie 
fich oft zuriick kruͤmmet und in ſchweren Fällen ganz verdrehet ift, Der Fluß 
bat nur dennzumal Plaz, wenn die Schmerzen aufhören, und wenn fie leb— 
haft find, ift derfelbe ganz gehemmt, Die Frauen infonderheit verliehen 
viel helle und feharfe Materie, 
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| Das find die Zufälle, welche aus der Entzindung der angegriffenen 
Theile entitehen, und die far zunehmen, wenn man ihnen nicht wehret. 
Denn verbindet ſich das verflopfte Blut in den entzundeten Theilen mit 
dem Gift, verderbt fih und macht kleine Geſchwuͤre, aus denen eine gelbe, 
aſchfarbe, grüne, braune und zuweilen mit Blut untermifchte Materie fſlieſ— 
fet. Diefer Zuftand beftehet in einer ſchwachen Eiterung , welche leicht in eine 
Schwuͤrung der kranken Theile ausartet. Denn nimmt der Fluß in Zwi—⸗ 
fhenräumen ab und zu, je nachden neue Kleine Geſchwuͤre entftchen, zer- 
foringen, und mehr oder minder Eiter in die Harnroͤhre ergieffen. 

Die Zufälle, welche aus der Entzundung entfliehen , nehmen waͤh— 
rend diefer Periode der Eiterung fehr ab, es fey denn, daß das Gift oder 
die Ausfchweifung des Kranken neue Entzündungen zumege bringe; in 
dieſem Fall währet dev Tripper fehr lange. Dann wechfeln das Slieffen 
und die Zufalle ab, je nachdem die inflammatorifchen Zufalle aufs neue 
entſtehen, oder mit denen der Eiterung verbunden find, Wenn aber Feine 
neue Entzündung vorhanden ift, fo verändert der Eiter nach und nach 
feine Farbe und Dichtigkeit, und wird aus braun grün, aus grün gelb, 
und aus gelb weiß. Um dieſe Zeit verdicket ev ſich, und es giebt Tröpfe 
amd grofe Faden, welche dem Weiffen vom Ey an Farbe und Dichtig- 
Keit gleich find. So wie fich der Kranke der Genefung nähert, giebt er mit 
dem Harn Fleine weiffe Faden von fih. Dennzumal aͤuſſert fiih von Zeit 
zu Zeit an der Defnung der Harnröhre ein Tropfen weiffe und dicke Ma— 
‚terie, welches in dem Hembd einen fleifen weiffen Flecken macht, dev an 
dem Rand etwas gefarbt iſt. Diefes zeigt die Genefung an. 

Die Mannsperfonen müffen in dem Zeitraum des Reizes des gifti- 
gen umd flieffenden Trippers nicht verfaumen , den kranken Theil fünf oder 
ſechsmal des Tags eine halbe Stunde lang in gleichviel Milch und Baps 
pelnaufguß zu baden. Die Kranken beyder Gefchlechter müffen beym Schlas 
fengehen die Schanmtheile mit einem Schwamm oder mit einem Leinwand 
die in obige Mifchung getaucht woorden , mehr warm als lau bähen, und 
Diefe Baͤhung wiederholen , wenn fie Falt geworden. Vollbluͤtige Leute, 
müffen, wenn fie Wallungen haben oder erhizt find, am Arm zur Ader 
laffen. Während diefer Periode trinken fie viel Molken mit Tamarinden 
N’, 148, welche mit Beilchenfyrup verfüst wird. Iſt der Kranke von ei- 
nem phlegmatifchen Temperament, fo nimmt & von — zu drey Stun⸗ 
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den beym Schlafengehen eine Doſis von den Laxierpillen N’. 155, und zwar 
fo viel als noͤthig iſt, um mehreremal Oefnung zu haben. Die Kranken muͤf⸗ 
fen die Diät unter Fund 5 beobachten. Sie trinken viel von der mit arabi— 
fiben Gummi verfertigten Ptyſane Ne. 207 , oder von dem Pappelnaufguß, 
der mit Eibiſchſyrup verfüffet if. Wenn das Brennen md der Reiz in den 
Geburtsgliedern fehr ſtark ift, fo nehmen fie des Abends beym Schlafen⸗ 
sehen das flillende Kuͤhltrank No. 66. Hat man Grund zu glauben, daß 
diefe Zufälle von einem fiharfen beiffenden Gift herkommen , fo müffen beyde 
Geſchlechter, und infonderheit die Frauensperfonen Morgens und Abends 
auf dem Rucken liegend mit einer belfenbeinernen Sprize einen halben Löffel 
voll von dem Mereurialwaſſer N’, 40 einfprizen , das mit doppelt fo viel 
lauem Waſſer verdünnert wird. Durch Diefes wird ein Tripper meiftens 
von Grund aus geheilet, ohne daß er weitere Folgen hat, wenn einmal 
die Anſteckung nur ſchwach iſt, und man von Anfang an alles das beobach- 
tet hat, was wir eben vorgefchrieben Haben. 

Sollte der Kranke hingegen die Zufälle der Periode der Entzündung 
lebhaft, Tange und zu wiederholtenmalen empfinden, fo muß in dem Lauf 
der Krankheit die Aderläffe nach Beſchaffenheit der Umftände wiederholt 
werden. Vebrigens muß man die innerlichen und aufferlichen Mittel ges 
brauchen , welche gegen den trodnen Tripper angerathen worden , bis die 
Krankheit in der Periode des Flieffens ift. 

Sobald der Tripper zu flieffen anfangt, fo gebraucht man die obir- 
gen Mittel nicht mehr. Der Kranke nimmt, um fowohl die Materie ab» 
zuführen, als aber dag Gift zu zerftören , von fechs zu fehs Tagen die 
Billen N°. 156, und in der Zwiſchenzeit beym Schlafengehen zwey von 
den Pillen von verfüstem Mercurius N, 150. Er muß fehr viel von 
dem Abguß der Chinawurzel N’. 35 teinken, und wenn er erhigt iſt, viel 
von den kühlenden Getränken, welche gegen den trocknen Tripper empfoh— 
fen worden. Mit allem diefem fahrt er fo lange fort , bis die Materie 
weiß und dicht if. Denn hört er mit Diefen Mitteln auf, aber nicht mit 
feiner Diät, um viermal des Tags, um acht und zehn Uhr des Morgens 
und um vier und fechs Ahr Nachmittags, jedesmal fünf und zwanzig Tro⸗ 
pfen von der Eſſenz N’. 76 zu nehmen. Auf jede Dofis trinkt er ein 
Glas voll von einer Decvetion nach, die von anderthalb Unzen Griffen 
krautwurzel, einem Quintlein Suͤsholz, und vier Pfund Waſſer, dat 
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man bis auf drey Pfund einkochen läßt, gemacht wird. Wenn das Flieſ⸗ 
fen nach einem viergehntägigen Gebrauch diefer Mittel noch nicht zu Ende 
gehen follte,, fo muß er alles dag gebrauchen, was gegen den gutartigen 
Tripper angerathen worden, und wenn während dem Gebrauch der Mits 
tel, welche in der Berivde des, fliefienden Trippers vorgefchrieben worden , 
eine Rückkehr der erften Zufälle eine neue Entzündung anzeigten, fo muß 
man die für diefe Periode angerathenen Mittel ausfegen , bis Die Zufälle 
der Entzuͤndung Durch die dagegen angegebenen Mittel verſchwunden find. 

Es iſt nicht mehr der Gebrauch, fo viel Sorgfalt auf den giftigen 
Zripper zu wenden , als zu einer Radicaleur erfordert wird. Man über 
laͤßt fih einem Apotheker oder einem Schärerdiener. Man macht, wie 
man insgemein fügt, gefchwind ab Brett, und fihließt den Molf in den 
Echaafftall ein. Ferne daß man Zeit gewinnen follte , fo fommen Ruck— 
falle einer nady dem andern, und wenn nicht gar die Luſtſeuche daraus 
entfteht, fo auffert ſich doch das fchlecht zerftörte Gift früher oder fpather 
bey denen, welche übel geheilet worden oder wenigftens bey ihrer Nache 
kommenſchaft. 

Da ſich die Anſteckung insgemein durch den Tripper aͤuſſert, und da 
die oben empfohlene methodiſche Eur koͤſtlich, beſchwerlich, auf Reiſen uns 
moglich und für Arme zu theuer und zu weitlaͤufig ift , fo gebranchen Leute 
in diefem Fall weiter nichts als nach der Uderlaffe die Bäder der Schaam⸗ 
theile und die oben empfohlene Diaͤt. Statt aller Mittel trinken fie von dem 
Anfang an aller der befihriebenen Arten von Tripper den Aufguß von arabis 
ſchem Gummi N, 98, deffen Zufammenfezung alle die vornehmften Anzei—⸗ 
gen der innerlichen Mittel erfüllet. Die Erfahrung laßt fo gar vermuthen . 
daß diefes Mittel lange gebraucht ein Specificum fey , das Gift gänzlich zu 
zerfiocen, Meifende alſo und Landleute, welch mit einem guten Vorrath 
diefes Mittels und mit dem Mereurialwaſſer N’. 40, daffelbe aufferlich 
zu gebramchen, verfehen find, koͤnnen ſich damit weit beffer heilen , als 
es fihlecht unterrichtete erste und Wundaͤrzte thun würden. 

Neben dem unfreywilligen Saamenfluß, der-fih bey Mannsperſonen 
einſtellet, welche Ausſchweifungen in der Liebe gemacht, oder ſich durch 
Selbſtbefleckung erſchoͤpft Haben, und der wie der gutartige Tripper behans 
delt wird, wiederfaͤhrt es noch, aber doch fehr felten, daß Leute, welche 
nicht angefteckt find, Durch. einen fiharfen Harn, durch Erhisung der Harn⸗ 
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rohre nad) langem Reiten u. d. 9. ein SFlieffen einer gewiffen Materie bes 
kommen, welche zuerft weiß iſt, nachher geld und felbft grünlicht wird , 
womit ein Brennen und Stechen beym Harnen verbunden ift, das fich, 
wenn ſich die Nuthe aufrichtet oder der Saamen herausgemworfen wird , 
verdoppelt. Ein folher Fall erfordert, die Mercurialmittel ausgenommen , 
eben diejenige lindernde und Eühlende Diät und Mittel , welche oben em— 
pfohlen worden, und dadurch wird diefer Zufall auch bald gehoben feyn. 


Bon dem autartigen Tripper. 


Der giftige Tripper endiget fich oft durch einen gutartigen, und die 
fer währet lange, wenn er vernachläßiget wird , und fogar das ganze Ler 
ben hindurch, wenn er eingewurzelt it. Diefer Tripper beftehet in einem 
zur Gewohnheit gewordenen unnatürlichen Flieffen einer weiffen fchleimich- 
ten oder Iymphatifchen Materie. Oft gehet diefe in geringer Menge und 
beftändig ab , oder Anfallsweife, infonderheit bey dem Aufrichten der 
männlichen Muthe oder bey einem ſchweren Stuhlgang , oft beſtehet diefer 
Fluß in einem einzigen Tropfen , welcher fi) des Morgens von feldft an 
der Harnroͤhre wie eine Perle zeigt, oder. welcher denn erfcheint, wenn 
man die Harnröhre mit dem Finger ausdrückt. Die Flecken welche diefe 
Saͤfte in den Leinwand machen , find gemeiniglich weiß , und wenn fie je 
etwas gelblicht find , fo kommt diefes daher, weil die Lymphe mit etlichen 
Tropfen Harn vermifcht iſt, welcher in der Roͤhre zuruͤckgeblieben. 

Diefer Saft kommt felten aus den Saamenbläshen , und insgemein 
aus den Vorftehern. In diefem Fall ift er dünn, Hingegen dicker, wenn der 
Fluß aus den Saamenblaͤschen kommt. Wenn der Fluß far ift, fo ver 
liehven die Kranken nach und nach das Verlangen und die Fahigkeit den 
Frauen beyzuwohnen, und wenn er lange anhaltet , fo werden die Kräfe 
ten geſchwaͤcht, und der Kranke erfchöpft. 

Um dDiefes Uebel, das insgemein fehr hartnädig ift, mit glücklichen 
Erfolg zu behandlen, muß man vor allem aus Achtung geben, ob die 
Harnröhre von Zeit zu. Zeit fo erhizt ift , daß der Kranke einen Heiz und 
ein Stechen darin empfindet. Wenn das fo ift, fo kann man daraus fehliefe 
fen , daß der Fluß durch die Schärfe der abgehenden Feuchtigkeit unterhalten 
werde. Iſt das nicht, fo ift der gutartige Tripper bloß eine Folge der 
Erſchlappung derienigen Theile , woher der Fluß Tommt, 
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In dem erſtern Fall muß man einem vollbluͤtigen und erhizten Kran— 
ken an dem Arm zur Ader laſſen. Um die Schaͤrfe zu lindern, muß er 
Morgens und Abends fo viel Glaͤſer voll Kuͤhemilch trinken, als er ertra— 
gen kann, und dieſe mit gleichviel von dem Abſud dev Chinawurzel V’, 35 
vermiſchen. Hat er dieſe nicht, ſo gebrauche er mit Zuverſicht den Aufguß 
von arabiſchem Gummi NM. 98, bis die Zufaͤlle der Schaͤrfe gaͤnzlich vers 
ſchwunden ſind. Oft wird der gutartige Tripper durch dieſe Mittel beendiget, 
wenn der Kranke dabey den Leib mit Clyſtieren von Flachsſaamenwaſſer offen 
behält. Uebrigens beobachtet ev aufs genaueſte Die Diaͤt unter S und 5. 
Sind keine Zufaͤlle von Schaͤrfe vorhanden, und iſt der gutartige Tripper 
bloß eine Folge der Schwaͤche und der Erſchlappung obiger Theile, ſo 
muß denn der Kranke Morgens nuͤchtern, um zehn Uhr Vormittags, um 
vier Uhr Nachmittags und des Abends beym Schlafengehen vier von den 
balſamiſchen Zafelihen N’. 200 nehmen, und auf jede Doſis eine oder 
zwey Schaalen von einem flarken Muͤnzenaufguß nachtrinken, der mit 
Muͤnzenſyrup verfügt wird. Dabey ſprizt er Morgens und Abends auf 
den Rucken liegend von der tröcdnenden injection N’. 105 in die Harn 
roͤhre, und über Nacht legt er die zufammenziehende Bahung No. 79 auf 
die Schaam und die Schaamnath. Menn er nach einem drey Wochen 
langen Gebrauch diefer Mittel noch nicht aenefen follte, fo gebraucht er 
ftatt der balfamifchen Tafelchen die Terpentintropfen mit Campher N®, 95, 
welche zuerft den Fluß vermehren. Er fahret mit obigen Bahungen und 
dem Einfprizen fort, und beobachtet aufs genauefte die Diät unter A und 
J. Wenn der Tripper nach vierzehn Tagen noch nicht aufhören follte, fo 
muß der Kranke feine Zuflucht zu den Baͤdern von oderartigen Miinerahvaffern 
nehmen , und dabey die fanerlichten eifenhaltigen Mineralwaſſer unter No. 3 
trinken. Hat man diefe nicht, fo nehme man fechs Wochen lang Morgens 
und Abends ein Quintlein pulverifierte Fieberrinde, Bey Tifche trinke man 
einen vothen etwas rauhen Wein. Während dem Gebrauch diefer vors 
geichriebenen Mittel muß er fich alles Umgangs mit Frauenzimmern ent» 
halten, oder aber die Vergnügen der Venus dufferft mäßig gebrauchen, 
Es muß die Geburtsglieder , und infonderheit die Schaamnath Morgeng 
and Abends mit Faltem Waffer wafchen , und wenn-er fich dabey wohl 
befindet , fo muß er fich ganz in kaltes Waller tauchen, und zwar mit 
den Kopf zuerſt. 
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Wenn man einen flieffenden Tripper vernachläßiget oder ſchlecht be— 
handelt, fo wirft fih das Gift oft auf die Hoden und verurfachet eine 
ſchmerzliche und entzündete Geſchwulſt in diefen Theilen , die oft gröffer 
wird als eine Fauſt. Diefer Zufall ift mit Fieber verbunden. 

Man muß dem Kranken alfobald an dem Arm zur der laſſen, 
und die Aderläffe in den vier erſten Tagen von vier und zwanzig zu vier 
und zwanzig Stunden wiederholen , wenn es die NHeftigkeit der Schmer- 
zen und des Fiebers erfordern. Um den Fluß wieder hervorzubringen , 
muß der Kranke das männliche Glied baden und baͤhen, fo wie es in dem 
trodnen Zripper empfohlen worden. Auf die Hoden lege er den eriveis 
chenden Umſchlag N’. Is. Alle Tage nimmt er ein paar Clyſtiere NM’. 108, 
und fiat einige Löffel voll Dehl bey. Er beobachtet die Diät unter 5 
und trinkt viel won der gemeinen Ptyſane N’, 210, oder Molken oder 
Gerſtenptyſane mit Oxymel verfüßt. Wenn die Entzündung und Die 
Schmerzen geftillet find, fo muß man, um die Hartigkeit und die Ges 
fihwulft in den Hoden zu vertreiben, Morgens und Abends die Leiften 
und die gefchwollene Hode mit einer Bohne groß neapolitanifcher Salbe 
N’. 138 reiben , und die Hoden über Tag mit der vertheilenden Baͤhung 
N’, 83 bahen. Diefe Bahung muß mit Seiffenſchaum weiß gemacht 
werden. Lieber Nacht Icat man das Merenvialpflafter M. 61 auf, das 
mit einem Drittel Seiffenpflafter des Barbette zufammengefnettet worden. 

tan muß den Hodenfad, jedoch ohne ihn zu druden, mit einem Trage 
band oder mit einem ſchicklichen Verband in die Höhe binden. Denn 
beobachte der Kranke die Diät unter 3 und 95 er enthalte ſich alles 
Weins, und trinke fünf oder ſechsmal des Tags einen Becher voll von 
denn Abfud der Chinawurzel N. 35. Auch führe er von vier zu vier 
Tagen mit den Billen M. ıss ab. Uebrigens vermeide ev forafültig die 
Költe, und fahre mit diefem allem fort bis die Hode wieder vollig in ihrem 
natürlichen Zuftand ift. 

Wuͤrde diefe Gefhwulft"in ein Geſchwuͤr ausarten, fo wird man 
feine Zeitigung dadurch befördern, wenn man zuerft den erweichenden 
Umſchlag N. 15 und nachher den veifmachenden N. 17 auflegt. Das 
Geſchwuͤr muß, fo bald man die Fluctuation verſpuͤhret, kunſtmaͤßig ges 
dfnet werden, Man reiniget daſſelbe mit der Baſilieſalbe, wovon is 
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die Ange mit zwanzig Gran rothem PBräcipitat verſtaͤrkt, und denn heifet 
man daffelbe mit dem Balfam des Arceus oder mit dem Balfam N. 6. 
Wenn troz aller dieſer Sorgfalt noch eine ziemliche Härte in der 
Hode oder dem Hodenhautlein zuruͤckgeblieben wäre, oder wenn das Ges 
ſchwuͤr in eine Fiftel ausartete , oder wenn die Venusgeile die Folge eineg 
veralteten Gifts ware , ſo muß der Kranke in diefen Fallen eine von den 
Euren ausftehen, welche gegen die Luftfeuche empfohlen werden. Sollte 
fich die Entzündung dev Hoden in einen Brand verwandlen, oder in einen 
Seirrhus der Frebsartig werden koͤnnte, fo bleibt nichts anders als das 
Wegſchneiden des Hodens übrig, das man nicht auffhieben muß, 


Bon den venerifchen Gefhwüren an der Schaamnath. 


Das Geſchwuͤr an der Schaamnath folgt bisweilen auf den trodnen 
Tripper, wie auch wenn ein flieffender Tripper vernachläßiget oder fchlecht 
euriert worden, und wenn die comperifchen Drüfen heftig entzündet find. 
Diefer Zufall wird durch eine Geſchwulſt, durch Roͤthe und ſtarke Schmer- 
zen in der Schaamnath angekündiget , dazu fehlagt. denn ein Zoden in dem 
entzundeten Theil. Wenn man die Entzündung nicht vertheilen kann , fo 
wird die Geſchwulſt an der Schaamnath, indem fih denn die Schmerzen 
vermindern , gröffer 5 fie eitert; der Eiter geht durch die Harnröhre ab, 
oder macht fich durch eines oder mehrere Köcher in der Schaamnath einen 
Yusweg , und wenn fich der Eiter in dem Fett verbreitet, fo wird dag 
Geſchwuͤr ſiſtulos, durchdringt den Maftdarm und verurfachet die‘ Fiſtel 
des Maſtdarms. 

Da die Folgen eines Geſchwuͤrs an der Schaamnath aͤuſſerſt betrüͤbt 
find, fo muß der Kranke bey der allererſten Empfindung einer Entzuͤndung 
an dieſem Theil die Diät unter 5 beobachten , und viel gemeine Ptyſane, 
Molken, oder Gerftenptyfane , die mit einfachem Orymel verfüffet wird , 
trinfen. Man muß ihm gerade Anfangs von zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden 
zweymal zur der laſſen und wenn ſich die Entzündung nicht merklich 
dermindert hat, fo muß die Aderlaffe nach vier und zwanzig Stunden wies 
derholet werden. Man muß die Geſchwulſt drey - oder viermal des Tags 
mit Samillen oder Mandelöhl falben, das warm gebraucht, und mit eis 
nen Duintlein Campher zu einer Unze Oehl Be wird. Darauf 
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lege man denn die fehmerzenftillende und vertheifende Baͤhung No, 92, 
hat man diefe nicht, oder glaubt man, daß die Eiterung unvermeidlich 
ſeyn werde, fo gebranche man den erroeichenden Ueberſchlag Ne. 15. Des 
Abends nimmt der Kranke das Kühltrant N’. 66. | 
Wenn fich die entzuͤndeten Theile bey aller dieſer Vorficht zu einem 
Geſchwuͤr anlieffen, fo muß denn die Eiterung durch den reifmachenden 
Ueberſchlag N°. 17 begünftiget und befchleuniget werden. So bald man 
die Fluctuation entdeckt, muß dem Eiter forgfältig ein Ausweg gemacht 
werden. Man muß den Grund des Geſchwuͤrs ſtark eitern machen, und 
daffelbe wie die Venusgeilen verbinden und heilen. Um das Gift zu zer⸗ 
ſtoͤren, muß man die Leiften und die Schaam während der Eiterung mit 
einer Haſelnuß groß neapolitanifcher Salbe N’, 138 reiben, Der Kranfe 
muß von drey zu drey Tagen die Billen N, 155 gebrauchen, und zwar 
ſo viel als noͤthig iſt, um ein paarmal Oefnung zu haben. Für fein ge 
möhnliches Getränk trinkt er ſehr viel von dem Abfud der Chinamurzef 
N’. 35. Wurde Das Uebel in ein Geſchwuͤr oder in eine Fiſtel ausarten, 
fo muß der Kranke kunſtmaͤßig verbunden und curiert werden, jedoch fo 
daß man den Urfprung dieſer Localkrankheit nicht aus den Augen feit. 


Bon der venerifrhen Harnſtrenge. 


Die venerifhe Harnftrenge ift der gemöhnlichfte und traurigfle Zufall, 
welcher fich bey einem vernachläßigten , fhlechteurierten und veralteten gif— 
tigen Tripper ereignet. Diefe äuffert fich dadurch , daß die. Kranken dag 
Waſſer nicht Iaffen können, wie fehr fie fich auch anftrengen mögen. Bald 
wird das Flieffen des Waſſers unterbrochen, bald gebt es gabelweis dünne 
wie ein Faden oder tropfenweis ab. Wenn fih der Kranke nur ein wer 
nig durch Bewegung, durch eine Leidenſchaft, oder durch das Vergnügen 
der Tafel erhizt, fo Hat er einen beftändigen Trieb zu harnen, und ift der 
Unterdruͤckung des Harns unterworfen. - 

Ienn diefer Zufall mit einem fo flarken Flieſſen einer eitrigen Ma— 
tevie verbunden iſt, daß dadurch das Hembd genezt wird, fo hat man 
Grund zu glauben , daß die Vorſteher und das Saamenbläschen ſchwuͤren, 
oder von Kleinen Fifteln angegriffen feyen. Davon kaun man durch das 
Berühren der Schaammath gewiß werden , welche in dieſem Fall mehr 
oder weniger hart und gefihwollen ſeyn wird. 
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Wenn hingegen die Kranken bloß im Harnen etwas eitrige Materie 
don fih geben, fo kann man daraus fehlieffen , daß die Harnroͤhre durch 
noch ſchwuͤrende aber trockne Auswuͤchſe gehindert , oder daß felbft die Vor 
ſteher in dieſem Zuſtand ſeyen. Wenn der Kranke gar nichts oder nur 
einige Tropfen von einer weiſſen ſchleimichten Materie verliehrt, ſo weis 
man Daraus, daß die Harmrͤhre von Narben vorheriger veneriſcher Ge 
fehwire oder von callosgewordenen Yuswüchfen gehemmt, oder daß der 
Schliefmustel der Blafe durch eine feirchofe oder ſchwammigte Geſchwulſt 
der Vorfteher gehindert fey. Davon kann fih eine geübte Hand mittelft 
der Sonde oder der Kerzen vergemwiffern , und die Anzahl und Die Lage 
der Hinderniffe entdecken. 

"Da in den beyden erften Fallen meiftens noch ein Ueberbleibſel von 
Gift vorhanden ift, fo muß man zuerft trachten dieſes zu zerflören , oder 
man habe Grund zu glauben, daß es ſchon ganzlich zerfloret fey. Zu dem 
End muß man die fhictichfte Eur der Qufifeuche gebrauchen. Der Kranke 
muß acht Tage vor der Eur , und nachher wahrend derfelben fo viel fein Durft 
erfordert, von dem Aufguß von arabifchem Gummi N°, 98 trinken. Würde 
nach geendigter Kur immer noch etwas weilte Materie abflieffen, fo muß 
man die gegen den gutartigen Tripper empfohlenen Mittel gebrauchen , 
und mit dem Gebrauch des obigen Hufguffes fortfahren , fobald man beym 
Harnen ein Brennen oder einen Schmerz empfindet. 

Nach diefen vorläufigen Mitteln trachte man die Harnwege durch 
Machsferzen, Darmfayten oder fehr glatten elaftifhen Gummi zu ermwei- 
tern. Die erftern müffen fehr dünne feyn, Damit man diefelben, wenn fie 
mit Dehl befteichen find, der ganzen Lange nach in die Haruröhre bringen 
koͤnne. Dan trachte fo tief hineinzufommen als moͤglich ohne dag erfte 
Hinderniß zu verlesen. Man laſſe dieſe Wacskerzen die ganze Nacht 
Durch in der Roͤhre ſtecken, und auch über Tag in den Stunden, in wel⸗ 
chen der Kranke ganz ftille feyn Fan. Nach und nach flößt man fie ties 
fer hinein und gebraucht auch gröffere Kerzen. Damit fahrt man fufz 
fenweife mehrere Monate hintereinander fort , wenn es gut gebt, bis der- 
Kranke aus voller Roͤhre harnen kann. Denn darf man die Wachskerzen 
nur etliche Nächte in der Woche gebrauchen, und nachher nach noch groͤſ⸗ 
fern Zwifchenräumen , big man diefelben ganzlich verlaſſen kann, ohne eis 
nen Ruͤckfall der Harnfivenge zu befürchten, — kann die Geſundheit 
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durch einen maͤßigen aber lange anhaltenden Gebrauch der ſaͤuerlichten und 
ein wenig eiſenhaltigen Mineralwaſſer, die man mit dem vierten Theil 
Milch vermiſcht, befeſtigen. | 
Beeifindet fih der Kranke in dem dritten der oben angegebenen Falle, 
fü gebrauche man ohne weiters die. Wachskerzen. | 
Schlägt eine ganzliche Unterdrückung des Harns dazu, fo muß man 

ohne Saumen den Aufguß von aradifchem Gummi und erweichende Clyſtiere 
gebranchen. Wenn fie mit den Zufällen der entzuͤndeten Iſchurie verbunden 
ift, fo muß man alles das gebrauchen, was gegen die Unterdruͤckung des 
Harns uͤberhaupt, und gegen die entzüundete Iſchurie ingbefonders anges 
rathen worden. | 

Iſt die Harnröhre von den fremden Cörpern von denen wir geredt 
haben , gänzlich verftopft, daß man felbft mit der feinften Sonde nicht 
hineinfommen kann, fo fuche man in diefem traurigen Fall mit einer 
Sonde die an beyden Enden offen ift hineinzukommen, um mit der groͤ— 
ſten Vorficht das zerfloffene Weinſteinoͤhl, oder ein andres gelindes und 
ſchickliches Ezmittel anzubringen, damit dadurch die Hinderniffe nach und 
nach verzehret, und allgemac) ein Weg zu der Blafe geöfnet werden möchte, 


Bon der Venusbeule (bubo venereus, poulain. ) 


Die Venusbeule zeigt fi oft ohne andre Zufalle ein paar Tage nach 
der unreinen Vermifchung. Oft folget fie auch auf einen unterdrückten 
Tripper , oder auf einen Tripper der nicht ſtark genug flieffet ; andremal 
findet fie fih bey dem Schanker des männlichen Glieds , endlich ift auch 
die Venusbeule, wenn fie lange nah der Anſteckung entftehet, ein Zufall 
der Ruftfeuche. Es mag jest ſeyn wie es will, fo wird die Venusbeule 
allemal durch einen Kleinen Schmerz in der einen oder in beyden Leiſten 
angezeigt, und wenn man diefe Theile unterfucht , wird man allemal eine 
oder mehrere gefchwollene Drüfen finden , ohne daß die Farbe der Haut 
dadurch verändert wird. Diefe Gefchwulften nehmen mehr oder minder 
gefchwind zu, gemeiniglich find fie fehr hart und werden fo groß als ein 
Hühnerey und noch gröffer. Die Kranken haben zugleich mehr oder wes 
niger Schmerzen ; fie können nur mit groffer Mühe geben, und diefes um 
fo viel weniger ; je gröffer die Geſchwulſt und dev Schmerz dis kranken 
Theils find, 
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| Die Venusbeulen find unter fich fehr verfchieden ; die einen werden 
geſchwind groß und man leidet dabey ein Brennen und Zoden und hat 
‚Fieber , die andern aber nehmen bey fehr ertranlichen Zufällen langſam zu. 
‚Die erftern , obfchon fehmerzhafter, find weniger boͤsartig, und verſchwin—⸗ 
den und eitern ziemlich geſchwind. Much die leztern find, wenn fie zu eis 
ner gewiffen Gröffe gefommten , unter fi verfchieden ; Die einen find fo 
weich beym Berühren, daß es ein Gruͤbchen niebt, wenn man mit dem 
‚Singer darein drückt, die andern Hingegen find klein, fehr hart umd verur— 
fachen faft keinen Schmerzen. Pan nennet die erflern vedematofe Venus— 
beulen, die legten aber ſeirrhoſe. Sie vertheilen fih mit Mühe, und 
eitern nur langſam. Wenn fie.geöfnet werden, ehe die ganze Geſchwulſt 
geſchmolzen iſt, fo ift es fehr fehwer die zuruͤckgebliebene Härte zu vertheis 
Jen, übrigens koͤnnen fie leicht fiftulos und vollig feirchos werden. 

Denn fich die Venusbeule Furz nach der unreinen Vermiſchung ohne 
andre Zufälle auffert, und wenn fie noch feifch ift, fo muß man trace 
ten fie zu vertheilen., und zugleich das Gift zu zerftören welches diefelbe 
verurfachet hat. Zu dem End muß man alle Abende beym Schlafengehen 
zuerft eine und denn zwey von den Pillen des verfüsten Queckſilbers 
N’, 150 nehmen. Die angegriffene Leiſte muß Morgens und Abends 
mit einer Bohne groß neapolitanifcher Salbe N’, 138 gerieben werden. 
Zwifchen den Reibungen muß die Gefhwulft und ihr Umkreis mit dem 
Mercurialpflaſter NP. 61 bededt werden. Der Kranke muß alle drey 
Tage mit den Pillen N°. 155 abführen. Für fein gewöhnliches Getraͤnk 
gebraucht er den Abfud der Chinawurzel N®. 35, welche er lau trinkt, 
und drey bis vier Pfund des Tags. Er nähre fih mit den leichteften 
Speifen der Diet B und 5, umd Hüte fich vor der Kalte. Im Zall der 
Kranke wahrend dem Gebrauch diefer Mittel einen Schmerz im Zahn, 
feifb oder eine Neigung zum Speyen fühlte, fo muß er den Gebrauch 
der Mercurialpillen und der neapolitanifiben Salbe vermindern oder aus» 
-fegen , ein paar Tage nacheinander abführen , die ausgefezten Mittel wies 
der gebrauchen, fobald obige Zufälle verfchwunden find , und denn damit ” 
bis zur ganzlichen Vertheilung dee Geſchwulſt fortfahren. 

Wenn die Venusbeule anftatt fich zu vertheilen weich würde, wenn 
fie veraltet oder auf einen gehemmten Tripper gefolget ift, fo muß man 
denm trachten, fie eitern zu machen. Zu dem End muß man aber Tag den 
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erweichenden Umſchlag N°. 15, und über Nacht das Diachylumpflaſter 
mit den Harzen, oder das Pflafter N. XLVIII der Handapothek aufles 
gen. Der Kranke beobachtet die obige Diät; er muß viel gehen, um die 
Eiterung zu befchleunigen , und damit fahret ev fort bis die ganze Ges 
ſchwulſt wohl erweicht if. Erſt denn verfchaffet man durch einen groffen 
Creuzſchnitt der Materie einen Ausgang, wenn die Venusbeule groß oder 
die Materie noch nicht vollig evweichet it. Nachher muß man das Ge 
ſchwuͤr bis auf den Grund reinigen und verbinden, fo wie es bey den 
Venusgeilen oder dem Gefchwir an der Schaamnath empfohlen worden. 
Man fahrt fort den Nand mit der neapolitanifchen Salbe zu reiben , und 
bededt das Verband mit dem Meveurialpflafter N’, 61. Um die Härtig- 
keiten völlig zu ſchmelzen, muß der. Kranke fobald das Geſchwuͤr geoͤfnet 
ift, die zur Vertheilung der Venusbeule angerathenen innerlihen Mittel 
gebrauchen. Er beobachtet ebendiefelfe Diät und fahrt mit allem drey 
Wochen lang fort, oder fo lange als nöthig ift, das Gift zu zerflören. 
Wenn auch noch nach dem Gebrauch diefer Mittel eine Kleine oder 
groſſe Geſchwulſt übrig bleibet , fo wird man fie fchwerlich vertheilen konnen, 
fintemal fie mehr oder weniger feirrhos if. Man kann die Vertheilung 
verfuchen, nachdem man die Maſſa der Säfte mit dem Abfud der Thina- 
wurzel N°, 35 gefchwängert , und die feften Theile überhaupt und die feirs 
rhoſe Geſchwulſt insbefonders mit den Hausbadern entfpannet bat. Man 
muß einige zeitlang über Tag den erweichenden Umfchlag N. ı5, und 
über Nacht das Wallradpflaſter auf die Geſchwulſt legen. Erſt denn muß 
man die Geſchwulſt Morgens und Abends mit einer Bohne groß neanos 
litaniſchem Bafter reiben. In der Zwifihenzeit bedeckt man diefelbe mit 
dem Derenrialpflafter , und der Kranke muß von acht zu acht Tagen mit 
den Billen N. 155 abfuhren. Sollte die Vertheilung durch diefe Methode 
in ſechs Wochen nicht zu Stand gebracht werden, fo muß man gegen dem 
Seirrhus das Dampfbad von einem ſtarken Abſud von Wachholderholz 
oder Wachholderbeeren gebrauchen, und zwar in derjenigen Höhe, Wärme 
und Staͤrke, in welcher es der Kranfe ertragen kann. Sobald man aber au 
dem Scirrhus Schmerzen empfindet, muß man damit aufhören. Wen 
daraus ein Krebsſchaden oder der Krebs ſelbſt entftehet , fo muß man alle 
dag anwenden, was für die Eur diefer Krankheiten empfohlen worden. 
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Wenn ſich die Venusbeulen lange nach der Anſteckung aͤuſſern, fo ent⸗ 
ſtehen bisweilen aͤhnliche Geſchwulſten unter den Schultern und an dem 
Hals, welche wie die Venusbeulen behandelt werden muͤſſen. 


Von den veneriſchen Schankern. 


Die Schanker aͤuſſern ſich mehr oder weniger geſchwind nach der unrei- 
nen Vermiſchung. Gie greiffen bey Mannsperſonen infonderheit die Vor— 
haut und die Erone der Eichel an, bey den Frauen aber die weibliche 
Ruthe, (Clitoris) das innere der Schaamlefzen, die Waſſerlefzen, und die 
myrtenfoͤrmigen Druͤſen. 

Zuerſt find es Heine, harte, rothe und beiſſende Knoͤpfgen, die nach—⸗ 
ber eitern , und umfichfveffende Geſchwuͤre bilden , deren Raͤnde etwas er 
höher und mehr oder weniger callos find, Oft verurfachen die Schanfer 
feine Schmerzen, und find bloß mit einer weiſſen und ſchleimichten Materie 
bedeckt. Wenn fie fich entzimden , fo werden ihre Rande roth und felbit 
livid; der Kranke leidet dabey groffen Schmerzen, und in diefem Fall ift die 
Materie eitrig und fehr ſcharf. 

Wenn die Zahl der Schanter groß ift, oder wenn fie von der Beſchaf— 
fenheit der leztern find, fo folget darauf die Phymofis, die Paraphymoſis, 
und bisweilen der Brand. 

Hat man wegen der Anzahl und der Entzündung der Schanfer Diefe 
Folgen zu befürchten, fo muß man dem Kranken alsbald an dem Arm 
zur Ader laſſen. Des Morgens trinkt er die Molken mit Tamarinden , 
weiche mit Weilchenfyrup verfüffet wird, fo viel als nothig ift alle Tage ges 
linde abzufuͤhren. Er muß viel von dem Abſud der Chinamurzel N®, 35 
trinfen, und ſich mit den Teichteften Speifen der Diät S und 9 ernahren. 
Leber Tag muß er ohne Aufhoren den Eranfen Theil mit dem lauen Abſud 
der Pappelblaͤtter, der halb mit Waffer und Milch gemacht wird, baden und 
baͤhen, fp daf man die Vorhant zuruͤckziehet, damit die Schanker entbiöst 
feyen, Wenn der Schmerz nicht ſtark iſt, fo ift es genug dieſe Bader drey 
bis viermal des Tags zu gebrauchen, In beyden Fallen aber muß man fie, 
jedoch mit Vorſicht, mit dem Mercurialwaſſer No. 40 benezen. Sind ihre 
Rande hart, fo muß man anf Schleiffen etwas rothe Pomade N®, 162, 
oder aber Charpie die mit obigem Waſſer angefeuchtet iſt, darauf Tegen, 
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Der Kranke fahrt mit diefen Mitteln fo lange fort bis die Entzuͤndung ver⸗ 
eheilt iſt, denn fange er ohne vorhergegangene Mittel, wenn die Schanfer 
noch frifch find , folgende Eur an. | EN 

Zuerſt führt er mit den Pillen No. 155 ab, Beym Schlafengehen nimmt 
er zwey von den Mercuvialpillen No. 150. Er wiederholet obige Burgang 
von vier zu vier Tagen, und beobachtet die Diat unter H und F. Er 
trinfe viel von dem lauen Abſud der. Chinawurzel NP. 35 , der mit dem 
vierten Theil Milch vermifcht wird ; er vermeidet die Kalte, und fobald er 
an dem Zahnfleifh Schmerzen leidet , fo fezt er die Billen des Abends aus, 
Er muß denn ein paarmal nacheinander mit obiger Burganz abführen, big 
die Wirkung des Quedfilbers auf das Zahnfleifch und den Mund aufgehoͤ—⸗ 
ret haben. Was die äufferlichen Mittel betrift, fo muß der Kranke, wenn 
die Schanker durch obige Bomade und obiges Waffer gereiniget find, Mor—⸗ 
gens und Abends, um die Heilung, wenn es nöthig ift, zu vollenden, das 
Baſiliepflaſter auflegen, wovon mandie Unze mit einem Quintlein vothen Praͤ⸗ 
eipitat aufs genauefte vermifcht hat, und follten die Raͤnde zu callos feyn, 
um Diefem Mittel zu weichen , fo muß man diefelben ein paarmal vorfichtig 
mit dem Etzſtein berühren. Sobald die Schanker gereinigt und fleiſchigt 
find, fo muß man fie mit dem Elixier Broprietatis oder mit der Salbe von 
Huͤttenrauch No. 142 verbinden und vernarben, und man gebraucht aus 
Vorſicht die obigen innerlichen Mittel noch acht Tage nach ihrer Heilung 
um das Gift völlig zu zeritören. Sind hingegen die Schanker eingewur⸗ 
zelt, oder aufferten fie fih erft lange nach der Anitecfung , fo wird der 
Kranke wohl tbun, wenn er fich derjenigen Cur der Luſtſeuche unterwirft » 
welche ſich am beften für feinen Zuftand ſchicket; dabey laßt er die Schan⸗ 
ter nach der oben vorgefchriebenen Methode verbinden. 


Bon der Druͤſengeſchwulſt (Phyma) und der Phymoſis. 

Die Kleinen runden oder langlichten Geſchwulſten, welche nad) vorber- 
genangenen Schankern die Borhaut und oft auch die Eichel angreiffen , die 
man Bhyma nennet und der ſeirrhoſen Venusbeule ahnlich find, muͤſſen auf 
die unten beſchriebene Weiſe wie die Phymoſis euriert werden. Die Phy⸗ 
moſis beſtehet in einem Zuſammenziehen der Vorhaut, welche oft ſo ſehr 
uͤber die Eichel und die Muͤndung der Harnroͤhre zuſammengezogen iſt, daß 
der Eiter der Schanker und ſelbſt auch der Harn aufgefangen find. * 

on 
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Von der Paraphymoſis. 


In der Paraphymoſts iſt die Vorhaut hinter die Crone der Eichel zu⸗ 
ruͤckgezo gen, welche dadurch zuſammengeſchnuͤrt wird, geſchwillt, und ſich 
entzuͤndet, ſo daß man die Vorhaut, die ihrer Seits auch geſchwollen iſt, 
nicht uͤber die Eichel zuruͤckziehen kann. 


Bon den Cryſtallinen. 


Die Cryſtallinen find mehr oder weniger durchfichtige, weiffe oder mit 
einem vöthlichten Serum angefillte Bläschen. Sie entſtehen in der Phy—⸗ 
mofs oft zu aufferit an der Vorhaut, und in der Paraphymoſis greiffen fie 
die Eichel am. Diefes Uebel auffert fich auch bey Frauensperfonen, Die meh⸗ 
vere Schanker haben, und iſt mit einer ſchmerzhaften Geſchwulſt der Schaam⸗ 
theile verbunden. 


Von dem Brand. | 


Der Brand folget auf verfchiedene von den angezeigten Zufallen, wenn 
die Entzuͤndung vernachlaßiget worden, oder zu ftark gewefen ift, als daß 
fie hätte vertheilt oder durch ein Geſchwuͤr beendiget werden koͤnnen. Der 
Brand kündigt ſich Durch eine plözliche Verminderung der Spannung, des 
Schmerzens und der Hize der kranken Theile an, deren Geſchwulſt ſchlapp 
wird, So wie der Brand uͤberhand nimmt, fo entftehen daſelbſt Bläschen 
mit einem vothlichten Eiter, Die brandigen Theile werden unempfindlich und 
bleyfarbig , und der kalte Brand folgt geſchwind nach. 

Man mus in der Bhymofis und Paraphymoſis alles dasjenige gebrau⸗ 
ben, was in den Artickel von den entzundeten Schanfern angerathen wot= 
den, um dieſen Zufällen zuvorsufommen. Der Kranke muß des Abends 
das Kuͤhltrank No. 66 nehmen, Er muß fih im Bett ftille Halten, und das 
männliche Glied auf den Bauch legen, damit man deſto beſſer alle dufferliz 
chen Meittel gebrauchen koͤnne. Wenn das Spannen, die Entzindung und. 
der Schmerz ſtark find, fo muß die Mderläffe nach den Umſtaͤnden wiederz 
holet werden. Man ſprize über Tag etlichemal zwiſchen Die Vorhaut und 
die Eichel von einem lauen Gerſtenabſud, der mit ein wenig Roſenhonig ver- 
mifcht iſt. Iſt das Beduͤrfniß zu harnen ſtark, oder der zwiſchen der 
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Vorhaut und der Eichel aufgefangene Harn dem Kranken beſchwerlich ſeyn, fü 
trinke er viel von dem Aufguß von arabifchen Gummi N>,; 93 , und wehre der 
Hemmung des Harns dadurch, daß er ein Feines Röhrchen von Bley oder 
Silber, indie Harnroͤhre ſteckt, Damit der Harn dadurch abgehen koͤnne. In 
der Phymoſis fuche man die Eichel zu entblöffen, und in der Paraphymoſis zu 
bedecken, wenn man kann, und in beyden Fallen muß man die Schanker 
nach der in dem Artikel von den Schankern vorgefchrichenen Methode vers 
binden, fobald fie entblöst find, 
Weoenn dieſe Zufälle dieſen Mitteln nach fünf oder ſechs Tagen nicht 
weichen wuͤrden, oder wenn ein Anfchein von einem Brand vorbanden 
wäre, fo muß man feine Zuflucht zu einem gefchieften Wundarzt nehmen, 
um die Vorhaut durch einen Schnitt aufzulöfen. 
Was die Erpftallinen beteift, fo muß man die Bläschen öfnen, welche 
fich durch die oben empfohlenen Mittel nicht vertheilen laſen. Sollte die 
fhwsrzlichte und livide Farbe der Eryftallinen einen Brand anzeigen , fo 
"muß man dafelbft fearifteieren , und denn mit kleinen Schleiffen , die in Myr⸗ 
rheneffenz getranft find , verbinden , und gegen den Brand gebrauche man 
die aufferlichen und inmerlichen Mittel, welche wir num anzeigen wollen. 
Bey dem Brand muß man die angegriffenen Theile fo geſchwind moglich 
bis aufs lebendige fearificieren, nachher muß man fie mit einer warmen 
Miſchung von gleichviel Kalchwaſſer und Theriaegeift waſchen, und unge 
faumt alles das gebrauchen was gegen den Brand überhaupt angerathen 
worden. Man muß mit allem diefem fortfahren bis der Brand achemmt 
ift , und nachher muß man die angegriffenen Theile fo verbinden , wie es 
in dem Artikel von dem Brand vorgefchrieben worden , fo wohl um die 
Kinden loszumachen als auch während der Eiterung, Wenn die gegen den 
Brand überhaupt empfohlenen Baͤhungen nicht genuafam find ihn zu hem— 
men, fo mug man denn in dieſem traurigen Fall nach einer zweyten Gca- 
rification auf die Stelle, welche ſehr brandig iſt, mit der gröften Vorſicht 
eine feine Leinwand legen, Die ein wenig mit Scheidewaſſer angefeuchtet iſt, 
worin rohes Queckſilber, ein Quintlein zu zwey Quintlein Echeidewafler, 
aufgelöfet worden. Wenn alles diefes nichts helfen würde ; fo bleibt weiter 
nichts übrig als das Wegſchneiden der brandigen Theile, welches bey bey— 
den Geſchlechtern kunſtmaͤßig bis aufs lebendige geftheben muß. Da man 
in allen diefen Fallen fich bloß mit den Zufällen abgeben und das Gift ver- 
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nachläßigen muß, fo muß man daſſelbe, ſobald man den Zuſallen: Meiſter ge⸗ 
worden, Durch Die gegen die Schanker empfohlenen. innerfichen Mittel zu 
geritöven fuchen. Iſt die arg fehr Hark, fo gebrauche man die ei 
lichite von den Euren gegen die Luſtſeuche. 


Bon den Feigwarzen. 


Die venerifchen Feigwarzen find Eleine Geſchwulſten, welche eine den 
Biren aͤhniche Geflalt haben , deren Stihle oder Wurzeln fehr dünne find, 


Don den venerifchen Warzen. 


Diefe find von den vorigen darin verfibieden, daß fie einen breitern 
Grund haben, und den gewöhnlichen Warzen ahnlich find, und wenn die 
Warzen ganz platt find, fo Heiffen fie Condilomes. 

Wenn fih alle dieſe verfchiedenen Auswüchfe lange nach der Anfterfung 
zeigen, oder wenn neue anftatt der geheileten hervorwachten , fo kann man 
fie als einen Zufall der Luſtſeuche anſehen, und man muß vor allem aus 
das Gift zeritoren ; Diefes aber gefibiehet durd) die nach den Umſtaͤnden des 
Kranken ſchicklichſte Cur für die Luſtſeuche. Zeigten fich hingegen Diefe Zur 
fälle nicht lange nach einer unveinen Vermifchung , fo muß man fie mit den 
Mereurialmitteln und Burganzen ceurieren, welche gegen die Schanker und 
Venusbeulen angerathen worden. Nach einem monatlichen Gebrauch diefer 

tittel muß man dieſe Auswuͤchſe bey ihrer Wurzel mit einer Schere oder 
mit dem Biſtouri, wenn der Grund derfelben nicht breit ift , weafchneiden. 
Sonſt kann man fie auch verzehren, wenn man fie Morgens und Abends 
mit dem Etzſtein reibet, nur muß man dabey die Vorficht gebrauchen , den 
Grund und die callofen Nande wohl aufzureiben. Wenn man gegen das 
Ende Grund hätte, den Etzſtein zu befürchten, fo muß man den Reſt nach 
amd nach mit Weinfteinohl, fo won fich felbft zergangen , aufzehren , oder 
auch mit Bafılicfalbe, davon die Unze mit zwey Quintlein rothem Praͤcipitat 
verftärft worden , die man Morgens und Abends mit Schleiffen auflegt, . 
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Don den venerifchen Auswüchfen an dem After. 


Das Gift dringt oft in die Falten und in die Höhlen des Schließ— 
muskels des Afters, denn giebt es um den After herum unempfindliche 
Auswüchfe, welche die Farbe der Haut nicht verändern. Diefe find vers 
fihieden geftaltet , und werden nach ihrer Geftalt Kamme , Maulbeeren, 
Zeigen u. ſ. w. genennet. Andremal greift das Gift den ganzen Umfang 
des Afters an , und denn befommt der Maſtdarm Spälte , und es ſchwizt 
aus diefen GSpälten ein weiffer fchleimichter oder feharfer Eiter aus. In 
dem lezten Fall find die Rande der Spälte hart und callos. 

Diefe Auswüchfe find ferner darin verfchieden , daß die einen weich 
and die andern hart find. Sie entzüinden fich oft, wenn man fie durch 
fcharfe Mittel veizt , oder wenn man reitet u. ſ. w. Die weichen Aus 
wüchfe arten leicht in Gefchwüre oder Fifteln , die harten aber in einen 
Krebs aus, 

Diefe Zufalle müffen mit demjenigen Anterfchied und mit derjenigen 
Methode behandelt werden, welche in der Eur der venerifchen Warzen ange- 
geben worden, nachdem man dag Gift durch die Merenrialmittel, deren Ges 
brauch man nach Belchaffenheit der Umſtaͤnde verlängert, zerftöret hat, Ge⸗ 
wohnlich wird man gezwungen feyn dieſe Geſchwulſten durch eine gefchidte 
Hand mwegfihneiden zu laſſen, und im Fall diefes unmöglich iſt, oder wenn 
fie callos find, fo muß man fie wohl eitern Taffen. Zu dem End muß man 
diefelben , wenn fie wohl fearifieiert find, mit der Baſilieſalbe verbinden, 
die mit dem vierten Theil rothen Praeipitat verftärft worden , und wenn 
fie in einen Krebs ausarteten oder der Brand dazu fiblüge, fo muß man 
das gebrauchen was negen den Brand der Geburtsalieder und den Krebs 
überhaupt angerathen worden. 

Was die Spälte betrift , fo muß das Gift durch eine der Euren der 
Ruftfeuche zerflövet werden. Die Spälte müfen Morgens und Abends, 
wenn fie vorher mit einem lauen Salbeyaufguß gewafchen worden, mit der 
rothen Bomade N’, 162 gefalbet werden. Im Fall fie hart, eallos und 
tief find, oder wenn eine eitrige Materie durchſchwizt, fo müffen fie mit 
dem Biftonri fearificiert werden, wenn man einmal das callofe nicht ganz 
wegfchneiden kann. Nachher verbinde man die Spalte mit dev Bafilie⸗ 
falbe , die mit dem vierten Theil rothen Praͤcipitat verſtaͤrkt worden, 
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Sollten fie Frebsartig , filtulos oder brandig werden , fo muß man fich das 
bey fo verhalten wie es in dem vorigen Artickel vorgefchrieben worden. 

Um Diefe Zufälle auszumeichen,, muß man die nothige Worficht ges 
brauchen der Entzündung diefer Geſchwulſten zuvorzukommen, indem man 
alles das vermeidet, was ſie erhizen und reizen kann. Sobald man einen 
Schmerz daran empfindet, ſo muͤſſen ſie mit dem Abguß gebaͤhet werden, 
der von gleichviel Waſſer und Milch mit Hollunderbluͤthe und Steinklee 
( Melilottus ) gemacht wird. Zwiſchen den Baͤhungen ſalbet man fie mit 
dem Fühlenden Salbe N", 139, 


Bon der Luſtſeuche. 


Bor der Luſtſeuche gehet meiftens das eine oder dag andre der vene 
rifchen Uebel her, von denen wie bisher geredet haben. Wan erkennet 
diefe Krankheit leicht, wenn die Kranken mit oder nach diefen Uebeln den 
einen oder den andern von den unten befchriebenen Zufällen empfinden. 
Man hat allemal das Daſeyn der Luftfeuche zu befürchten, wenn die Krans 
fen vorher venerifche Krankheiten gehabt haben , welche in ihren Anfangen 
vernachläßiget , oder eilfertig euriert und mit zuruͤcktreibenden aufferlichen 
Mitteln behandelt worden. Man weis auch daran gewiß , daß fi) dag 
Gift in das Fett und in die Diaffa der Säfte verbreitet habe, wenn man, 
nachdem man geglaubt hat von obigen Uebeln befreyet zu feyn, aufs neue 
ohne daß eine frifhe Anſteckung vorgegangen, von Schankern, Venus⸗ 
beulen oder andern venerifchen Krankheiten, von denen wir geredt haben, 
angegriffen wird, fo wie wenn fich diefe Hebel lange nach einer unreinen 
Bermifchung auffern. 

Was die Zufälle der Luſtſeuche betrift, fo find diefe nach ihrer Ans 
zahl und Natur fo fehr verfchieden , überdas find viele davon bey Leuten, 
deren Anftefung oder völlige Senefung ungewiß find, fo zweifelhaft, daß 
felbft Aerzte, die es in der Kenntniß der Zeichen diefer Krankheit fehr 
weit gebracht haben, oft anftehen, und es nicht wagen darüber zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Luſtſeuche aͤuſſert ſich insgemein durch gelbe braune Flecken, die 
zuſammenhaͤngen oder auf der Bruſt und zwiſchen den Schultern unterbrgs 
hen find. Noch öfter Auffert ſich dieſelbe durch eine trockne Raude, deren 
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Rinde gelb iſt, und worunter man kleine runde und harte Knoͤpfgen ge⸗ 
wahr wird. Dieſe kleinen Geſchwuͤre greiffen inſonderheit die Ecken der 
Lefzen die Bruſt, die Naſe, die Stirne, die Schläfe, und den mit 
Haar bewachfenen Theil des Kopfes an, auch Auffern fie fich hinter den 
Ohren. Die Kranken find ferner den Kopffchmerzen , flarken Schmerzen. 
in den Armen und Beinen, und vhenmatifchen Schmerzen unterworfen} 
die leztern kommen und verdoppeln fih durch die Wärme des Bette, 
Weiter haben die Kranken anhaltende Halsfchmerzen , welches ihnen dag 
Schlucken mehr oder weniger erfchweret , und wenn man den Hals unter⸗ 
fuchet, fo bemerkt man insgemein , daß das Zapflein , die Mandlen oder 
die Haut des Gaumens von Geſchwuͤren angegriffen find, welche mit einer 
gelben und dicken Materie bedeckt find. So wie diefe Seuche zunimmt , vers 
mehren fich auch die Gefchwäre; das Bein im Gaumen, das in der Nafe, 
und feldft die Höhlen der Zähne werden angefreffen 5 es giebt Löcher im 
Gaumen; die Nafe ſinkt zuſammen, die Zahne werden los und fallen aus, 
u. ſ. w. MWenn das Gift bis auf die Beine durchgedeungen , fo leiden 
die Kranken infonderheit des Nachts flarfe und beunruhigende Schmerzen 
infonderheit in den Beinen der Arme und der Füfe, die zu aufferft zu 
fihwellen anfangen, und oft fo ftark, daß fich die Gelenke nicht mehr bes 
wegen Finnen, oder aber fehr gehindert find. Der Hirnſchaͤdel und die 
Peine in den Bliedern befommen Knochengeſchwulſten, welches harte 
und hervorftehende Erhöhungen find. Die Druͤſen des Halſes, der Achfeln 
u. ſ. w. werden verftopft und eitern nachher. Die Kranken befommen Aus 
genſchmerzen und die Kräze der Augenlieder , welche durch Die gewohnlis 
chen Mittel nicht geheilet werden koͤnnen. | | 
Die ausgemachte Kuftfeuche erfiheinet gleich einem Proteus unte 
mancherley Geſtalten, und verurſachet, da fie Die animalifchen und natürs 
lichen Verrichtungen des Lebens verderbet , eine unzahliche Menge der bes 
fchwerlichften Zufälle. Die angeſteckten Leute find paralytiſchen, krampf⸗ 
artigen, bypochondrifchen und hectifchen Zufällen unterworfen , und befoms 
men alle die Mebel, zu welchen fie vor der Anſteckung irgend eine Anlage 
atten. 
P Wenn ſich mehr oder weniger von obigen Zufällen bey einer Perſon, 
deren Anſteckung ausgemacht iſt, beyſammen vereiniget finden , fo beweis 
fen fie die Luſtſeuche. Sind diefe Zufälle bey der Ungewißheit einer Ans 
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ſteckung einzeln vorhanden, ſo laſſen ſie hingegen die Gewißheit der Luſt— 
ſeuche ſehr im Zweifel, und nur die Verbindung mehrerer derſelben kann 
die Anſteckung mehr oder weniger wahrſcheinlich machen. Doch kann man 
ſich auf die bejahende Seite neigen, wenn man die kraͤftigſten Mittel ge— 
gen dergleichen Zufaͤlle, die nicht von veneriſchem Gift herkommen, tms» 
fonft gebraucht hat, und wern hingegen Verfuche mit Mitteln, die gegen 
venerifche Krankheiten fpecififch find , dem Kranken Leichterung verfchaffet 
haben. Fruͤhzeitige Geburten, die mit Beulen und Gefchwüren bedeckt 
find, und Kinder von einer fchlechten Conſtitution, die von ihren erften 
Tag an kraͤnkeln, oder die zuerſt geſund gefibienen, nachher aber ferophulos 
werden, Hautkrankheiten u. d. 9. befommen, und verderbte Säfte mit 
fich auf die Welt bringen , find ein andver traurigen Beweis, daß Vater 
oder Mutter mit der Quftfeuche behaftet feyen. 

Der Grad der Luftfeuche erhellet aus der Menge der Zufälle welche 
fich auf einmal bey einander finden. Wenn das Gift die Beine nicht ans 
‚gegriffen Hat, wenn die Zufälle in den weichen Theilen in Kleiner Anzahl 
oder nicht ftark vorhanden find, fo kann diefe Krankheit durch die eine oder 
die andre der beyden erften nachfolgenden Curen geheifet werden. Wurde 
hingegen das Uebel durch die Zeit, durch Die Menge und Heftigkeit der 
Zufälle verfchärfet und verftarkt worden feyn, fo wird man wohl thun, 
ſich zu der dritten Eur zu entfchlieffen , wenn einmal dev Kranke fie zu er⸗ 
tragen im Stand iſt. 


Erffe Eur der Luſtſeuche. 


Wenn der Kranke vollbluͤtig ift, fo bereite man ihn durch eine Ader⸗ 
laffe am Arm zu diefer Cur; denn muß man ihn mit dem Lariertrant 
N°, 168 abführen. Den Tag darauf nimmt er wenigftens acht Tage lang 
anderthalb Stunden lang des Morgens, wenn er aus dem Bett fommt, 
und nach einem leichten Nachteffen ehe ev zu Bette geht, ein mehr warmes 
als laues Kleyenbad oder eines von NM, 3. Aus dem Bad gehet er in 
das Bett und trinkt gläferweis etwa ein Pfund von dem lauen Abfud der 
Chinawurzel N’. 35, und trachtet den Schweiß nur bis zur Feuchtigkeit 
zu unterhalten. Er genieffet die leichteften Speifen der Diät S und 9, 
und fein gewoͤhnliches Getränk fey obiger Abſud. Diefen gebraucht er bloß, 
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wenn er voll Säfte ift, und wenn er ein trodnes und ſchwaches Tempe⸗ 
rament hat, fo kann er ihn mit dem dritten Theil Milch vermifchen, Er 
nimmt fo viel von diefem Getränk zu fich als nöthig iſt, ſich wohl anzu— 
feuchten. Den Tag nach dem Iezten Bad wiederholet er obige Burganz. 
Wenn dieſe Vorbereitungsmittel gebraucht find, fo fangt er an, fi 
zwey Stunden nach einem leichten Nachteffen mit einem Quintlein neapos 
litanifcher Salbe N’, 138 reiben zu laffen. Diefes erfte Reiben wird an 
der Fußfohle und an den Knoͤcheln der Füffe gemacht. Der Kranke kann 
dieſes felbft nahe bey einem Feuer oder einem Kohlentopf, der ‚nicht Kopf: 
ſchmerzen macht, verrichten, und mit dem Reiben fortfahren bis der gröfte 
Theil der Salbe in die Haut hineingedrungen ift. Die geriebenen Theile 
müffen in Leinwand gewicelt werden, die man bis zum nächften Bad 
auf der Haut läßt. Diefes Reiben muß alle ander Tag wiederholt werden, 
das zweytemal unter den Falten des Knies, das drittemal an der inmwens 
digen Seite der Schenkel , das viertemal von den Leiften bis zu den Huͤf⸗ 
ten, das fünftemal um die Fauftgelenfe, das fechstemal an der immendi- 
gen Seite des Vorderarms gegen die Falten. des Ellenbogens zu, und 
endlich das fiebentemal langit dem Arm gegen die Schultern zu. 
An den Tagen, an welchen fich der Kranke nicht veibet ; muß er ſich 

auf die obendefihriebene Weife baden, von vier Uhr Nachmittags bis fünf 
Uhr, nur muß. man wohl Acht. haben, daß das Bad, wenn er dareiıt 
gehet, mehr warm als lau fey , und daß es in diefem Grad der Wärme 
unterhalten werde. Er muß fih in einem wohlverfchloffenen Zimmer baden, 
deffen Luft temperiert if. Von da geht er in ein gewärmtes Bett, um 
dort gelinde auszuduͤnſten, welches er dadurch unterhaltet, daß ev den Reſt 
des Tages und über Nacht bis er. einfchläft, von halb zu halb Stunden 
einen Becher voll von dem obenempfohlenen lauen Abfud, entweder bloß 
oder mit fiedender Milch vermifcht, trinket. So fahrt. ev wenigſtens einen 
Monat lang fort, oder big alle Zufälle der Luſtſeuche gänzlich verfchwuns 
den find. Dabey Hüte er ſich forafaltig vor der Kälte, trinke Fein andres 
als laͤues Getränke, und felbft noch die erſten vierzehn Tage nach der Eur. 
Zwiſchen den Mahlzeiten nimmt er warme Proben. So oft man die 
Wirkung des Queckſilbers in dem Mund verſpuͤhret, welches ſich durch 
einen ſtinkenden Athem anzeigt, fo fest er das Reiben ein- oder zweymal 
ans, und gebraucht an deſſen Statt die Bader, umd wenn dieſes nicht 
genug 
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genug iſt, fo kann er mit obiger Purganz oder mit drey Unzen Manna 
abführen. Wenn die Eur vorüber ift, fo muß der Genefende drey oder 
viermal von drey zu drey Tagen mit dem Laxiertrank N’, 166 abgeführt 
werden. Er beobachtet einen Monat lang die Diät unter B, und fange 
denn wieder, jedoch mit Vorſicht, feine vorige Lebensart an. 

Diefe Eur, welche zugleich bequem und wirkſam ift, wenn einmal 
das Gift bloß die Säfte, und diejenigen Theile des Leibs, welche der Cir— 
eulation offen ftehen , angegriffen hat, erfchöpft den Kranken nur wenig, 
weil fich die Natur nach und nach durch die Ausdünftung und den Schweiß 
von dem Gift befreyet. Man muß alfo nicht anflchen davon Gebrauch zu 
machen , fobald man nach dem Verſchwinden der venerifchen Zufälle, von 
denen wir gehandelt haben, oder fonft vermuthet, daß noch ein Ueberbleib—⸗ 
fel eines alten venerifihen Gifts vorhanden fey. 

Wuͤrde der Kranke während der Eur verftopft feyn, fo muß man ihm 
nach fechs und dreyßig Stunden Verſtopfung durch dag Clyſtier N. 108 
eine Oefnung verfihaften. Gollte das Quedfilber unerwartete Zufälle 
verurfachen , die dennoch felten feyn werden, wenn man einmal die vor» 
gefchriebene Methode beobachtet, fo berathe und befolge man das was 
daruͤber in der dritten Cur der Zuftfeuche vorgefihrieben worden. 


Zweyte Eur der Luſtſeuche. 


In Faͤllen, welche dem Kranken nicht erlauben, die vorhergehende 
Cur zu machen, kann er an deren Statt dieſe gebrauchen. Waͤhrend die⸗ 
ſer Cur kann er, jedoch mit Vorſicht, in denjenigen Stunden, wo die 
Sonne am waͤrmſten iſt, ausgehen, wenn es einmal ſonſt das Wetter, die 
Jahrszeit und die Temperatur der Luft erlauben. 

Der Kranke muß ſich in allen Stuͤcken ſo auf dieſe Cur bereiten, wie 
es fuͤr die vorhergehende empfohlen worden. Das Getraͤnk und die Nah— 
rung ſind ſo lange ſie waͤhret ebendieſelben; da aber das Mittel angreift, 
ſo muß er in vier und zwanzig Stunden drey bis vier Pfund von dem, 
Abſud der Chinawurzel immer lau und mit Milch vermiſcht trinken. In 
der Zwifchenzeit feuichtet er ſich haufig mit einer ſchwachen Gerſtenptyſane 
an, die man bloß oder mit dem vierten Theil Milch trinkt. Das eins 
zige Mittel, welches er gebraucht, find Die EIER Biken VW’, 158. 

u u 
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Diefe müffen von einem Apotheker verfertiget ſeyn, der die vornehmſten 
Ingredienzen ſelbſt bereitet und auf den man fich verlaffen kann. Die drey 
erften Tage nimmt er beym Schlafengehen zwey Stunden nach einem Teiche 
sen Nachteſſen eine Bille, und trinkt einen Becher voll von dem einen 
oder dem andern der obigen Getränke nach. Die drey folgenden Tage 
nimmt er zwey von diefen Pillen, und wenn er diefe Dofis ohne beträcht- 
liche Befchwerde ertragen kann, fo vermehrt er fie noch mit einer Bille, 
and etwas Zeit nachher mit noch einer, fo daß er vier auf einmal nimmt, 
dabey beobachte man die Zahl fo zu vermehren und zu vermindern , je nach⸗ 
dem man eine mehr oder weniger ſtarke Dofis ertragen fann. Er fan 
fogar den Gebrauch einen oder ein paar Tage ausfezen, wenn diefes Mit 
tel ihn zu fehr ermüden oder den Magen, die Bruft oder den Mund zu 
fehr reizen follte. 

Was die Oefnung und andre Zufälle betrift , fo muß fi) der Kranke 
fo verhalten, wie es bey der erften Eur vorgefchrieben worden , und alle 
acht Tage mit drey Unzen Manna abführen. Er fahrt mit allem etwan 
fechs Wochen lang und felbft noch länger fort, wenn er nicht ganz geheis 
let if. Wenn er genefet, fo muß er die in dem vorigen Artickel vorge 
fchriebenen Regeln beobachten, und follte er abgezehrt oder von einer trock⸗ 
nen Leibesbefchaffenheit feyn, fo muß er einen Monat oder fehs Wochen 
lang Morgens und Abends die Kuhmilch bloß oder mit Berftenwaffer ver 
mifcht trinken, | 
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Allemal wenn die Zufälle der Luſtſeuche zahlreich find, oder wenn 
die Krankheit veraltet und eingewurzelt ift, fo kann man daraus fihlieffen , 
dag die fetten und drüfigten Theile , die Beine, und andre Theile des Cor 
vers, wo die Gireulation nur ſchwach ift, von dem Gift angegriffen feyen, 
und daß der Kranke durch die beyden vorigen Methoden nicht geheilet wer⸗ 
den koͤnne, als wenn man die Zeit der Eur verdoppelt und verdrepfachet, 
um die angefteckten Theile nach und nach zu fhmelsen und zu reinigen. 
Da nichts diefeg Schmelzen fo fehr befchleuniget als der Speichelſluß, fo 
kann man nichtg befferes thun, um das Webel radical auszurotten , als ſich 
der grofen Eur zu unterwerfen, wenn es einmal der Zuftand und die Kräfs 
ten des Kranken erlauben. Diefe aber wird auf folgende Weiſe gemacht, 
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Dreer Kranke muß durch die Aderlaͤſſe, die Bader, und die Getraͤnke, 
welche für die erfte Eur empfohlen worden, vorbereitet werden. Iſt er vom 
einem trocknen Temperament, fo muß die Badezeit verdoppelt werden , 
eben fo vermehret er die Dofis der Getränke , fo viel er es ertragen Eauır, 
Denn diefes gefchehen , und der Kranke zum zwentenmal purgiert worden 
iſt, fo muß er fich in ein mwohlverfchloffenes, trocknes, temperiertes Zims 
mer einfchlieffen, und das nicht gegen Norden liegt, weil die Nordivinde 
und Stürme den Kranken, welche diefe Cur machen, fehr nachtheilig find. 
Vebrigens muß er durch einen gefchickten Kunftverfländigen behandelt wer- 
den, und da es folche giebt, die nicht vecht mit der guten Methode die 
Reibungen zu gebrauchen bekannt find, fo will ich bemerken, daß man die 
Bäder nicht gebraucht , fo lange diefe dritte Eur währe. Hat man die 
Borbereitungsbäder gebraucht, fo fangt man mit dem Reiben an, das in 
Abſicht auf die zu reibenden Stellen, wie bey der erften Cur vorgenonts 
men wird, aber mit dent Lnterfcheid , daß der Kranke während den vier 
erften Tagen alle Abende mit zwey Quintlein neapolitanifcher Salbe ge 
rieben wird, und daß er die Strümpfe und das Leibroͤckchen, deren er ſich 
bey dem Heiden bedient hat, an dem Leib behaltet , bis faft keine Spuhr 
mehr auf der Haut if. Wenn die vier erflen Neibungen gemacht find, 
fo muß man diefelden alle ander Tag fortfezen, und fobald der Athem des 
Kranken ſtinkend wird, fo muß man fie auf der Stelle etlihe Tage auge 
fegen, um die Wirkung der vorherigen Neibungen zu beobachten. Sobald 
man fieht, daß fih das Duedfilber gelinde auf den Mund wirft, fo muß 
das Reiben in der obigen Drdnung wieder vorgenommen werden, um eg 
alle ander Tage mit zwey Quintlein oder alle Tage mit. einem Quintlein 
fortzufesen , bis dev Athen des Kranken aufs neue flinkend wird. Denn 
wird nach und nach dag Inwendige des Mundes und infonderheit das 
Zahnfleifeh anfangen zu gefehwellen , und der Kranke auszuwerfen, au 
geifern und zu fpeyen. Sobald dieſes wiederfahrt, muß ev den Mund 
fehr oft mit dem lauen Aufguß der Eibifchhlüthe reinigen, und dieſe mit 
dem vierten Theil mehr warmer als lauer Milch vermiſchen. Dabey Dütet- 
er fich davon fo wenig als möglich hinunterzuſchlucken. Ev nehme in vier 
und zwanzig Stunden wenigftens fünf bis ſechs Pfund Getränke zu fih, 
und meiſtens Gerſtenptyſane, die ev ebenfalls mehr warn als lau und 
mit Milch vermifcht trinket. Statt aller —— nimmt er von vier zu 
uns 
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vier Stunden eine von den Mehlbrühen der Diät 3. Sobald er es dahin 
gebracht hat in vier und zwanzig Stunden ungefehr vier Pfund auszuwer— 
fen, fo müffen die Neibungen ausgeſezt oder gemaͤßigt werden , damit der 
Speichelfuß in dieſem Grad der Stärke verbleibe. Hat man den erften Kehr 
des Coͤrpers gemacht, fo fange man den zweyten bey den Fußſohlen an, 
und fest Das Reiben, die Diät und die obigen Getränke fo lange fort, 
bis das Verſchwinden der verfihiedenen Zufälle der Quftfeuche anzeiget, daß 
das angeſteckte Fett geſchmolzen, umd die Säfte gereiniget ſeyen. Diefeg 
gefihiehet insgemein in vierzig bis fünfzig Tagen. ; 

Die Behandlung der Zufälle ift oben angezeigt worden , und man 
muß nach den Umſtaͤnden felbft wahrend der Speicheleur davon Gebrauch 
machen. Um den Hals zu bewahren, müffen die Geſchwuͤre Morgens und 
Abends mittelft eines Binfels mit dem Mercurialwaſſer N’, 40 das mit 
dem vierten Theil Rofenhonig vermifcht wird, benezt werden. Die Beins 
geſchwulſten müffen mit der neapolitanifchen Salbe gerieben, und mit dem 
Merecurialpflaſter bedeckt werden. Wenn die Eur vorüber ift , fann man 
oft hartnadige Beingeſchwulſten mit dem Blafenpflafter N, 63 , das mit 
gleichviel Seiffenpflafter zufammengefnettet wird , vertreiben; diefes muß 
denn nach Befchaffenheit der Uniftände wiederholet werden, m 

Wenn die Knochen der Gelenke gefchwellen, fo müffen fie während 
der Sur mit der vertheilenden und fihmerzenftillenden Baͤhung N’. 82 ge 
baͤhet werden , und diefe muß man über Tag erneuern? fobald fie kalt oder 
trocken wird. Die Benefenden müffen wie bey den vorhergehenden Euren 
behandelt werden. Man hüte fih feorbutifche Perſonen Diefe groſſe Eur 
machen zu laffen, ehe man diefen Fehler des Bluts, welchen das Queck⸗ 
filber vermehret , verbeffert hat. 

Da es bisweilen wiederfahrt , daß die Kranken, welche die eine oder 
die andre diefer Euren der Luſtſeuche gemacht haben , rheumatifchen Schmer⸗ 
zen und andern Mebeln , welche das OQueckſilber nicht zerftöret, unterworfen 
find , fo müffen die Genefenden , welche in diefem Fall find mehrere Mo— 
nate lang die Diät unter dem Buchſtaben & beobachten , und zugleich die 
Billen N. 157, welche die Säfte reinigen, gebrauchen , das Queckſilber 
aber auslaffen. Alle vier und zwanzig Stunden muͤſſen fie ein paar Pfund 
von einem Abſud trinken, der von einer Unze Seiffenkrautwurzel und einem 
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Quintlein Suͤsholz mit ſoviel Waſſer gemacht wird als noͤthig iſt, um 
zwey bis drey Pfund durchgeſeigtes Getraͤnk zu erhalten. 

Was die Cur angeſteckter Kinder betrift, welche ſaugen, ſo muß man 
die Amme, welche auch mehr oder weniger angeſteckt ſeyn wird, die zweyte 
von den obigen Curen mit der erforderlichen Modification machen laſſen, 
und fie fo lange fortfegen als nothig if. Entwöhnte Kinder laßt man die 
erfte Cur machen, welche nach ihrem Alter eingerichtet wird. 

Moͤchte diefes Gemahlde der veneriſchen Krankheiten von der noch une 
fhuldigen Jugend beberziget werden , um das Wachsthum diefes zum Ver—⸗ 
derben der Menfchheit gereichenden Webels zu vermindern. Es winde für 
‚fie aͤuſſerſt heiſſam feyn, ihnen in Lazarethen die Gräuel der Wolluſt in 
der Natur felbit zu zeigen. Die einmal mit falfchen Bildern angefüllte 
‚Einbildungstraft wird nur fehwerlich verbeffert. Die Frau vergißt , daß 
fie die Natur dazu beftimmt hat, die defte Freundin des Manns zu feyn. 
Die Unzuͤchtigen veiffen die unfchuldige Ingend mit fi) in die Grube, in 
welche fie gefallen, und beyde Geſchlechter machen ein graufames Epiel 
daraus, einander unbarmberzig anzuſtecken. Heißt das nicht fein Geſchlecht 
haften und verabfiheuen, wenn man mit Yorbedacht an feiner Zerftörung 
arbeitet, und ungeſtraft das arofte Verbrechen begehet ? Eigentlich zu reden 
kann Diefes Verbrechen nicht ungeſtraft begangen werden , denn es führet 
feine Strafe mit fiih , es verdiente aber auch ofentlich und ernftlich beftraft 
zu werden, waͤre es auch nur darum, Die unfchuldigen Opfer an den ſtraf⸗ 
würdigen Urhebern des ungluͤckſeligen Zuſtands, der auf fie und ihre 
Nachkommenſchaft wartet, zu vachen. 


se 





Von der Selbſtbefleckung und aͤhnlichen Suͤnden, welche die 
Frauenzimmer begehen. 


Suse Urfachen einer groſſen Anzahl Krankheiten von denen ich gevedt 
habe geböret auch eine, welche nicht weniger zur Zerfiveung des Mens 
ſchengeſchlechts beytragt, als Die vorhergehende. Sch habe, da ich die Ur- 
ſachen verſchiedener Krankheiten anzeigte, Diefe dem Leſer darum nicht vor 
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Augen gelegt, um fie nicht zu oft über das Schickſal der Sterblichen feuf 
zen zu machen, für welche fich die natürlichen , moralifchen und buͤrgerli⸗ 
hen Geſeze oft auf eine für fie befehwerliche Weiſe durchkreuzen. 

Der Wille der Natur ift, daß fich jedes Weſen, das die Erde be- 
wohnet, fortpflanze. Alle find dazu organifiert , alle werden angetr eben 
dieſem Mille ein Genüge zu leiften. Gefundheit und eine ftarke Nachkom⸗ 
menfihaft find die Belohnungen deffen, der diefem Befehl gehorchet und 
der Urheber der Natur hat unvermeidliche Strafen mit den Ausfchweifuns 
gen verbunden , welche- der Menſch hierin machet. 

Die Selbftbeflekung und ihre traurigen Folgen ind bekannt. Mens 
fhenfreunde haben alles bekanut gemacht, was darüber zu ſagen iſt, es 
bleibt mir weiter nichts übrig als das Leſen diefer Schriften ſolchen zu em⸗ 
pfehlen , deren Pflicht es ift über die Jugend zu wachen , welche fich der 
Mannbarkeit nahert , und ihre Schüler zeitlich mit den Gefahren bekannt 
gu macben , denen fie ausgefegt find. Ich kann fie verfichern , daß zahllofe 
Exempel mich belehret haben , daß die Sünden, von denen ich hier vede, 
eine Quelle von taufend der traurigften. Webel feyen. 

Der Saame beyder Geſchlechter ift die Quinteſſenz der beften Säfte. 
In Behältern aufbewahret wird der Weberfluß eingefogen, und bereichert 
die Maſſe der Säfte mit geifligen und balfamifchen Theilen, deren Erſchoͤ— 
pfung, welche aus einem unnatuͤrlichen Verluſt des Saamens entftchet, 
unheilbare Webel hervorbringt. Das find die gewöhnlichften Folgen der 
Suͤnde, davon wir reden; Alter in der Bluͤthe der Jahre, gaͤnzliche 
Reibs- und Seelenſchwaͤche, Schwäche der Bruft und des Magens, Kranke 
heiten in den Harnwegen , Nervenanszehrung, Hypochondrie, Melancholie, 
und Mangel an Zeugungsfraft oder ſchwache kraͤnkelnde Kinder. Die fiir 
enden und reizenden Mittel befchleunigen nur den gänzlichen Untergang 
der erfchöpften Perſonen, welche fie für eine Eurze Zeit belebt haben. Das 
befte was fie thun koͤnnen iſt, fo geſchwind möglich, eine ſchaͤdliche Gewohn— 
heit zu verlaſſen; die Diät unter 3 und Gezu beobachten welche naͤhret 
und ftärket ohme eben zu veisen; wenn fie ſich zu Tiſch fezen , ein halbes 
Quintlein auserlefene Fieberrinde zu nehmen; nur mäßig die Rechte des 
Ehebetts zu gebrauchen; endlich den ganzen Leib einmal des Tags bey Tees 
vom Magen mit dem Kopf zuerft nur ein paar Minuten lang in kaltes 
Waſſer zu tauchen, und diefes einen ganzen Monat lang hintereinander zu 
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thun. Bey groſſen Schwachheiten koͤnnen fie die Tropfen N. 100 ger 
brauchen, und fie müffen der Effeng N°, IV in der Handapothek vor allem 
andern Mitteln den Vorzug geben. 

Das fehöne Geſchlecht, welches früher zu dem Zeugungswerk geſchickt 
ift, hat mit den Maunsperfonen ebendiefelben Schwierigkeiten zu uͤberwin— 
den. Da die Frauenzimmer reizbarer find, fo ift ihre Gefahr auch um fo 
viel groͤſſer. Die Schaamhaftigkeit , welche fie gegen die Verführung der 
Männer ſchuͤzet, ſezt fie doch noch nicht gegen den Reiz in Sicherheit, der 
fie zu Handlungen treibt, welche einiche Nehnlichkeit mit dem Umgang der 
Mannsperfonen haben. Ausfihweifungen diefer Art, deren Namen ich fogar 
unterdrüde, ziehen ihnen ungefehr eben dieſelben Uebel zu , überdag noch 
einen fehr bösartigen weiffen Fluß, hyſteriſche Uebel m. f. w. und in dem 
Eheftand eine Anlage zur Unfruchtbarkeit , zu ungeitigen Geburten , oder 
fie bringen Kinder hervor die nicht lange leben. Frauenzimmer, , welde 
diefe fehandliche und traurige Gewohnheit nicht ablegen , find den Ente 
zuͤndungen in der Mutter, und nachher Gefchwären unterworfen, welche 
leicht Frebsartig werden , und zulezt in den eigentlichen Krebs ausarten. 

Es ift unbegreiflich, Daß Leute, denen die Erziehung der Töchter 
anvertranet ift , dieſes liebenswuͤrdige und leichtfinnige dabey aber furcht- 
ſame Geflecht, nicht frühzeitig vor deu Gefahren warnen, denen fie aus⸗ 
gefezt find, ohne es nur au argwohnen. Eben fo unbegreiflich iſt es auch, 
daß es in einigen Ländern Mütter giebt, welche fihlecht genug denen, 
ihre Töchter denjenigen Gefahren bloß zu fleilen, denen fie fich ausſezen, 
wenn fie fich in Fritifchen Zeiten wie zu andern Zeiten nahren , die Vers 
gnuͤgungen groffer Gefellfchaften genieffen , und felbft die Balle beſuchen. 
Vernünftige Volker fehen diefe Tage und zwar mit Grund wie Tage einer 
wirklichen Krankheit an. Die Kranke Hleibt zu Haus ftille, ſchonet fih, 
haltet fich fo veinlich als es ihre Umſtaͤnde erlauben, und achet nicht eher 
wieder in Gefellfihaft als bis fie fi durch ein Bad gereiniget hat. Mütter, 
welche über diefen Punet nachläßig find, verdienen um deſtomehr getadelt 
zu werden, weil denn die inngen Frauenzimmer, um folchen ungelegenen 
Zeiten zuvorzukommen, eine Wohlthat der Natur zu hintertreiben und aufzus 
halten fischen , wovon die Gefundheit abhanget. Man erhizet, man erkältet 
ſich, und oft fiehet man liebenswuͤrdige Perſonen die Opfer eines Vergnuͤ⸗ 
gens werden, das fie einen Augenblick zu einer Zeit genoffen haben , welche 
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von der Natur ſelbſt werbotten ift. Uebrigens kann die bloſſe Vernach⸗ 
laͤßigung der Keinlichkeit, welche diefe Umſtaͤnde erfordern, ſchon die ſchlimm⸗ 
ſten Folgen haben, und es hat gewiß einen groſſen Einfluß auf die Mora⸗ 
lität das fiheinen zu wollen, was man nicht ift. 

Es ift ungluͤcklich, daß beyde Gefihlechter nicht beſſer auf die Geſeze 
der Natur und die ausſchlieſſenden Rechte achten, welche das eine auf das 
andre hat. Dieſes Gefez wird durch den gegenfeitigen Abſcheu, und die Ver 
achtung , welche beyde Befchlechter gegen diejenigen haben , welche fich felbit 
beflecken befeftiget. Es iſt auch traurig , daß das ſchoͤne Gefchlecht ſich umſonſt 
bemühet , dasjenige vor den Augen der Männer zu verbergen, was fie gar 
wohl wiſſen, und fo feine Gefundheit und folglich auch feine Neize aufopfert. 

Da ich von den vornehmften Krankheiten geredet, welche aus dieſer 
Urſache, von der hier die Nede ift eutſtehen, fo ſchraͤnke ich mich daranf 
ein, dem fihönen Gefchlecht überhaupt die für. diefen Fall vorgefchriebene 
Diät zu empfehlen , und daffelbe auf die beſondern Artikel, welche ihre 
Geſundheit betreffen zu verweiſen. 
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Ooſchon dieſe Abhandlung vornemlich für die Geſundheit des Volks be 
ſtimmt ift, fo fol fie zugleich auch jederman nüglich feyn. Damit alfo auch 
die andern Elaffen nach ihrem Vermögen, nach ihrer Gewohnheit und ih» 
rem Geſchmack genahret werden konnen , fo wird man in den nachfolgenden 
Didtetifchen Vorſchriften die verfihiedenen Speifen und Getränke, welche ſich 
für diefelbe Krankheit ſchicken, fo angeführt finden, daß der Neiche und 
Wohlhabende fo wie der Dürftige , jeder nach feinen Umſtaͤnden genaͤhrt 
werden könne, und felbft die Abwechslungen finde, welche mit der Natur 
der Krankheit beftehen koͤnnen. Man wird ferner in diefer Diaͤtetie die 
Anordnung und Einrichtung dev Mahlzeiten und andre eben fo wichtige 
Borfchriften finden, 


A. 
Diaͤt zur Erhaltung der Geſundheit. 


Nichts dienet ſo ſehr zur Erhaltung einer dauerhaften Geſundheit als 
eine gute Diät. Da es unmoͤglich iſt kleine Abweichungen zu vermeiden, 
fo muß man ſich gewöhnen diefelben zu ertragen. Das vornchmfte iſt, 
daß man bey ebenderfelben Mahlzeit von nicht mehr als drey oder vier 
Berichten eſſe, und dabey beobachte, daß Diefelben nicht won einer wider— 
wärtigen Art und Natur feyen ; dag man die fefien Epeifen wohl kaue, 
bis fie vecht zermalmet und mit dem Speichel angefeuchtet find; daß man 
die Ueberladung vornemlich beym Nachteffen vermeide, und dag man nach 
den Mahlzeiten , wenigftens eine Stunde lang fich aller Kopfarbeiten ent - 
halte, fo auch aller derjenigen Leibsuͤbungen, welche durch die Stellung 
dem Magen einen Zwang anthun, feine Kräfte vermindern oder fonft 
die Dauung hindern. Diejenigen, welche langſam dauen, koͤnnen ges 
rade nach der Mahlzeit eine Schanle Eaffee ee und die Verdauung 
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durch einen kleinen Spaziergang zu befoͤrdern ſuchen. Sollte dieſes nicht 
gut ſeyn, ſo muͤſſen ſie ſich ſtille halten, und ſogar nach dem Mittageſſen, 
aber nicht mehr als eine halbe Stunde lang ſchlafen. 

Das beſte Fruͤhſtuͤck iſt immer das, welches unſre Vaͤter gemacht, 
nemlich ein Stuͤck Brod mit einem Glas Wein, oder eine Habergruͤze, 
Fleiſch, Kraut- oder Milchſuppen. Ein friſches Butterbrod mit einer 
Schaale Thee mit Milch find im Ganzen auch nicht ungeſund. Die Sup 
pen, fo wie ein Becher Gefundheitschocolade, ſchicken ſich infonderheit für 
magere Berfonen, fir Leute von einem trocknen Temperament. Ein paar 
Glaͤſer frifches Waſſer mit Brodeinde, und im Sommer faftige Früchter 
find für folche, die gut genahret find und viel Säfte haben , genugfam. 

Wenn man aber entfchloffen iſt, fich nach der eingeführten Gewohns- 
heit zu richten, fo kann man den einen Tag Thee oder Eaffee mit dem vier, 
ten Theil Milch, den andern einen Becher Gefundheitschneolade und die 
übrigen Tage, Habergrüze , Krautsoder Milchſuppen, und auch Milch 
mit Waſſer frahftäden | ! | | | 

Bey den Mahlzeiten nahre man fi) mit Krauterfuppen, mit Brühen 
davon das Fett genommen ift, und die von Fleifch aus der Metzig, und 
weiſſem Geflügel, aber nur mittelmäßig ſtark gemacht werden , auch mit 
Suppen von Krebfen, Weis, Gerſten, Nudlen und dem Mark von durch» 
geftrichenen Erbfen und Linfen; mit weichgefottenen Eyern , oder mit Teich» 
ten Eyer - und Pfannkuchen, mit magerm Fleiſch aus der Diekg , mit weiß 
jem Geflügel gefotten oder gebratten oder auch anders, aber einfach zubes 
reitet, und trachte ſich an das Falte gebratene zu gewöhnen. Die Fleiſch— 
gallerten, das Paftetenzeng und Backwerk genieffe man nur mäßig , ſchwar⸗ 
zes Fleiſch, Wildbret und Schweinenfleifch hingegen nur felten. Friſche 
Auſtern, Bachkrebſe, Forellen, Perſiche, Hechten und andre gefunde füffe 
Waſſer und» Meerfifche, an Waffer oder Wein nefocht , blau abgefotten 
oder gebraten, find, wenn man die Haut wegnimmt , leicht zu verdauen. 

Was die Früchte betrift, fo find dev Goldapfel, der Gallweiler, die 
Boſtorfer⸗ und Renettenapfel , die Butterbiven , die Zucker-die Berga— 
motten=die Frauenbirnen auf Kohlen gebraten, verdämpft oder mit Zucker 
eingemacht , fo wie die Erdbeerenfchni.ten zur Zeit diefer Frucht ſehr geſund. 

Was die Gemuͤſe betrift, fo find der Lattich, die Kichorien, der Spis 
nath, die Scorzonerwurzel, die weiſſen- und gelben Raben, rother Kabis; 
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Brocoli, der Blumenkohl, die Zudererbfen, die Artifchoden , der. Spar 
gel und die Bohnen an Fleiſchbruͤhe oder frifcher Butter fchr aefund. Man 
kann auch zum Sleifch die Kleinen Gurken, die Eucummern und andern 
gefunden Salat gebrauchen , weil der Eßig, womit diefe Gerichte ſchmack⸗ 
haft gemacht werden, der Faͤulung widerſtehet, wozu die thierifchen Coͤr⸗ 
ver fo fehr geneigt find. Leute, welche ſich flarfe Bewegung geben, koͤn— 
nen fich der Erdapfel, der eingemachten Gemüfe und infonderheit des 
Sauerkrauts bedienen. 

Zum Nachtiſch Tann man ein Zuckerbrod in ein wenig Wein auftaus 
chen , man kann auch gute gefunde rohe Fruͤchte eſſen, Marmelade und 
Gallerte von gefunden Früchten und ein wenig alten Kaͤ. Das Brod 
bey Tifche muß von Weizen oder Dinkel gemacht ſeyn, ift man aber der 
Verſtopfung unterworfen, ſo gebe man dem Rockenbrod den Vorzug ; beyde 
aber müffen wohl gefauert, gut gebaden und nicht ganz frifch feyn. Man 
enthalte fich alles warnen Brods. 

Zum Abendeſſen genieffe man die für. den Nachtiſch borgefchriebenen 
Speiſen, infonderheit faftige und wohlreife Früchte , und trinke ein Glag 
Waſſer nad. Die Waſſertrinker müffen das leichteſte und unſchmackhaf— 
tefte Waſſer wählen, und es bloß oder mit Brodrinden trinken. Iſt das 
Waſſer roh und von fihlehter Beſchaffenheit, fo muß man es kochen, und 
die Unreinigkeit fich fezen laſſen. Dieienigen, welche an den Wein ges 
wohnt find, muͤſſen einen ſolchen trinken, der leicht abgeht und die Dauung 
befördert. Er muß je nad) feiner Stärke mit. Waſſer vermifcht werden. 

Vebrigens trachte man, alles dasienige vorzuziehen, was fich für dag 
Temperament ſchicket, und alles dasjenige zu vermeiden, was demfelben 
fchadet. Man wird wohl thun eine gefeste Stunde für die Mahlzeiten 
zu haben, umd von Zeit zu Zeit eine zu unterlaffen, um fih zu gewoͤh⸗ 
nen, im Nothfall eine Veränderung dev Lebensart ertragen zu Tonnen. Wer 
fih an die Hige im Sommer und an die Kalte im Winter ı ae int, der 
gehorchet dem Willen der Natur, 
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Schwache und Eranfelnde Leute, Die einen ſchwachen Magen Haben, 
fd wie die Geneſenden muͤſſen die Bruͤhen, as und das weiſſe Fleiſch 
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von jungen Thieren, welche die Teichteften der vorigen Diät find, gebrau— 
chen. Die Fifche müffen am Waffer gekocht feyn. Sie genieffen vornems 
lich die gefündeften Gemüffe und richte, welde in der Diät zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit angegeben worden. Ihre Speiſen müffen ſehr eins 
fach zugerüftet feyn. Sie effen wenig auf einmal, aber deito öfter. Sie 
müffen zwey Kleine Fruͤhſtuͤcke von den feichteften Speifen der vorigen Diät 
zu fich nehmen. Zur Mittagsmahlzeit müfen fie fich mit der Suppe, mit 
ein wenig weiffen Fleiſch, und mit einer einzigen Art Gemüfe begnügen. 
Zum Nbendeffen nehmen fie eine Schaale Gefundheitschocolade , oder eine 
Fleifhbrähe mit ein wenig Brod. Zum Nachteffen genieffen fie weiter 
nichts als ein weich aefottenes Ey oder gefochte Früchte. In der Nacht 
gebe man ihnen auch eine Fleifchbrühe, und fo wie es ihr Zuftand erlaubet 
vermehren fie nach und nach ihre Mahlzeiten. Wenn fie diefen Gang bes 
folgen, werden fie am gefchwindeften dazu gelangen , die Diät zur Erhal 
tung der Gefundheit beobachten zu konnen , und diefe werden fie nach und 
verſtaͤrken, wenn fie eine zeitlang nur wenig zu Nacht effen. 
Schwahliche und Genefende muffen bey den Mahlzeiten nur Brod- 
waffer trinken, zwifchen den Mahlzeiten aber Waſſer das mit Frauenhaar— 
fyrup verfüffet iſt. Sobald es ſich thun laßt, Tonnen die, welche an den 
Hein gewohnt find, ein wenig guten alten Wein unter das Waſſer mifchen, 
oder gegen das Ende der Mahlzeit ein Zuckerbrod in ein wenig Wein auf 
tauchen, Die einen wie die andern müffen bey diefer Diat in der guten 
Sahrszeit noch die Landluft genieffen, Sie müffen fih nah Maaßgabe ihrer 
Kräften Bewegung geben , wie 5. E. den Federball; Kleine Spaziergänge in 
guter Befellfchaft, zu Fuß oder im Wagen. Sie gehen frühe fchlafen, und 
ſuchen ihren Schlaf zu verlängern, Sie nehmen einen Eleinen Mittagſchlaf, 
und leben in allen Abfichten nach diefer Diät, bis ihre Gefundheit fo fehr 
befeftiget iſt, daß fie wieder ihre gewöhnliche Lebensart vornehmen koͤnnen. 


C. 
Diät gegen die Säure und verduͤnnernde Diät. 


Man muß zum Fruͤſtuͤck und Abendefien die Chocolade mit Vanille, 
Brühen von Ochfen- oder Schaffleiſch und alten Hahnern gebrauchen, Mar 
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ann auch auf dem Brod indianifche Conſituͤren, Latwerge von bittern Po— 
meranzen und Cedra, und eine Schnitte von geroͤſtetem Brod in Wein gez 
nieffen, oder ein Zuckerbrod, oder eine Brodrinde in fpanifchen Wein auf 
tauchen, 

Bey den Mahlzeiten nahre man fih vornehmlich mit Euppen , von 
nahrhaften Bruͤhen oder Krebfen , mit Dchfenfleifeh auf engliſche Manier 
gebraten, mit Fleiſch von Schafen, die ſich mit 2 aromatifchen Kraus 
tern genähret, mit Caninichen, jungen Hafen u, d. g., dabey aber ziehe 
man das gebratene dem gefottenen Fleiſch vor, Man kann auch friſche 
weich gefottene Eyer, friſche geſunde Fiſche, ſowohl Meer-als ſuͤſſe Wafſer⸗ 
ſiſche und inſonderheit ihre Leber genieſſen, die ſuͤſſen Waſſerfiſche muͤſſen im 
Wein gekocht und die andern wohl gewuͤrzt ſeyn. Man kann auch Gefluͤ⸗ 
gel eſſen, das in der Freyheit gelebt hat, oder. von dem Ueberbleibſeln eis 
nes guten Tifches genährt worden iſt. Von wilden Geflügel ift man das⸗ 
jenige , deffen vornehmfte Nahrung in Fiſchen, Ynfeeten , Krautern und 
aromatifchen Beeren beftehet, Faſanen, Haſelhuͤhner, Droſſeln, Miſtler, 
Lerchen und andre kleine Voͤgel, welche die Inſecten freſſen. 

Was die Gemuͤſe betrift, fo genieſſe man Die verſchiedenen Arten Netz 
tich, den Spargel, den Zelleri, die Artiſchocken, die Secorzonerwurzel, 
den rothen Kabis, Zwiebeln, Lauch, die Brunn- und Gartenkreße, 
und gebrauche mit Verſtand, um den Speiſen Geſchmack zu geben, den 
Senf, Knoblauch, die Schalotten, Rokambollen, den Kuͤmmel, Corian—⸗ 
der, Karbe, Thymian, Majoran, Rosmarin, Safran, die Muscatenbli- 
the und Nuffe, die Pomeranzen⸗- und Citronenrinde, den Zimmet und Ing⸗ 
wer, Dan muß Magen ⸗ und Hersftärkende geiftige Weine , ein wenig INer- 
muthwein oder Wermuthbier , oder Doppelbier trinken, Leute, welche dieſe 
Diät beobachten , können auch ein wenig von obigen Marmeladen und Con⸗ 
fitüven zum Nachtiſch genieffen , oder fie zum Abendeffen ſpahren, und an 
ihrer Statt ein wenig Schadzieger nehmen , der ſehr aromatiſch iſt. Auch 
konnen fie gegen das Ende des Mittageffens eine Schanle Caffee trinken, 

Obſchon diefe Diet überhaupt ſchaͤdlich iſt, fo ſchickt fih doch ein maͤßi⸗ 
ger Gebrauch derfelben fehr wohl für Leute von einem falten Temperament, 
und uͤberhaupt für folche, welche blaß, fhleimicht , faul und trag an Leib 
und Seele , den Säuren in den erften Wegen unterworfen, und von dem 
kalten Scorbut angegriffen find, Sie müffen aber Acht haben, Den Ges 
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brauch dieſer Diat zu vermindern, fo wie fie fich beffer befinden, und fo wie 
ihre Lebhaftigkeit zunimmt. | 
Zugleich muͤſſen fie trachten eine trockne Ländliche Luft einzuathmen, 
fih an dem ganzen Leib veiben Iaffen , und fich alle Arten von Bewegung 
geben. Sie hüten fih forgfältig vor einem langen Schlaf, vor Unthätig- 
keit Verdruß und uͤbermaͤßigen Kopfarbeiten, ſo wie vor zu vielem Ver— 
gnuͤgen der Venus. Um die Geſundheit zu befeſtigen, muͤſſen fie eine zeit⸗ 
lang ein hartes arbeitſames und baͤuriſches Leben fuͤhren. | 
Die Aermern genieffen in ihren Speifen Zwiebeln, Knoblauch, Zipol— 
len, Senf, und gefihabenen wilden Rettich. Sie müffen ihr fchwaches Bier 
ber Wachholderbeeren, und das Waffer über wilden Rettich gieffen, Sie 
geben dem Schaffleifch vor. allem andern Fleifch aus der Metzig den Vor 
zug, fonft gebramchen fie von dem oben vorgefchriebenen, was ihnen ihe 
Vermoͤgen erlaube, er. 


D. 


Bon der faͤulungswidrigen, ſaͤuerlichten und kuͤhlenden Diät.. 


Zum Fruͤhſtuͤck genieffe man eine Brühe von Haber-oder Gerſtengruͤze, 
von Reis oder Wlmergerfte , die mit Waſſer gekocht, und mit ein wenig 
Gitronenfaft oder Zucker ſchmackhaft gemacht iſt, oder auch eine Mehlbruͤhe 
oder Krantfuppe, worin die Sauerampfer die Oberhand bat, Im Sommer 
und im Herbfi genieffe man zum Fruͤhſtuͤck fanerlichte Kirſchen, und weiſſe 
wohl reiffe und fühle Trauben , die man zum Abendeffen gebrauchen kann, 
fo wie andre faftige, ſaͤuerlichte, wohlzeitige und gefunde Fruͤchte, wie Fei— 
gen , Erdbeeren, Himbeeren, Stacheldeeren , Maulbeeren , Pflaumen von 
einer guten Art und Zwetſchgen. Nenetten - BHoftorfer + Galweilsräpfel , 
Zuckerbirnen, Frauenbirnen, Butterbirnen u. ſ. w., alle dieſe verchieder 
nen Fruͤchte koͤnnen zum Nachtiſch oder zum Abendeſſen genoſſen werden, 
und man kann fie roh, eingemacht, auf den Kohlen gebraten oder verdaͤmpft 
efien. 

Bey den Mahlzeiten nähre man ſich mit Suppen von Kräutern, Reis, 
Gerſten, Simul und Nudlen, mit Kalbfleiſch oder weiſſem Geflügel, das 
mit Milch, Gras und Früchten oder mit Tuͤrkenkorn gefültert worden. 
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Man giebt dem gefottenen Fleifh den Vorzug, und es muß mit Satteram⸗ 
pfer zubereitet feyn, bat man dieſe nicht , fo kann man es mit dem Saft 
von Citronen, Pomeranzen oder unveifer Trauben befprisen. Mit dem 
Fleifch genieſſe man Gartenfalat, woran viel Efig gegoffen worden. - Was 
‚ die Fifche betrift, fo muß man feine andern als ſuͤß Wafferfifche genieſſen, 
und zwar folche die friſch, leicht zu verdauen und am Waffer gekocht find. 
Die Gemäffe, welche man gebrauchen darf, find der Mionchstopf,; Endivien, 
Rattich, Portulack, Spinath mit Sauerampfer, gelbe Rüben, Stedrüben, 
Kürbis, Melonen , Zuckererbſe, Exrdapfel m few. Das Brod muß aug 
Dinkel mit Weizen vermifcht, gemacht ſeyn. Bey den Mahlzeiten trinkt 
man einen weiffen leichten Wein mit viel Waffer, oder einen leichten guten 
Apfelwein, oder ſchwaches Bier, oder bloffes unſchmackhaftes Waffer, 
und zwifchen den Mahlzeiten gebrauche man die Limonade oder Juleppe, 
welche von Stachelbeeren, Maulbeeren, Granatenfyrup oder. von Efig 
von unreifen Trauben gemacht werden. Die Citronenptyfane No. 209 und 
die von Weinftein No. zıı ſchicken fich fehr gut für Keute, welche der Nerz 
ftopfung unterworfen find. Hat man diefe verfihiedene Getränfe nicht, fo 
kann man des Morgens die Molken, und Nachmittags einen fchmachen 
Apfelmein oder bloffes- Brunnenwaffer mit ein wenig weiſſen Wein trinken, 

In Krankheiten , wo diefe fanerlichten Getränke nicht gut feyn würden, 
und für Leute, die fie nicht vertragen koͤnnen, kann man an deren Statt 
eine ſchwache Mandelmilch gebrancheit, 

Da fich diefe Diaͤt fuͤr Leute von einem warmen, trocknen und aallich- 
ten Temperament ſchicket, deren fluͤßige Theile zu alkaliſch und deren feſte 
Theile zu geſpannt find, fo muͤſſen fie mit diefer Diet noch eine feuchte und 
fühle Luft verbinden; fie müffen bisweilen ein laues Bad von Brummen 
waſſer nehmen; der Berftopfung wehren fie mit Clyſtieren von lauem Waf 
fer oder mit ein paar Theelöffel voll Weinſteinſalz mit dem achten Theil 
Zucker vermifcht, welches fie beym Schlafenzehen in einem Glas Waffer 
nehmen ; fie muͤſſen Tange ſchlafen und alles das vermeiden, was fie erhizen 
kann, wie 4. E. die Leidenſchaften und Ermuͤdungen des Coͤrpers und des 
Geiſtes; fie muͤſſen ſich viel anfeuchten, und nachher, fo wie es mit ih— 
nen beſſer wird, von —* Diaͤt zu Der zur Erhaltung der Geſundheit 
übergehen, 
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Die Bedürftigen nähren ſich mit denjenigen Speiſen dieſer Diät, welche 
fie befommen können ; fie machen ihre Speifen mit Eßig ſchmackhaft; fie 
a viel Oxyerat, Buttermilch und das ferofe von der frifch geronnenen 

ſilch. 


E. 
Oefnende Diaͤt, welche man in den Verſtopfungen uͤberhaupt beobachten muß. 


Das Kalbfleiſch und junge Geflügel muͤſſen in den Bruͤhen für die Sup⸗ 
ven und Gemuͤſe die Oberhand haben, und man wird fie Dadurch eröfttend 
machen, wenn man eröfnende Gartengemüfe, wie Lattich, Eichorien , Körz 
belkraut, Endivien, Sauerampfer, Gartenfreffe u. d. g. dazu nimmt, 

Zum Freabftü nehme man die Brühe No. 11, oder eine Brühe, die 
mit obigen Kräutern vermifcht iſt; man kann auch wohl reife faftige Früchte 
effen , ſuͤſſe Kirſchen, Pferfiche , weilte Trauben, Butterbirnen , Zuderbir- 
nen, Rouffeletten und weiter nichts als ein Glas Waſſer nachteinten. Das 
Abendeffen und der Nachtifh müffen von eben diefer Art ſeyn; man kann 
noch Erdbeeren und Himbeeren , Boflorfer oder andre fleifchigte , ſuͤſſe und 
weinigte Aepfel roh, oder in Brey und Katwerge dazu thun, 

Die Supven und Gemüfe der Mahlzeiten muͤſſen mit den Brühen des 
Fruͤhſtuͤckks gekocht feyn, welche mit eben dieſen Gartengewächfen oder mit 
eröfnenden Gartenwurzeln, wie Zellery , gelbe Rüben, Stedrüben u. ſ. w. 
vermifiht werden. 

Man genieffe nur weiffes Fleifh aus der Metzig oder dem Hühnerhof, 
und zwar von jungen Thieren; man Fanın es gefotten oder gebraten, oder 
auch auf eine andre, aber doch immer auf eine einfache Weife zugerüftet , eſſen. 
Srifche Auſtern, Feine Forellen, Berfiche und Hechten aus füffen und leben: 
digem Wafler , gekocht oder gebaden, machen, wenn man die Daut davon ge- 
nommen, einen Theil dieſer Diaͤt aus, fo mie die oben angeführten Wurz- 
zeln und Kräuter, denen man noch vothe Rüben, und Peterfilgen, Spar 
gel, wilde Eichorien , Moͤnchskopf, Napontie , und wilder Lattich beyfüs 

en kann. 
A Das Brod muß von Weisen oder Dinkel gebaden, wohl gefänert, 
und nicht frifch ſeyn; bey Tiſche trinke man einen ſchwachen weiſſen Wein , 
der 
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der leicht abgeht und. halb mit Waſſer vermifpt wird, Die Waſſertrinker 
trinken das unſchmackhafteſte helle und Feichtefte Waffer , welches fie haben 
koͤnnen; finden fie keines dergleichen , fo gebrauchen fie das Stahlwaffer 
N®, 39 für ihr gewoͤhnliches Getränk, das Waffer aber muß, wenn eg nicht 
von guter Art ift, vorher gekocht worden ſeyn. Uebrigens muß man diefe 
Diät fo versndern, wie es fich für Die Mittel fchickt, welche man gebrauchet. 

Die Armen genieffen die oben angeführten Fruͤchte und Gemuͤſe, fo viel 
fie fih davon verfihaffen koͤnnen. Des Morgens trinken fie die Molken, 
oder die eröfnende Piyfane No. 206, Des Nachmittags aber das Stahlwaſ⸗ 
ſer 39. 


Von der balſamiſchen, mehlichten, lindernden und nahrhaften Diät. 


Zum Fruͤhſtuͤck genieſſe man die Geſundheitschocolade, eine Sagubruͤhe, 
die balſamiſche Krebsbruͤhe N°. 12, die Brühe von Polinte oder Tuͤrken— 
form, oder eine Brodfuppe, oder eine Suppe von Gaftanien , die mit Waſ—⸗ 
fer bis zu der Dichtigkeit des Rahms gekocht, und mit Zurfer verfüffet 
worden. 

Zum Abendeffen kann man Sallerte von füffen fleifchiaten und gefunden 
Fruͤchten genieſſen, und eben dieſe Fruͤchte kann man auch eingemacht oder 
in einer Pfanne, oder auf den Kohlen gebraten eſſen. Das Abendeſſen 
kann ferner aus einem Zuckerbrod, oder aus einer kleinen Mandeltorte, 
oder aus leichtem wohlgebackenem geblaͤtterten Paſtetenzeug, endlich auch 
aus einer Gallerte von Kalbfleiſch oder weiſſem Geflügel, mit gerafpeltem 
Hirfchenhorn oder Elfenbein beftehen. Man kann die Bruͤhen mittelft einiz 
ger Mandeln zu einem weiffen Gericht machen, Auch ein frifches Butter: 
brod kann zum Abendeſſen dienen. 

Bey den Mahlzeiten nahre man fich mit Suppen von Gerfte, Weis, 
Nudlen, Simul, von dem Mark der Zudererbie und des Tuͤrkenkorns. 
Man bediene fich des Fleifches aus der Metzig und Des jungen weiſſen Ge⸗ 
flügels, aber Fieber aefotten als gebraten, und nur mäßige. Was die Ges 
muͤſe betrift , fo kann man Scorzonerwurzel, Paſtinack, Haberwurzel , 
weiſſe⸗ und gelbe Rüben, Zuckererbs, junge Bohnen, Blumkohl, Brocofi, 
Artiſchocken, Erdapfel, Caſtanien gefotten oder in Aſche gebraten, eſſen. 
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Wenn man die Milch vertragen kann, fo kann man fie in den verfchiedenen 
Arten von Rahm, und als Brey mit Simmelmehl, Sagu, Hirs genieſſen. 
Eyerfuchen, Pfannkuchen, Reiszund Gerftenpnddings find auch aut, Caſta— 
nien und andre Speifen diefer Art ſchicken fich auch zum Abendeffen. Zum 
Stachteffen gebrauche man von obigen Speifen nur die alferleichteften, und 
die welche am menigften blaͤhen. 

Bey Tifche trinke man Brodwaſſer oder ein wenig markigten Wein mit 
Waſſer, zwifchen den Mahlzeiten aber die Reis - und Gerftenptufane NP, 213, 
und N®. zt5, bloß oder mit Milch ; ein mäßiger Gebrauch der Mandel 
milch ſchickt fich auch für dieſe Diaͤt. 

- Da fich diefe Diät für Leute ſchickt, welche ein aufgelöstes Blut oder 
eine fibarfe und veizende Materie in ihren Saͤften verbreitet haben , fo mil 
fen fie fih hüten den Magen zu uͤberladen, damit fie diefelhe verlängern koͤn⸗ 
nen. Sie muͤſſen lange fehlafen , alle ftarken Bewegungen vermeiden , und 
in einer gemäßigten mehr feuchten als trodnen Luft leben, darin ein for 
genlofes Leben führen , und fich huͤten das Blut in Wallung zu bringen, 
Die Armen koͤnnen fich leicht nach dieſer Diat verhalten , wenn fie anftatt 
der feinen Gerfte die gemeine, und anflatt der feinen Gemüfe das Mangold» 
kraut und dergleichen gebrauchen. 


G. 
Gemiſchte Milchdiaͤt, und auch Milch ſtatt aller Nahrung. 


Eine Diaͤt, welche dem Temperament des Kranken und der Krankheit 
ſelbſt angemeſſen iſt, befoͤrdert die gute Wirkung der Arzneymittel auſſeror⸗ 
dentlich, und keine ſo ſehr wie die Milchdiaͤt. Mit ihrer Huͤlfe braucht es 
nur wenige Mittel die groͤſten Wirkungen hervorzubringen. 

Man gebraucht die Milch als Mittel mit andern Speiſen, oder man 
genießt dieſelbe ſtatt aller Nahrung, und denn dient fie zugleich ſtatt aller 
Arzneymittel, Die Diät, da der Kranke einzig von Milch lebt, iſt unter dem 
Kamen der weiffen Diät befannt, 

In beyden Fällen gebraucht man die Frauenmilch oder die Milch von 
Eſeln, Pferden, Schafen, Ziegen und Kuͤhen. Die lezte iſt es, deren man 


ſich insgemein bey der weiſſen Diet bedienet, 
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- Man muß fich allemal zu diefer Milcheur fo zubereiten , daß man fich 
mehrere Tage lang aller fauren oder fanerlichten Speifen enthaltet, Unmit 
telbar vorher , ehe man diefe Sur anfangt, muß man die erften Wege mit 
dem Khabarberpulver N, 187 reinigen. Leute, welche den Säuren unter 
worfen, muͤſſen nachher wahrend der ganzen Cur, damit die Milch nicht 
ſauer werde, Morgens und Abends zchen Gran von dem abforbierenden 
Bulver N°. 169 nehmen. Sollten fie einen ſchwachen Magen oder eine An—⸗ 
lage zur Unverdaulichkeit, zur Verſtopfung oder zu einer Vollheit in den 
erften Wegen haben, fo nehmen fie, je nach den Umſtaͤnden, anftatt des ab- 
forbierenden Pulvers des Morgens eine Mifchung von sehn Gran has 
barber, vier Gran praparirte Krebsaugen , und ein Gran Zimmet in Bul- 
ver. Wenn dadurch die erften Wege nicht rein bleiben follten, fo kann man 
beym Schlafengehen noch eine Dofis von diefem Pulver nehmen, und den 
Gebrauch deffelben wahrend der ganzen Sur jedesmal wiederholen, daß die 
erften Wege teigigt find, oder daß ein Aufſtoſſen, ein milchigter Stuhlgang 
oder eine Colie anzeigen wurden, daß geronnene Milch vorhanden fey. 

Im Fall man die Frauenmilch gebraucht, fo muß man die Bruͤſte ſelbſt 
fangen , weil diefe Milch ſehr fubtil und geiftig it; man muß die Amme im 
Anfang nur Morgens und Abends faugen; der Säugling nimmt fo viel die 
Amme geben Fann in der Zwiſchenzeit trinkt er von vier zu vier Stunden 
Kuhmilch, die nicht gefocht worden, und mit gleichviel ſtedendem oder war 
men Waſſer vermifcht it, Zum Mittageſſen kann er eine Reisſuppe, eine 
Heine Forelle mit Waffer und Peterſilgen gekocht , oder einen Flügel von 
einem jungen Hühnchen , oder ein weichgefottenes Ey genieften, Zum 
Nachteſſen gebe man ihm eine Brodſuppe, oder eine Schaale Geſundheits— 
chocolade , eine Keis- oder Ulmergerſtenbruͤhe, mit Milch oder Waſſer, Die 
mit Zucker verfüffet ft. Man muß eine gefunde Amme wählen, die einen 
Ueberfluß an Milch, und ein frohliches forgenfreges und leidenſchaftloſes 
Gemuͤth hat , und deren Milch nicht jünger als drey Monat, und nicht dl 
ter als fechs Monat it. Man muß fie mit den gemeinen und nahrhaf⸗ 
teften Speifen , die unter der balfamifchen Diat S angeführt worden, er⸗ 
nähren, und zwar fo, daß fie wenig Fleiſch ißt und fich nicht zu ſehr von ih⸗ 
ver gewöhnlichen Lebensart entfernt. So wie der Kranke ohne ſich zu er⸗ 
miden faugen lernt, fo muß er den Gebrauch der mit Waſſer vermiſchten 
Milch ausſezen, md alle vier Stunden an feiner Amme fangen. Sein ge 
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wöhnliches Getränk ift auch das feiner Umme, nemlich die Reisptnfane 
N°, 215, oder eine Ptyſane von Hirfchenhorn bloß oder mit ein wenig 
RKüuhmilch vermifcht. Diejenigen , die fich nicht enthalten koͤnnen, eine 

oder zwey Kleine Mahlzeiten zu halten, müffen bey den obigen Gerichten 
bleiben , und bey dem Ende des Mittageffens ein wenig canarifchen oder 
einen andern ganz füllen Wein trinken. 

Mas die uͤbrige Milch betrift, fo muß man dazır ein gefundes, junges 
und fchicklich gefüttertes Thier wählen; man muß, die Kuhmilch ausgenom⸗ 
men, wohl Achtung geben, daß die Milch nicht junger alg einen Monat , 
und nicht alter als vier Monat ſey. Wenn man diefe Milch nicht anftatt 
aller Nahrung gebraucht, fo fangen die Erwachſenen mit einer Dofis von 
einem halben Bfund an, welche man auf ein. wenig pulverifierten Zucker in 
ein gewaͤrmtes Gefäß von Yayance, das im warmem Waſſer ſteht, gemol- 
Ten hat, Im Anfang nimmt man des Tags nur einmal, und das des Mor—⸗ 
gens im Bett; man trinke die Witch fobald fie aus dem Euter des Thiers 
gekommen ift; man halte ſich ruhig und ſuche ein wenig zu fehlafen , nachdem 
man fie getrumfen hat, Mit jedem Tag vermehre man die Dofis eiwan 
um den vierten Theil, bis man etwan ein Bfund nimmt, 

Denn fangt man an etwan um fünf Uhr des Abends noch ein halbes 
Pfund zu trinken, und nachher einwenig mehr, wenn es der Kranke ertra- 
gen und das Thier geben kann. Diefe Milcheuren fest man auf dieſe Weiſe 
etwan fechs Wochen lang , und wenn es gut ift, noch länger fort. Die 

tahlzeiten des Kranken muͤſſen wie die Mahlzeiten derienigen befchaffen 
ſeyn, welche die Frauenmilch gebrauchen, und wenn er nach dem Nachtefs 
fen um fieben Uhr des Abends nicht genugfam genährt ſeyn follte,, fo kann 
er noch um zehn Uhr des Abends ein halbes Pfund nachtrinten, wenn er 
die Kuhmilch gebraucht, meil man die andern Thiere insgemein nur des 
Morgens , felten des Abends, und niemals mehr als zweymal in vier und 
zwanzig Stunden melfet, Wenn die Ziegen-oder Kuhmilch zu dick oder 
zu ſtark fcheinen würde, fo kann man fie je nach der Anzeige mit dem drit⸗ 
ten oder auch mit dem halben Theil eines dazu ſchicklichen Mineralwaſſers, 
vder mit dem Aufguß von Marienbluͤmchen, oder mit dem Abſud der 
Chinawurzel No. 35, mit Auslaffung des Suͤßholzes, vermiſchen. 

Man muß nicht auf einmal zu der weiſſen Diaͤt uͤbergehen; man fange 
mit den bey den vorigen Curen angezeigten Vorbereitungen an, und beob⸗ 
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achte eben diefe Vorſicht. Wenn man den gleichen Gang acht Tage lang 
befolget hat, fo kann man denn anfangen die Milch mit den Teichteften 
Mehlſpeiſen der Diät S zugubereiten , auch kann dev Kranke feine zwey 

tahlzeiten Halten , aber ohne Wein, Morgens nüchtern und beym 
Schlafengehen trinke er ein halbes Pfund Milch mit dem dritten Theil 
fiedendem Waſſer. Diefe Milch muß immer von ebenderfelben Kuh feyn , 
welche fo gemolken worden, wie wir oben gefagt haben, und man kann 
auch noch eine Dofis zwifchen der des Morgens und dem Mittageſſen, 
und zwifchen Diefem und der des Abends nehmen; nur muß man dabey 
beobachten diefe Zwifchendofen zwey Stunden vor und niemals früher ale 
. drey Stunden nach den Mahlzeiten zu nehmen, und die nahrhafteften 
Speifen um Mittag oder um die Tageszeit, wo man fich am beften bes 
‚findet zu. geniefjen ; die Feichteften aber auf das Nachteffen zu fahren. Für 
das gewöhnliche Getränk gebraucht man die Milch mit noch einmal fo viel 
bloſſen Waſſer oder einen andern ſchicklichen Aufguß. 

Wenn es die Krankheit zulaͤßt, fo muß man die Milchcur und die 
weiſſe Diaͤt bis auf die Zeit aufſchieben, wo das Vieh Gras freſſen kann, 
iſt dieſes aber nicht thunlich, ſo fahre man mit der weiſſen Diaͤt bis zur 
voͤlligen Geneſung fort. Zu gleicher Zeit muß man eine gemaͤßigte Land⸗ 
luft genieſſen, und man trachte die Thiere, von denen man die Milch 
nimmt, auf eine Weiſe zu fuͤttern, welche ſich fuͤr die Krankheit und das 
Temperament des Kranken ſchickt. Dieſer muß alles das vermeiden, was 
ihn erhizen, was ſeinen Coͤrper und Geiſt ermuͤden oder ſeine Galle in 
Bewegung bringen kann, und da nicht alle Magen die bloſſe Milch ver⸗ 
tragen können, fo muͤſſen diefe Leute dieſelbe mifchen und ganz ausfezen , 
fobald ein faures Aufftoffen, Bauchgrimmen , Edel, Durchlauf und 
Plahungen , ungeachtet des oben empfohlenen abforbierenden und des 
Nhabarberpulvers, welche diefen Zufällen zuvorkommen und fie aufheben 
ſollen vorhanden ſind. 
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Säfige und anfewchtende Diät, welche in allen hizigen, im Sieber « oder 
Entzuͤndungskrankheilen aut if. 


Die ſchicklichſten Speifen diefer Diät find, eine dünne Brühe von 
Kalbsknorren oder einem iungen Dig schen , wovon man das ‘Fett genom⸗ 
nen, und die mit Reis» oder Gerftenfchleim vermifiht iſt, Suppen von 
Habergräse und gemeinee Gerfle, von Ulmergerſte, Reis, Simul und 
dünne Brodfuppen mit Fleiſchbruͤhe ,wenn das Fieber kein Faulfieber 
und Fein hiziges Fieber iſt. Im entgegengeſezten Fall muͤſſen dieſe Mehls 
ſpeiſen mit Waſſer gekocht, und mit ein wenig Zucker und Citronenſaft 
fhmadhaft gemacht werdet. So wie dag Fieber abnimmt, fo kann man 
Diefe Suppen mit etwas dünner Brise von Kaldfleifch oder jungen Hühs 
nern machen , Und hat ich das Fieber ganz gelegt, fo kann man zu dem 
Stuͤck Kalbfteiſch noch ein Wiertsl von einem alten magern Huhn thun , 
immer aber muß man diefe Bruͤhen noch mit obigem Schleim vermifchen , 
oder man kann eine Ninde geroͤſteten Brods darin Fochen laſſen, und es 
iiber ein wenig adrdefkrast, Sauer’ fer, Eichovien u. d. g. gieffen. Man 
kann den Kranken Diefe Iestern Syeifen in denjenigen Stunden erlauben » mo 
fie gar Fein Fieber haben. Im Fieber felbft kann man fie mit etlichen 
Trassendeeren oder mit dem vierten Theil eines gefochten Pferſichs erguis 
fen, auch mit ein wenig Stachelbeeren , Himbeeren und Renetten, Gals 
ferte, oder mit Kirfchen, Vinumen und Zwetfchgen- Marmelade, oder mit 
andern gefiiden und Tühlenden Fruͤchten, eingemacht oder noch beſſer in 
ihrem Saft auf Kohlen oder in einer Pfanne gekocht. 

Die Setraͤnke, welche angezeigt find, und ſich am beften für diefe 
Diät ſchicken, find eine warıne und fihwache Limonade, und die Ptyſane 
unter NP, 210, 213 und 215, wenn man verftopft it. In Entzuns 
dungskrankheiten befonders in der Bruft muß man diefe Getränke mit eins 
fachem Oxymel verſuͤſſen, und in hizigen Giebern mit Syrup oder Gals 
lerte von Linionen, Maulbeeren, Himbeeren, unreifen Trauben oder 
Stachelbeeren. Waſſer mit Zucker verſuͤßt, und mit Vitriol oder Schwe— 
felgeiſt etwas ſauer gemacht, iſt auch ſehr geſund, und wenn ſich dieſe 
ſaͤuerlichten Getraͤnke weder fuͤr den —2 noch fuͤr die Krankheit 


Don der flüßigen und anfenchtenden Didt ıc. 543 


ſchicken, fo gebe man ihm geläuterte Molken und eine ſchwache Mandels 
milch , und fehr viel von der gemeinen Ptyſane N’, 210, und denen ı 
welche diefe Ptyſane nicht gerne trinken, Brodwaſſer. 

Die. Kranken, für welche diefe Diat ift, müffen nur wenig Speiſen 
anf einmal zu fich nehmen, und Da die Stärke des Magens allemal mit 
dev des Coͤrpers proportionirt iſt, fo kann der ae, je flärker er ift, 
während der Krankheit defto öfter Die eine oder Die andre der obigen Spei⸗ 
fen genieffen. Weberhaupt aber wird man wohl thun, die eine oder die 
andre diefer Speifen von vier zu vier Stunden, die Fraftigfien aber um 
die Zeit, wo fich der Kranke am beften befindet zu geben. Alle müffen 
viel trinken , doch dfter als zu viel auf einmal und allemal lau. Das 
Zimmer muß gemäßigt feyn, die Deren leicht , die Bettumhange offen , 
und die Zuft oft-ernenert werden. Diejenigen, welche um die Kranken 
find , muͤſſen fich ganz ftille verhalten, fo wenig als möglich mit den Fies 
berfranfen veden. Wenn fie fanft fehlafen, muß man fie nicht weden , 
um ihnen um die dazu beflimmte Zeit Mittel zu geben. Man empfehle 
ihnen dem Leib und dem Gemüth nach ruhig zu feyn, und fo lange die 
Hize , dag Fieber und der Durſt fehr flark find , muß man in iedes Glas 
von ihrem Getränk ſechs Gran gereinigten Salpeter thun. 
| Die Armen näahren fih mit obigen Mehlbruͤhen mit Waſſer und mit 
gekochten Früchten. Sie machen die Gerften- und Neisptyfane N°. 213 
und 215 mit Eßig ſauer, und den Zucker erfesen fie mit etwas Honig. 
Dadurch und durch die Molken oder durch Buttermilch, welche fie trins 
a r find fie , was das wefentliche betrift, eben fo gut verforget als die 

eichen, 


J. 
Trockne Diät, 


Die Speiſen dieſer Diaͤt ſind, auſſer den eigentlichen Mahlzeiten, 
Chocolade mit Vanille oder Gewuͤrzen, doch maͤßig gebraucht, ein weich 
gefottenes Ey mit Ianglicht gefchnittenem geröftetem Brod zum tunfen , 
oder gewuͤrzte Fleifchgallerte , ein Stuͤckchen Pfefferfuchen , eine Schnitte 
geröfteten Brods in einer guten Fleifhbrühe, ein wenig Aenisbrod, ein 
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altes Bißcuit in dicken vothen Wein getaucht , Zweyback, eine Brodfchnitte 
in rothem Wein mit Zuder und Zimmet, ein wenig Mtandeltuchen, der 
leicht iſt und unter den Zähnen kracht, trockne indianifche eingemachte 
Früchte, Pomeranzen, Gitronen , Bergamotten, Cedra, Quinorrhodon— 
rinde, Mispeln, Quitten, Frauenbiven , trocken eingemachte Noußelleten 
und getrocknete Weinbeeren , welche man wohl mit Mandlen fauet. 

Bey den Mahlzeiten genieffet man eine Cottelette von Kalb - oder 
Schaaffleiſch, englifche Ochfenbraten, Schanffleifch , weiffes Geflügel, aber 
lieber kalt als warm, und kleine wohl gebvatene Voͤgel. Man kann 
auch Artiſchocken, Paſtinack, gebadene Scorzonerwurgel, Zwerfchgen und 
andre trockne gefunde Früchte effen, nur muß man alle diefe Speifen 
wohl kauen, bis fie ganzlich durch den Speichel aufgelößt find. 

Das Brod muß aus Meizen oder Dinkel gemacht , wohl gebaden 
und alt oder geröftet feyn, bis es braun und troden wird. Man muß 
nur mäßig trinken, umd für fein gewöhnliches Getränk einen guten rothen 
Hein trinken, der etwas rauh iſt. Keine Suppen, keine Brühen , noch 
warmes Waffer , etwan noch eine Schaale flarken Caffee gegen das Ende 
der Mahlzeit. | — 

Nach einem langen Gebrauch wird dieſe Diät der allgemeinen Er— 
fihlappung der feften Theile, und dem Weberfluß ferofer und fchleimichter 
‚Säfte abhelfen ; fie wird die Geſundheit der Wafferfüchtigen nach der Ab⸗ 
führung und Ausleerung des Waſſers befeſtigen, und da nach und nach 
Durch die Menge Speichel, welcher zur Werdiinnerung der trocknen Spei—⸗ 
fen erfordert wird, die ganze Maſſe der fluͤßigen Theile durch das Kauen 
verbeffert wird , fo Hat diefe Diät, genan beobachtet und verbunden mit 
einigen waffertreibenden Purganzen, welche in dem Artikel von der Waf 
ferfucht angegeben worden, ſchon mehr als einmal zulest waflerfüchtige Zu- 
fälle durchs Durchfeigen von Grund aus geheilet. Oft wird auch diefe 
Diät bey frifchen Wafferfuchten durchs Ergieffen die befte Wirkung haben, 
wenn der Kranke voll Humoren das Eingeweid in gutem Stand ift, und 
er Geduld Hat, damit nicht nur fo lange fortzufahren , bis es nicht mehr 
gefchwollen iſt, fondern noch einen Monat oder fechs Wochen langer. 
Man kann dem Durft dadurch wehren, wenn man fi oft mit frifchem 
Waſſer mit ein paar Tropfen Eßig gurgelt, wenn man eg einen 

| itronen⸗ 
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Citronenſchniz fauget, und zwiſchendurch ein elfenbeinernes Kügelchen im 
rund halt, das man mit der Zunge hin und her beweget. 

Man wird die gute Wirkung dieſer Diaͤt durch den Aufenthalt in 
einer gemäßigten und trodnen Luft, durch das Reiben an dem ganzen 
Leib und durch fo viel Bewegung als man ertragen kann, ohne fich zu ers 
muͤden, befürdern. 

Mas die nicht Wafferfüchtigen betrift, fuͤr welche ſich dieſe Diaͤt 
ſchickt, fo koͤnnen fie bey den Mahlzeiten ein wenig Suppe mit Fleiſch— 
Brühe, wovon dag Fett genommen worden, genieffen, und wenn fie ges 
fund worden find, ſo koͤnnen fie nach und nach zum Gebrauch der mindef 
wäfferigen und erfchlappenden Speifen der Diat zur Erhaltung der Ge 
fundheit übergehen. 

Die Armen haben Feine andre Auskunft , als ihr Brod, wenn eg 
aus dem Dfen fommt , in Kleine Schnitten zu ſchneiden, und dieſelben 
wieder in den Ofen zu thun, damit fie unter den Zahnen krachen. Denn 
effen fie oft von diefem Zweyback mit Zwetfchgen , Kirfchen und andern 
wohlgetrockneten Früchten. Sie effen bey den Mahlzeiten ein weichgefots 
tenes Ey, mit länglichtgefchnittenen Stuͤckchen von ihrem Brod zum tun: 
fen, fie koͤnnen diefelben auch in dicken rothen Mein eintauchen , und 
wenn fie fich eine wohlgebratene Cotelette odev ein Stück Braten zu ver 
ſchaffen im Stand find, fo konnen fie fih damit gutlich thun. Wenn fie 
Keinen Wein haben, fo müffen fie in dem Waffer, wovon fie nur wenig 
trinken, ein Stuͤck glühenden Stahl ablöfcdyen , oder fie trinken einen ſehr 
ſchwachen Yufguß von Biberklee , und gebrauchen alle obigen Drittel den 

Durſt zu ſtillen. 
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Nachricht über die Verordnungen für die Apotheker, nebſt den 
Supplementen in Hausmitteln oder Arzneyen, welche zu 
einer Haus⸗ oder Neisapothefe dienen follen, 








Mater einem Pfund verftehe ich zwölf Unzen, die Unze hat acht Quint⸗ 
lein oder Drachmen , die Drachme drey Serupel , der Gerupel zwanzig 
Gran, und ein Gran, fo wie ein Tropf, wiegen ungefehr fo viel als ein 
Korn Heiner Gerſte. Die Dofen der nachfolgenden Arzueyen find für 
Leute von einer gewöhnlichen Konftitution , von fünf und dreyßig bie 
ſechszig Zahren. Fur zärtliche PBerfonen, für Leute, die unter oder 
ob diefen Jahren find, muͤſſen die Dofen für die erften sehn Jahre um 
den vierten Theil vermindert werden. Für diejenigen, welche über fiebenzig 
und unter fünfzehn Sahren find, muß die Dofis um den dritten Theil 
vermindert werden, und für die über achtzig und unter zehen Jahren um 
den halben Theil, um zwey Drittel aber fir die über neunzig, und für 
Kinder von drey bis fünf Fahren. Noch älter und noch jünger muͤſſen 
die Dofen nach Maaßgabe des Alters, der Kräfte, der Conftitution und 
infonderheit wie es die Erfahrung erfordert, vermindert werden. In allen 
Fällen halte man ſich aber an die Näthe der Kunftverftändigen , welche 
den Kranken mit Mittlen verforget haben , infonderheit was Perſonen bes 
trift , welche fchwer-abzuführen find. Ich will hierüber nur bemerten , 
daß, wenn man die Mittel zum Abführen mit einem oder zwey Gran 
Brechweinftein fcharfet, Leute welche fonft ſchwer abzuführen find, am 
öfterften amd zugleich am Teichteften purgiert werden. 

Für die Falle, wo man mit ebendemfelben Mittel eine Zeitlang ans 
haften muß , find Die Necepte fo eingerichtet , daß die Kranken und die 
practieierenden Landaͤrzte mit einem gewiſſen Vorrath verfehen find, und 
wenn eg darum zu thun iſt, eine Perfon mit Mitteln zu verſehen, welche 
wahrfcheinfich nicht die ganze vorgefchriebene Portion vonnoͤthen haben 
wisd , ſo foydre man keine aröflere Portion von dem Apotheker als man 
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brauchet, nur ſchicke man ihm die Nummer des Necepts. Der Apotheker 
wird die Mittel mit ebenderfelben Nummer bezeichnen, und da die Art 
fie zu gebrauchen in dem Text oder umter dem Mecept enthalten ift, fo 
wird man dadurch jedem Irrthum zuvorkommen. Webrigens giebt es Aerzte, 
welche die Gewohnheit haben, zu groffe und zu fehr zufammengefezte Re— 
cepte zu verfchreiben , andre hingegen fimplificieren fie zu fehr. Da mich 
aber die Erfahrung belehret hat, daß es gut fey, die Kraft einer Drogue 
Durch die einer andern zu verbeffern , zu mäßigen oder zu erhöhen , fo habe 
ich mich in den Recepten, welche ich gefchrieben, darnach gerichtet. 

as die Supplemente betrift, die man durchgehends findet, fo hätte 
ich gewuͤnſcht, zum Vortheil der Armen und derjenigen Kranken, welche 
zu fehr von aller Hülfe der Kunft entfernet, und deswegen derfelben be 
raubt find, diefen Hausmitteln eine gröffere Ausdehnung geben zu koͤnnen. 
Sch will darüber diefe Bemerkung machen, daß man, im Fall man dag 
eine oder das andre von den vorgefchriebenen einfachen Mitteln nicht haben 
follte , daffelbe dadurch ergänzen koͤnne, daß man dasjenige , was man 
analoges bey der Hand hat, gehörig verftärket. 

Mas die Daussund Neifeapothelen betrift , die ich Handapotheken 
nenne, ſo habe ich es dahin gebracht, die Zahl der Mittel, aus denen fie 
beftehen, bis auf XLIX Artikel zuruͤckbringen, ohne etwas wefentlicheg 
nuszulaffen. Um es dahin zu bringen habe ich damit angefangen, die vor- 
nehmſten Indicationen der in dem Buch felbft abgehandelten Krankheiten 
auszuzichen, und denn, nachdem ich dieſe Indicationen claßiert habe, die 
Auswahl der ſchicklichſten Mittel zu trefen, denfelben ein Genüge zu lei 
ſten. Nachher Habe ich meine Recepte fo eingerichtet , daß fie für mehrere 
Indicationen zugleich , die unter einander eine aroffe Analogie haben , 
dienlich feyn koͤnnen. Zulezt bin ich alle Krankheiten durchgegangen , und 
habe meine Sompofitionen , nachdem ich die Indicationen und Recepte, 
Artikel für Artikel, forafaltig geprüft Babe, noch einmal umgearbeitet , 
bis mich die Vernunft , verbunden mit der Erfahrung , moralifch gewiß 
gemacht, daß Ddiefelben nach meinen Borfchriften gebraucht , Die Necepte 
Hanzlich erſezen werden. 

ch zeige meinen Gang darum an, um gefchickte und erfahrne erste, 
welche fih die Muͤhe geben wollen, eben diefen Gegenftand zum Nuzen übe 
ver Mitbürger zu bearbeiten , in den Stand \ fesen , die Schwierigkei⸗ 
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ten vorauszufehen, welche fie zu überfteigen haben. Ach darf hoffen, daß 
mittelſt diefes Buches , der Hausmittel und meiner Handapotheck verftän- 
dige Leute, welche weit von einer Apothek entfernt find, und meinem Un⸗ 
terricht folgen , im Stand feyn werden, mit geringen Umkoſten ihre Armen 
und fich felbft und ihre Hausgenoffen ordentlich mit Mittlen zu verfehen , 
während daß man in ernfthaften und wichtigen Fällen die Hilfe eines Kunſt—⸗ 
verftändigen erwartet, welcher denn aus meinen Recepten dag wefentliche 
der Ingredienzen meiner Supplemente erkennen wird. Ueberdas werden 
Aerzte und Wundärzte, welche auf das Land berufen werden , in wichtie 
gen Fallen bey denjenigen Leuten, welche meine Hausapothef befisen , we⸗ 
gen der Mittel, welche die Indicationen heifchen nicht in Verlegenheit ſeyn. 
Diefe SHausavotheken find bey einem Apotheker zu haben, der mit Hecht 
das Zutrauen des Publicums genießt, und fie fo verkauft wie aus feiner 
Kachricht zu fehen iſt, welche der Befchreidung der Kräfte der Medicas 
mente daraus diefelbe beftehet angehänget, und am Ende Diefer Abhandlung 
zu finden iſt. 
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NE 
Aromatiiche Bäder. 


a Ä 
Nam Quendel, Poley, Mutterkraut und wilden Wermuth, zwey 
Haͤnde voll von jedem dieſer Kraͤuter; fuͤge noch wenn du kannſt, drey bis 
vier Haͤnde voll von jungen Fichtenſchoſſen bey; thue alles grob gehackt in 
ein Saͤckgen von weicher Leinwand; lege es eine Viertelſtunde lang in das 
fiedende Waſſer, das man braucht das Bad zu waͤrmen, und wenn man 
das Saͤckgen ob dem Keſſel ausgepreßt, fo werfe man es in die Badwanne. 

‚ Diefes Bad muß man mehr warm als lan gebranchen ; im Anfang 
‚bleibt der Kranke eine halbe Stund lang darin; er gebraucht es des Mor- 
gens, wenn ev aus dem Bett kommt, , md verlangert es nach und nad) fo, 
bis er zulezt anderthalb Stunden lang darin bleibt. Bon da an badet er 
denn auch des Abends , wenn die Dauung der Mittagsmahlzeit vorüber iſt, 
und vichtet es fo ein Daß er täglich nicht mehr als zwey und. eine halbe 
Stunde im Bad_bleidt, Aus den Bad geht er denn in ein gewaͤrmtes Bett, 
morin er eine Stunde, und wenn ev fibrigen follte, noch langer bleibt, 
Zu dem End nehme er, wenn ev ins Bett geht, eine warme Bruͤhe. Mit 
dieſen Badern muß man taͤglich zwey und eine halbe Stunden, lang , je 
nach den Umftanden anhalten, und man hoͤret damit fo auf, daß man Die 
felden nach und nach , fo wie fie verlangert worden, wieder verkürget, Die 
Saͤckgen und das Waffer muͤſſen alle Tage ernenert werden, und die In— 
aredienzien, fo viel möglich, frifch gefammelt feyn. Sollte der Krante eine 
Localtrantheit haben, fo fann man mit dem Badwaſſer das Tropfbad für 
diefen Theil gebrauchen; in dem Bad ſelbſt legt man obiges N ‚ 
und wenn man aus dem Bett kommt, ſo reibet man dieſen Theil mit einem 
Flanell, das mit Wachholderbeeren geraͤuchert if, 

In Fallen, wo es aut ift diefes Bad feifenartig zu machen ,, kann. 
man ein Viertelpfund Seife darin auflöfen Taffen. Am es noch Fraftiger 
zu machen, kann man für phlegmatifche Berfonen zu den Ingredienzien des 
Saͤckgens noch eine Hand voll Wachholderaſche, oder wenn man diefe nicht 
hat, Afche von Buchenholz, und drey bis Bier Hände voll von einem fri⸗ 
Then Ammeiſſenhaufen hinzuthun. | | 
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Dieſe oben befchriebenen Zufäge müffen von Leuten , welche die Haus 
bader gebrauchen, befolget werden, und wenn man Eräftige Bäder ger 
braucht, fo muß man diefes genan beobachten. 


N. 2, 


Erweichendes und reinigendes Hausbad. 


Laſſe zehn Hände voll Dinkel -oder Weizenkleyen, ein paar Hände voll 
Meidenblätter , Pappeln oder Eibiſchkraut und Camillenbläthe in fo viel 
Waſſer fieden als nothig iſt, ein laues Bad. zu machen , welches man nach 
den Umſtaͤnden mehr oder minder lang gebraucht, und mit diefem Gebrauch 
mehr oder minder lang anhaltet. Man ziehe das Fluß - Teich - und See— 
waffer dem Quellwafier vor, Es ift genug, fih, wenn man aus dem Bad 
fommt, eine. Stunde lang auf einem Ruhbhett flille zu halten ; nur muß 
man fich huten , fich wahrend dem Gebrauch diefer Bader nicht zu erkaͤlten. 
Will man diefes Bad zu einem Reinigungsbad machen, fo kann man eine 
Unze Seife darin auflöfen laffen. Das Frauenzimmer kann die Dofis Camil- 
len verdoppeln, oder diefe Kräuter mit einer Hand voll Mutterkraut ver- 
ſtaͤrken. Dieienigen, welche den Geruch der Kräuter feheuen , konnen das 
Kleyenwaſſer bloß mit etlichen Maaffen Milch weiß machen; um das Bad 
reinigend zu machen, kann man noch eine Maaß Seifenfchaum dazu nehmen. 


N, 3. 


Barıne Bäder mit ihren clafificierten Venennungen ; nebſt den claßificierten 
Benennungen der vornehmften kalten Mineralwaſſer ꝛc. ꝛc. 


Die guten Wirkungen, welche die Mineralwaſſer, zu rechter Zeit vor⸗ 
geſchrieben und gehörig gebraucht, immer gehabt haben, und die Sorgfalt, 
womit der Urheber der Natur über die Erhaltung diefer Quellen wachet, 
welche felten abnehmen, auch denn micht einmal, wenn die Quellen von 
gemeinem Waſſer um Diefelben herum vertrocdnen, beweiſen angenfcheinlich ' 
daß fie zum Nuzen des Menſchen gefchaffen find, und zwar für ihm allein, 
fintemal der Trieb der andern Thiere fie nicht beweget , fich derfelben zu bes 
dienen. Es giebt eine groſſe Anzahl folder Geſundheitsquellen, und man 
entdeckt von Zeit zu Zeit noch neue, ya 

Beruͤhmte Aerzte und Chymiften haben ſich vornemlich in der erftern 
Helfte diefes Jahrhunderts, mit der Analyſis der vornehmften Mineral⸗ 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen. 551 


waſſer in Europa befchäftiget, und feither hat man fich darauf gelegt derglek 
chen zu componieren, Die Geheimniffe aber der Natur werden immer vers 


ſchleyert bleiben; es wird fchwer feyn das flüchtige zu firieven , fich ohne Vers 


luft oder Verſchlimmerung die erften Beftandtheile der Mineralmaffer , 
welche nicht fluͤchtig find ; zu verſchaffen, und die Broportion zmifchen dieſen 
und ihrem Vehieulum genau zu entdeden , um kuͤnſtliche Mineralwaſſer zu 
machen, welche eben die Wirkung haben wie Die natuͤrlichen. Ich werde 
alfo von den kuͤnſtlichen nicht veden , felbit von den natürlichen will ich nur 
wenig fügen, und nur von Denen reden , welche ich in meiner Praxis ges 
braucht, und die ich beynahe alle ſelbſt beſuchet habe, Sr 

Die Bad- und Miineralguellen find entweder fehr warm, gemäßiget, 
lau oder kalt. Die erftern find_unter dem Namen Badwaſſer oder natuͤr⸗ 
lich warmer Bader bekannt. Die falten , deren man ſich vornemlich zum 
baden bedient, find oefer=fchwefel= oder feifenartig , und Die, welche man 
trinkt , find fauerlicht , fehiwefel + falz - eifen » oder — Die meiſten 
* —— BR niit mehrern dieſer Beltandtheile und felbit auch mit atte 

ern gefchwangert, — 

Die Badwaſſer, welche warm aus dem Schooß der Erde kommen, 
umd die ich nach dem Grad ihrer Wärme und ihrer Wirkfamkeit anführen 
werde, find die Waſſer von Balaruͤt, worin das Meerſalz Die Oberhand 
bat, die Schwefelmafter von Borfcheed, Aachen, Bath in England, Ba⸗ 
den in der Schweiz, Air in Savoy, Garlsbad, Toͤpliz, Barege, Bagnere, 
Bourbonne, Bibi, Baaden- Banden, und Baden bey Wien ; die Bad- 
wafler zu Leu in Wallis, zu PBlombiere und zu ‘Pfeffers in der Schweiz 
find heynahe unſchmackhaft, und bekommen ihre vornehmften Eigenfchaften 
von ihrer Subtilitaͤt, da die mineralifchen Stoffe, welche man darin wahr⸗ 
nimmt, fehr Kein find, | 

Man kann die meiften diefer Waſſer vor, nach, und oft wahrend der 
Badencur trinken, Mehrere purgieren, die einen find offenbar ſchwefelartig, 
andre find niit mehr oder weniger Schwefelleber , Selenit, Meerſalz, oder 
andern Mittelfalgen, oder alcaleseirendem Salz gefibwangert. St. Amand 
und das Schlangenbad haben verfchiedene diefer Stoffe. | 

In allen diefen Badern folget man der Gewohnheit, und in den meh⸗ 
rern fehlet man, daß man zu warm badet, und zu lange darin bleibt, um 
die Cur zu verkürzen, — 

Die gemaͤßigten Badwaſſer ſind die zu Aix in der Provence, das Wild⸗ 
bad in dem Herzogthum Wuͤrtenberg. Die heruͤhmten und wohlthaͤtigen 
u zu Schinznacht, und das Bad zu Kferten im Canton Bern find 

v8 lau, 

Die Falten und ockerartigen Bäder find in der Schweiz im Ueberſluß 

vorhanden. Sie ftellen die Schneilkraft der feſten Theile überhaupt, und 
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die der Eingeweide insbefonders wieder fehr ber. Diefeg haben die Bi 

von Enggiſtein und Blumenſtein ſchon feit langem ee ae 
felwaffer des Gurmigels heben die Verſtopfungen des Unterleibs auf, füh- 
ven fanft ab, reinigen die Hemorrhoidalgaͤnge, und befregen den Magen 
von Schleim und ſtaͤrken ihn. Diefe drey Bader find in der Nähe von Bern. 

Die feifenartigen Bader zu Weiſſenburg nahe bey Thun und die zu 
Bons nahe bey Freyburg find die beiten dieſer Art. Die erftern quellen 
lau aus der Erde, und find mit einer Walkererde und der — Mond- 
milch geſchwaͤngert. Diele beyden Waſſer reinigen und verbeffern die Schaͤr⸗ 
fen im Blut. Das evitere führet fie durch den Stuhl und den Harn ab, 
das Waſſer von Bons aber durch den Harn und die Ausdünftung. 

Was die feifenartigen Waſſer betrift ,_fo hat der Murtenfee hierin 
grofe Vorzüge. Diefer See, welcher zwey Stunden lang und eine breit ift, 
hat eine grofe Tiefe. Er nimmt kein Waldwaſſer auf. Die Broye, welche 
aber einen groffen Moraft lauft, wird mit einer mergelartigen Subſtanz 
geſchwaͤngert, und laßt alles rohe ihres Waffers auf den Boden des Gees 
finten, und da die Eleinen Baͤche, wodurch er angefüllet wird , nur Waſ⸗ 
fer enthalten , das in feinem Lauf verfeinert worden, da uͤberdas der See 
reich an Quellen ift, Welche aus dem feinften Sand hervorfprudlen , fo ift 
das Seewaſſer aufferft weich und feifenartig. Auch hat es in Krankheiten, 
wo erweichende und feifenartige Bader erfordert werden , ſchon die befte 
Wirkung gehabt, 

Tas die fänerlichten Waſſer betrift , fo haben fie einen Ueberfluß an 
firer Luft. Sie find mit verfihiedenen Mineralien geſchwaͤngert, welche mit 
Salzen und Selenit verdunden find. Alle find mehr oder weniger purgie— 
vend , harntreibend , toniſch u. d. 9. Das Selzerwaſſer, deffen fire Luft 
mit alealegeirenden Salzen verbunden iſt, ift fehe bekannt, und fein Ruhm 
gegründet. Die fünerlichten eifenhaltigen Waſſer folgen in der Ordnung 
ungefehr fo, wie ich fie jezt befchreiben werde, Er Wr 
Das Waſſer von Et. Mori; in Bündten , deffen fire Luft fo überflüßig 
und fo heftig it, daß man fih bisher noch nicht einmal Mühe gegeben Ger 
fäffe zu bekommen, welche ſtark genug wären, daſſelbe weiters zu verfuͤhren. 
Die Maffer von Pyrmont, Span und Schwalbach find von der erſten 
Elaſſe und bekannt. Die Waffer zu Tunbridge in England, zu Ruͤppelsau 
in dem Fuͤrſtenberaiſchen, zu Deinach in dem Herzogthum Würtemberg, 
iu Betersrhal und Buͤßan nahe bey Plombiere , find ſchwaͤcher als Die vor⸗ 
hergehenden, aber von derfelben Art. Die Waſſer zu Evian im Chablais 
{md zu Brangin nahe bey Nyon find eifenhaltig, ohne fire Luft und harn⸗ 
treibend,. Die Waffer non Paßy nahe bey Paris und von Brevine in der 
Srafichaft Neuchatel find von eben diefer Art, doch enthalten die beyde lez⸗ 
tern eine gennafame Menge Salz, um Oefnung zu verſchaffen. Dig . 
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fer von Balaruͤt, Vals, de la Mothe, Seydliz, Seydſchuͤz und Courma— 
geur find die beruhmteften veriheilenden und purgierenden Waffer. 

Man teinkt die purgierenden Waſſer glaͤſerweis, in einem Zwiſchen⸗ 
raum von fechs bis zwolf Minuten , bis zur erften Oefnung. Bon da an 
hemmet man die Wirkung nach Willkuhr, indem man in geöffern Zwifchenz 
raͤumen trinkt, welches noͤthig it, um gehörig abgeführt zu werden, An 
dem Ort felbft trinkt man fie, wie fie aus der Erde hervorquillen. Wenn 
fie verführt worden ‚fo gieffe men Die natuͤrlichwarmen Waffer in ein 
warmes Glas, um ihnen Die Kalte etwas zu benehmen , umd gegen dag 
Ende ihrer Wirkung nehme man eine Bruͤhe. Die Waſſer, welch nur 
ſchwach purgieren, konnen mit einem oder zwey Quintlein Salz von der 
gleichen Dueile oder aber mit Glauberſalz verflarft werden, das man im. 
dem erften Glas nimmt, 

Ueberhaupt wird man wohl thun, den Gebrauch zu verlängern, und 
bey der Dofis zu bleiben, welche zu nicht mehr als drey bis vier Oefnun— 
gen nöthig iſt. Man kann diefes mehrere Tage lang, und wenn es nöthig 
iſt, mehrere Wochen lang hintereinander fehr leicht und mit dem glücklich 
ften Erfoig beobachten. Dabey befolge man die Diat unter A und 3, und 
waͤhle übrigens die Speiſen, welche fich für die Krankheit am beften ſchicken. 

m mug nur wenig zu Nacht ſpeiſen, und fich eine mäßige Bewegung 
geben. BA 

Was die harntreibenden Waſſer betrift, fo muß man, wenn man ſich 
durch feine gewöhnliche Purganz dazu bereitet hat, mit drey bis vier Glaͤſern 
anfangen, die man in einem Zwiſchenraum von act bis zehn Minuten 
trinkt. Man vermehre die Doſis taalich mit einem oder mit zwey Glaͤſern, 
bis man es zu demjenigen Maaß gebracht , welches der Magen leicht vers 
tragen kann, doch muß er mie uber vier Pfund eigen. Man bieibe je nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde eine, zwey, drey bis vier Wochen auf Diefen 
Punct. Denn muß man das Getraͤnk wieder nach und nach vermindern, 
ſo wie man angefangen bat, und mit einer Purganz endigen. Der Verſto— 
pfung wehret man damit, dag ınan in den erſten Glas ein paar Quintlein 
Glauberſalz, oder das Hausclyſtier N°. 108 nimmt. Anderthalb Stunden 
nad) dem lezten Glas fruͤhſtuͤke man mit einer Brübe oder mit einem Der 
cher Chocolade, oder mit einer Schaale Caffee, wenn der Kranke die Erz 
fahrung gemacht, daß biefes Getränk den Durchgang des Waſſers befoͤrdert. 
Diejenigen , welche Mineralwaſſer, mit Milch trinken, muͤſſen fie mit, 
Milch, die mit heiffem Waſſer gewarmt worden , vermifchen. Uebrigens 
befoigen fie die Vorſchriften, welche man für den Gebrauch der purgierens 
‚den Waſſer gegeben. Sie muͤſſen beym Waſſertrinken an der freyen Luft 
ſpazieren, wenn es das Wetter erlaubt. Nach dem Fruͤhſtuͤck und gegen 
Abend machen fie längere Spaziergänge zu suß 9 a zu Bird, 
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—9— huͤten fie ſich allemal vor ſchlechtem Wetter, vor Ermuͤdung und 
rhizung. 

Die Armen koͤnnen anſtatt der Mineralbaͤder die aromatiſchen Baͤder 
No. 1 gebrauchen , und anſtatt der ſeifenartigen Mineralbaͤder die Baͤder 
von gemeinem Waſſer, das etliche Tage lang in einer Stande der Sonne 
ausgefest geweſen, um es weich zu machen, und fie werden es feifenartig 
machen, wenn fie in jedem Bad ein Wiertelpfund oder noch mehr gemeine 
Seife auflöfen laſſen. Die purgierenden Mineralwaſſer koͤnnen fie durch das 
Eiſenwaſſer N. 39 erfegen, worinn fie allemal zu zwey Pfunden Waffer eine 
der anderthalb Unzen Bergfals N». XX der Hausavothst aufisfen laſſen. 
Diefes Salz findet fich an dem Fuß der Eiszumd Schneegebirge. Der Bo- 
den iſt ſtark damit geſchwaͤngert; es ift falpeterartig und fihon an ſich ſelbſt 
das gelindeſte aller purgierenden Salze, und ſo verſuͤſſet, wie es in der 
Hausapothek iſt, wird es ohne den geringſten Reiz purgieren. Da dieſes 
Salz nur wenig koſtet, ſo koͤnnen die Armen dadurch die purgierenden 
Mineralwaſſer erſezen. Man kann es lange aufbehalten, und es it auſſer⸗ 
ordentlich leicht aufzuloͤſen, denn zwey bis drey Unzen Waſſer ſchmelzen 
eine Unze Salz. ja i 
Der Arme, welcher nöthig hat, feifenartige Waſſer innerlih zu ge— 
brachen, kann beym Sihlafengehen ein halbes Duzend Billen von weiſſer 
Seife jedes zu vier Gran hinunterfihluden, Des Morgens trinfe er den 
etliche Safer voll Molken, oder wenn er Diefe nicht haben kann, eben fo 
viel Regenwaſſer oder won dem beften Brunnenwaſſer, daß er. haben kann. 
Zu jedem Glas voll muß er denn noch eine von den obigen Billen nehmen. 
Was die fanerlichten Waſſer mit Gaz Detrift, fo uͤberſteigt der Brei 
der natuͤrlichen ihr Vermoͤgen, und die kuͤnſtlichen mit fixer Luft ſind auch 
noch zu koſtbar. Da es aber allenthalben Quellen von ſchwachen eiſenhal⸗ 
tigen, ſchwefelartigen ımd nicht gazartigen Waſſern giebt , Die fi} leicht in 
Eleinen Tonnen verfühven laſſen, fo fan der Arme welcher das Vermoͤ— 
gen nicht hat, ſich feloft an den Ort zu begeben , Daffelde zu Haus trinken. 


N He 
Balſam, welcher die Stagnationen, Ertravafationen and innerlichen Anſaͤze, 
welche vom Fallen, von Erfchütterungen u. f. w. herkommen , auflöfet , 


leeret und Heilet. 


Nimm zwey ımd eine halbe Unze Colophonium, ſechs Quintlein Weih- 
rauch und zwey Quintlein Mirrhen in Ihranen , ebenfoviel Teberfarbige 
Moe, und zwey Quintlein auserleſenen Maſtix. Miſche alles zuſammen, 
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und mache daraus ein fo feines Pulver als möglich. Gieſſe daranf in eine 
Flaſche mit einen langen Hals acht Unzen Brandtewein ; fee Die Flafche 
wohl vermacht, wahrend den Hundstagen an_die Sounenhize, und ruͤttle 
fie oft auf, in einem-deingenden Fall aber muß dieſes fo fange auf warmer 
Aſche gefihehen, Dis es eine fehr gefattigte Tinctur giebt. Filtriere fie durch 
ein ſtarkes Tuch , und bewahre fie wohl vermacht auf. 

Davon nimmt man einen oder zwey, und nicht mehr als drey Mor: 
gen hintereinander , einen Eßloͤffel voll in einer halben Schaale Brübe, 
Man teinte ein paar Schlüde Brühe nach , und bleibe vier bis ſechs Stun: 
den nuͤchtern, und der Anſaz wird oft Durch die Naie, den Mund, Durch 
den Stuhl oder durch den Harn vor dem Ende des dritten Tags abgehen, 
2 Rec. Cobphon. Unc. ij. & femis. 
> Fhuris ; Drach.. U. * 

AMyrrh. elect. 

Aloes Hepatic. 

Maftich. elect. aa Drach. Sem. 

M. $. pulv. fubtiliffinus, eig ; affındantur fpiritus vini unciæ octo; 

Lagena vitrea probe claufa, exponatur folis ardori per dies canicu- 

lares, & ogitetur fapilime. Coletur „ fervetur ad ufum. Sign. No. 4. 


Hat man diefen Balſam nicht, fo kann man, wenn man vorher gehörig 
zum Ader gelaffen viel von einem ſtarken Aufguß des Fallkrauts trinken. 

Diejenigen , welche die Handapothek haben, koͤnnen anftatt deſſen Die 
Eſſenz N°. V gebrauchen , und auf ide Dofis ein paar Schaalen voll Zall- 
trank No. XXXIX nachtrinfen, | 


” 


N, 
Lucatelli's-Balſam verbeſſeret. 


Nimm drey Unzen St. Johanniskrautoͤhl, das durch Aufguß gemacht 
iſt, Fleiſchleimgummi drey Quintlein, Drachenblut und rothes Sandalholz 
fein pulveriſtert, von jedem ein Quintlein, canariſchen Wein drey Unzen. 
Laſſe alles bey einem gelinden Feuer in einem glafierten irdenen Gefäß ſieden; 
ruͤhre dieſe Mifchung oft mit einem hölzernen Koffel durcheinander , und 
wenn der Wein fat ausgeduͤnſtet iſt, fo thue drey Unzen feinen venesiantz.- 
ſchen Terpentin, und zwey Unzen auserlefenes gelbes Wachs , und fein ge 
ſchabt hinzu, Fahre fort alles wohl durcheinander zu rühren, und wenn diefe 
Miſchung gekochet und zur Dichtigfeit eines Balfams aelanget iſt, fo muß 
man fie ab dem Feuer nehmen, und zwey und ein halbes Quintlein peruvia— 
niſchen Balſam darein gieffen und geſchwind u vermifchen. 

k\araarıs 
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Rec. Olei hyperic. Unc. üj. 
Sarcocoll. Drach. iij. 
 Sanguin. Dracon. 
Lign. Santal. rubr. fubtiliter pulv. ag Drach. j. 
Vini Canariens. Unc. iij. Mifce. u 
Coquantur leni igne in vafe firulino vitreato ; agitentur fapifime 
fpetula lignea , & vino fere evaporato. addantur : y 
Therebint. Venet. Unc, iij, 
Ceræ citrina. Unc. 7. j 
Sub perpetua agitatione coquantur ad balfami confıfentiam, cni, ab 
igne remoto , expedite adde baljami Peruvian. Drach. ij. & femis. 
Servetur ad ufum. Sign. No. 5, 


Hat man diefen Balfam nicht , fo nehme man zwey Hände voll frifche 
Et. Johanniskrautbluͤthe, Ochſenzungenbluͤthe, Winterarun, Schafgarben, 
und Klapperrofen , von jedem eine Handvoll, zerftoffe fie mit gleich fchwer 
Caſſonade Zuder und mifche es wohl. Davon nimmt man. anftatt des Bal- 
fans, einer Muscatennüfe groß. Die Armen konnen an deffen Statt eine 
Meſſerſpize voll Terpenten nehmen, der mit dreymal fo viel von dem Gel- 
ben vom Ey abgerieben ift. Diefe Mifhung nimmt man im einer Schaale 
Milch. Diejenigen , welche die Handapothek befizen, können das Recept 
durch die balſamiſche Eſſenz No. UL, und den balfamifchen Thee NS, XLI 
erſezen. 


m, 6, 
Wundbalſam. 
Nimm friſche Blaͤtter von Wegerich, Sanickel, Wintergruͤn, port ie 


dem drey Haͤndevoll, Spizen von Schaafgarben vier Haͤndevoll, weiſſe 
Lilien, St. Johanniskraut und Wullkraut von jedem zwey Haͤnde voll. 
Miſche alles nachdem es klein geſchnitten iſt, gieſſe zwey und ein halb Pfund 
guten Brandtewein darauf, laſſe es an der Sonne, le Afche oder Im 
Ofen in einer Flaſche mit einem weiten Hals, aber wohl vermacht, je laͤn⸗ 
ger je beffer ftehen So mie man diefen Balfam gebrauchen will, muß man 
ihr durch ein Leintuch ſichten, um ihn für wicht gereizte Wunden bloß zu 
gebrauchen; bey gereizten und trocknen Winden aber muß man ihn mit halb 
fo niel Olivenöhl wohl vermiſchen. 
Rec. Fol. recent. Plantagin. 
Sunicul- 
Vincæ pervincæ aa Manip. ii); 
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Summit. Millefol. Manip. iv. 

Flor. Lilior. elbor. 
Hypericı. 
Verbafei aa Manip. ij. 

Mifce incifa 5; infundantur cum ſpiritu vini libr. ij. € femis „ in 
vitro orificii largioris & bene obturato. Sign. No. 6. 

Hat man diefen Balfam nicht, fu nehme man meiffen pulverifierten Zur 
tereandit und gutes Ollvenoͤhl; zerreibe es wohl zufammen, gieffe nach und 
nach an Gewicht gleichviel Brandtewein dazu. Um ſich diefes Balſams zu 
bedienen, muß man, nachdem die Flaſche wohl gerüttelt worden, fo viel als‘ 
zum Verband der Wunde möthig iſt lau machen , die Schleiffen darin tuns 
ten, auf die Wunde legen und das Diapalmpflafter auf denſelben. Diefes 
Verband muß mit derjenigen Vorſicht wiederholt werden , welche in der 
Abhandlung von den Wunden gegeben worden, ein 

Diejenigen, welche die Handapothek haben, Tonnen dieſes Recept 
durch den Balfam N°, I, md das Pflafter mit dem von No. XLVII erfer 
en, wenn die Lippen der Wunde zufammengehalten werden müffen ; ift dies 
es nicht vonnoͤthen, fo gebe man dem Pflaſter Ne. XLVIII den Vorzug. 


=, 75 


Waffertreibender Bol. 


Nimm Pulver von der Wurzel der gemeinen Fris, acht Gran; Pulver 
don der harzigen Jalappenwurzel, fünf Gran; Jalappenharz zwanzig Gran; 
fünfzehn Gran praparierten Weinftein, und zwey Gran Ingwer. Zerreibe 
und mifche alles wohl zufammen , und mache daraus mit fo viel Creuzbeer⸗ 
fyrup, als nöthig ift, einen Bolus. 1 

Man nimmt ihn auf einmal Morgens nüchtern in_einer Oblate, oder 
mit ein wenig lauem Waſſer verdinnert, und auf iede Purganz trinke man 
eine Schanle voll duͤnne Brühe nach, 

Rec. Pulver. radie. Iridis vulgar.‘ Gran. viij. 
Jalappe , Gran. xx. 

Reſmæ Jalapp. Gran. v. 

Cremor. Tartar. Gran. xv. 5 

Zingiber. pulveris. Gran. ij. 

Terantur , optime mifceantur , & fiat cum fufhcienti quantitate frrupe 

> domefliei Bolus. D.. Sign. No. 7, 5 

Hat man dieſen Bolus nicht, fo nehme man die zweyte Rinde, Knos⸗ 
ſpen und junge Schoſſe von Hollunder, wenn er im Saft iſt. Kaffe fie bey 
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einem gelinden Feuer mit einem Pfund Milch bis auf drey Viertelpfund ein- 
kochen; ſichte den Abſud, um alle Viertelftund eine Schale 2 eh 
trinken, bis man purgiert wird. Denn nimmt man das Äbrige in gröffern 
Zwiſchenraͤumen, und je nachdem man es nöthig at, | 

” Diejenigen, welche die Handapothek haben koͤnnen dieſes Necept durch 
das Polychreftpulver No. XXXIV oder durch die waflertreibende Tinetur 
N®, XVIIT erfezen , nur geben fie demjenigen Mittel den Vorzug, welches 
das Waffer am beften abtreibt. Nr 


N, 8. 


Bolus gegen das Gries. 


Nimm zwölf Gran venezianifche Seife; acht Gran cnleinierte und ab- 
gefünte Auſternſchaalen, welche der feuchten Luft ausgefezt worden , und 
jechszehn Gran blattrichte Weinſteinerde miſche alles zufammen , um mit 
Eibiſchſyrup einen Bolus zu machen, Man nimmt ihn Morgens und 
Abends und trinkt einen Becher voll von der Ptyſane der americaniſchen 
Grieswurzel No. 214 nad, | 

Rec, Sapon. Venet. ras. Gran. xi). 
Pulv. Conchar. Oflrear. calcinat. & in are humido edulc. Gran. viij. 
Terre foliat. Tertar. Gran. xvj. 
Mife. f. c. fyr. de Alth. Bolus. D. Sign. No. 8. * 

Hat man dieſen Bolus nicht, ſo nehme man zwoͤlf Gran weiſſe oder 
marmorierte geſchabene Seife, und doppelt ſo viel Eyerſchaalen, welche in 
einer rar gluͤhenden Pfanne cealeiniert worden, um mit Honig zwey Bolus 
zu machen, ' 

Diejenigen, welche Die Handapothek befizen, koͤnnen diefes Necept durch 
die Pulver Me. XXVIL erſezen, wenn fie Dabey auf jede Dofis ein paar 
Schaͤalen von den Aufguß der Eibiſchwurzel, oder wenn man Diefe nicht 
bat, des Flachsſaamens nachtrinfen. 


INGE 
Antiſcorbutiſche Brühe. 


Laſſe Erdrauch (Taubenkropf) Bahbungen und Brunnenkreſſe von 
jedem eine Handvoll, und eine halbe Handvoll Loͤffelklraut in einem Pfund 
Hühner oder Kalbsknorrenbruͤhe, eine Viertelftund lang auf warmer Aſche 
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einweichen. Geige die Brühe durch, , und thue ein Quintlein Glauberfalz 
dazu. Man nimmt es Morgens nüchtern, | 
Diejenigen, welche die Handapothek befizen, können diefe Brühe durch 
die Brühen von den Kraͤutern Ne. XXXVIH und das Glauberſalz durch das 
Salz N®, XIX erfezen. 


2V.: 10% 
Bittere Bruͤhe. 


Laſſe eine halbe Unze bittere Wegwartwurzel, gehackte Angelickwurzel, 
Meiſterwurz, Schwatbenwurzel und Barwurz von jedem ein Quintlein, 
die Spizen des kleinen Taufendguldenkrauts , und die Blatter des Gaman- 
derlein ( Chamxdrys ) von jedem zwey Finger voll in einer Brühe von einem 
Schaafherz, oder von dem vierten Theil einer alten Henne, eine halbe 
Stunde lang auf warmer Aſche einweichen; laſſe die Brühe durchfeigen, 
und mifche unter das Durchgefeigte ein Quintlein arcanum duplicatum , oder 
felbft zwey Quintlein, wenn Die Anzeigen erfordern den Leib offen zu behal- 
ten. Man kann durch Die Ingredenzien, welche man bey der Hand hat, 
Diejenigen erſezen, welche fehlen.  Zärtliche und fehwächliche Perſonen neh— 
men den halben Theil dieſer Bruͤhe nüchtern, und den andern halben Theil 
zwifchen beyden Mahlzeiten, die andern nehmen alles auf einmal nüchtern. 

. Diejenigen , welche die Handapothek befizen , Tonnen dieſe Brühe mit 
einer Brühe von den Kräutern No. XXXVII erfegen, ohne die fünf eroͤf— 
nenden Wurzeln beyzufigen, man muß aber die Dofis der bitten Wegwart 
‚verdoppeln , und an Plaz des arcanum duplicatum nimmt man die gleiche 
Dofis von dem Salz No. XIX, 


IN ALT, 
Eröfnende Brühe. 


Kaffe gehackte und wenn möglich friſche Fenchwurzel, Spargelwurzel 
und Scharbockkraut⸗ ( Serophularia minor ) Wurzel von jedem eine halbe 
Unze, Körfellrant, Erdbeerkraut, Löwenzahn und Hirſchzungen von jedem 
eine halbe Hand voll, eine halbe Stunde lang in einem Bund dünner Kalb- 
fleifh oder Huͤhnerbruͤhe einmweichen ; durchſeige Die Bruͤhe, druͤcke fir aus, 
und thue ein Quintlein blattrichte Weinfteinerde dazu. 

Man nimmt diefe wie Die vorhergehende Brühe. 


⸗ 
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Diejenigen, welche die Handapothek beſizen, koͤnnen dieſe Bruͤhe durch 


Die, welche von den Kraͤutern N’. XXXVII gemacht wird, erſegen, und a; 
4 s 1 ER 5 Yrıın / an 
er —* blaͤttrichten Weinſteinerde nehmen fie eben fo viel von dem Cal; 
+ * + y * 


— 


Lindernde und balſamiſche Krebsbruͤhe. 


Wenn man acht kleine Bachkrebſe ein wenig im Waſſer kochen laſſen, 
ſo made die Fuͤſſe Schwänze, und die obere von den Eingeweiden gerei- 


- nigte Schaale los, Nimm ferner vier gereinigte Schneden, und fechs per 


Froͤſchen chinken, laffe es an einem ſchwachen Feuer eine Stunde lang in 
einer Brühe von Kalbslunge bis auf ein Pfund einkochen. Thue gegen das 
Ende eine Hand voll Körfelfrant und ein wenig Macis dazu, Laffe die 
Brühe durchſeigen, und bediene dich derfelben um fie nach und nach fiedend 
mit den obigen im Moͤrſer zerftoffenen Theilen der Krebſe zur vermifchen. 
Man nimmt_fie wie Die vorhergehende, — 
Man kann ſie auch durch Kalberbruͤhe erſezen, die mit einem Loͤffel 
vol Hirſchhorngallerte No, 87 vermiſcht iſt. | 


IN? 13 


- Brühe gegen ausgebildete Obſtructionen. 


Nimm aefchnittene Gilbwurz, Grapp , Schellfraut und bittere er 
warthwurzel von jedem eine halbe Unze , frifihe Hirſchzungen, Biebernelt, 
und edel Leberkraut von jedem eine halbe Hand voll, Capern einen guten 
Finger voll , eröfnenden Eifenfafran in einem Saͤckgen, eine Unze. Laſſe 
alles über Nacht auf warmer Afche in anderthald Pfund duͤnner Hühner 
oder Kalberbruͤhe einweichen, des Morgens denn laffe Diefen Aufguß etwan 
zwanzigmal auffieden, feige es durch, und thue ein Quintlein vegetabili- 
ſches Salz dazu. an 

ie Die vorhergehenden Brühen zu nehmen. Das Gadgen mit Eiſen⸗ 
Safran kann mehreremal gebraucht werden. 
Diejenigen, welche meine Handapothek haben , koͤnnen anſtatt diefer 
Brühe drey Pillen von N°. XXIII nehmen , und auf die Dofis des Mor— 
gens eine Brühe von Kräutern No. XXXVII nachtrinken. 


N®, 14, 
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N, 14, 
\ Kuͤhlende Bruͤhe. 


Mache von einer magern Henne, mit weiſſem, reinem und gewaſche⸗ 
nem Haber eine Brühe, gegen das Ende des Kochens thue Burrätfch und 
Ochſenzunge von jedem eine Hand voll dazu, eine halbe Hard voll Kleine 
Sauerampfer, und die Herzblatter von einer Lattichſtaude. Wenn man die 
— durchgeſeiget hat, ſo werfe einen Fingervoll praͤparierten Weinſtein 

arein. 

Man nimmt ſie wie die vorhergehenden Bruͤhen, und wird auch auf 
gleiche Weiſe erſezt. Leute von einer trocknen Leibesbeſchaffenheit koͤnnen 
die Kraͤuter und den Weinſtein auslaſſen. Sie nehmen dieſe Brühe abge—⸗ 
kuͤhlt oder mit hundert Arvennuͤſſen, oder wenn man diefe nicht hat, mit 
eiwan zwanzig füffen Mandeln, und mit doppelt fo viel Kürbis- oder Me 
lonenfernen in einem Moͤrſer zerftoffen. i 
r Arme Leute koͤnnen diefe Bruͤhe mit Molken oder mit Buttermilch er- 
ezen. 


—— 


Erweichender Ueberſchlag. 


Nimm eine halbe Unze pulveriſterten Flachsſaamen und die Broſamen 
yon einem pfuͤndigen Weißbrod, laſſe es mit Milch bis zur Dichtigkeit ei— 
nes Breys einkochen, und verduͤnnere es zulezt mit einem gefhwungenen 
Gelben von einem Ey. | 

Man legt diefen Leberfchlag warm eines Fleinen Fingers dick auf, und 
erneuert ibn fo oft er Falt und trocken wird, und fo wie der Brey zu Die 
RE muß man Milch nachgieffen, fo viel als noͤthig iſt, ihn flußig zu er- 
halten, 

Rec. Farine Semin. Lini. Unc. femis. 
Micæ Panis alb. Unc. vj. 
Coq. c. f. q. Laiis ad confijlentiam pulticule ; fub fin. adde 
Vitelli Ovi, N®, I. 
f. Cataplafma. Dr. Sign. N°, 15. . 

Dieienigen , welche diefe Ingredenzien nicht haben , koͤnnen fie durch 
pirlverifierten Flacbefoamen, in Milch gefochet, erfezen. Die aber melche 
meine Handapothek befizen , koͤnnen Diefen Ueberſchlag durch Das Pflaſter 
No. XLVIII, und die andern durch das ik, erfezen. 
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N°, 16, 


Sauerteiguͤberſchlag. 


Nimm bey dem Berker ein Pfund Sauerteig, zwey Hände voll friſche 
geſchnezelte Raute, eine halbe Handvoll Küchenfalz , umd eine Unze Sen“ 
pulver , zerreibe alles genau mit fo viel ſtarkem Eßig als nothig ift, um 
ihm die Gonfiftenz eines Weberfchlags zu geben, i 

Man muß ihn lau auf die Fußſohlen und auf die Waden, eines halben: 
Kleinen Fingers dick auflegen, und denfelben nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
sorgens und Abends erneuern. 

Rec. Ferment. Panis. Libr. 7. 

Herb. Rute contuſæ Manip. ij. 
Salis communis Manip. femis. 
Seminum finsp. contufor. Une. 7. 
Aiſce exactiſſ. f. c. ſuſie. quant. aceti optimi 
Cataplafına, Dr. Sign.. NP, 16, | 
Hat man fein Senfpulver, fo nehme man doppelt fü viel wilden Ret— 


— 


tich klein geſchaben. 
N°, i Ir RR 


Reifmachender Ueberſchlag. 


Thue zu dent erweichenden Ueberſchlag Ne. 15 das Mark von vier weiſ⸗ 
ſen Zwiebein, die in der Aſche gebraten worden, und drey Loͤffel voll Ho— 
ig, Man bediene ſich deſſen, wie des erweichenden Ueberſchlags. 
a Adde cataplafmati emollienti 

Pulpam' quatuor ceparum alb. in cineribus ajlatarıım z 

Mellis cochlear. iij. 

f.. Catapl. Dr. Sign. NP, 17. 


N, 18 . 
Berfiärkter veifnachender Ueberſchlag. 

Thue zu dem reifinachenden Meberfihlag noch eine Unze pulveriſterten 
Ammoniacgummi. Man muß dieſe Verſtaͤrkung beſonders fordern, und ber 
Apotheker wird ſſe mit No. 18 bezeichnen, f | 

USE 


( 
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29.19, 


Augenwaſſer fir Augenlieder, welche den Gefchwutften unterworfen, | 


Nimm zwey Quintlein Küchenfalz, ein Quintlein pulverifierten weiſſen 
Bitriol ; Roͤſenwaſſer, und wenn man Diefes nicht hat, helles und reines 
Regenwaſſer neun Unzen. Laſſe alles ſechs Minuten lang fieden , thue ge 
gen das Ende noch ein halbes Quintlein pulverifierten Campher hinzu. 
Durchfeige alles , und behalte es in einem verfchloffenen Flaͤſchgen auf, um 
mit der Fingerfpize alle Abend beym Schlafengehen und noch öfter, ment 
es nöthig iſt, Die Augenlieder damit zu benezen. * 

Rec. Salis commum. Drach. ij. 
Vitriol alb. Drach. j. contuſis aſſunde 
Aquæ Roſarum, vel hac carente, aquæ pluv. Unc. ‘ix. 
Coque pauliſper, ſub ſinem adde 
Camphor. pulver. Drach. ſemis. 
Cola. Dr. ad vitr. Sign. No. 19, 


N.928 
Bertheilendes und linderndes Augenwaſſer. 


Nimm zwanzig Quittenkernen, laſſe fie in einem Bfund Brunnenwaſſer 
oder welches noch) beffer iſt, Roſenwaſſer einweichen , filtriere dieſes fchleimichte 
Waffer und zerreibe es mit einer Miſchung von schen Gran Campher, und 
einem Quintlein pravarierten und wohl pulverifierten Huͤttenrauch. Man 
laſſe Morgens und Abends etlihe Tropfen in das Aug trauften, Leberdas 
lege man weiche Baufchgen ; Die mit dieſem Augemwaffer benezt find, auf 
das Franke Aug, doch mit der Vorficht, daß das Aug nicht gedruͤckt werde. 
Man muß diefe Baufchgen fo bald fie trocen oder kalt find wieder anfeuch— 
ten , und ſo lange Das Aug fehr gereizt it, muß man den Huͤttenrauch 
auslafen, 

Rec. Semin. Cidonior. num. xx. 
Infundantur in aquæ commmn. bullient. libr. j. vel, quod melius ef, 
in Agua Rofarum ejuſdem ponderis. 
Cola 85 adde x 
Camphor. Gran. x. cum 
Tutie praparat, fubtil. pulveris. Drach. 5. trit. 
Dr. ad vitr. Sign, N®, 20, 


“ 


Bbobbe 
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Hat man diefes Augenwaſſer nicht, fo beneze man das kranke Aug oft 
mit noch lauer Franenmilch, oder wenn man diefe nicht hat-, ee 
Waſſer auf Bappelblumen gegoffen. Sobald man dem Reiz gewehret hat , 
fo bediene man fich der Baͤuſchgen, die mit camphriertem Gonlardwaffer ans 
gefenichtet worden , und lege fie lau auf. 


N’. 21, 


Bittere Decoction. 


Nimm Calmus und Alantwurzel von jedem eine halbe Unze, Gentian- 
wurzel ein Quintlein, die Blätter von Gardobenedicten , Gamanderlein , 
( Chamzedrys ) und Klein Tauſendguldenkraut von jedem drey Fingervoll , die 
Rinden von bittern Bomeranzen und Cascarille von jedem ein halbes Quint— 
fein, zerfchneide alles und lafe es zwey Stunden lang in drey Pfund fies 
dendem Waſſer auf der warmen Afcbe einweichen, und filtriere den Abguß 
um alle drey Stunden ein Glasyoll davon zu trinken, 

Rec. Rad. Calami aromatic. 
Enule Campane aa Unc. fen. 
Gentiane Drach. 7. 
Herb. Cardui benediä. 
Chamadryos 
Centaurii minor. aa Pug. it]. 
Cort. Aurantior. 
Cascarill. aa Drach. femis. F 
Incifa infundantur fervide in aqua commun. libr. ii. fuper cineres , 
per duas horas. Col. Dr. ad lagen. vitr. ſign. N°, 21, 

Hat man diefen Abſud nicht, fo kann man einen Bechervoll eines ſtar— 
fen Aufguſſes von dem einen oder dem andern Diefer Kraͤuter trinken, und 
vorzüglich von Kardobenedicten , oder Klein Tauſendguldenkraut. Dieieni- 
gen, welche die Handapothek befizen , koͤnnen diefes Necept durch andert 
Halb Lingen von den Kraͤutern No. XXXVII zu drey Pfunden Waffer erfegen, 


N’. 2 
Faͤulniswidrige Decoction. 


Nimm auserleſene grob pulverifierte Chinarinde drey Unzen laſſe es 
mit drey Pfunden Waſſer bis auf zwey einkochen, thue ein Quintlein 
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Vitriolgeiſt dazu, um alle zwey Stunden eine Schaale voll von ohngefehr 
drey Unzen zu nehmen, und fich nach der gegebenen Vorſchrift damit zu gurgeln. 
Rec. Cortic. Peruvian. groffo modo pulveris. Unc. iij. 
Cog. in Ag. commun. libr. üj. ad libr. ij. 
Colat. adde: 
Spirit. vitriol. Drach. j. M. D. ad vitr, ſign. N®. 22. 

Der Erfaz für die. Armen iſt in dem Buch angegeben, umd die, welche 
die Handapothek befizen, koͤnnen bey Wechſelfiebern oder folchen die offenbar 
— find, dieſen Abſud durch die Pulver Ne. XXXV und XXXVI 
erſezen. | 


NP,:23, 


Harntreibende Decoction, wenn es darum zu thun iſt die gekraͤuſelten Harnwege 
zu entſpannen. 


Nimm GEibiſchwurzel eine halbe Unze, arabiſchen Gummi zwey Quint⸗ 
lein, und ein Quintlein Suͤßholz, hacke und miſche alles, und laſſe es mit 
zwey Pfund ſiedendem Waſſer zwey Stunden lang auf warmer Aſche ein⸗ 
weichen, denn laſſe den Aufguß etwas aufſteden, und nachher die Decoction 
durchſeigen. Man nimmt von Stund zu Stund eine Schaale voll. 


Rec, Radic, Althee Unc. Sem. 
Gummi Arahic. Drach. ij. 
Rad, Liguirit. Drach, 7. 
Incifa & mixta infundantur in Aquæ funpl, bullient. libr. ij. per 
bihorium: ebulliant paululun; & colatıram exhibe ad vitr. fıgm 
N2,.93. 
Der Arme kann dieſes durch einen ſtark geſaͤttigten Aufguß von Flachs⸗ 
ſaamen erſezen, und diejenigen, welche die Handapothek haben, nehmen 
dafuͤr alle drey Stunden eine Dofis von den Pulvern No. XXVII. 


PR 


Decoction der Tarierenden Holger, 


Nimm zwey Unzen gerafpeltes Franzofenholz, Sarfaparill und Chinas 
wurzel von jedem eine halbe Unze, von der Heinen Braunwurz zwey 
Quintlein; zerſchneide alles, und gieſſe ſechs Pfund fiedendes Waſſer Darauf, 
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und laſſe es ungefehr zwoͤlf Stunden auf warmer Afche einweichen, indem 
man in dem Hafen ein dan mit einer Miſchung bangen var die in 
drey Unzen rohem ungariſchem Spießglas, ‚das mit einer halben Unze ro⸗ 
hem gereinigtem Oueckſilber fo lange abgerieben wird, bis das Dtteckilber 
ganz verſchwunden iſt. Laſſe dieſen Aufguß auf einem gelinden Feuer zwen 
Stunden lang fieden, gegen das Ende thue zu dev Decoction zehn Quint—⸗ 
lein evlefene Senetblaͤtter, anderthalb Unzen weite Jalappa, und eine 
halbe Unze Suͤßholz, das man noch eine halbe Stunde auf der Afhe ein- 
weichen laßt, Iſt diß gefchehen, und dev Abfud Kalt, fo durchfeige ihn , 
um Morgens nüchtern und um zehn Uhr Normittags ein Slasvoll davon 
zu trinken, und nachher fo viel als noͤthig iſt, um in wier und zwanzig 
Stunden zwey, drey, bis viermal Defnung zu haben, Zwiſchen benden Dos 
fen und eine Stunde nach der zweyten nimmt man eine duͤnne Brühe, 
Das gleiche Sagen kann zu mehrern Decoctionen dienen, 
Rec. Rafure Ligni Guajaci Unc. ij. 
Radic. Sarfeparill. 
Chine aa Unc. fen, 
Scrophular. minor. Drach. ij. 

Incifa mifce, affınde 

Aquæ conmun. bullient. libr. ©j, 

In vafe terreo, operculo probe tecto, in cujus media parte fufpen- 

dantur in nodulo Antimonii Hungarici crudi uncie tres, cum uncia 

una mercurii crudi.depurati, ad plenariam ejus difparitionem trit. 

Infufio fervida fervetur per 12 horas ſuper cineres: Coque tunc in- 

fuſionem leni igne, per duas horas ; fub fin. coctionis adde : 

Fol. Senne mundat. Drach. x. 

Mechvacasne concis. Unciem j. & femis. 

Liquirit. concis. Unciam femis. 

Stent adhuc per dimidiam horam fuper cineres calidos: refrigerat, 

decofum cola & exhibe ad Lagenas vitreas. Sign. N®, 24. 


Hat. man diefe Decoetion nicht, fo kann man grünes Burbaum - und 
Wachholderholz nehmen, in Spaͤne gefänitten, won jedem zwey Unzen, 
amd drey Unzen gehackte groffe Klettenwurzel. Man laffe diefe Ingreden— 
zien mit fechs Pfund Waffer bis auf vier, Pfund einkochen, gegen das Ende 
thue man zwey Unzen erleſene Senetblatter , und eine Unze Glauberſalz 
hinzu, und gebrauche es wie den vorhergehenden Abſud. 

Die Beſizer der Handapothek nehmen mit dieſer Testen Decoction alle 
Abend beym Schlafengeben eine oder zwey Pillen von No. XXI, 
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RD. 


Gemaͤßigte Holzdecoction. 


Nimm eine Handvoll Cubeben, gehackte Chinawurzel und Sarſaparill 
von jedem eine Unze, laſſe alles auf einem gelinden Feuer mit vier Pfund 
Waſſer bis auf drey Pfund einkochen, und feige die Ptyſane Durch, 

Rec. Paffılar. minor, Manip, j. 
Radic. Chine 
Sarfaparill, aa Unc. 7. 
Incifa coque leni igne, in aque communis libris quatuor „ ufaue ad 
lbras tres. Colatur, exhibe ad. vitr, ſign. No. 25, 

Hat man diefen Abſud nicht, fo nehme man zwey Unzen groffe Klet— 
tenwürzel, eine Unze Seifenkrautwurzel, und zwey Quintlein Sußholz 
die man, wenn ſie gehackt ſind, nach obiger Vorſchrift kochen laͤßt. 

Dieſe Decoction, welche mit anderthalb Unzen Senetblaͤttern laxierend 
gemacht wird, muß bey Leuten von einem warmen trocknen Temperament 
oder von einer ſchwachen Conſtitution anſtatt der vorigen gebraucht werden. 
Ohne Senetblätter kann fie bloß oder mit Waſſer vermifcht Denen zum Ges 
traͤnk dienen, welche die Decoction No. 24 gebrauchen, 


N’. 26, | 
Holzdecoction mit Kalchwaſſer. 


Nimm geſchnittene vefinofe Chinawurzel und Sarſaparill, eine halbe 
Unze von jedem, Saſſafraßholz mit der Rinde zwey Quintlein, von dem 
zweyten Kalchwaſſer zwey und ein halbes Pfund: Kaffe alles uber Nacht 
auf marmer Aſche einweichen, Tags darauf laffe alles bey ſchwachem Feuer 
bis auf zwey Bfund einkochen, Nimm zwiſchen dem Fruͤhſtuͤck und dem 
Mittageſſen und zwifchen beyden Mahlzeiten ein Glasvoll Tau, 

Rec. Radic. Chin« 
Sarfaparill, aa Une. fen. 
Ligni Sajlafras cum cortie. Drach, ij. 
Incifis affundantur aqua fecunde calcis vivæ, hibr, ij. fem. Sten#* 
fervide in infufione per noctem. Coque dein leni igue , ad rema- 
nentiam librarum duarum. Colat. Dr. ad vitr. ſign. N®. 26, 


Die Armen koͤnnen anftatt der obigen Ingredenzien zwey Unzen groſſe 
Klettenwurzel gebrauchen. 
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N, 27. 


Decoction von Bitterfüß, 


Nimm anderthalb Unzen Stengel von Bitterfüß C Solanum feandens ) 
und anderthalb Duintlein Suͤßholz, zerſchneide alles und laffe es mit zweh 
und einem halben Pfund Waſſer bis auf zwey Pfund einkochen, Laſſe Die 
Decoetion durchfeigen. Man nimmt alle Tage glaferweis und lau ein Pfund 
an ‚ den halben Theil des Diorgens nüchtern, und den andern am 

Rec. Stipitum Dulcamara Unc. j. & femis. 
Rad. liquirit. Drach. j. & fem. 
Incifa, coque in Aquæ communis libris duabus & femis, ad rema- 
nentiam librar. duar. Cola & exhibe ad lagenam vitr. ſign. N°, 27, 


Die Befizer der Handapothek fonnen um die Lymphe von dem Schleim 
zu befreyen umd zu reinigen, zur Dofis am Morgen und Abend noch die 
Tropfen N®, VIII hinzuthun, 


Fieberwidrige Decoction. 


Nimm drey Unzen gute Fieberrinde in Pulver, und eine halbe Unze 
blattrichte Weinfteinerde , laffe alles in einem glafierten und wohlbedeckten 
Hafen mit drey Pfund Waſſer bis auf den halben Theil einkochen. Durch— 
feige den Abſud, gielfe auf das Mark ein haldes Pfund guten weiffen Wein, 
und wenn man es ein paar Stunden kalt eingeweicht bat, fo laffe den Wein 
Durchfeigen und thue ihn zur der mit Waffer gemachten Decoction, 

Davon nehme man zwifchen dem Barorismus von zwey zu zwey Stun⸗ 
den , ohngefehr drey Unzen. Sf der Fieberkranke erhizt, oder von einer 
trocknen und warmen Bonftitution, fo muß er dem Abſud No. 22 den Vor— 
zug geben, um das ‘Fieber zu flillen. 

Rec. Cortic, Peruvian. opt. pulver. Unc. ii]. 
Terre foliat. Tartar. Unc. femis ; 
Mifce, coque in vafe terreo & claufo, cum aquæ fanplicis libr. iij, 
ad remanentiam libr. j. & fem.: Col. & affunde fuper reſiduum 
libram femis vini albi optimi. Stent in infuſione frigida per biho- 
rinin : Colatıram mifce cum decoFo aquofo, & exhibe ad vitr. fıgn. 
N’, 28, 
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— 9343 a 0 29, \ 
Fieberwidrige und laxierende Decoction. 


Nimm anserlefene und pulveriſterte Fieberrinde eine Unze, laſſe fie bey 
gelindem Feier mit drey Pfunden Waſſer bis auf den halben Theil einko— 
eben, thue denn zwey Quintlein feine gehadte Rhabarber dazu und eine 
Unze Polychreſtſalz, und wenn alles: zwey Stunden fang auf warmer Afche 
eingeweicht worden, fo muß man den Abſud durchſeigen laffen , und davon 
in den guten Tagen ohngefehr Den dritten Theil nehmen , oder fo viel als 
noͤthig iſt, um zwiſchen jeden Anfall zwey bis dreymal Oefnung zu haben. 
Damit fahret man fort bis die erſten Wege rein find. Eine halbe Unze von 
dent Salz N°. XIX der Handapothet kann das eben vorgefihriebene Boly- 
chreſtſalz erſezen. | | 
—R Rec. Cortic. Peruvian. elect. pulveris. Unc. j. oo 
In Coque leni igne in aque commun. libr. ii). ufque ad lib. j. & femis > 

adde deinde 


— —— Rhei electi Drach. ij. 

rau nor Salis Bolychrefl.. Une. 7.. 
Infunde fervide per horas duas, & colaturam exhibe ad vitr. ſign. 
N, 29, 


Die Befizer der Handapothek Tonnen ftatt Diefes Abſuds die Tropfen 
No. IX gebrauchen, indem fie, nachden fie genug abgeführet worden, das 
Pulver N’. XXXV nehmen Den Irmen giebt man ſtatt dieſer Decoction 
Bee eine Unze Berafalz oder Glauberſaz, in einem Aufguß von Waſ⸗ 
‚serklge oder dem Heinen Tauſendguldenkraut. 


N}. 30, 


Sarierende und eröfnende Decoction. 


Nimm die Wurzel von wilder Wegwart, Grindwurzel, Biebernell, 
und aromatiſchen Calmus von jedem ein Quintlein, Blätter von Gaman— 
derlein und Erdkiefer, von jedem einen Fingervoll, auserleſene Rhabarber ein 
Quintlein, erleſene Senetblaͤtter drey Quintlein, tartarus ſoſubilis andert— 
halb Quintlein, zerſchneide und miſche alles zuſammen, laſſe es in einem 
irdenen glaſurten Gefaͤß eine halbe Stunde mit fünf Unzen ſiedendem Waſ—⸗ 
ſer auf warmer Aſche einweichen, denn laſſe es MN paarmal auffieden , und 


% 4 4 « 
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die Decoetion durchſeigen. Diefes nimmt man auf einmal nüchtern 
beym purgieren gewöhnlichen Diät, ee 
Rec, Radic. Cichorei 
Lapathi acuti 
Calami aromatit. 
Pimpinelle 
Herb. Chamapyt. 
Chamadr. aa Pug. 7. 
Rhei. ele$i Drach. j. 
Fol. Senn. mund. Drach. ii]. 
Tartar. folnbil. Drach. j. & femis. * 
Ducifis & mixtis affındantur aqne bullient. Une. v. Stent fervida 
Super cineres, per femihoram; fiat tunc ebullitio per hor. momen- 
tum , & Colat. exhibe ad vitr. fıgn. N°, 30, 


‚Hat man diefe Decoetion nicht, fo nehme man dafür ſechs Quintlein 
vitriolifterten Weinftein in einem Glas Waſſer, das über ein paar Finger 
vol Kein Tauſendguldenkraut gegoffen worden. 

Die , welche die Handapothet haben , werden diefes durch die doppelte 
Dofis der Tropfen N®, 1X oder durch die Pillen No. XXV erfezen, und Die 
Armen durch das Bulver N’, XXXIV, | 


N. 3% 


Laxierende Decoction. 


Nimm Alantwurzel und aromatiſchen Calmus von jedem ein Quintlein, 
die Blätter vom kleinen Wermuth und Hein Tauſendguldenkraut, von je⸗ 
dem einen halben Finger voll, feine Rhabarber ein Quintlein, vitrioliſier⸗ 
ten Weinftein ſechs Quintlein, laſſe alles uͤber Nacht auf dem Feuerheerd 
in ſiedendem Waſſer einweichen, und am Morgen durchſeigen. Man nimmt 
es auf einmal Morgens nüchtern mit der gewoͤhnlichen Diät der purgies 


venden, 
Rec. Radic. Emile Campan, 
Calami Aromatie. aa Drack. 7. 
Herb. Centaur. minor. 
Abfynth,. aa Pug. fen. 
Rhei elect. Drack. 7. 
Tartar. vitriol. Drach. vj. 
Inciſis & mixtis affunde aqua bullientis Unc. vj. Infunde per modern 
ſuper cineress Cola & exhibe ad vitr. ſign. No, 31, 
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Die Armen Tonnen diefes durch anderthalb Unzen Bergſalz erfegen, 
das In einem Glasvoll Wermuthaufguß aufgelößt wird , und die Befizer 
der Handapothek konnen dieſen Abſud wie den vorhergehenden unter >, 30 
erſezen. 


N! 3 


Decoction von islandifhem Moos, 


Kaffe eine Unze islandifchen Moos bey einem gelinden Feuer in andert⸗ 
Halb Pfund Waſſer bis anf ungefehr ein Pfund einkochen , Toffe die Decoe— 
tion durchfeigen und drucde fie aus. Davon nimmt man nuchtern zwey 
Stunden vor beyden Mahlzeiten und um die Schlafenszeit , jedesmal eine 
Schaale voll mit dem wierten Theil Milch, welche in warmen Waſſer ges 
waͤrmt worden, 

Rec. Lichen. Islandic. Unc. J; 
Coque in aque commun. libr. j. & femis ufque ad libr. 5. 
Coletur cum levi exprellione. Dr. ad vitr. fıgn. No. 32, 


Hat man diefe Deeoetion nicht, fo nimm zwey Hände voll Gundelres 
ben, wenn möglich friſch, Taffe fie in zwey Pfund Waſſer bis auf andert 
bald Pfund einkochen. Thue gegen das Ende drey Löffel voll Honig dazu, 
den man abfchaumet, und nachher muß man den Abſud durchſeigen. 

Man nimmt diefe wie die vorhergehende Decoction. 
Die, welche die Handapothek haben, Tonnen den Mangel Diefes Moo— 

fe mit dem balfamifihen Thee N. XLI, der mit Milchzucker verfuffet wird, 
erſezen. 


N’, 33. 


Bruſt-Decoction. 


Nimm zwey groſſe voneinander geſchnittene Feigen, zehen rothe Bruſt⸗ 
beeren und ein Quintlein Suͤßholz;, laſſe fie eine halbe Viertelſtund lang 
mit anderthalb Pfund Waſſer ſieden, thue zu der ſiedenden Decoction 
Bluͤthe von Ochſenzungen, Pappeln, Huflattich, Marienbluͤmchen und 
Klapperroſen von jedem zwey Finger voll. Laſſe die Decoctlon durchſei⸗ 
gen, um ein paar Taſſen Morgens nuͤchtern, um vier Uhr Nachmittags 
und beym Schlafengehen zu nehmen. Man muß ſie mit Frauenhaarſyrup 
oder mit weiſſem Honig verſuͤſſen. 


BEE 
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Rec. Caricar. Pinguium N®. ij. Kae A F 
Jujubarum N®. x. | A 21 
Rad. liquirit: Drach. j. RER RNSERENED Jod 
Coque in aque commun. lihr. j. & femis , per femi-quadrant. horæ 
Spatium; addendo decodto bullienti 
Fl. Bugloſſi 
Malv« 
Tu/Jlagin. as 4 
Bellidis minor. ERBE. 
Papaver. rhoeados aa Pug. ir. 
Cola €&5 exhibe ad vier. fin, N’. 33. * 


Die Armen koͤnnen die Feigen und die rothen Bruſtbeeren durch zwey 
Quintlein Eibiſchwurzel erſezen, und fie bedienen ſich des Honigs zum ver 
ſuͤſſen. Die, welche die Handapothek beſizen, koͤnnen dieſes Recept durch 
den Thee No. XLIV erfegen, nur muͤſſen fie ihn mit Eibiſchſyrup oder mit 
weitem Honig verfüffen. Br 


N ZA, 
Decoction von Simarube. 


Nimm zwey Onintlein gehadte Simarubarinde, laſſe fie mit zwey 
Pfunden Waffer bis auf acht Unzen einkochen. Nimm diefe Decoction bloß 
oder mit Syrup von rothen Mohnblumen vermifcht in drenenmalen, alle 
mal nach drey Stunden Zwifchenramm; follte dieſe Doſts Edel oder Grim⸗ 
men verurfachen , fo muß man bis zur völligen Genefung von zwey zu zwey 
oder von drey zu drey Stunden nur einen oder zwey Loͤffel voll auf einmal 
nehmen, 

Rec. Corzic. fmarub. Drach. ij. 
Inc. coque in aquæ commmmis libr, ij. ad remanentiam Unc. vi. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. No. 34. 


Hat man keine Simaruba, fo kann man diefe Decoetion von einer hal- 
den Unze der zweyten Ninde von einer sungen Eiche machen, mit gleichviet 
after; und alsich zu gebrauchen, 
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N,.3T, 


Decvetion von der Chinawurzel. 


Nimm anderthalb Unzen vefinofe Chinawurzel, die duͤnn gefchnitten if, 
und ein Quintlein Suͤßholz, laffe es bey gelindem Feuer mit vier Bund 
Waſſer bis auf drey Prund einkochen, und Die Decoction Durchfeigen, 

Rec, Radic. Chine Une. j. & ſemis 
Liguirit. Drach. j. 
Incis. coque leni igne, in aque commun. libr. iv , ad libr. iij. Colat : 
exhibe ad vitr. fıgn. N®. 35, 

Hat man dieſen Abſud nicht, fo kann man flatt der Chinamurzel dop— 
lt fo viel groffe Klettenwurzel oder anderthalb Unzen Seifenkrautwurzel 
nehmen, ? 


7 


N’, 36. 


Wurmtreibende Iarierende Decoction. 


Nimm gehacktes corficanifches Moos zwey Quintlein, , vitriolifierten 
Weinſtein anderthalb Quintlein, laſſe es uͤber Nacht auf warmer Aſche mit 
vier Unzen ſiedenden Waſſers einweichen, thue denn zwey Quintlein erleſene 
Senetblaͤtter dazu, laſſe den Aufguß etwa ein duzendmal aufſieden, durch- 
ſeige es und miſche eine Unze von dem Pferſichbluͤtheſyrup darunter. Dieſes 
nimmt man auf einmal Morgens nuͤchtern, und etliche Tage hintereinander 
mit der gewoͤhnlichen Diät der purgierenden. Dabey gebe man dem Kranz 
ten gegen Abend ein Elyftier von gleichviel Waffer und Milch , worein man 
zwey Löffel voll Rieinusoͤhl gethan. 

Rec. Muſci Corfican. Drach. ij. 
Tartar. vitriol, Drach. j. & femis. 
Incifis affunde aquæ bullient. Unc. iv. infunde fervide per noctem; 
adde tunc fol. Senne fine flipitibus Drach. üj. ebull. per horæ mo- 
mentum ; & colaturam exhibe ad vitr. Sign. N®, 36. 


Die Armen laffen etlihe Minuten lang drey bis vier Knoblauchzehen 
mit einem Glasvoll Milch kochen, um das durchgefeigete nuchtern und beym 
Sihlafengehen einzunehmen. Und am vierten Tag führet man fie mit dent 
Purgierpulyer N», 186 oder mit den Billen No. ı55 ab. 

Die Beſizer der Handapothek verfuchen es dieſes Recept dadurch zu er- 
ſezen, Daß fie etliche Tage lang beym Schlafengehen eine von den Billen 


574 Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplemente. 


N°, XXVI, und nüchtern die Tropfen No. IX nehmen ; auch kann man ats 
Plaz diefer verfihiedenen wurmtreibenden Mittel das Rieinusohl gebrauchen, 
und davon mehrere Tage nacheinander des Morgens zwey Eßloͤffel voll neh- 
men, welches die Dofis für Erwachfene iſt, und eben fo viel Theeloͤffel voll 
fir Kinder von vier bis acht Jahren ; dabey gebe man ihnen auf den Abend 
ein Elyftier von gleichviel Water und Milch mit der obigen Dofis Rieinus- 
oͤhl, und führe allemal den vierten Tag ab ,_ die Erwachfenen , wie ſchon 
oben gefagt worden, und die Kinver, wie es ſich für ihr Alter fhiekt. 


an? 
Saͤurenwidriges und eroͤfnendes Wafer. 


Nimm ein Quintlein von dem Salz des Tachenius, Taffe es in zwey 
Pfund Regenwaſſer oder gutem Brunnenwaſſer auflöfen, und nimm davon 
des Morgens _glaferweis und ftubenwarm ein Pfund, eine Stunde nad) 
genommener Dofis trinke man eine Brühe. 

Rec. Salis Tachenii Drach. 5. 
Diffolve in aquæ pluviatil, vel aqua communis bonæ note libr. ij. 
Dr. ad. vitr. fin. N®, 37, we 


Hat man diefes Salz nicht, fo kann man es durch anderthalb Quint⸗ 
kein Weinſteinſalz erfezen. 


Di 38. 
Kalchwaſſer. 


Nimm ein halbes Pfund ungeloͤſchten Kalch in einer groſſen Schuͤſſel, 
gieſſe darauf acht Pfund Wafler laſſe alles zuſammen ſechs bis acht Stun— 
den aufkochen, und ruͤhre dieſe Miſchung ein paarmal durcheinander, und 
wenn ſich der Kalch an dem Boden geſezt hat, ſo ziehe das helle Waſſer ab, 
filtriere es Durch ein Flanell und bewahre es in Flaſchen auf. Wilſt du 
weniger ſtarkes Kalchwaſſer Haben, fo laffe die Miſchung eine Stunde auf 
kochen ohne fie aufzuruͤhren, gieffe dieſes Waffer Iangfam, ab und ſchuͤtte es 
aus, erſeze es durch ebenfoviel frifches Waffer , denn rühre den Kalch zu 
verfchiedenenmalen auf, und wenn er nicht mehr aufkochet , fo laſſe denſel⸗ 
ben ſich ſezen, denn ſiltriere das Waſſer und gieſſe es in Flaſchen. 
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Rec. Calcis vive libr. femis 
Superfundantur aquæ fontanæ libr. octo. Poſt ebullitionem quiefcat 5 
decantetar aqua fupernatans , filtresur, & Dr. ad Lagenas vitreas 


Pen. No. 38, 
N’, 39 
Eifenroftwafer. 


Biete zwey Pfund Brunnenwaſſer auf hundert Keine eiferne Nagel mit 
groſſen Köpfen, die man roſten lafen , indem man fie dem Than ausgefezt 
oder mit Waſſer befprist bat, Man muß Die Nägel dDurcheinanderrühren , 
um den Roſt in das Waſſer zu bringen, das man langfam abzieht und für 
das gewöhnliche Getränk gebraucht, Man kann diefes mit den gleichen Nas 
geln wiederholen, 

Rec. Clavor. minimorum rubiginos. num. C. 
Superaffundantur aquæ communis libr. ij. Clavos agitando , donec 
agua rubigine fit impregnata; aqua rubiginofa decantetur. Dr. ad 
lagenas vitreas fıgn. No. 39. | 


N’, 40, 


Mercurialwaſſer. 


Laſſe in ſechs Unzen diſtilliertem Hollunderbluͤthewaſſer zwey Gran cor⸗ 
rofiven Sublimat, der mit einem Gran Ummoniacfalz abgerieben iſt, auf⸗ 
loͤſen. Für die callofen Gefchwire muß man diefes Waffer mit einem Gran 
Sublimat md mit einem halben Gran Ammoninefalz verſtaͤrken. 

Rec. Mercurii fublimat. corrofiv. Gran. 1). 
Tere cum falis ammoniac. Gran. j. diffolus. in aquæ forum ſumbuc. 
difilatis Unc. vj. Dr. ad vitr. fıgn. No. 40, 


N’. 4t. 


Blutſtillendes Wafer. 


Nimm ein halb Pfund pulverifierten roͤmiſchen Algun, gieffe auf zwey 
Drittel davon ein Pfund fiedendes Waſſer, ruͤhre die Miſchung auf warmer 
Arche bis der Alaun aufgelößt ift, thue denn nach und nach den uͤbrigen 
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Alaun dazu, um ihn auch aufiofen zu laffen , gieſſe denn des 

ſachte ab in eine Flaſche und bewahre es zu *— vorgeſchrieber — 

Rec. Alumin. rupei pulveris. libr. ſemis. nur 
Afundetur 3. pulveris,, libr. j. aqua ‘bullientis. Mixtum agitetur 
Super cineres , uſque ad difjolutionem pulveris ; adde dein paulatim 
religuum aluminis ; folutio decantetur ; Dr. ad vitr. fıgn. N®, 41, 


N: 
Hartmann grünes Waſſer. nr 


8 
Nimm Roſenhonig ein Quintlein, lebendigen Schwefel, roͤmiſchen 
Alaun von jedem ein halbes Quintlein, weiſſen Enzian, Blaͤtter von Se— 
venbaum, Hollunderbluͤthe von jedem zwanzig Gran, Rosmarin, Wege 
rich, Raute, Salbey, Poley und St. Kohannisfraut von jedem eine und 
eine halbe Handvoll, Miſche alles untereinander , laffe es mit einem Pfund 
Waſſer und ebenfoviel weiten Wein bey einem fehr gelinden Feuer fochen , 
bis das Fluͤßige bis auf einen Querfinger über, die Kraͤuter eingefocht ift , 
thue denn, indem du die Maſſe wohl durcheinander ruͤhreſt, ein halbes 
Duintlein Gruͤnſpan dazu, und wenn alles Falt iſt, fo laffe Die Decoction 
durchfeigen. f 
Rec. Mellis rofati Drach. ji 
Sulphur. viv. 
Alımin. rupei aa Drach. femis. 
Albi graci RER P 
Fol. fabine 2 
Fl. [ambuc. aa Gran. xx. 
. Herbar. Rofmarin. 
Plantagin. . 
Rute ei: 
Salvie 
Pulegü - u * 
Hyperici aan Manip. j. & femis. 
Mixta coque leni igne , in ague commun. & vini albi generoſi aa 
libr. j. ad liquoris confumptionem , ſub perpetua agitatione ufque 
dum, fupernatet umicus transverfim poſitus digitus; adde tunc ſenſim, 
viridis aris pulverifat. Drach. ſemis. Decoct. frigefact. Cola & exhibe 
ad vitr. fıen. No. 42, —nM 
Hat man dieſes Waſſer nicht, fo Tann man die Geſchwuͤre leicht und 
vorſichtig mit einem Stuͤck blauen Vitriol beruͤhren ·. 


— 
* 


vr 


N’, 43. 
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| Zn a, ' 
Wafer zur Erhaltung des Geſichts. 


Nimm eine Unze Fenchſaamen, der am Schatten getrocknet worden, 
und eine halbe Unze grüne Rautenblaͤtter, gieffe darauf acht Unzen geiftigeg 
Kirfchenwafler , oder wenn man diefes nicht hat, guten Brandtewein, und 
ebenfoviel reines und helles Regenwaſſer; laffe alles vierzehn Tage lang am 
der Sonne in einer wohlverfchloffenen Flafche , die oft gerüttelt wird, eins 
weichen. Kaffe nachher das Flußige durch ein Filtrierpapyr gehen, und be> 
wahre es wohlvermacht auf, um die Augenlieder Morgens und Abends auf 
ihrer ganzen Oberfläche Damit anzufeuchten , und behaite fie, bis fie trocken 
find, zugefihloffen. Ir 

Rec. Semin. fenicul. in umbra ficcat. Une. j. 
Fol. vecent. Rute Unc: femis: indita in lagen. vitr. fuper affunde 
Spiritus Cerafor, vel. [pirit. vini optim. & aqua pluviatilis purijfime 
aa Unc. viij. infolentur una, vaf. probe obturato per 15 dies, agi- 
rando fepillime; mixtum filtra demum & liquorem limpidum exhibe 
ad vitrum probe claufum fıgu. No. 43. 


N, 44. 


Lindernder Bruſtſaft. 


Nimm ſuͤſſes Mandeloͤhl, oder wenn man dieſes nicht hat, gutes Oli⸗ 
venoͤhl eine Unze, Narbonnehonig oder Frauenhaarſyrup anderthalb Un— 
zen; pulveriſterten Zuckercandit zwey Quintlein. Wiſche alles zuſammen 
und ruͤhre es wohl auf wenn du es brauchen willſt. Man ſchluckt von Zeit 
zu Zeit, aber nur langſam, einen Kleinen Theelöffel voll. Ä 

Rec, Olei Amygdal: dulc. vel. hoc deficiente , ! 
Olei olivarum optimi Unc. j. 
Mellis Narbonnens. vel ejus loco , 
Syrupi Capillor. Vener. Unc. j. & ſemis. 
Sacchar. cand. pulveris. Drach. ij. 
Mifce exacte, Dr. ad Ollam ſign. No. 44, “ 


Hat man diefen Brufifaft wicht, fo kann man einen [heit frifche But 
ann zwey Theil Honig, fo wie es oben worgefchrieben worden, zuſammen⸗ 
mifchen. 


Dddd 
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"N% 48. 
Antiphlogiflifche Latwerge, 


Nimm eine Unze praparierten Weinſtein, eine halbe: Unze gereinigten 
Salpeter, zehn Gran weiſſen Zucker; miſche alles und mache Daran das 
allerfeinfte Pulver, nachher mache man daraus, mit fo viel Veilchenfyrup , 
der durch ein halbes Quintlein Schwefelgeift ſaͤuerlicht gemacht wird , alg 
noöthig iſt, eine eben nicht gar Dicke Katwerge, Davon nimmt man des 
Morgens alle zwey Stunden einen guten Theelöffel voll, oder fo viel als 
noͤthig iſt, in vier und zwanzig Stunden zwey oder drey Oefnungen zu haben, 

Rec. Cremor Tartar. Une. 7. 
Nitr. depur. Unc. femis. 
Sacchar. alb. Drach. x. 
Mifce & fiat I. a. fuficienti quantitate fyrupi violarum & drachma 
femis fpirit. fülphur. per campanam Ele&uarium confiflentia molio- 
ris. Dr, ad ollulam vitream fen. N®. 45, 

Hat man diefe Latwerge nicht, fo nehme man gleichviel weaparierten 
MWeinften und pulverifierten Zucker, und nehme einen Theeloffel voll in 
lauem Waffer wie oben vorgefchrieben worden, Die Befiser der Handapo⸗ 
thek koͤnnen fich mit dem Salz No. XIX oder mit einer Pille von Ne, XXVI 


Defnung verfchaften, 


Mm, 46. 
Antiſcorbutiſche Latwerge. 


Nimm gruͤne Brunnenkreſſe und Taubenkropf von jedem drey Haͤnde 
voll, Loͤffelkraut eine Handvoll, ſtoſſe alles zuſammen mit noch einmal fo 
ſchwer Zucker, thue nachher zwey Unzen eingemachten indianischen Ingwer 
dazu, und fo viel Pomeranzenrindenſyrup als noͤthig iſt eine Latwerge zu 
machen. Davon nimm derm Morgens und Abends und eine halbe Stunde 
vor beyden Mahlzeiten eine Muscakennuß groß, | 

Rec. Folior. recent. Naſturt. aquatic. 
Fumarie aa manip. ii). 
Cochlearie Manip. 7. 
M. tere probe cum dupl. Sacchari ponder. ; adde dein Zingiberis 
in India conditi Unc. ij. 
Fiat c. fufhcienti quantitate ſyrup. Cortic. aurantior. I. a. Eleöluar, 
Dr. ad ollam. ſign. N®, 46, 
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Hat man diefe Latwerge nicht , fo nimmt man einen Theil Waſſerklee 
und drey Theil Loͤffelkraut, dag man mit dreymal fo ſchwer Cafonade per 
mifcht und zerſtoßt, und nimmt diefe Latwerge in derjenigen Dofis und Zeit, 
welche oben vorgefchrieben worden. - 


NM, 47. 
Eröfnende martialifche Latwerge. 


" Nimm Wermutheonſerve eine Unze, evöfnenden Eiſenſafran, friſchpraͤpa⸗ 
vierte und pulverifterte Mauerefel, Liquor von geblätterter Weinſteinerde von 
jedem zwey Quintlein, das Pulver der Aronwurzel ein Quintlein. Miſche 
alles zufammen und mache nach der Kunſt mit dem Syrup der fünf verthei⸗ 
Ienden Wurzeln eine Zatwerge, Davon nimm Morgens nüchtern und um 
vier Uhr Nachmittags eine Muſcatennuß groß. 


Rec. Conferv. Ahbfyuth. Unc. j. 
Croci Martis aperitiv. 
Milleped. recent. praparat. & pulverifat, 
Liquor. Terr. foliat. Tartar. aa Drach, ij. 
Pulv. radic. Ari Drach. j. 
Mifce fiat I. a. cum fyr. $. rad. aperient. suficienti quantitate Elec- 
tuarium. Dr. ad Ol. ſign. No. 47, 


Beym Mangel diefer Latwerge nimmt man zu den gefesten Stunden 
bier Gran Eifenfeil N’, 113 in ein wenig Honig, und trinkt ein Glas Roſt⸗ 
wafler No. 39 nad), | 


N°, 48. 


Latwerge gegen den Durchlauf. 


Kim alte Roſenconſerve zwey Unzen, Hyacinthenconfection und Dias: 
cordium von jedem zwey Quintlein, geroͤſtete Rhabarber ein Quintlein, 
Hypecacuanhapulver zwanzig Gran, miſche alles genau miteinander, mache 
mit fo viel Quittenſyrup als noͤthig iſt eine Latwerge. Nimm davon Mor⸗ 
Bei nüchtern um zehn Uhr Vormittags, um vier Ahr Nachmittags und 
eym Schlafengehen eine Muſcatennuß groß, und trinke auf jede Dofis eine 
Schaale voll von der weiſſen Ptyſane No. 208 nad. 


Dddd2 
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Rec. Conferva Roſarum veteris Unc. ij. 
Confeötionis de Hyacinth. 
Diafcord. Fracaflor. aa Drach. ij. 
Rhei torrefa. Drach. 7. 
Pulv. rad. Hypecacuann. Gran. xx. 
Mifce intime, fiat I. a. cum fuhc. quantit. fyrupi Cydoniorum 
Eleötuarium. Dr. ad Ol. ſign. Not 48. . 


Hat man diefe nicht, fo nehme man zu obigen Stunden einer Eleinen 
Bohne groß Diascordium, oder wenn auch dieſes fehler, Theriac, und de 


doppelte Dofis beym Sihlafengehen. Die Beſizer der Handapothek finden 
darin das Diascordium und den Therine.. 


‘ 


. 
r 


N’, 49, 
Latwerge gegen Die rothe Ruhr. — 


Nimm Tormentillwurz und geroͤſtete Rharbarber von jedem ein Quint⸗ 
lein, arabiſchen Gummi zwey Quintlein, praͤparierten armeniſchen Bolus, 
Cachou, praͤparierte rothe Corallen von jedem ein Quintlein, Diascor— 
dium eine halbe Unze, rothe Roſenconſerve drey Unzen, Mirrhenſyrup, 
ſo viel als noͤthig iſt, eine Latwerge zu machen. Davon nimmt man von 
drey zu drey Stunden einer Muſcatennuͤſſe groß und trinkt ein Glas weiſſe 
Ptyſane nach No. 208. ww 

Rec. Pulv. rad. Tormentil. 
Rhei. torrefu$. aa Drach. 7. 
Gummi Arabic. Drach, ij. 
Boli Armen. praeparat. 
Terra Cathechu praparat. 
Corallorum rubr. prapar. aa: Drach. j. 
Diafcord. Unc. femis. 
Conferv. rofar, rubr. Unc. iij. 
Mifce fiar cum ſuſſicient. quantitat. ſyrup. Myrtillorum Ele&uar. 
Dr. ad Ollam ſign. N®, 49. 


Hat man diefe Latwerge nicht , fo kann man zn den oben angezeigten 
Stunden in einem Löffel voll vothen Wein eine Meſſerſpize voll Eichlenpul⸗ 
ver nchmen, das auf dem Feuerheerd aetrocnet worden. Hat man keinen 
ein, fo nehme man es in ſchwachem Caffee. — 

Die Befizer der Handapothek koͤnnen dieſes Recept dadurch erſezen, 
daß fir des Morgens eine Dofis von dem Pulver No. XXXI nehmen, 
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und gegen Abend und beym Gchlafenachen jedesmal ein Ouintlein Halb 
Theriac und halb Hyneinthensonfeetion NO. XLV und XLVL, | 


IN 
Fieberwidrige Latwerge, 


Nimm MWachholderfaft eine halbe Unze , erlefene und fein pulverifierte 
‘Fieberrinde zwey Unzen, Galmiae , alten Theriac von jedem ein Quint- 
lein. Mache mit Wermuthfyrup eine Latmerge, und gebrauche fie fo, daß 
man von einem Anfall zum andern den halben Theil in ſechs bis acht Do⸗ 
fen aufbrauchet. Mit Diefem Mittel fahrt man bis zum gänzlichen Aufho- 
ven des Fiebers fort. Um dem Ruckfall zuvorzufommen, muß man die 
Latwerge wiederholen , und auch noch nad) der Genefung die erften acht 
Tage lang Morgens und Abends ein Duintlein davon nehmen. Wenn das 
Fieber ein dreytaͤgiges geweſen, fo nehme man aufs feifihe noch mehreremal 
von dieſer Opiate, allemal den fiebenden und achten Tag, welche auf die ers 
ften acht Tage folgen. Iſt das Fieber ein viertägiges gewefen, fo fange man 
den Gebrauch diefer Latwerge erft den dreszchnten Tag nach der Genefung 
an, um drey Tage lang davon zu nehmen, und denn mehreremal diefes von 
dreyzehn zu dreyzehn Tagen zu wiederholen. Leute von einem teodnen 
Temperament » oder die erhist find, koͤnnen auf jede Dofis ein Glas ſchwache 
Rimonade , die in der Stube neftanden iſt, nachtrinfen. Leute hingegen von 
einem phlegmatifchen Temperament trinfen nachher eine Schaale von dem 
Aufguß von Hein Tauſendguldenkraut nach, und je Fürzer der Zwiſchen⸗ 
raum von einem Anfall zum andern iſt, defto ſtaͤrker und deſto naher bey 
einander muͤſſen auch Die Dofen feyn. ; 

Mann kann fatt diefer Latwerge die fieberwidrige Decoetion N®, 28 
oder die faͤulungswidrige Decoction No. 22 fir Fieberkranke von einer leb⸗ 
haften Complerion, und bey denen Die Hize des Aufalls lang und ſtark ift, 
gebrauchen. 


Rec. Roob Juniperi Unc. ſemis. 
Cortic. Peruvian. ſubtil. pulveris. Unc. ij. 
Salis Ammomiaci 
Theriacæ veteris aa Drach. j. f 
Mifce , fiat cum fuficient. quantitat. ſyrupi Abfynthii Electuarium. 
Dr. ad Ollam ſign. N°, 50, 


Die Armen erſezen diefes mit drey Unzen von der zweyten Rinde einer 
Eiche von mittlern Alter, Die mis drey Pfand rothen Wein bis auf zwey 
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Pfund eingekocht wird, Wenn diefer Mein durchgefeiget worden, fo nehme 
man zwifchen den Anfallen von Stund zu Stund einen Löffel voll davon, 

Pulver von Gamillenblüthe, einen Zingerhut voll davon alle zwey 
Stunden im ein wenig Wein genommen , hat ſchon mehrmal die Anfälle 
des nachlaffenden Fiebers gehemmet. Eine Pille von vier Gran von Spinne⸗ 
weben gemacht , wie die Gnamitlendlüthe zu nehmen , und die frifche Haut 
in dem inwendigen der Schaale eines Huͤhnereys, um den Kleinen Finger der 
Kinder gewickelt, haben oft eine aute Wirkung gehabt. 

Die Befizer der Handapothek können dag obige Recept durch die Bul- 
ver N®. XXXV und XXXVI erfezen, 


Nu: ge 


Lindernde Latwerge, 


Nimm das Mark von Kleinen Roſinen, Tamarinden und Caßien vor 
jedem zwey Unzen, feine Rhabarber in Pulver anderthalb Quintlein mit 
gleichviel praͤpariertem Weinſtein abgerieben, oder aber mit gereinigtem Gals 
peter, wenn die Rhabarber erhizet, und fo viel Veilchenfyrup als nöthig iſt, 
eine Latwerge zu machen. Davon nimmt man zuerſt Morgens und Abends 

eine Gaflanien groß, nachher fo viel als nöthig it in vier und zwanzi 
Stunden zwey oder dreymal Oefnung zu haben. Eine gute Stunde na 
der Dofis am Morgen ,, nimmt man ein paar Schaalen ſchwachen Thee 
ohne Milch, oder eine duͤnne Brühe, 


Rec. Pulp. Pafular. minor. 
Tamarindor. 
Ca/lız aa Unc. ij. 
Rhei electi pulveris. c. aa. part. crem. tart. vel nit. depur, trit, 
Drach. j. & ſemis. 
Mifce,, fiat c. fujfrcienti quantitate [yrupi violarum Eleduarium. 
Dr. ad Ol. fıgn. NP, 1. 


Die Armen laffen zwey Unzen gemeine Rhapontiewurzeln, zwey Dit 
zend getrocknete Ziwetfchgen in einem Schoppen Waffer bis anf ein Glasvoll 
einkochen, Man muß den Abſud durchfeigen laſſen, ihn Morgens nüchtern 
auf einmal nehmen, und ihn nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde wiederholen 
und verftärken. Die, welche die Handapothek haben, koͤnnen Diefes Necept 
durch die Pillen Ne. XXVI oder durch den Thee No. XLIII erfegen. Dieſes 
beym Solnfengegen und Morgens darauf nüchtern ein paar Schanlen voll 
su nehmen, 
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— 
Martialiſche Latwerge. 


Nimm zwey Unzen Wachholderſaft, Ertract von Enzlan und Bieber⸗ 
nell von jedem anderthalb Quintlein, ealeinierten Feilſtaub No. 113 zwey 
und ein halbes Quintlein, Chagrillenrinde in Pulver zwey Quintlein, 

omeranzenrindenſyrup, fo viel als noͤthig iſt, eine —— zu machen. 
Davon nimmt man einer Muſcatennuß groß vor den beyden Mahlzeiten. 


Rec. Roob Jumiper. Unc. ij, 
Extr. Gentian. 
Pimpinell. aa Drach. j, €5 femis. . 
Limatur. calcinat. N®, 113, Drach. ij. & femis. 
Pulver. Cortic. Cafcarill. Drach. ij. | 
Mifce , fiat e. fufhe. guant. [yrups Corticis Aurantior, Eleöfnarium. 
Dr. ad Ollam fiıgn. N°, 52, 


Hat man diefes nicht , fo nehme man unmittelbar vor den beyden 
Mahlzeiten in dem erſten Löffel voll Suppe ſechs Gran nicht geroftete Eiſen⸗ 
feil, und mifche es mit ebenfoviel Pulver von Cardobenedictenblättern. Die, 
welche mit der Handapothek verfehen find, konnen dieſes Recept dadurch ers 
fegen, wenn fie in dem erften Löffel Suppe Morgens und Abends fechs 
Gran von dem Pulver NP, XXX nehmen, 


IN. S3: 


Blutreinigende Latwerge. 


Nimm rohes gereinigtes Queckſilber, rohes ungariſches Spießglas von 
jedem eine halbe Unze, Gummigajac eine Unze, mache durch das Reiben 
einen Aethiops, den man mit genugſam Hollunderfaft, der mit dem dritten 
Theil deſtilliertem Hollunder vermiſcht wird, zu einer Latwerge macht, 
Davon nehme man Morgens nuͤchtern und beym Schlafengehen eine Stunde 
nach einem leichten Nachteſſen ein Quintlein. 


Rec, Mercur. crud. depur. 
Antimon, crud. Hungar. aa Unc. ſemis. 
Gummi Guajaci Unc. 7. 
triturando fiat athiops redigendus in confıflentiam Electuarii c. ſuſi- 
sienti quant. roob Sambuci. c. tertia parte ag. fill. f, Sumbuci dilux. 
Dr. ad ollul. vitr. ſign. N®. 53, i 
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Die Armen nehmen anftatt diefer Latwerge zu den gefesten Stunder 
ein halbes Quintlein Mauereſelpulver, die man in weilfenn a ae 
hat. Sie müffen am Schatten getrocknet und denn pulverifiert werden. 
Man nimmt fle in einer Schagle Bruͤhe. Die Beſtzer der Handapothef 
koͤnnen dieſes Recept durch die Tropfen No. VIII und durch die Brühen , 
weiche von den Kräutern N°, XXX VII gemacht werden, erſezen. 3 


IN“ 54. 
Stärfende und ſtomachaliſche Latwerge, 


Nimm Munzenzund Wermutheonferve von jedem drey Unzen, , einge 
machten indianifchen Ingwer eine Unze , Alkermesconfestion , Fieberrinde, 
auserlefene und fein pulveriſierte Chagrillenvinde von jeden eine halbe Unze, 
Mache mit Bomeranzenvindefprup eine Latwerge. Nimm davon Morgens 
michtern, um zehn Uhr Vormittags, um vier Ihr Nachmittags und beym 
Schlafengehen einer Muſcatennuß groß. er 

Rec. Conferv. Menth. 
| Abfyntl. aa Une. iij. 

da Zingiber, in India condit, Unc. j. 
\ Confect. Alkermes , 

Pulv. Cortic. Peruvian. 

Cafcarill. aa Unc. femis. 
Mifce , f. c, fuficient. quantit. fyrup. Cortic. Aurantior. Electuar. 
Dr. ad Ol, fıgn, N®x 54 


Hat man diefe Latwerge nicht , fo kann man zu obigen Etunden ein 
Glas Wermuthwein nehmen ; fehlet auch diefer, fo kann man vier Hande 
voll Heine Wermuth nehmen, und vier Pfund Wein oder Bier daruber 
gieffen , und diefes Getränk wie den Wermuthwein gebrauchen. Sollte man 
auch diefen Aufguß nicht haben koͤnnen, ſo nehme man zu den oben angege- 
denen Stunden jedesmal eine Muſcatennuß groß Wachholderſaft. 

Diejenigen, welche die Handapothek haben, koͤnnen dieſes Recept durch 
die Tropfen No. X und XL, zu gleichen Theilen vermiſcht, erſezen. 


NUR 
Bisceral » Latwerge. 


Nimm von der antifcorbutifchen Latwerge NP, 46 vier Unzen, vothe 
Enzianwurzel, runde Oſterluceywurze, Die Blaͤtter von a et 
rdkiefer 
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Erdfiefer und Cardobenedicten, die am Echatten gedörret und fein pulvert- 
fiert find, von jedem ein Quintlein, miſche alles zufammen, und mache mit 
fo viel liquor von geblatterter Weinſteinerde als nothig ft, eine Latwerge. 
Davon nimm unmittelbar vor beyden Mahlzeiten eine Muſcatennuß groß. 


Rec. Ele&uar. antifcorbut. N®, 46. Unc. iv. 

Pulv. rad. Gentian. rubr, 

Ariftoloch. rotund. 

Fol. Chamadıyos 

Chamepythios 

Cardui benedif. aa Drach. 7. 
Mifce ; f. c. uff. quant. liguoris Terra foliat. Tartarı Eleckuarium. 
Dr. ad Ol. fıgem. N®, 55. 


Hat man diefe Latwerge nicht, fo nimmt man zu den gefezten Stunden 
eine Mefferipize voll pulverifierte Cardobenedictenblaͤtter, woraus man mit 
Wachholderſaft einen Bolns macht, 

Die, welche mit dev Handapothek verfehen find, erfezen Diefes Necept 
mit einer Brühe von den Kraͤutern No. XXXVIL, die fie nüchtern, und 
durch die Tropfen N. 1X, Die fie vor den Mahlzeiten nehmen. 


NE, 58, 
4 Verduͤnnerndes Elixier. 


Nimm von des Paracelſus Elixir proprietatis, von dem flüchtigen oͤhlich⸗ 
ten Geiſt des Silvius, von jedem eine halbe Unze, und miſche fi. Davon 
nimmt man Morgens nüchtern und Nachmittags um vier Uhr zwanzig Tro- 
pfen in einer Schaale von Elein Tauſendguldenkraut Aufguß. 
Rec. Elixyr. Propriet. Paracels. 
Spirit. volatil. oleos. Silvii aa Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N”, 56, 

Hat wan Diefes nicht, fo nimmt man zu den gifesten Stunden vier 
Gran Salmiae in einer Bruͤhe oder in Waſſer. 

Die Belizer der Handapothek erfegen dieſes Necept durch die Tropfen 
No. X, und durch die Brüben welche mit den Kräutern No. XXXVII ge 
macht werden, : 


Eeee 
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Dr, 57. 
Gallen-Elixir. 


Nimm erleſene und pirfverifierte Myrrhen und Aloe von jedem eine 
halbe Unze; zerreibe ſie mit einer Unze Ochſengalle, trockne den Teig an der 
Sonne, Pulverifiere fie denn und gieſſe ein Pfund guten Brandtewein da— 
rauf. Seze das Gefäß vier Tage lang an die Sonne oder auf Die warme 
Aſche, ruͤttle es bisweilen auf und filtriere dag Eliriv. Davon nimmt man 
eine halbe Stunde vor beyden Mahlzeiten in einer Schaale von dem Waſ⸗ 
ſerkleeaufguß, fünf und zwanzig bis dreißig Tropfen. 

Rec. Myırh. & 
Aloes eleck. & pulver. aa Unc. femis. admifce 
Optime vriti fellis bovini Une. j. Siccetur majla fuper focum art in. 
felis calore, & pulverifat. affunde 
Spiritus vini libr. 7. 
vas infoletur per guatuor dies 5 agitetur ſæpe, filtretur. 
Dr, ad vitr. ſign. N®. 57 


Hat man Diefes nicht , fo nimmt man zu den gefesten Stunden in dem 
gleichen Vehikel Die Pechpillen von drey Gran jede, Die mit Ochfengalle 
er. a einem gelinden Koblenfener bis zur Dichtigkeit von Pillen ges 
macht werden. 

Die, welche die Handapothek haben , erfezen dieſes Recept Dadurch , 
daß fie Meorgens nüchtern eine Brühe von den Kraͤutern N°, XXXVM 
und bey Schlafengehen vier Billen von N>. XXIII nehmen, 


x 


N®»,"8, 
Bisceval - Elirhr 


Nimm von dem bittern Ertract Ne, 77 eine halbe Unze erlefene nnd 
pulverifierte Mirrhen und die Chagrillenrinde von jedem ein Quintlein, 
Bernſtein ein halbes Quintlein, friſche Pomeranzenrinden eine halbe Unze, 
Weinſteinſalz zwey Quintlein, miſche alles, gieſſe ein Pfund weiſſen und 
ſuſſen Malvaſier- oder ſpaniſchen Wein darüber laſſe alles eine Viertel— 
ftunde lang gelinde in einer vermachten Phiole in einem Marienbad, vder 
auch in einem glafierten wohlverfchloffenen irdenen Gefaͤß auf warmer Aſche 
aufiieden. Laſſe das Füßige durch ein feines Leintuch ſeigen. „Dion nimm 
aegen das Ende der Mahlzeit fünf und zwanzig bis dreißig Tropfen In ein 
wenig ein, 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen, 587 


Rec. Extra} amari N®, 77, Unc. femis. 
Mirrh. &5 
Cortic. Cafcarill. eleſt. & pulveris. aa Drach, 5. 
Succin. flav. Drach. ſemis. 
Flavedin. Cortic. Auranbior. amaror, recent. Unc. ſemis. 
Salis Tartari Drach. ij. 
Contus. & mixt. affunde : 
Vini Malvatic. vel. Hifpanic. alb. & dulc. libr. 
Zulliant in phiola bene claufa in Balneo Marie per * quadrantem 
fſiltra liquorem & exhibe ad vitr. ſign. No. 58, 


Der Arme kann dieſes durch eine Meſſerſpize voll Cardobenedieten⸗ 
pulver erfezen, das mit Wachholderfaft in einen Bolus verwandelt ift. 

Die Eigenthümmer der Handapothek erſezen dieſes Necept Durch die 
Tropfen No. XI, 


N, 59, 


Componiertes Vitriolelixir. 


Nimm von dem Vitriolelixir des Mynſicht und dem Elixir proprietatis, 
das mit diftilliertem Eßig gemacht iſt, von jedem eine halbe Unze, und 
mifche es. Davon nimmt man eine Viertelftund vor den Mablzeiten fünf 
und zwanzig Tropfen in ein wenig Wein. 


Rec. Eüxyr. vitrioli Mynfichti , 
Proprietat, aceto diſtill. parat. aa Unc. femis, 
M. Dr. ad vitrum fien. N®, 59, 


Hat man diefes nicht, fo muß man bey den Mahlzeiten viel Saueram⸗ 
pfer eifen , Citronenfaft und blofien Weineßig gebrauchen , oder den leztern 
anf Speifen ımd den Salat gieffen. 

Die , welche mit meiner ——— verſehen find, koͤnnen dieſes Re⸗ 
cept durch die Tropfen No. X, davon jede Dofis mit Wey bis drey — 
Schwefelgeiſt N°, XIV vermiſcht wird, erſezen. 


— 


Eeee2 
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NINO, 


— 


Pflaſter, welches mit Vorſicht gebraucht, die Huͤhneraugen und 
Warzen vertreibt. 


* Nimm eorroſiven Sublimat vier Gran, ſpaniſche Fliegen, Gruͤnſpan, 
Jungfernwachs, ſchwarzes Pech von jedem zwanzig Gran, mache nad) der 
Kunft ein Pflaſter, indem du fo viel Regenwuͤrmeroͤhl dazu thuft als noͤthig 
it. Man bedeckt zuerſt genau die Gegend um die Wurzel des Huͤhneraugs 
oder der Warze mit Diapalmpflafter , denn legt man auf den Gipfel ein 
Pflaͤſterchen von dem vorgefihriebenen Plafter , das Pflaͤſterchen muß eine 
Lime dick ſeyn, ein zweytes Diapalmpflafter darauf gelegt, und alles gehöoͤ— 
rig verbunden werden. Dieſes Verband beruͤhret man drey Tage lang 
nicht, nachher nimmt man es weg, und man wird insgemein im das 
Huͤhneraug eine Kleine Eiterung entdecken, die man nach und nach mit der 
Bariliefalbe wegſchaft fo dag man zwar die Giterung unterhält, bis das 
Huͤhneraug ausfalt, Nachher heilet man die kleine Wunde mit dem Balz 
füm des Arceus, | 

Eine Miſchung von dem Galbamımpflafter mit Safran, von Ammo— 
nine und den harzigen Diachylumpflajter zu gleichen Theilen und mit dem 
zwölften Theil Campher gefnettet , bringt langfam und nach und nad) Die 
gleiche Wirkung hervor. 

Das Pflaſter N®. XLVII der Handapothet kann das Diapalmpflaſter 
5 , und das von No. XLVIL die Baſilieſalbe und den Balſam des 


Rec. Mercur. fublimat. corrof. Gran, iv. 
Cantharid. 
Viridis arıs , 
Tera alba. 
Picis nigra aa Gran. xx. 
Mifce , fiat. I. a. emplafrum addendo q. f. Olei Lumbricorum : 
Dr. in Magdaleone ; fıen. N®. 60, 


Hat man diefes Bilafter nicht , fo kann man das Hühnerang mit der 
meiffen Citronenrinde bedecken, welche vier und zwanzig Stunden in far 
tem Eßig eingeweicht worden. Diefes Auflegen muß Morgens und Abends 
erneuert werden. Man kann fich auch des grünen Wachfes als, eines Pfla⸗ 
fterg bedienen, big um das Huͤhneraug herum eine Eleine Entzundung etz 
ftchet, die es mit Eiterung verbinden nach und nach losmachen wird, 
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Die Belizer der Handapothek konnen dieſe Entzundung mit einem Bl 
fterchen von No. XLIX hervorzubringen fuchen , Diefes muß ein paar Tage 
lang erneuert werden. Wenn die Eiterung vorhanden ift, ſo wird das Pfla- 
ſter No. XLVIII das übrige thun, die Gegend um die Hühneraugen und 
Warzen wird mit dem Brlafter N, XLVII bewahret. 


N’, 61. 
Mercnrialpflafer. 


Nimm Diachylumpflafter eine Unze, Ammoniacgummi eine halbe Unze, 
laffe es zufammen ſchmelzen, und thue drey Quintlein rohen Mercurius 
dazu, zerreibe es zuerſt, bis es ganz verſchwunden ft, mit einem Quintlein 
venezianifchen Terpentin, einem halben Quintlein fluͤßigen Storax, andert- 
bald Quintlein Schwefelblüthe; mache nach der Kunft ein Pflaſter. 


Rec. Emplafl. Diachyl. Unc. 7. 

Gummi Ammoniac. Une. femis, 

Liquefadis adde 

Mercurii crudi , Drach. iij. 

l. a. ad plenariam ejus difparitionem , cum 

Therebinth. Venet. Drach. 7. 

Storacis liquid. Drach. femis. 

Flor. fulphur, Drach. j. & femis. trit. 

Mifce, fiat l. a. Emplaftrum. Dr. in magdaleone, fıgn. No, 61. 


N’, 62, 


Magenpflafter. 


Nimm gelbes Wachs und Terpentin von jedem zwey Unzen, Gummi 
Tacamaheca eine Unze, Lorbohnenoͤhl anderthalb Unzen, Pulver von Ges 
wuͤrznaͤgelin ſechs Quintlein, Muſcatennuͤſſe zwey Quintlein diſtilliertes 
Muͤnzen⸗ und Saſſafraßoͤhl von jedem ein Quintlein, mache nach der Kunſt 
ein Pflaſter. 

Rec, Cere citrin. 
Terebinthin. aa Unc, ij, 
Gummi Tacamah. Une. 7. 
Olei Laurin. expreſſ. Unc. 7. & femis. 
Pulv. Caryophill. Drach. vj. 
Nucis Mofchat. Drach, ij. 
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Olei defillat. Menth. 
Saffafras aa Drach. j. 
Mifce, fiat I. a. Emplaftrum. 
Dr. in magdaleone aut requiſitum ad alutam. ſign. NO, 62, 


In Ermanglung diefes Pflaſters nehme man eine geroͤſtete Brodrinde, 
in gutem Brandtewein getaucht, und zu gleichen Theilen mit pulverifiertem 
Zimmer, Muſcatenbluͤthe und Gewuͤrznaͤgelin beftreut. 


M63. 


| Blaſenpflaſter und die Art es zu gebrauchen. 


Nimm beym Apotheker ſpaniſches Fliegenpflaſter, ſtreiche es auf wei⸗ 
chem Leder ungefehr eines kleinen Thalers dick, und ſo groß als es der 
Theil erfordert, worauf das Zugpflaſter gelegt werden ſoll. Um es zu ver⸗ 
ſtaͤrken muß man das Pflaſter mit dem Pulver von ſpaniſchen Fliegen be— 
ſtreuen. Man leget das Zugpflaſter gemeiniglich auf die Waden, das Ger 
nick, zwifchen die Schultern und anderswo je nach Befchaffenheit der Um— 
ſtaͤnde. Mau legt es auf, wenn man vorher diefen Theil der Haut gerie> 
ben hat, nah zehn bis zwoͤlf Stunden , oder fobald man merkt, daß Die 
Blaſe gebildet ift, nimmt man das Pilafter wieder weg; denn oͤfnet man 
die Blafe, oder wenn man die Eiterung unterhalten will, fo fahrt man 
nach Beſchaffenheit der Umftande fort ein neues Pflafter von fpanifchen 
Muͤcken aufzulegen, das man aber nicht wieder beftrenet und nur Papyr 
Dice flreichet. Man kann auch Die Wunde Morgens und Abends mit einem 
frifchen Mangoldblatt verbinden, das man ein wenig waͤrmet und mit fri- 
ſcher Butter beftreichet,, wenn man den Schmerz, der daraus entſtehet ver- 
mindern will. Uebrigens wird das Salben mit frifcher Butter oder mit 
der kuͤhlenden Pomade No. 161 insgemein genug feyn Die Eiterung zu been⸗ 
digen und die Heilung zu bewirken. J— 

Rec. Empluſt. veſicator. ficin. q. ſ. 
Dr. requiſitum ad alutam, afpers. I. a. Pulvere Cantharidum. ſign. 
N?,63, 

Sat man das Blafenpflafter nicht , fo zerſtoſſe man einen Löffel voll 
Senffaamen mit fo viel ftarkem Eßig als nöthig iſt. Man kann noch dop— 
peit fo fhwer alten Sauerteig mit faftigem geſchabenem wilden Rettich dazu 
th. Man ftreichet dieſes Pflafter einen Finger dick auf Leinwand , und 
fast eg Wwoͤlf Stunden auf der Haut liegen. Es wird nad Nöthdurft Mor- 
eng und Abends ernenert, und um feine Wirkung zu hemmen , gebrauche 
man obige Salben. 
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Die Eigenthümer der Handapothek koͤnnen diefes Recept durch dag 
Pflafter N°, XLIX erfezen, 


N°, 64, 


Flüchtiges Pflaſter. 


Nimm venezianifchen Terpentin eine Unze, pulverifierten Gummi Taca— 
maheca eine halbe Unze, mifche es zuſammen, ımd veibe zwey Quintlein 
flüchtigen Geift von Galmiae und eine halbe Unze aromatifchen Geift von 
Salmiac darunter. Man freichet dieſes Pflaſter auf weiches. Xeder oder 
Leinwand, das fo groß ift, als es noͤthig iſt, Die Stelle zu bedecken. 

Rec. Terebinthin. Venet. Une. 7. 
Gummi Tacamahac pulv. Une. femis, 
Mifce , adde terendo 
Spiritus falis ammoniac. volatil. Drach. ij. 
aAromatic. Unc. femis. 
Dr. in magdaleone , vel requiſitum ad alutam. ſign. No. 64, 


Hat man Diefes nicht, fo nimmt man afeichviel glanzenden Caminruß 
and Knoblauch) zerſtoſſe und zerreibe es kalt mit fo viel Terpentin als no- 
thig iſt, um einen etwas weichen Teig Daraus zu machen, den man wie Das 
fluͤchtige Pflaſter ſtreichet. 


N”, — 


Lindernde Emulſton. 


Nimm fünf und zwanzig fuͤſſe Mandeln, und eine halbe Unze von den 
geſtoſſenen vier kalten Saamen, mache davon mit zwey Pfunden von einem 
ſchwachen Aufguß von rein gewaſchenem Flachsſaamen eine Emulſion, die 
man mit zwey Unzen Eibiſch-oder weiſſen Seeblumenſyrup verſuͤſſet. 

Rec. Amygdal. dulc. excortic. N®, xxv. 
Quatuor Seminum frigidor. Drach. ij. 
Fial cum tenui infufone ſeminis lini vepurgati libr. ij, 
Eimulfio edulcor. c. ſyrupi Althez , aut Nyınphe Une, ij. 
Dr. ad vitr. fıgn. N’, 65. / 

Hat man diefe nicht, ſo kann man eine Emulſion von zwey Unzen ge 
ftoffenen Kuͤrbis-oder Melonenkernen, und obigem Flachsfaamen Auf— 
aus machen, die man mit Zucker verſuͤſſtt. Man kann auch Diefes Recept 
durch Mandelmilchſyrup erſezen, deſſen man ſich bedienet das Flachsſaamen⸗ 
waſſer zu verſuͤſſen. 
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N’, 66. 


Stillende Emulſion. 


Nimm zwey Quintlein von den groöſſern Kalten Saamen, und ein Du— 
zend geſtoſſene fühle Mandeln, mache mit diftilliertem Lattich = oder Bor⸗ 
retſchwaſſer eine Emulfion von fechs Unzen, thue fünfzehn Gran gereinigten 
Salpeter dazu, zwey Quintlein Zimmetwaffer, und fehs Quintlein Syrup 
von weiſſem Mohn. Diefes nimm in zweyenmalen in einem Zwiſchenraum 
von zwey Stunden, 


Rec. Quatuor Seminum frigidor. major. Drach. ij. 
Amygdal, dulcium excortic. N®. xij. 
Fiat c. ag. füllatit. lactucæ vel borraginis Unc. vj. emuls. adde 
colatıre : | 
Nitri depurati Gran. xv. 
Aquæ Cinamomi hordeat. Drach. ij. 
Svyrup. Papav. alb. Drach. vj. 
Dr. ad vitr, fign. N°®, 66. 


Hat man diefe Emulfion nicht, fo gieffe man über zwey weiffe Mohnkoͤpfe 
in vier Theile gefchnitten und leer von Saamen , fieben bis acht Unzen fieden- 
des Waſſer; zerreibe den Aufguß mit einer halben Unze Kurbis - oder Melo- 
nenfernen, um eine Emulfton zu machen Man nimmt fie wie die vorher 
gehende, und verfuffst ſie mit einer halben Unze Zucker. 


I 07% 


Emulſion gegen die vothe Ruhr. 


Nimm eine Unze weiſſen Mohnſaamen, zwanzig ſuͤſſe Mandeln und 
vierzig Kürbiszoder Melonenkernen, mache mit einem ſchwachen Aufguß 
von gereinigtem und gewaſchenem Flacbsfaamen zwey Pfund Emulſion, Die 
man mit zwey Unzen Zucker füß macht, 

Rec. Semin. Pupaver. alb. Une. 7. 
Amygdal. dulcium N?..xx. 
Semin. Cucurbit. vel. Melon. N®, xl, 
Fiat cum infufione tenui Semin. Lini libr. ij. Emulf, edulcorand. c. 
Sacchar. alb. Unc. ij. Dr. ad vitr, Jıgn. N®, 67. 


N’. 68, 
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N’, 68. 
Antimonial » Emuliion. 


Mache mit einer Unze Kürbis-oder Melonenfaamen und vier Pfund 
Waſſer eine Emulfion, die man nit zwey Unzen Zucker verfuffet, und thue 
zwey Gran Brechmweinftein dazu, der in einem Loͤffel voll ſiedenden Waſſer 
aufgeloßt worden. Davon trinke der Kranke_alle halbe Stunde ein Glas: 
voll lau, bis er anfangt Defnung zu haben. Denn fahret man fort ihm von 
Stund zu Stund und dena von zwey zu zwey oder nach Beſchaffeuheit der 
Umftande von drey zu drey Stunden ein Glasvoll zu geben, fo lange es die 
Anzeigen erfordern gelinde abzufabren. Man kann auch anſtatt diefer Emul- 
fion geläuterte Molken nehmen, wovon man vier Pfund mit obiger Dofis 
Brechweinftein verftarft. | 

Rec. Semin. Cucurbit. vel. melon. Unc. j. 
Aquæ commun. libr. iv. 
Fiat emulſio, edulcoretur c. facchar. alb. Unc. ij. addendo : 
Tartari emetici Gran. ij. difJolut. in aqua bullient. Une. j. 
Dr. ad vitr. fıgn. NP, 68, 


Die Befizer der Handapothef werden mit zwey Gran von dem Bulver 
No, XXXIU Die gleiche Wirkung hervorbringen. 


N Re 69. 


Aromatifcher Ueberſchlag. 


. Nimm ungarifcheszoder Lavendelwaſſer zwey Unzen, , diftilliertes Ge⸗ 
wuͤrznaͤgeleinoͤhl zwolf Tropfen , mifche alles zufammen , tauche darin ein 
ſechsfach zufammengelegtes Stud Leinwand, um es um die Fauſtgelenke, 
RE — und das Magengruͤbchen zu legen. Man erneuert es nach 
Nothdurft. 


Rec. Agıe Lavendul. aut. regin. Hungar. Unc. ij. 
Olei ſtillat. Caryophill. gutt. xij. 
Mifce. Dr. ad vitr. probe obturatum ſign. N®, 69, 
Hat man diefeg nicht , fo thue man in ein Glas ſtarken Brandtewein 
drey bis vier zerfloffene Gewuͤrznaͤgelein. 


64: 
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N, 70, 


Fieberwidriger Ueberſchlag. 


Nimm frifche Nautenblätter , zwey an voll, ſechs Knoblauchzehen, 
ein halbes Quintlein pulverifierten Senfſaamen, zerſtoſſe alles zufammen , 
und vermiſche es mit einer Unze Honig, um davon einer Muſcatennuß groß 
um beyde Fauſtgelenke zu legen, Dieſes wird von zwölf zu zwoͤlf Stunden 
erneuert, 
Rec. Fol: recent. Rutæ 

Allii enucleati particulas vj. 

Seminis Sinapeos Drach. femis. 

Contufa mifce cum Mell. Unc. j. Dr. ad Oil. ſign. No. 70, 


- Hat man diefes nicht, fo nimmt man gleichviel glanzenden Caminruß, 
Sahniae und alten Sauerteig, um fich deffen mit ein wenig Honig, wie 
oben vorgefchrieben worden , zu bedienen. Man kann auch noch um die 
einen Finger der Kinder die Haut inwendig in den Eyerfchaalen wickeln, 


NER: 


Veberfchlag gegen die Kopffehmerzen. 


Nimm Rofenefig und Roſenoͤhl won jedem eine Unze, Campher ein 
halbes Quintlein, zerreibe alles zufammen mit einem weiſſen von einem Ey, 
und lege ein damit angefenchtetes Leinwand auf Die Stirne und die Schlafe, 
und erneuere es, ſo oft es trocken wird. 

Rec. Aceti Rofae. 
Olei Rofac. aa Une. 7. 
Eamphor. Drach. femis. x 
Fere c. albumine Ovi. M. Dr. ad Ollul. ſign. N°, 71. 


Hat man diefes nicht , fo nimmt man gleichviel zevftoffene Wacholder _ 
beeren und Brofamen, die man mit Eßig fo dick wie einen Umſchlag macht 


N, 72 


Ueberſchlag gegen die Laͤhmungen. 


Nimm Ammeiffen-umd Regenwurmgeiſt von jedem zwey Unzen, La⸗ 
vendelgeiſt vier Lingen, laſſe Darin auf warmer Aſche zwey Quintlein geſcha— 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplementen. 595 


Bene Seife auflöfen, thue zu der erfalteten Anfiöfung zwey Quintlein von 
dem flüchtigen Salmiacgeiſt, mifche alles wohl zuſammen, um Die gelaͤhm— 
ten Theile damit zu wafchen und einzuwickeln, wenn fie vorher mit einem 
mit Afphalt geraucherten Flanell gerieben worden, 


Rec. Sapon. Venet. rafı Drach. 4. 
Difolv. len. calore in 
Spirit. formicar. 
Lumbricor. aa Unc. 4. 
Lavendid, Unc. iv. adde folutioni frigefact. 
Spirit. vol. fal, ammon. aromatic. Unc. femis. 
Miſce. Dr. ad vitr. probe obfuratum ſign. N°, 72, 


Hat man dieſes nicht, fo nimmt man eine halbe Unze gefchabene Seife, 
laßt fie in einem wohlvermachten Gefäß auf warmer Afıhe mit einem Pfund 
un Brandtewein auflofen, und man vauchert das Flanell mit Wachhol⸗ 

erbeeren, die auf einer gluͤhenden Feuerſchaufel verbrannt werden, 


Nr 


Geiſt das Zahnfleifeh zu erhalten. 


Nimm Therinegeift eine halbe Unze, Salbeygeiſt zwey Unzen, Tinctur 
yon Gummilae, die mit diftilliertem Muͤnzenwaſſer gemacht it, und Loͤffel⸗ 
Frantgeift von jedem zwey Quintlein, verfüßten Salpetergeiſt ein Quintlein, 
und miſche Alles zuſammen Um das Zahnfeifch zu erhalten, muß man eis 
en Löffel voll von dieſer Miſchung im fechs Loͤffel voll weiffen Bein thun, 
damit waſche man fi) ein paarmal in der Woche Morgens und Abends den 
Mind, und wenn das Zahnfleifih in fchlechtem Zuſtand ift noch mehr, ſelbſt 
alle Tage. | 

Ree. Spiriz. Tı he 
Salvie ua Une. 1). 
Tinctur. Gumm. Lacc@ aqua menthe defill. parat. 
Spirit. Cochlear, aa Drach. ij. 
Nitr. dulc. Drach. j. 
M, Dr. ad vir: fıen. N®, 73%, 


‚ Hat man, diees nicht, fo laffe man eine Handvoll Salbey und zwey 
Haͤnde voll Löffellvaut in einer Maaß Wein an dev Sonne einweichen, 
und gebrauche es fo wie geſagt. 


Ffffe 
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N, 74. 
Bertheilender Geift. 


Nimm Regenwuͤrmergeiſt drey Unzen, laſſe darin eine Halbe Unze 
Seife des Starkey in einem wohlverſchloſſenen Glas auf warmer Aſche auf⸗ 
loͤſen, und wenn die Flaſche kalt worden iſt, fo thue anderthalb Unzen von 
dem Geiſt des Mindererus dazu, Man muß ein paarmal des Tags die 
gelaͤhmten Glieder und die Theile, welche von einem hartnaͤckigen Nheuma- 
tismus leiden, Damit veiben. | 

Rec. Saponis Starkeyan. femi - unciam. 

Solve in vafe vitreo, bene claufo fuper cineres calidos, in 

Spirit. Lumbric. terreſtr. Unc. iij. 

Frigefaöto adde 

Spirit. Mindereri Unc. 5. & femis. 

Mifce, Dr, ad vitr. probe obturatum. fıen. N°®, 74. 

Die Armen Eonnen dieſes durch eine Alnze Seifen , die auf warmer 

Afche in acht Unzen Brandtewein aufgelofet worden , erfezen , diefem fügen 
die Befizer der Handapothek noch etliche Loͤffel voll Wundwaſſer No. IL bey, 


— 


Fluͤchtiger Geiſt. 

Nimm von dem fluͤchtigen Salmiacgeiſt ein Quintlein, ungariſches oder 
Carmeliterwaſſer drey Quintlein, miſche es untereinander, um von Zeit 
su Zeit auf einem Schnupftuch davon zu riechen. 

Rec. Spirit. falis ammoniac. volatil. Drachssj. 
Agus Regin, Hungar. vel. Carmelit. Drach. ij. 
M. Dr, ad vitr. pifiillo vitreo exa@iffime obtur. fıgn. No. 75. 

Die, welche mit dev Handapothek verfehen find , können dieſes Necept 
durch den flüchtigen Geift No. XVI erfegen. Bey Leuten , welche geiftige 
aromatifche Gerüche nicht wohl vertragen koͤnnen, kann man Dafür den 
Bezoardeßig gebrauchen. 
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N°, 76, 


Balfamifihe Eifenz. 


Nimm die Holzeffenz und die Tinetur von Spießglas von jedem zwey 
Unzen, Balfamcopahu zwey Quintlein, peruvianifchen Balfın ein Quint⸗ 
lein, mifche alles zuſammen und fehnttle die Flaſche wohl auf, ehe du davon 
nimmſt. Die Dofis iſt gemeiniglich fünf und zwanzig Tropfen Morgens 
und Abends in Frauenhaarfyrup zu nehmen. 


Rec. Zffent. Lignor. 
Tinctur. Antimonii aa. Unc. ij, 
Balſami de Copaiba Drach. ij. 
Peruvian. Drach. j. 
Mifce, Dr. ad vitr. probe obturat. ſign. No. 76. 


Hat man diefe nicht, ſo nehme man die gleiche Doſis Terpentin im 
Gelben vom Ey. 4 } 

Die Eigenthuͤmer dev Handapothek erfeen dieſes Recept durch eine Mi⸗ 
ſchung von gleichviel von der Tinetur N°. XVII. und der Eſſenz Ne. III. 


—— 
Bitterer Extract. 


Nimm gruͤne Cardobenedictenblaͤtter, Wermuth, Loͤffelkraut und klein 
Tauſendguldenkraut von jedem ſechs Haͤnde voll, reinige, zerſchneide ſie 
und druͤcke den Saft mit einer Preſſe aus, laſſe nachher das Mark mit ein 
wenig weiſſen Wein eine Viertelftunde lang kochen, um die vefinofen Theile 
darans zu ziehen. Thue dieſen wohl ausgedruften Abfud zu dem vorigen 
Saft; laffe die Miihung, wenn fie noch warm it, durchfeigen, und denn 
Lafie 7 Fluͤßige auf einem gelinden Feuer bis zur Dichtigkeit eines Extracts 
verduͤnſten. 


Rec. Herb. recent. Cardui benedict. 
| Abfinthii 
Cochlearie 
Centaur, minor. aa. Manip. vj. 
Repurgat, & concis. exprimatur fuccus, coquatur dein rafıduum c. 
pauxilo vini albi, per hore quadrantem , ut exinde extrahantur 
parses refinofa, admifcentur decoct. hoc expreffum ſucco pracedenti ; 
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Coletur dum calet, & colatura leni igne ad extra, conſiſtentiam 


evaporetur. 
Dr. hujus extra&i quantitas requifita ad Oil. fign. NP. 77. 


N TR 


Aromatiſche Baͤhung. 


Nimm, wenn immer möglich, gruͤne Kräuter von Salbey, Thymian / 
Raute, wilden Majoran, Poly, Rosmarin- und Lavendelbluͤthe von je 
den eine halbe Handvoll; zerfchneide und mifihe alles, und laſſe eine Hand» 
voll Diefer Kräuter in einem Pfund weilten fiedenden Wein auf warmer 
Afche einweichen, Taffe den ausgepreßten Abſud Durchfeigen , und tauche ein 
Stuͤk Flanell oder ein. vierfach zuſammengelegtes weiches Handtuch darein, 
welches du warm anf den kranken Theil legeſt. So oft es Falt oder trocken 
wird, muß man es erneuert. 

Rec, Herb, recent Salvie. 
Thymi. 
Rute. 
Mojorant, 
Pulegüi. 
Rosmarin. 
Fl. Lavendule aa Manip. femis. u 
Concifa mifce ; infundatur manipulus imus harım fpecierum in libra 
una vini albi bullientis fuper cineres , coletur c. exprejlione. 
Dr, ad vitr.. fign. No. 78. 

Hat man das eine oder das andre diefer Kräuter nicht, fo muß man 
die, welche man haben Fann verdoppeln, um fich derſelben, fo wie es vorgeſchrie⸗ 
ben worden , zu bedienen. Hat man keinen Wein, fo kann han Waffen neh 
men, aber denn muͤſſen Die Kräuter verdoppelt werden, und man muß jede 
Maaß Abſud mit einem Glas Brandtewein verſtaͤrken. 

Diejenigen, welche mit der Handapothek verſehen find, koͤnnen dieſes 
Recept mit den Kraͤutern No. XXXIX, erfeßen, 


Ne, 73 
Adſtringierende Baͤhung. 


Hmm Schlangen⸗ und Tormentillwurz Granatenrinde, und die 
zweyte Rinde der Eiche, von jedem eine halbe Unze, Granatbluͤthe eine 


Derordnungen fir den Apotheker mit ihren Supplementen. 599 


halbe Handvoll , zerfehneide und miſche alles_ durcheinander , laffe es eine 
halbe Stunde mit zwen Pfund dicken rothen Wein kochen , und gebrauche 
fie wie die vorige Baͤhung No. 78. 
Rec. Radic. Biforz, 
Tormentill. 
Cortic, Granator. - 
Secundi quercus aa Une. femis. 
Flor. Balaufiior. Manip. ſemis. 
Concifa mifce , coque per dimidiam horam in vini rubri libr, ij. 
Coletur. Dr. ad vitr. fign. N®, 79. 


Hat man diefe Mittel nicht, fo laffe man drey Hände voll von der 
zweyten Rinde der Eiche mit anderthalb Pfund rothen Wein Fochen, und 
hat man feinen Wein, mit Waſſer, worin die Schmide die gluͤhenden Eifen 
abloͤſchen, und veritärke es wie das von N2, 79 mit Brandtewein. 


N’, 80. 
Baͤhung gegen den Brand. 


Nimm drey Unzen pulverifierte Fieberrinde , vier Hande voll Waffers 
fuoblauch, Rauten und Wermuth von jedem drey Haͤnde voll, laſſe es eine 
balbe Stunde lang gelinde mit drey Pfund weiffen Mein in einem _alaferten 
und gedeckten Topf auf glühender Kohle fieden, laſſe die ausgepreßte Decoe⸗ 
tion durchſeigen, und thue ein halb Bund Brandtewein mit Campher dazu, 
bediene Dich deffelben wie der aromatifchen Baͤhung. Anſtatt den Umſchlag 
wegzunchmen, muß man ihn dadurch warm und feucht behalten, das mar 
ihn oft mit obigem Liquor benezt, 

Rec, Pulv. cortic. Peruvian, Une. iil, 
Herb. Scordit. 
Rute. 
Abfinth. aa Manip. ii). 
Coque leni igne per dimidiam horam c. vim albi hbr. ij. Cola 
decoctum cum exprejjione & adde Spirit. Vini camphorat. libr. ſemis. 
Dr. ad lagen. vitr. ſign. N®, 90, - 


Hat man das eine oder das andre dieſer Kräuter nicht, fo muß man es 
durch die, welche man hat erfezen, Hat man keinen Wein, fo mache man 
den Abſud mit zwey Pfund Waſſer, die man bis auf eines einkochen laͤße, 
und thue ein Pfund Brandteweig zu dem Durchgeſeigten. Die Beflzer der 


600 Verordnungen für den Apotheker mit ihren Suppfementen, 


Handapotbek koͤnnen diefen Erſaz des Recepts mit hundert Tro 
Eſſenz N°, V aromatifch machen, * h Tropfen von der 


N’, gr, 


Kuͤhlende Bahung. 


Tauche weiche Handtücher in einem ſtarken Abſud von Kleyenwaſſer mit 

dem fechsten Theil Eig, Drücke fie aus, und wicle diefe warnıen und feuch⸗ 

— die Fuͤſſe. Dieſes muß, ſo oft ſie kalt und trocken ſind, wie⸗ 
en. 


988, 
Vertheilende und fchmerzenflillende Bahung. 


Laſſe eine halbe Unze Flachsfaamen , anderthalb Unzen weiten Bilſen⸗ 
faamen, und zwey Hande voll Hollumderhlüthe in drey Pfund Waffer big 
auf zwey Pfund einkochen ; laſſe den Abſud durchſeigen, und loͤſe eine halbe 
Unze weiſſe Seife darin auf, um es wie die Bahung N’, 73 zu gebrauchen, 


Rec. Semin. lini Unc. femis. 
. Hyosciam, Une. j. & femis. 
Flor. [ambuci Manip. ij. 
Cogze in aquæ commun. libr. üj. ad remanentiam libr. ij. 
In colatura folve faponis alb. Unc. femis. 
Dr. ad ollam ſign. N®, 82, 


— 


N’, ‚83: 
Bertheilende und erweichende Baͤhung. 


Nimm Pappelnblumen, Hollunder und Steinkleebluͤthe von jedern eine 
Hand voll, laffe fie etliche Minuten lang mit Molken oder Waſſer bis auf 
zwey Pfund einkochen , laffe den Abſud durchfeigen und preſſe ihn aus. 
Bediene dich deffelben wie der Baͤhung No. 78. Willt dur aber lieber einen 
uͤmſchlag haben , fo laſſe Neis in diefem Abſud kochen. Geige das Schlei— 
michte, und verdide es auf den Kohlen bis zur Dichtigkeit eines Umſchlags. 


Rec. Flor. Malva. 
Melilot. 


Sambuch aa Manip. j. 
Cogıre 
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Coque paulifper in aq. commun, vel. feri lactis quant. fuße. ad 
remanent, libr. ij. 


Cola decodum cum expreflione. Dr. fıgn. No. 83, 


N®, 34 
Antiſcorbutiſches, kuͤhlendes Gurgeltrank. 


Nimm eine Handvoll Salbey und zwey Haͤnde voll Sauerampfer, laſſe 
fie mit einem halben Pfund rothen Wein und ebenſoviel Waſſer ein wenig 
fieden , laſſe die Decoetion Durchfeigen , und mifche darunter Kofenhonig 
zwey Unzen, Salzgeiſt ein Quintlein; mit dieſer lauen Miſchung wafihe ein 
paarmal des Tages den Mund und das Zahnſleiſch. 


Rec. Herb. Salvie, 
Acetofel, aa Manip. ij. 
Coque paulifper in vini rubri & aq. commun. aa libr. femis 
Colatur, adde, 
Mellis rofarum Unc, ij. 
Spirit. falis Drach. 7. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N®, 84, 


Als Erfoz Tann man auch obigen Abſud mit gemeinem Honig verſuͤſ⸗ 
u I ein paar Unzen Dauswursfaft, und drey bis vier Loͤffel voll Eßig 
azu thun. 


N,85, 


Geiſtiges antifeorbutifches Gurgeltrank. 


—„ Nimm Loͤffelkrautgeiſt zwey Unzen, Mirrhentinctur zwey Quintlein, 
Tinetur von Gummilge anderthalb Quintlein, rothen Wein ein Pfund, 
Roſenhonig drey Unzen; mifche alles und gebrauche es wie das vorherge— 
hende Gurgeltrank, bloß oder mit mehr oder weniger Wein, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, vermiſcht. 
Rec. Spirit. Cochlear. Unc. ij. 
Tindtur. Myırh. Drach. ij, 
Gummi Laccæ Drach. 5. & femis. 
Vini rubri Libr, j. 
Mellis rofarum Unc, ii], 
Mifce, Dr. ad vitr, ſign. N®, 85. 


6999 
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Hat man diefes nicht , fo kann man drey Hände voll Loͤffelkraut in ei- 
Pr Waſſer und einem halben Pfund Brandtewein kalt einweichen 


N, 86, 


Gemeines Gurgeltranf. 


RNimm vier Theil Gerſtenwaſſer, oder einen Aufguß von Hollunder 
binthe und einen Theil Eßig. Diefe Mifchung muß mit fo viel Honig oder 
Maulbeerſyrup verfuffet werden als nöthig it. Man muß fich oft mit die 
ſem lauen Trank gurgeln, und um es noch räftiger zu machen, laffe man 
in jedem Pfund zwey Quintlein Pruͤnellenſalz auflöfen. 


N% 37. 


Hirſchhorngallerte. 


Nimm eine alte magre Henne, thue die Haut davon zerſtoſſe die 
Beine und die Fuͤſſe, füge zwey Unzen gefchabtes Hirfchenhorn , und zwey 
Unzen Reis dazu laſſe alles bey einem gelinden Feuer mit drey Pfund Waſ⸗ 
fer bis zur Dichtigkeit einer Gallerte einkochen, die man mit Citronenfaft 
oder mit gutem Wein fehmackhaft macht. Davon nimmt man von zwey zu 
zwey Stunden einen oder ziwen Löffel voll, 

Rec. Gallinam vetulam evisceratam , removeatur cutis , contundantur oſſa 
pedesgue addantur ‚rafure cornu cervi & orize aa Une. ij. Coque in 
ag. commun, libr. iij. ad confiftentiam Gelatine , fucco cier, vel optimo 
vino albo ad gretiam aciduland«. 

Dr, fıgn. N®, 87, 


N’, 88. 


Salabgallerte. 


Nimm fein pulveriſterte Salabwurzel ein Quintlein, laſſe fie in acht 
Unzen Waſſer bey gelindem Feuer kochen, bis fie zur Dichtigkeit einer hel— 
fen Gallerte gelanget, denn laffe es durch ein Leintuch durchſeigen. Davon 
nimm von zwey zu zwey Stunden einen oder zwey Eßloͤffel voll, 

* 
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Rec, Pulv. radic. Salab Drach. j. 


Coque leni igne in aque commun. Unc. viij. uſque ad confiflent. Gelat. 
Cola & exhibe ; N®, 88, 
Hat man diefe nicht, fo nimm gleichviel Reis - und Quittenfernen 
ſchleim, verdicke und verfüfe es mit ein wenig Zucker. Diele Mifchung ge- 
braucht man, wie eben gefagt worden, aber von Stund zu Stund. 


N9,.899; 
Schmerzenſtillende Tropfen. 


Nimm fihmerzenftillende hofmannifche Tropfen , und von Sydenhams 
fluͤßigem Laudanum, von jedem ein Quintlein und mifche es untereinander, 
Davon nimmt man zwanzig Tropfen in einer Schaale Lindenbluͤthewaſſer, 
und wenn man diefes nicht hat, in gemeinem ſtubenwarmem Waſſer. Mar 
kann dieſes ftillende Mittel, wenn es noͤthig iſt, von fechs zu ſechs Stun⸗ 
den in fehr ſchmerzhaften Faͤllen, und für die Schlafloſigkeit in groͤſſern Zwi— 
fihenraumen wiederholen. 

Rec. Liguor. anodyn. mineral. Hofin. 
Laudgn. liquid. Sydenh. aa Drach. 7. 
Mifce. Dr. ad vitr> fıen. No. 89, 


Die Armen Fonnen Diefe Tropfen Durch Das Supplement unter No. 66 
erſezen, Die Befizer dev Handapothek aber gebrauchen anflatt dieſes Necests 
die Tropfen unter N°, XII. | 


DV, 90, 
Antifpasmodifche Tropfen. 


Nimm den Hirſchhornliquor mit Bernflein ein Quintlein, von den 
hofmanniſchen fehmerzenftillenden Tropfen ein halbes Quintlein. Miſche es 
zuſammen. Davon nimm in einer Schaale diſtilliertem Lindenbluͤthewaſſer 
von zwey zu zwey Stunden zwanzig Tropfen, 

Rec. Liquor. corn. cerv. fuccin. Drach. j. 
Anodyn. Mineral. Hoffm. Drach. femis. * 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. No. 90, 
Hat man diefes nicht, fo trinke man von zwey zu zwey Stunden eine 
Schaale von Dem Aufguß der ſchwarzen er Caßis genannt, 
3992 


. 
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Die, welche die Handapothek haben , koͤnnen diefes Recept durch die 


Tropfen N°. VIl eſezen, und für ihr Getraͤnk gebrauchen fie einen A 
von Lindenbluͤthe. BEN IN gebrauchen fi Aufguß 


N’. 91, 


Defnende Tropfen. 


Nimm erofnende Eifentinetur und componierte Wermutheſſenz von je 
den zwey Quintlein; mifche es zufammen. Davon nimm eine halbe Stunde 
vor jeder Mahlzeit fünf und zwanzig Tropfen in ein wenig Wein, oder mit 
ein wenig Frauenhaarfprup. 

Rec. Tinctur. Martis aperitiv. 
Elfent. Abjynth. compos. ax Drach. ij. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıen. No, 91, 


. Hat man diefe Tropfen nicht , fo nimmt man ein Glasvoll von dem 
EN NP, 39 , das mit einer Infuſion von Wahholderbeeren gemacht 
worden, 

Die, welche mit dev Handapothek verfehen find, erfezen diefes Recept 
durch Die Bulver N°, XXX, und trinken ein Glas Eifenwafler nach, 


N’, 92, 


Windtreibende Tropfen. 


Nimm von Wedels mindtreibender Effenz eine halbe Unze, von Hof 
manns fehmerzenftillenden Tropfen zwey Ouintlein, Gamillenertract ein hal 
bes Quintlein, diftilliertes Eitvonen und Anisohl von jedem zehn Tropfen, 
Miſche alles zufammen. Davon nimm Morgens nüchtern und beym Schlas 
fengehen , jedesmal zwanzig Tropfen, in einer Schaale Camillenaufguß. 

Rec. Extra&. Chamomill. Drach. femis , folve in 
Eilent..carminat. Wedel. Unc. femis, adde 
Liquor. anodyn, mineral. Hoff. Drach, ij. 
Admifce I. a. 
Olei defillar. Citr. 
Aniſi aa Gutt. % 
Dr. ad vitr, Jıgn. Nꝰ. 92, 
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Hat man diefe Tropfen nicht , fo nimmt man zu den beſtimmten Zeiten 
a Löffel voll Brandtewein, der auf Anis oder auf Kümmel gegoffen 
worden, 

Die Eigenthuͤmer der Handapothek , welche den Verftopfungen unter 
worfen find, erfezen diefes Necept durch Die Tropfen N®, IX, und die anz 
dern durch Die Tropfen unter Nꝰ. X, 


83, 
Tropfen um den weiten Fluß zu reinigen, 


Nimm flüßigen Spießalasfchmefel eine Unze, um davon nüchtern und 
beym Schlafengehen , zwey Stunden nach einem mäßigen Nachteſſen, in 
einer Schaale des Abſuds von Bitterfüß N°, 27 vierzig Tropfen zu nehmen, 
a * Abſud des Bitterſuͤß trinkt man des Morgens ein paar Glaͤ— 
er nach. a 


Rec. Sulplur. aurat. antimon. liquid. Unc. 7. 
Dr, ad vitr. fıgn. N®. 93. 


Die , welche die Handapothek haben , erſezen dieſes Recept durch die 
— Be und durch Die Bruͤhen von den veinigenden Kraͤutern 
Oo 7 


N’, 94. 
Laxierende and vertheilende Tropfen. 


.Nimm von Wedels Eifentinetur mit Nieswurz , eine Unze, laſſe darin 

ein halbes Duintlein von dem ſchwarzen Kieswurzertenst, und ebenſoviel 
von dem Ertract der harzigen Aloes und der Rhabarber aufsfen. Davon 
nimm Morgens nüchtern in einem Löffel voll fubenwarmen Waſſer fechszig 
Tropfen, oder fo viel als noͤthig iſt, in vier und zwanzig Stunden ein paar 
Oefnungen zu haben, 


Rec. Extr. Hellebor. nigr. \ . 
- Aloes gummos. 
Rhei ele$. aa Drach. femis. 
Jolve in 
Tinä&ur. Martis hellebor. Wedel, Unc. j. 
Dr. ad vier. ſign. N’, 94, 
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Die Eigenthuͤmmer der Handapothet konnen Diefes Recept durch die 


Tropfen N®, IX erſezen, oder wenn fie beym Schlafengehen eine Pille von 
N°®, XXVI nehmen, REM 


NIT. 


Tropfen von Terpentin mit Campher. 


Nimm Terpentinoͤhl, eine Unze, Bleyzucker ein Quintlein, Campher 
einen Serupel. Zerreibe es zuſammen, und ſeze dieſe Miſchung in einer 
Flaſche ein paar Stunden lang auf heiſſe Afche oder Sand. Davon nimmt 
man Morgens und Abends in einem Löffel vol Muͤnzenſyrup zwanzig 
Tropfen. | 

Rec. Olei Terebinth. Unc. j. 
Sacchar. Saturn. Drach. 7. 
Camphor. ferup. j. 
Tere, & mixta digere in phiola vitr. per bihorium fuper cineres , 
vel in balmeo arena. 


Dr, ad vitr. fıgen, N®, 95. 


Der Arme erſezet diefes mit Terpentinohl , und die , welche die Hand- 
apothet haben, koͤnnen Diefes Recept durch die Effeng No. TIL erfezen, und 
auf jede Dofis eine Schaale voll von dem Three No. XLI nachtrinfen. 


N’, 96. 


Antifpasmodifcher Aufguß. 


Nimm Paͤonienwurzel, weiſſer Diptam, und Kleiner Baldrian von - 
jedem eine Unze, Schluͤſſelblumen und Lindenbluͤthe von jedem eine Hand⸗ 
voll; zerſchneide und miſche alles zuſammen. Man laſſe zwey ſtarke Finger 
voll eine Viertelſtunde lang mit einem halben Pfund ſiedenden Waſſer wie 
Thee einweichen, um waͤhrend dem Krampf alle Viertelſtunden eine Schaale 
voll zu nehmen. 


Rec. Radic. Paonie 
Dictamm. alb. 
Valerian. minor. aa Unc. j. 
Flor. Primule veris , 
Tilie an Manip. j. Concis. Mifce. Dr. ad chart. fıgn. No. 96. 
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Hat man. diefes nicht, fo nimmt man einen Aufguß, von Lindenblüthe 
oder Schlüffeldlumen, Die Beſtzer Dev Handapothek erfezen dieſes Necept 
durch die antifpasmodifchen Tropfen N°. VIT, und trinfen auf jede Dojis 
eine Schaale voll von einem Aufguß von Lindenblüthe oder Schluͤſſelblu⸗ 
men oder von beyden gleichviel mit einander vermiſcht. 


N, 97. 
Antiſcorbutiſcher Aufguß. 


Nimm zwey Unzen geſchabenen Meerrettich, eine Unze Aronwurzel 
und eine halbe Unze Senfſaamen, vier Haͤnde voll Knoblauchkraut, drey 
Hände voll Loͤffelkraut, zwey Haͤnde voll Waſſerklee, zerhacke alles, zer⸗ 
ftofje die Koͤrner und miſche die Ingredienzen durcheinander. Thue fie in 
einen irdenen glafierten Topf, gieffe drey Pfund fiedendes Waſſer und anz 
derthalb Pfund guten weiſſen Wein darauf, befchlieffe den Hafen wohl, 
und laſſe ihn ſechs Stunden lang auf warmer Aſche. Kaffe den Abfud 
durchfeigen , und behalte ihn in mwohlverfihloffenen Slafhen auf. Davon 
nimmt man alle Morgen im Bett acht Unzen lau, und bedeckt fih nachher 
fo viel als nöthig ift, um die Ansduͤnſtung zu befoͤrdern und einen gelinden 
Schweiß hervorzubringen, 

Rec. Raphan. rufican raf. 
ı Rad, Ari a UBc., 
Sem. Sinapeos Unc. [emis. 
Fol. Alliarie Manip, iv. 
Cochlearie Manip. ii). 
Trifol. fibrin. Mamip. ij. 
Concis. & contus. fuperfundantur , in vafe fignlino vitreato , aquæ 
bullientis libre tres & vini albi bonæ not« libra una & femis: vas 
exacte opertum flet ſuper cineres calidos , per fex horas. Cola infufum. 
Dr. ad lagenas vitr. probe claufas fıgn. No. 97. 


Wenn die eine oder die andre dieſer Ingredienzen fehlet, fo muß mat 
verhaͤltnißmaͤßig den Meerrettich vermehren. Die Befizer der Handapo⸗ 
thek koͤnnen anftatt Diefes Necepts die Bruͤhen gebrauchen , welche mit den 
Kräutern N, XXXVII gemacht werden , indem fie genen das Ende eine 
— wilden Rettich und zwey Haͤnde voll Loͤffelkraut Darin einwei⸗ 

en laſſen. 
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N, 98, 


Componierter Aufguß von arabifhen Gummi, 


Nimm ein Pfund anserlefenen arabifchen Gummi, drey Unzen weiſſen 
Mohnſaamen, venezianifche Seife, Weintteinfalz und gereiniaten Salpeter 
von jedem eine halbe Unze, mifche alles wohl zuſammen, und made es zu 
Pulver. Han behalte es in einer Schachtel auf, um es auf folgende Art 
zu gebranchen. 

Man gieffet auf eine halbe Unze zwey Pfund fiedendes Waſſer, ſchuͤt⸗ 
teft es wohl bis das Pulver ganz aufgelößt iſt, denn laft man den Aufguß 
durchſeigen und preßt ihn aus. Davon trinkt man denn Morgens nüchtern 
drey bis vier Slafervoll mit dem vierten, Theil warmer Milch. Dabey er⸗ 
nahrt man fich vornemlich mit den Milch-und Mehlſpeiſen der Diaͤt 5. 
Damit fahret man bis zur völligen Genefung fort, und um dieſe zu heſchleu⸗ 
nigen kann man noch zwiſchen den beyden Mahlzeiten und beym Schlafene 
gehen einige Gläfer voll von dieſem Abſud trinken, 


Rec. Gummi Arabic. elect. libr. 5. 
Semin. Papav. alb. Unc. ii. 
Sapon, Venet. 
Salis Tartari z 
Nitr. depurat. aa Unc. femis, Mife. exallifime. Dr. ad fcatulam 
ıan. NP, 98. 


Die Armen koͤnnen diefes Necept zum Theil durch einen Aufguß von 
Eibifchwurzel, und wenn fie diefe nicht haben von Flachsfaamen erſezen, 
indem fie einen Theeloͤffel voll weifen Mohnfaamen dazu thun, 


N’, 99. 


Berdunnernder Aufauf. 


Nimm florentinifche Violenwurz eine halbe Unze, Saſſafraßrinde eine 
Unze, Elein Taufendguldenfraut eine Handvoll, Sternanis zwey Quint⸗ 
fein, ftoffe und mifche alles zufammen, Davon mache Morgens und Rach— 
mittags um vier Ahr mit einem groffen Finger voll drey Schaalen Aufauß 
wie Thee, und verfüle es mit braunem Zudercandit , oder mit wildent 
Wegfenfſyrup. Bey ſtarken Bruſtverſchleimungen muß man unmittelbar 
* ieder Schaale einen halben Theeloͤffel voll Oxymel mit Meerzwibeln 
nehmen. 

Rec 
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Rec. Radic. Ireos Florent. Unc. femis. 
Cortic, Sajlafras. Une. j. 
Centaur. minor, Manip. j. 
Anifi ftellat. Drach. ij. | 
Incifa & 1. a. contufa mifce, 
Dr. ad chartam fıgn. No. 99. 


Hat man diefes nicht, fo nimmt man einen Aufguß won Elein Tauſend⸗ 
guldenkraut, mit dem achten Theil Waſſerklee vermifcht. Man erfest dag 
Oxymel mit einem Theelöffel voll von gleichviel Efig und Honig, 
| Die Befizer der Handapothek erfezen diefes Hecept Durch die Tropfen 

Ne. %, und trinken auf jede Dofis ein paar Schaalen von dem Thee 
No. XLIV nad), den fie mit Eßigſyrup verſuͤſſen. 


N’, 108, 


Balſamiſcher Aufguß. 


Nimm Odermennig, Betonien, Gundelreben, Ehrenpreiß und Schaf—⸗ 
garben von jedem eine Handvoll, St. Johanniskrautbluͤthe, Gaͤnsbluͤm⸗ 
lein und Scabiofen von jedem eine halbe Handvoll , mifche alles zuſammen, 
und gieffe vier Schaglen fiedendes Waſſer über einen flarten Finger voll. 
— dieſes wie Thee, und verſuͤſſe es mit Narbonnehonig oder Frauen⸗ 
haarſyrup. 


Rec. Folior. Agrimon. 

Betonic. 
Heder. terreflr, 
Veronic. 

Summit. Millefol. aa Manip. 7. 

Flor. Hyperic. 
Bellid. minor. 
Scabios, aa Manip. ſemis. 

Concis. mifce. Dr. ad chartam. fıgn. No. 100, 


at man diefes nicht, fo nimmt man den Aufguß von St. Johannis—⸗ 
rautblüthe mit gemeinem Honig verſuͤſſet. 
Die, welche mit dev Handapothek verfehen find ‚_ erſezen Diefes Recept 
durch die balfamifche Eſſenz No. III, umd trinken auf jede Dofis ein paar 
Schaalen voll von dem balfamifchen Thee N°, XLI nad. 


Sbbh 
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/ 


N TOT: 2 


Bindtreibender Aufguß. 


Nimm Camillenblüthe eine Handvoll, bittere Bomeranzenrinden eine 
halbe Unze, geftoffenen Sternanis zwey Onintlein, zerfchneide und mifche 
altes zuſammen. Gieſſe auf einen Finger voll vier Schaalen firdendes Wat 
fer, Gebrauche es wie Three und verfülfe es mit Zucker. 


Rec, Flor. Chamomill. Manip. j. 
Flaved. Cortic. Aurant. amar. Unc. femis, 
Aniſi ſlellat. grofo modo contus. Drach. ij. 
Incifa mifce: Dr. ad chartam. ſign. N°, 101, ; 


Hat man dieſes nicht, fo bediene man ſich des einen oder des andern 
diefer vorgeſchriebnen Krauter , und erfeze den GSternanis durch gemeinen 
Anis. Die Eigenthümer dev Handapothek Tonnen zugleich in der erſten 
Schaale eine Dofis von den Tropfen No. XI nehmen. 


N 102; - 
Haupt: oder cephaliſcher Aufguß. 


Nimm Meliffen und Betonien von jedem eine Handvoll, Gaffafras- 
rinde eine Unze, Zavendelblüthe und Rosmarin von jedem zwey Yinger- 
vol , zerfihneide und mifche alles zufemmen. Gebrauche es wie Den vors 
hergehenden Aufguß. Eben fo ergänzt man auch das, was man nicht hat. 
Die, welche Die Handapothek haben , erfesen Diefes Recept Durch den Haupt 
these No. XLIL 

Rec. Herb. Meliſſæ 
Betonic. aa Manip. j. 
Cort. ſaſſafras Unc. 7. 
Flor. Lavendul. 
Rofmarin, aa pug. ij. 
Incis. mifce. Dr. ad chartam fiıgn. N°, 102, 
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103, 
Schweißtreidender Aufguß. 


Nimm eine Handvoll Hollunderblüthe , zwey Fingervoll Winterblu— 
men und ebenfoviel Fallkraut, zerfihneide und miſche alles zuſammen, um 
drey bis vier Schanlen voll wie Thee zu gebrauchen, 

Rec. Flor. Sambuci Manip. j. 
Stechad. 
Arnic. aa pug. ij. 
Mifce, Dr. ad chartam fıgn. N®, 103, 

Hat man diefes nicht, fo trinke man den Aufquß von Hollunderblüthe, 
und diejenigen, welche mit der Handapothek verfehen find, koͤnnen Diefes 
Recept durc eine oder zwey Dofen der Tropfen No. XIII evfegen , und 
trinken ein paar Schaalen von dem Kraͤuterthee No. XXXIX nad), 


N, -104, 0 
Bruff » Thee. 


Nimm Eibifchwurzel umd Suͤßholz von jedem zwey Quintlein, Wullblu⸗ 
men und Huflattich von jedem eine Handvoll, zerſchneide und mifche alles zu- 
ſammen, um mit einem flarfen Fingervoll drey Schaalen Aufguß zu machen, 


Rec. Rad. Alth. 
Liquirit. aa Drach, ij. 

Flor. Verbaft. 

Farfar. aa Manip. j. 
Concif. mifce. Dr. ad chartam. ſign. N®. 104. a. 
Hat — nicht, ſo trinke man die Ptyſane No. 218, oder einen 
Aufguͤß von Wullblumen, der mit Honig oder Frauenhaarſyrup verſuͤſſet 
wird. Die Beſtzer der Handapothek koͤnnen dieſes Recept durch den Thee 
No. XLIV erſezen. 





N®, —— 
Laxierender Bruſtthee. 


Nimm Engelſuͤßwurzel und weiſſe Jalappenwurzel von jedem zwey 
Quintlein, Lerchenſchwamm ein Quintlein — eine halbe Hands 
„)y) 2% 
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voll, Ochlehendlüthe , Veilchen, Wullblumen, bleiche Roſen, von jedem 
zwey Fingervoll, geftoffenen Sternanis zehn Gran. Zerfchneide und mifshe 
alles wohl zuſammen. Man laſſe zwey groffe Fingervoll davon in drey 
Schaalen ſiedendem Waſſer eine Viertelſtunde lang auf heiſſer Aſche einweis 
chen. Davon nimmt man nuͤchtern und Nachmittags, mit fo viel Veilchen- 
ſyrup verfüffet als noͤthig it, im vier und zwanzig Stunden ein paarmal 
Oefnung zu haben, Bis: DE 


Rec. Rad. Polypodii 
Mechoacan, aa Drach, ij. 
Agaric. Drach. j. 
Eolior. Veromce Manip. femis, 
Flor. Acaciæ 
Violarum, 
Verbafci. 
Rofar. pallidar. aa Pus. ij. 
Semin. Anif flellat. gro/Jo modo contus. Gran. x. 
Concis. Miſce. Dr. ad chartam. fıgn. NP, 104. b. 


Die , welche die Handapothek haben , koͤnnen Diefes durch den Thee 
N®, XLIN erſezen. ? | E > 


NN of, 
Troͤcknende Injection, 


Nimm MWegrichwaffer ſechs Unzen, Miedicamentalftein des Crollius, 
und fein Nenn Bleyzucker, von jedem ein Quintlein, den halben. 
Theil von einem Weiſſen vom Ey, das mit romifhen Alaun auf einem 
Teller von Fayence abgerieben wird, bis es ſchaumet; miſche alles zuſam⸗ 
men und bediene Dich deſſen, wenn Die Flaſche vorher Wohl aefchuttelt 
worden, — | 
Rec. Agua Plantagin. Unc. v7. 

Lapid. medicament. Crollü 

Sacchar. Saturn, pulv. aa Drach. 7. 

Dimid. part. albuminis ovi cum. aluminis rupei fruflo ad 

fpumam uſque trit. 

Mifce exacitiſſime, & exhibe ad vitr. ſign. N®, 105. 


Sat man diefes nicht, fo nehme man den Schaum von dem Weiſſen 
vom Ey, der mit Alaun, wie oben gefagt , gemacht worden, und Dias 
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permifchet man mit ſechs Theilen von dem Loͤſchwaſſer der Hufſchmiede, 
das aber durch Filtration gereiniget wird, | 


N®, 106, 


Reinigende und balfamifche Injection. 


Nimm eine Unze zerfchnittene Oſterluceywurzel, Waſſerknoblauch eine 
Handvoll , laſſe es zwey Stunden lang mit zwey Pfund weiſſen Wein auf 
warmer Aſche einweichen, laffe den Abſud durchfeigen und prefie ihn aus; 
denn thue eine Unze Elixir Proprietatis und drey Unzen Nofenhonig dazu. 
Sollte der angegriffene Theil ſehr unrein ſeyn, ſo miſche eine halbe Unze 
egyptiſche Salbe darunter. —* 


Rec. Radic. Ariſtoloch. Unc, 7. 
Herb. Scordii Manip, j. 
Incifis & mixtis affundantur vini albi libra duæ; flet infufum fu. 
per cineres calid. per bihorium; cola cum exprejlione , & admifce 
Elixyr propriet. Unc. j. | 
Mellis rofac. Unc. ii]. 
Dr. ad vitr, ſign. No. 106 ; addendo , fi requiritur img. agyptiac, 
Unc. femis. 


Hat man diefes nicht, fo laſſe man eine Handvoll grüne Nußblaͤtter 
etwan ſechs Minuten lang mit zwey Pfund Waſſer kochen, und füge dent. 
durchgefeigten Abſud zwey Unzen Honig bey. 

Die Eigenthumer der Handapothek erfezen dieſes Recept, indem fie 
zwey Finger voll von den Wundkraͤutern N°. XXXIX_ein paar Augenblick 
mit einem Pfund Wein kochen laſſen, und denn dem Durchgeſeigten einen 
Loͤffel voll Wundwaſſer No. II und zwey Löffel voll Honig beyfuͤgen. 


— —— 


Cordiah-Julep. 


Nimm diſtilliertes Waſſer von Meliſſen, ſchwarzen Kirſchen, Ochſen⸗ 
jung und Zimmet von jedem drey Unzen; Alfermesconfection zwey Quint⸗ 
lein, Relkenſyrup drey Unzen, Vitriolgeiſt fuͤnfzehn Tropfen, miſche alles 
durcheinander, und trinke von vier zu vier Stunden eine Schaale voll, 
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Rec, Aquææ defill. Meliſſæ 

Cerafor. wigr. 
Bugloſſ. 
Cinnamom. hordeat. aa Unc. iij. 

Confe. Alkermes Drach. ij. 

Syrup. flor. Tunic. Unc. ij. 

Spirit. vitriol. gutt. xv. 

Miſce. Dr. ad vitr. fen. "NP, 107, 


, Hat man diefes nicht, fo gebe man dem Kranken einen Finger hoch 
fürtreflichen geiftigen Wein , und die Eigenthümer der Handapothek erſezen 
diefes Necept Durch eine oder ein paar Dofen der Eſſenz No. IV, 


IN, 108, 


Erweichendes Hauschyflier. 


Nimm eine Handvoll Bappeln, ebenſoviel Hundskohl, und einen Fin⸗ 
gervoll Camillenbluͤthe mit fo viel Waſſer als nothig iſt, um etwan vier 
zehn Unzen durchgefeigtes zu haben; füge einen Löffel voll Honig, oder 
aber Caſſonade, wenn es für hyſteriſche Berfonen iſt, und ebenfoviel Oli⸗ 
venoͤhl bey ; hat der Kranke Fieber , fo laffe man noch zwey Quintlein Sal—⸗ 
peter in dem Clyſtier auflöfen. | | 


Rec. Herb. Malv« 
Mercurial. aa manip. j. 
Flor. Chamomil. pug. 7. 
Coque in fufic. quantitat. aquæ ut. remaneant Colat. Unc. xiv, 
Adde mellis cochlear plenum & totidem olei olivarım. Si agrotans 
febre laborat, folve in enemate nitr. depurat. Drach, ij. 
Dr. fıgn. N®, 108, 


. Hat man diefe Ingredienzen nicht, fo kann man die Decoction mit 
einer Handvoll Weizenkleyen machen , die durch Faltes Waffer gezogen wor: 
den, oder nit einem Löffel voll Flachsfaamen , und das Oehl erſezt man 
mit frifcher Butter, Zwey Löffel voll Olivenoͤhl, welche mit einem Löffel 
voll Rüchenfalz gefhwungen , und mit genugfamen lanem Waſſer vermifiht 
worden, machen ein fehr fehickliches Elnftier in der Verftopfung Oefnung zu 
verfchaffen. Gleichviel Waffer und Milch, mit zwey Theelöffel voll Zucker 
oder Cafforade, machen ein ſehr gelindes Chſtier, das fich für veisbare 
Lente oder Kinder ſchickt. Man kann der Verftopfung auch durch ein Stuhl⸗ 
zapflein von rothen Ruͤben wehren, das mit Honig überzogen wird, fo auch 
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durch ein Stuͤkgen Kerze oder Seife, das wie das Gelenk an dem Fleinen 
Finger geſchnitten, und an beyden Enden abgerundet wird. Ehe man Diefe 
in den After bringt, muͤſſen fie in. Olivenoͤhl getaucht werden. 

Diejenigen, welche mit der Handgpothek verſehen find, Tonnen in den 
zur Gewohnheit gerordenen oder auch andern Verfiopiungen , wen fein 
Fieber dabey iſt, zum größten Vortheil ihrer Gefundheit anftatt der Cyſtiere 
die Billen unter No. XXVI. gebrauchen, 


N®, 109, 
34 Erweichendes und windtreibendes Clyſtier. 


Nimm Pappelnblaͤtter und Camillenbluͤthe von jedem eine Handvoll, 
geſtoſſenen Kümmel einen Fingervoll, laſſe es mir Waffer Tochen , feige den 
Abſud, und füge zu einem Pfund zwey Unzen Honig und eben ſoviel Oli⸗ 
venoͤhl. | | | 
Rec. Herb. Malvæ 

Flor. Chamomill. aa manip. 7. 

Semin.. Cumin. contus. pug. 7. 

Coque in aqua communi ; Colatur. libr. 5. adde 

Mellis & olei olivarum aa Une. ij. 

Dr. ſign. No. 109. 


N, Io, 


Fieberwidriges Clyſtier. 


Nimm zwey Haͤnderoll Camillen, mache ein Pfund Decoction, ſelge fie, 
und vermiſche damit eine Unze fein pulveriſtrte Fieberrinde. 

Man fange damit an die Daͤrme durch das Chyyſtier No. 108. zu leeren; 
fohald der Kranke Haffelbe von fich negeben , fo gebe man ihm nur den hal- 
ben Theil dieſes fieberwidrigen Cyſtiers, Das er ſo lange behaltet als moͤg⸗ 
lich, wey Stunden nachher gebe man ihm den andern halben Theil. Auf 
dieſe Weiſe wiederholet man dieſe beyden Arten Elyfliere zwiſchen den An⸗ 
falgen, bis das Fieber gehemmt iſt, und um dem Ruͤkfall zuvorzukommen;, 
fest man den Gebrauch die erſten acht Tage alle ander Tag. for, nachher 
aber — Wochen lang alle acht Tage, von dem lezten Fieheranfall 
an zu zaͤhlen. 
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Rec. Flor, Chamomill, manip. ij. 
Coque in aqua commun, Colatur. libr. j. adde 
Cortic. Peruvian. fubiil. pulveris. Une. j. 
Dr. fign. N®. 110. 


Die Supplemente finden ſich unter NP, 22. 
Na 


Purgierendes Clyſtier. 


„LZaſſe zwey Haͤndevoll Hundskohl eine Viertelſtunde lang mit fo viel 
Waſſer, als noͤthig iſt, kochen, ſeige den Abſud, und thue zu einem Pfund 
anderthalb Unzen Catholicon in Latwerge, und wenn der Kranke ein ſtarkes 
Fieber hat, ſo laſſe man zwey Quentlein Salpeter darin aufloͤſen. In dem 
erſtickenden Catharr, in ſchlummerhaften, ſchlagfluͤßigen und paralytiſchen Zus 
faͤllen muß dieſes Clyſtier mit anderthalb Unzen Brechſyrup, oder mit einer 
halben Unze Brechwein verſtaͤrkt werden. 


Rec. Herb. Mercurial. manip. ij. 
Coque in aqua commun. Colatur. libr. 5. adde 
Ele$uarii Catholic. Unc. j. & femis, & fi reqwritur , 
Nitri depurat. Drach. ij. vel - 
Vini emetici. Unc. femis. 
Dr. fiıgn. N®. II, 


N’, 112, 


Toniſches Clyſtier. 


Nimm eine Handvoll rothe Roſen, und eine halbe Handvoll Grana⸗ 
kenbluͤthe, und Kaffe eg eine halbe Viertelftunde mit einem Pfund Kuhmilch 
kochen; denn laſſe in acht Unzen dieſer durchgeſeigten Decoction eine halbe 
Unze Diaseordium zergehen. Man trachte dieſes Cyſtier fo lange zu behal⸗ 
ten als moglich. 

Rec. Flor. Rofar. rabr. manip. j. 
Balouflior, manip. femis. i . 
Cogue per Jeni-quadrantem hor. in la. vaccin. libr. j. 
Cola, hujusque decocti Unciis viij. adde: 
Diafcordii Unc. femis. 
Dr. ſign. N®. 112. 4. 
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Hat man diefeg nicht , fo laſſe man einer groffen Mufentennüffe groß 
Theriac in dem Loͤſchwaſſer der Huffchmiede zergehen, das Waffer muß ftark 
ſeyn, und denn laßt man es durch ein dickes Leintuch feige, 


NE-TI0 Ri 


Kuͤnſtliche Milch. 


Kaffe zwey Unzen Ulmergerſte und eine halbe Unze gefchabtes Hirſchen⸗ 
horn mit drey Pfund Waſſer bis auf zwey Pfund einkochen Denn thue 
dazu zwey Unzen von der Mannstreuwurzel (Radix Eryngii) und ein halb 
Duzend gereinigte und gehackte Schneden, Laſſe es ferner ob einem gelins 
den Feuer bis auf anderthalb Bund einkochen. Geige es, um Morgens 
und Abends vier bis ſechs Koffelvoll mit dem vierten Theil Milch zu neh⸗ 
mMen. Sign. NE Il}, b, 


Ne UT 3% 


Salciniertes Eifenfeil. 


Nimm nicht roſtige Feilſpaͤne von Eifen etliche Unzen, wafche fie oft 
mit gemeinem Waſſer, bis dag Warfer fich nicht mehr entfärbt. Kaffe nach» 
her die Feilſpaͤne auf einem Blech trocknen, denn durchgluͤhe fie wohl in eis 
un Tigel eine Viertelſtunde laug und mache fie zu einem unfühlbaren 

ulver. | Ä 


Rec. Limatur. Mart. non rubigin, q. v. 
Abluatur aqua communi ufque dum aqua non amplius perturbetur 5 
ftecetur limetura fuper laminam , candefcat deinde per hor. quadran- - 
tem in crucibulo, & redigatur in pulverem alcoholijatum. 
Dr, ad fcatulum ſign. N®, 113. 


Die Befizer der Handapothek koͤnnen diefeg mit dem Bulver NP, XXX 
erſezen, und die Armen mit ebenderfelden Dofis feiner Zeilfpane , die mit zwey 
Gran von dem Pulver dev Kardobenedictenblatter vermifcht wird. Won dies 
fer Miſchung nimmt man ſechs Gran bey den beyden Mahlzeiten in dent 
erfien Löffel Suppe. | ; 
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Ta, 


Liniment von Schnefen. 


Nimm zwanzig rothe Schneden , denen man die Häufer weggenon- 
men, hänge fie im einem Saͤckgen von porofer Leinwand auf, beftrene die 
Schnecken mit einer Handvoll Küchenfalz , und faſſe den Saft, der aus dem 
Saͤckgen herabtrieft, in ein Gefäß auf. Mit diefem Schleim muß man die 
—— le zwey bis dreymal ſalben, nachdem fie vorher troden gerie— 

vorden. 


A, URS; 
Fieberwidriaes Liniment, 


Nimm gefchabene Seife und Korbeeröhl von jedem drey Quintlein, 
peruvianifchen Balfam ein Quintlein, Salmiacgeift ein halbes Quintlein ; 
miſche alles zufammen. Man reibt zuerft den Ruͤckgrad mit einem wars 
men Flanell, nachher falbet man ihn mit einer Hafelnufigroß von diefem 
warmen Liniment. Das muß eine halbe Stunde vor dem Anfall gefihehen , 
und denn lege man den Kranken alsbald in ein gewarmtes Bett, 


Rec. Saponis rafı 
Oliei Laurini aa Drach. iij. probe mixtis adde 
Balfaın, Peruvian. Drach. 7. 
Spirit. falis ammoniac. Drach, femis. 
Dr. ad Oll. fign. N®, ı15. 


Hat man diefes nicht, fo kann man auf eben diefe Weiſe eine Miſchung 
gebrauchen, die von zwey Theilen gutem Brandtewein, einem Theil gefchab- 
ner Seife, und einem Theil aͤtheriſchen Terpentinoͤhl gemacht wird, 


De LIE 


Mixtur für die Kindbetterinnen. 


Nimm Zimmetwaffer zwey Unzen, Borar in Pulver ein halbes Quint⸗ 
kein, Safran ſechs Gran, Relkenſyrup eine halbe Unze, mifche alles zuſam⸗ 
nen, Nimm alle halbe Stunden einen Eßloͤffel voll davon, 
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Rec, Ague Cinnamom. hordeat. Unc. ij. 
Borac. pulverif. Drach. fenis. 
Croci Gran, vj. 
Syrupi flor. Tunic. Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. ſign. N®. 116, 
Hat man Diefes nicht, fo gebe man zehn Gran Borar in einer Schaale 
Caffe, oder in einem Singer hoch Wein, der auf etliche Gewuͤrznaͤgelein 
und ein paar Faden Safran gegoffen , und mit ein wenig Zucker verfüffet 


worden. 


Bey erſchoͤpften Kräften koͤnnen Die Eigenthuͤmer der Handapothek die—⸗ 
ſes Recept durch ein paar Dofen von der Eſſenz NP, IV erfezen. 


M..dEz, 


Lindernde and faͤulungswidrige Mixtur. 


Nimm fünfzig Ouittenkernen, gieffe darüber ein Pfund fiedendes Waſ⸗ 
fer, laſſe es auf den Kernen alten, feige, diefes ſchleimichte Waſſer und 
drücke es aus; thue darzu zwey Unzen Honig und ein Ouintlein Schwefel» 
geiſt. Davon nimm alle Halbe Stunden ein paar Eßloͤffel voll, 

Rec. Semin. Cydonior. N®. L. 
Infundantur in aquæ bullient. libr. j. Frigefaöta coletur cum leni 
expreflione; adde colatur. | 
Mellis Unc, 9. 
Spirit. fulphur. Drach. j. 
Dr. ad vier. fig. N®. 117. 

Hat men diefes nicht , ſo mifche man ein paar Löffel vol Citronenſaft 
oder guten Eßig mit doppelt fo viel gemeinem Honig, und laffe es in einem 
Pfund Flachsſaamenwaſſer zergehen. 


N’, I18, 


Mixtur gegen die Engbrüffigfeit. 


Nimm Hyfop- und Rautenwaſſer von fedem vier Unzen; pulverifierten 
Ammoniaegummi zwey Onintlein , fluͤchtiges Agtſteinſalz zwanzig Gran, 
Oxymel mit Meerzwiebeln , zwey Unzen; mifche alles zuſammen. 
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Rec. Aquæ Hyjop. 
Rute aa Unc. iv. 
Gumm. ammoniac. pulverif. Drach. ij. 
Salis volatil. fuccin. Grm. xx. 
Oxymel. feilitic. Unc. ij. 
Mifce. Dr. ad vitr. fign. N®, 118. 


Davon nimmt man alle Stunden einen Eßloͤffel vol, und trinkt eine 
Schaale voll Hyſopenaufquß mit Honig verſuͤſſet nach, a u 
Die Armen Tonnen dieſes mir zwanzig Gran Schwefelblumen oder mit 
zwanzig Tropfen Terpentinöhl erſezen, welches fie alle zwey Stund in_ein 
wenig Honig nehmen. Dieienigen , welche Die Handagofhek haben, erfezen 
Diefes Recept durch Die Pillen N>. XXIV, und trinken auf jede Dofis ein paar 
Schaalen von Dem Thee No. XLI. ohne Milch nach. 


N. 11%, 
Antihyſteriſche Mixtur. 


Nimm von dem componierten Zaunruͤbenwaſſer, oder wenn Du dieſes 
sticht Haft, Camillenwaſſer vier Unzen, Hirſchhornliquor mit Agſtein, Biber 
geiltinetur von jeden ein Quintlein, Gichtroſenſyrup ſechs Quintlein, mifche 
alles zuſammen. Zuerſt nimmt man eine halbe Theeſchaale voll, und nach— 
her alle halbe Stunde einen Eßloͤffel voll. 


Rec. Aquæ Bryoniæ compoſ. vel aquæ Chamomill. Unc, iv. 
Liquor. corn. cerv. ſuccinat. 
Tinctur. caſtor. aa Drach. j. 
Syrupi Pæoniæ Drach. vjj. 

Mifce, Dr. advitr. fign. N®. 119. 


Hat man dieſes nicht, fo gebe man denjenigen, welche es vertragen koͤn⸗ 
nen, ein paar Löffel vol Pomeranzenbluͤthewaſſer, vorher aber muß es ges 
waͤrmt und mit Zucker verfüfet feyn. Einige Schaalen voll Camillenaufguß 
werden den andern Erleichterung verſchaffen. A. 

Die Befizer der Handapothek können diefes Necept durch zehn bis zwoͤlf 
Tropfen von N°, VI erfezen indem fie auf iede Dofis eine Schaale von dem 
Thee No. XL nachtrinken. 
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| | | N°, 120, 
Krampfwidrige Mirtur. 


Nimm diftilfiertes Lindenblätherund Schlüffelblumenmwaffer von jedem 
anderthalb Unzen, Bulver de Gutteta ein Quintlein, rothen Mohnfyrup 
eine halbe Unze, Davon nimmt man den halben Theil auf einmal, und 
nachher alle Viertelſtund einen Löffel voll, bis der Krampf aufhoret. 

Rec. Aquæ defiil. flor. Tilie , 
n Primul. veris aa Unc, j. & [emis. 
Pulv. de Gutteta. Drach. j. 
Syr. Papav. rhead. Unc. femis, 
Milc«-Dr. ad, vitr. fign. N°, 120, 

Hat man diefes nicht, fo trinke man einige Schaalen von einem Aufguß 

von Lindenbluͤthe, mit aleichviel Klein gehackter Baldrianwurzel vermifcht, 

Diejenigen , welche mit der Handapothek verfeben find, koͤnnen Ddiefes 
Mecept mit den Tropfen N°. VI, und mit einigen Schaalen von obigen 
Aufguß erfegen. Sollte diefes nicht helfen, fo kann man fich von dem Puls 
ver No. XXXVI welches wiederholt werden muß, Hulfe verfprechen, 


N®, 121. 


Bezoardiſche Mirter, 


Nimm diftilliertes Scorzonerwaſſer acht Unzen, Theriaegeift eine halbe 
Unze, Stahls Gifteſſenz zwey Quintlein, Zimmetſyrup anderthalb Unzen; 
miſche elles zuſammen. Davon nimm von ſechs zu ſechs Stunden zwey 
Eßloͤffel voll, auſſert bey den Fieberkranken in der Starke der Verdoppe— 

lungen, wenn dergleichen vorhanden find, 
Rec. Aquæ Scorzoner. Unc. viij. 
Spirit. Theriacal. Unc, femis. 
Eſſent. Alexipkarm. Stahlii Drach. ij. 
Syrup. Cinnamom. Une. j. & femis. 
Mifce. Dr. ad vitr, fıgn. N°, 121, 

Hat man diefes nicht, fo trinke man alle Stunden eine Schonle vol 
von dem Waſſerknoblauchaufguß, oder man nehme alle Stunden einen 
Löffel voll E$ig, davon man fechs Unzen auf drey Knoblauchzehen gegoſſen, 
und laffe in jedem Loͤffelvoll ein Stuͤckchen Zucker fihmelgen, 
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Die Eigenthümer der Handapothek können dieſes Recept durch ein paar 
Dofen von der Eſſenz No. IV erfegen. Sie müffen auf jede Ey 
ſchwachen Waſſerknoblauchaufguß nachtrinken; wenn es aber darum zu 
thun ift einen Schweiß hervorzubringen, fo muß man die fchweißtreibenden 
Tropfen N°, XIII vorziehen. 


N’, 122, 


Gampher - Mirtur. 


Mache mit einem Diuzend gefchellte füre Mandeln, und fehs Unzen 
Ochfenzungenwaffer eine Emulfion , dazu thue einen Serupel Campher, 
der mit einem Quintlein geveinigtem Salpeter abgerieben , und anderthalb 
Unzen Frauenhaarfyrup, Davon ninım wie von der bezoardifchen Mirtur 
N®. 121 aber von drey zu drey Stunden. | 


Rec. Amygdal, dulc. excortic. N°, xij. 
fiat c. aquæ Buglof. Unc. vj. Emulfio, cui adde 
Camphor, ferup. j. trit. c, nitri depur. Drach. j. 
Syr.’capill, vener. Unc. j. & femis. 
Mifce. Dr, ad vitr. fign. N®, 122, 


Hat man diefes nicht, fo nehme man zu den oben beftimmten Stunden 
drey Gran Campher in einem halben Löffelvoll Mandelmilhfyrup. 
Diejenigen, welche die Handapothek haben, Tonnen ſtatt dieſer Mixtur 
die Tropfen No. XIII gebrauchen. 


1 — 
Haupt-Mixtur. 


Nimm Betonien-und Meliſſenwaſſer von jedem drey Unzen, von dem 
öhlichten flüchtigen Geift des Sylvius, zwey Quintlein, fluͤchtiges Agtſtein⸗ 
ſalz, zwanzig Gran; Betonienſyrup, eine Unze; miſche alles zuſammen. 
Daͤvon nimm alle zwey Stunden einen Eßloͤffelvoll. 


Rec. Aquæ Betonicæ 
Meliffe aa Unc. iij. 
Spirit. volatil. oleos. Sylvii Drach. ij. 
Sal. volatil. ſuccin. Gran. xx. 
Syrupi Betonic. Unc. 7. 
Mifce. Dr, ad vier. fıgn. N®, 123, 
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Hat man diefes nicht, fo trinke man ein paar Schaalen voll von dem 
Meliſſenaufguß, und Die Befizer dev Handapothek koͤnnen ſtatt Diefes Nez 
cepts den Thee No. XLI gebrauchen und in der erſten Schaale eine Dofig 
von den Tropfen No. VIL nehmen, 


N 124, 
Cordial-Mixtur. 


Nimm Waſſer von ſchwarzen Kirſchen, Ochſenzung und Zimmet von 
jedem drey Unzen; Alkermesconfection, drey Quintlein; Nelkenſyrup, 
zwey Unzen; miſche alles zuſammen, um von drey zu drey Stunden ein 
paar Loͤffelvoll zu nehmen. Hat man dieſes nicht, fo nimmt man am deſſen 
Statt ebenfoviel ſpaniſchen ein, 


Rec. Aquæ Cerafor. nigr. 
Buglo/f; 
Cinnamom. hordeat. aa Unc. ij. 
Confeck. Alkermes Drach. ij. 
Syr. flor. Tunicar. Unc. ij. 
Mifce, Dr. ad vitr. fıgn. N°, 124 


Die, welche mit der Handapothek verfchen find, Können Diefe Verord- 
ung mit ein paar Dofen der Effenz N®, IV erfezen, 


N, 125, 
Schweißtreibende Mirtur. 


Nimm Cardenbenedietenwaſſer und Hollunderblüthe , von jedem drey 
Unzen, von dem Pulver der Gräfin von Kent, zwey Quintlein; Campher 
nit ein wenig Zuder abgerieben , zehn Gran; rothen Mohnfyrup eine 
Unze; mifche alles wohl zuſammen, und nimm alle zwey Stunden einen 
Eßloͤffelvoll davon, vorher aber ruͤttle die Flafche wohl, und unmittelbar 
darauf trinke man ein paar Schanlen Hollunderbluͤtheaufguß nach, 


Rec. Aqua fillat. Cardui bened. 
Flor. Sambuc. aa Unc. iij. 
Pulv. Comitife de Kent. Drach. ij. 
Camphor. pauxillo Sacchar. trit. gr. x. 
Syrup. flor. rhead. Une. 7. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn, N°, 125, 
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Hat man dieſes nicht, fo nehme man einen Theelöffel vol Hollinder- 
muß, und trinke Hollunderaufguß nach. Die Befizer der Handapother Esır- 
nen anftatt dieſes Recepts eine oder ein paar Dofen von den Tropfen 
N?, XII gebrauchen. | | 


N, M26, 


Digeftiv » Mirtur. 


. Nimm Diftilliertes Waſſer von Koͤrfelkraut und ſchwarzen Kirſchen, 
vier Unzen von jedem; vitrioliſterten Weinſtein, Salpeter mit Antimo— 
nium, von jedem anderthalb Quintlein; Krebsaugenpulver mit Citronen⸗ 
ſaft geſaͤttiget, ein Quintlein; Limonienſyrup, zwey Unzen; miſche alles 
zuſammen. Davon nimm alle drey Stunden eine kleine Theeſchaale voll. 

Rec. Aquæ Cherefol. 
Ceraf. nigr. aa. Unc. iv. 
Tartar. vitriol. 
Nitr. Antimon. aa Drach. j. & femis. 
Pulv. lapid. Cancror. fucc. Citr. faturat. Drach, j. 
Syr. Limonum Unc, ij. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N®, 126, 


Hat man diefes nicht ,. ſo gebe man von drey zu drey Stunden zwan⸗ 
gig Gran präparierten Weinftein mit halb fo viel Zuder vermifcht in einer 
Schaale ftubenwarmen Waſſer. 

Diejenigen, welche die Handapothek haben, erſezen dieſes Recept das 
durch, daß ſie von drey zu drey Stunden einen halben Theeloͤffel voll von 
einer Miſchung nehmen, die von gleichviel Pulver N’. XXVII und Salz 
No. XIX gemacht wird. 


A, 12% 


Mixtur gegen die Wuth. 


Nimm gruͤne foizigen Wegerich-Blätter, Eberwurzkraut, Gartenraute, 
Gardendenedicten, Wallwurzkraut, Mauerraute, Koͤrfelkraut, Klein Haus— 
wurz, Wieſenranunkeln, von jedem zwey Hände voll, zerfchneide und zer⸗ 
ftoffe alles in einem marmornen Mörfer , yreſſe den Saft gus, veinige ihn, 
the doppelt fo viel ſtarken Eßig dazu und zu jedem Pfund von Diefer 
Miſchung zwey Unzen alten Therige. Davon nimm ſechs Tage —— 
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‚ander Morgens und Abends im Bett zwey Eßloͤffel voll, und trachte zu 
ſchwizen, zu dem Ende trinke einige Schaalen Waßerknoblauch nach. 
Rec. Herb. rec. Plantagin. anzufifdl. 
Carlin 
Rute hortens. 
Cardui bened. 
Confolid. major. 
Rut« murar. 
Charefol. 
Sedi min. 
Ranuncul. pratens. aa manip, ij. 
Incis. contundantur in mortario marmoreo , & exprimatur fuccus ; 
depuretur ; addatur Aceti duplum ponderis ſucci & libræ hujus mixti 
admifceantur : 
- Theriace veteris Unc. ij. 
Dr, ad vitr. fign, N®, 127. 


N“. 128, 


Mixtur von firer Luft gegen den Reiz zum Brechen, umd gegen die nicht 
entzindeten Anhaͤufungen in den Nieren. 


CThue in ein kleines Flaͤſchgen ein halber Quintlein Weinſteinſalz, das 
in zwey Unzen diftilliertem Koͤrfelkrautwaſſer gufgeloͤßt worden, in ein 
andres Flaͤſchgen aber thue fünfzehn Tropfen Vitrielgeift , der mit eben⸗ 
foviel von obigem Waſſer vermifcht worden. Der Kranke nimmt zuerft Die 
Aufloͤſung von Weinfteinfalz, und augenblicklich darauf den gemiſchten Vitriol⸗ 
geift. Diefes Mittel wird nüchtern genommen. Bey dem Reiz in den 
Nieren muß es eine Stunde vor beyden Mahlzeiten und um Die Schlafens- 
zeit wiederholt werden. Damit fahrt er eine zeitlang fort, Eine halbe 
Stunde nach der Dofis am Morgen nimmt er eine Bruͤhe, und beobachtet 
die Diät unter 5. 
Bey dem Reiz zum Brechen , der vom Magen kommt, muß er Die 
fes Mittel bey leerem Magen gebrauchen , und wiederholt es nach ein paar 
Stunden ein oder, wenn es noͤthig iſt, ein paarmal. r 
Diejenigen , welche die beyden Flaͤſchgen nicht abgeſoͤndert und ges 
fhwind genug trinken koͤnnen, muͤſſen fie in einer Schaale mifihen , aber 
augenblicklich trinken, damit die Gahrung im Magen vorgebe. Die erfte 
Nahrung, welche der Kranke zu fih nimmt, a ” Erbrechen geſtillet 
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iſt , Defiche in einem Löffel volf guter Fleiſchgallerte, oder in ein paar Löffel 
voll von einer auten Brühe, wovon man das Fett genommen; uͤbrigens 
aber muß er etliche Tage lang mit der Nahrung fehr vorfchtig ſeyn. 


Rec. Salis Tartar. Drach. Semis. 
Solve in 
Aquæ defill. Cherefol. Unc, ij. 
Dr. ad vitr. ſign. Weinſteinſalz No. 128. 


Rec. Spirit. vitriol. gutt. xv. Miſce. c. 
Aqua defiillat. Charefol. Une. ij. 
Dr. ad vier. fen. Vitriolgeiſt. No. 128. 


Hat man feinen itriolgeift,, fo nehme man unmittelbar vorher ehe 
man die Aufloͤſung des Weinſteinſalzes hinunterſchluckt, zwey Unzen Citro⸗ 
nenſaft, der Durch ein Leinwand geſeiget, und mit gleichviel Waſſer ver⸗ 
miſcht worden, Die Eigenthuͤmer der Handapothek koͤnnen den Vitriolgeit 
durch den Schwefelgeiſt No. XIV erſezen. 


Blutſtillende Mixtur. 


Nimm diſtilliertes Wegerich- und Taͤſchelkrautwaſſer von jedem drey 
Unzen, Zimmetwaſſer nnd diſtillierten Eßig von jedem zwey Quintlein, 
praͤparierten Blutſtein, praͤparierte rothe Corallen, von jedem ein halbes 
Quintlein, Syruv von Wallwurzkraut und rothem Mohn von jedem eine 
halbe Unze. Miſche alles zuſammen. Davon nimmt man von zwey zu 
zwey Stunden eine Schaale voll, und in dringenden Faͤllen zuerſt den hal⸗ 
ben Theil, und nachher alle Viertelſtunde einen Eßloͤffel voll. 


Rec. Aquæ ſlillat. Plantagin. 

Burf« Paflor. aa Unc. iij. 
Cinnamom. füllat. hordeat. 

Aceti deflillat. aa Drach. ij. 

Lapid. Hamatit. praparat. 

Coraloor. rubr, preparat. aa Drach. femis. 

Syrupi Confolid. major. 
Fl. rhaados aa Unc. femis. 

Miſce. Dr. ad vitr. ſign. No. 129, 
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Hat man diefes nicht, fo muß man einen ſtarken Aufguß von Wall 
wurzkraut Wegerich oder Taͤſchelkraut trinken, und in jede Schaale einen 
halben Loͤffel voll Efig thin. Diejenigen, welche mit dev Handapothek vers 
feben find, nehmen fiatt des Eßigs fechs bis acht Tropfen von den Schwe— 


felgeiſt N, XIV, 
N®, 130, 


Temperierende Mixtur. 


Nimm Ochſenzung-⸗ und Burraͤtſchwaſſer von jedem drey Unzen; ge 
reinigten Salpeter, und Krebsaugen die mit Citronenſaft oder diſtilliertem 
Eßig geſaͤttiget find von jedem anderthalb Quintlein; Limonenſyrup andert⸗ 
halb Unzen; miſche alles zuſammen, um zuerſt eine Schaale voll davon 
zu nehmen, und nachher von vier zu vier Stunden, oder wenn es noͤ⸗ 
thig iſt in noch kleinern Zwiſchenraͤumen, zwey Eßloͤffel voll, 


Rec. Aquæ Bugloſſ. 
Borragin. aa Unc. iij. 
Nitr. depurat. 
Ocul. cancror. c, ſucc. citr, aut acet. ſatur. aa Drach. j. & femis: 
Syrupi Limonum Une. j. & ſemis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıen. N®, 130, 


Hat man dieſes nicht, fo trinke man einige Schaalen voll von den 
Lindenbiütheaufguß , und thue zu jeder Schaale einen halben Loͤffel voll 
Eßig und fo viel Zucker als noͤthig iſt, es zu verſuͤſen. 

Diejenigen, welche die Dandapothet befisen, konnen Diefes Necept durch 
das Pulver No. XXVIII erſezen, umd wenn die Unruhe ſehr ſtark ift, fo 
trinken ſie auf jede Doſis ein Glas von einer Emulſton nach, die mit den 
kalten Saamen oder mit Mandelmilchſyrup gemacht wird. 


IV. LEL, 


Schmerzenftillende Salbe. 


Nimm Silberglette- Epig vier Unzen; nimm Oehl von weiffen Bilfens 
und weiſſem Mohnfaamen , von jedem anderthalb Unzen; pulverifiertes 
Dpium ein halbes Quintlein; Canpher ein Quintlein; zevreibe alles in eis 
nem marmornen Moͤrſer mit einem hölzernen Stöffel, und mache daraus 
eine Salbe, die man fleißig auf den Franken u, v7 
R 
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Rec. Aceti Lythargyrii Unc. iv. 
Olei expreſſi ſemin. Hyofcyam. 
Papaver. alb. aa Unc. j. & femis. 
Opii pulverifat. Drach. femis. 
Camphor. Drach. j. 
M. L. a. tere in mortario marmoreo pifillo ligneo: fiat Ungnentum. 
Drs ad. Ol. fin. N’, a5 


Hat man Diefes nicht, fo zerveibe man, fo wie es vorgefchrieben wor- 
den, gleichviel Leinoͤhl und Eßig, und denn füge man, wenn die Salbe 
wohl zuſammen vermiſcht iſt, zu einem Pfund noch eine Unze Theriac. 


N’, 132, 


Krampfwidrige Salbe. 


Rimm Biberfett, zwey Unzen; pulverifiertes Bibergeil , ein Quint⸗ 
lein; diftilliertes Agtſteinohl zwey Quintlein, und diſtilliertes Rauten*hl, 
vierzig Tropfen; miſche alles zuſammen und mache daraus eine Salbe. 
Man reibe den kranken Theil mit einer anf Kohlen gewaͤrmten Hand, md 
laſſe fo wiel Salbe eindringen als er verſchlucken Tann. 


Rec. Axımg, Caflorei Unc. ij, 
Cuflor. pulveris. Drach. j. 
Olei defill. fuccin. Drach. ij. 
Rute gutt. xl. 
Mifce; fat Unguentum. Dr. ad Oll. fiıgn. N°, 132. 


Hat man diefes nicht, fo gieffe man anf etliche Hände voll Klein gehack⸗ 
ter friſcher Rante ſo viel Olivenoͤhl als nöthig iſt, fie zu bededen, und 
wenn man Diefes etliche Stunden auf warmer Aſche einweichen laſſen, ſo 
maß man das Oehl durch ein Leintuch fichten und die Krauter ausdruͤcken. 
Der Gebrauch iſt wie bey der obigen Salbe. 


N’; 1 3 3, 


Brand: Salbe. 


Nimm Die zweyte Rinde und die frifchen Blätter von Hollunder , von 
ieden vier Unzen; zerſtoſſe fie und laſſe fie mit zwey Pfund Leinoͤhl kochen, 
bis die waͤſſerigen Theile des Hollunders ansgedinftet ſind, laffe denn das. 
Oehl durchfeigen und preffe es aus, and miſche nach und nach ſechs Unze 


Li 
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weiſſes geſchmolzenes Wachs darunter , und ruhre die Maffe mit einer höl- 
zernen Gpatel durcheinander, um eine mittelmäßig flüßige Galbe zu mas 
nen. Damit beftreiche denn fleißig den gebrannten Theil, 


Rec. Cortic, fecund. rec. Sambuci 
Flo. recent. Sambuci aa Une. iv. 
Contufa coque in oleo Lini libr. ij. , nfq, ad evaporationem partium 
aquoſurum. Cola oleum cum expreſſione; agitetur piſtillo ligneo, & 
adde ſenſim 
Ceræ alb. liguefaät. Unc. vj, fiat Unguentum, 
Dr. ad Ol. ſign. N% 133, 


Hat man diefes nicht, fo zerreibe man ſechs Unzen Leinoͤhl, mit zroey 
Unzen Brandtewein und dem Gelben eines Eyes; um ſich Deffen zu bediez 
nen, wie es oben vorgeſchrieben iſt. Man kann auch ſechs Unzen Nußoͤhl, 
oder wenn man Diefes nicht hat Leinoͤhl, und eine Unze bieyernes Schrot 
fo lange in einem irdenen Gefäß herumruͤhren, und tropfenweis fo viel ge 
meines Waſſer beygieſſen, als nothig it dem Oehl die Dichtigkeit einer 
Salbe zu geben. 


N, 134, 
Schminfe : Salbe. 


Nimm eine Unze von der, lindernden Bomade No. 161, Weinfteinohf 
ſo von felöft zergangen, drenßig Tropfen; Bismuth zwanzig Gran ; diftil- 
liertes Roſenholzoͤhl, drey Tropfen ; mache darans eine Salbe, und ber 
ftreiche damit ein wenig Morgens und Abends Die angegriffene Haut. 


Rec. Pomati lenient. N®, 161. Unc. 7. 
Olei Tarter. per deliguium gutt. xxx, 
Flor. Bismuth. Gran. xx. 
Olei defiiliat, lien. Rhod. gute. iij. 
Fiat. I. a. Ungnentum. 
Dr. ad Oll, vitr. fıgn. N®, 134, 


Hat man diefes nicht, fo mache man einen weichen Teig mit Bohnen- 
mehl und Honig , damit vermenge man den achten Theil Ochfengalle, und- 
denn vermifihe man die Portion, welde man gebrauchen will, mit gleichviel 
geſchmolzenem und gefichtstem Schweinenfchmalz. 
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IV tr, 
Digeftiv - Salbe, 


Nimm venezianiſchen Terpentin, zwey Unzen; das Gelbe won einem 
feifchen Ey; Honig eine Ange; fein pulverifieete Myrrhen und Aloe von 
jedem ein Quintlein; mifihe alles zufammen um eing Salbe zu machen , die 
man mit Schleiffen lau auflegt. 


Rec. Terebinthin. Venet. Unc. ij. cum 
Vitelli ovi N°, 5. intime mixt. 
Mellis Unc. 3. 

Myrrh. eleck. & 

Aloes pulveriſ. aa Drach. j. 
Mifce,, fiat I. a. Unguentum. 
Dr. ad Ol. fin. N®, 135. 


Hat man diefes nicht, fo mifche man aufs genanefte zwey Theile fluͤßi⸗ 
ges Schweinenfchmalz mit einem Theil Terpentin, Die Befiser der Hand⸗ 
apothek gebrauchen Dafür den Balfam No. I. 


N 136, 


Salbe wider die Froſtbeulen. 


Nimm drey Unzen von der Kühlfalbe N’, 139 , Hüttenrauch und pra- 
parierten und fein pulverifierten Gallmey, von jedem ein Quintlein; mifche 
alles zufammen und mache eine Salbe daraus, Diefe macht man Dadurch 
weich, wenn man fie gebranchen will, daß man ein wenig Eßig zugiefiet, 

Rec. Unguent. nusrit. NP, 139, Unc. iij. 
Turie 
Lapid, calaminar. prapar, in pollinem redact. aa Drach. j. 
Mifce ; fiat I. a. Unguentum. 
Dr. ad Ol. vitr. ſign. N®, 136, 

F Bleypomade des Goulard kann auch ſtatt dieſes Recepts gebraucht 

werden. 
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h N. 137. 
Salbe gegen die Rande, 


Nimm zwey Unzen Orylapathumfalbe, fein pulverifierte weiſſe Ities- 
wurz, zwey Quintlein; Schwefelblüthe eine halbe Unze; diftilliertes Ros- 
marinöhl, zehn Tropfen; mache mit etwas frifcher Butter eine Salbe , 
um fie fo zu gebrauchen , wie es in dem Buch vorgefihrieben iſt. 


Rec. Unguent, Oxylapath. Une. ij. 
Rad. Hellebor. alb. in pollinem redact. Drach. ij. 
Flor. Sulphur. Une. femis. 
Olei defiillat. Rosmarin. gut. x. 
Mifce ; fat cum Butyri recent. ſuſicient. quantit. Unguentun. 
Dr. ad Olam. fıgn. N°®, 137, 


Hat man diefes nicht, fo zerreibe man in einem Mörfer eine halbe 
Unze rohes und reines Queckſilber mit dem Weiſſen von zwey Eyern, und 
wenn alle Kuͤgelchen verſchwunden ſind, ſo beſtreiche man mit dieſer 
Miſchung, bis alles aufgebraucht iſt, ein Ende von einem wollenen Tuch, 
das lang genug iſt anſtatt eines Guͤrtels um Die Nieren gebraucht zu wer⸗ 
den; vier andere aleichdeftrichene Ende, muͤſſen zwey um die Yauftgelente, 
und zwey andre um die Beine unter dem Knie gebunden werden, Alle 
diefe Baͤnder muͤſſen, nachdem fie an der Luft getrocknet worden auf Die 
Haut gebunden, und vierzehn Tage lang, oder bis die Nande aanzlich vers 
fhwunden IT, darauf gelaffen werden, Dabey beobachte man die Vorſicht, 
fich vor der Kälte zu huͤten und fie weggunchmen, fo bald fib das Queckſil— 
ber auf den Mund werfen folfte, um mit dem Balder N. 1836 abzufuͤhren. 
Diefes Pulver Tonnen die Eigenthuͤmmer der Handapothek Durch das unter 
No, XXXIV erfezen, 


— 138, 
Neapolitaniſche Salbe, 


Nimm friſches gereinigtes Schweinenſchmalz, und rohes und reines 
Queckſilber von jedem eine Unze, zerreibe das Queckſilber in einem mar— 
mornen oder glaͤſernen Moͤrſer mit ein paar Drachmen fluͤßigem Terpentin, 
bis der Mereurius ausgeloͤſcht, und nachher mit dem Schmalz bis er gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden ift, 
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Rec. Axung. porcin. repurgat. 
Mercur, crud. depurat. c. drachmis aligu. terebinth. liquid. probe 
extind. aa Unc. ]. 
Terantur in mortario vitreo vel marmoreo , ufque dum mercurius 
perfectiſſime extinctus fi. 
Dr. ad Ol, ſign. No. 138, 


N 139, 


Kuͤhlſalbe. Cunguent. nutritum. ) 


Nimm gleichviel Silberglette⸗Eßig und frifches Leinohl , zerreibe fie zu⸗ 
ſammen in einem marmornen Mörfer, bis alles zur Dichtigteit einer Salbe 
zufammen verbunden ift, 


Rec. Aceti Lithargyr. 
Olei recent. Lini , partes aquales. Mifcee & 
Sub perpetua agitatione in mortario marmoreo fiat Unguentum, 
Dr. ud Ol. vitr. fıgn. N®. 139. 


Hat man dieſes nicht, fo laſſe man ein Pfund von dem ftärfften Weineßig 
mit zwey Unzen von dem Eleinften bleyernen Schrot vier und zwanzig Stun⸗ 
den lang in einem irdenen Gefäß ftehen ; man muß es oft rütteln, nachher 
den Eßig adgieffen , und denfelben mit gleichviel Leinoͤhl auf die oben ange 

gebene Reife zerreiben. 


F 


N?, 149 
Bruff- Salbe. 


Nimm Capaunenfett, zwey Unzen; Wallrath, eine Unze; Lein-und 
weiſſen Bilſenſaamenoͤhl von jedem eine halbe Unze; gepreßtes Muſcaten— 
nußoͤhl, ein Quintlein. Miſche alles zuſammen um eine Salbe daraus zu 
Be — ſalbe damit Morgens und Abend mit einer Muſcatennuß groß 

ie Bruſt. 


Rec. Axungiæ Caponis Unc. ij. 
Spermat. Ceti Unc. 7. 
Olei Lini 
Hyofciami aa Unc. femis. 
exprefi Nucis Mofchat. Drach. j. 
Mifcende 
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Mifcendo fiat Unguentım. 
Dr. ad Oil. ſign. N®, 140, 


Hat man dieſes nicht, fo bediene man fi des Capaunenfetts das mit 
viermal fo ſchwer weiffen zerftoffenen Mohnſaamen, und mit etlichen Loͤffeln 
voll Brandtewein gekocht wird , man druͤckt Die Salbe durch ein Reintuch, 
wahrend daß fie warm iſt. 


N” AL, 
Geifen : Salbe. 


Nimm Ammeifen zund Regenwuͤrmergeiſt von jedem drey Unzen; ge 
ſchabene venezianiſche Seife eine halbe Unze ; Negenwürmeröhl, eine Unze; 
feze alles in einer Flafihe auf warme Afche, bis die Seife aufgelößt ift, und 
thue gegen das Ende ein Quintlein Campher , eine halbe Unze Salmiacgeift, 
und zwey Quintlein Tinctur von ſpaniſchen Muͤcken dazu. | 

ran kann diefes Recept auch durch drey Unzen von dem geiftigen Waſ⸗ 
fer von Anhalt erſezen, worin man eine halbe Unze weilte Seife auf der. 
Aſche hat auflofen laſſen. 


Rec. Spiritus formicar, 
Lumbricor. terreflr.. aa Unc, ii]. 
Sapon. Venet. rafı Unc. ſemis. 
Olei Lumbric, terreflr. Unc. j. Mifce; folvatur fapo fuper cineres, 
adde tunc ab igne remot. 
Camphor. Drach. j. 
Spirit. falis ammoniac. Unc. femis, 
Tinctur. Cantharid. Drach. ij, 
Dr. ad vitr. probe obturat. fıgn. No. 141, 


Hat man Diefes nicht, fo laffe man auf warmer Afche eine Unze Geife 
in einem Pfund Brandtewein auflofen. Dieienigen , welche Die Handapo- 
thek haben , konnen Diefes Supplement mit einer Unze von dem Waller 
No. II verfiarten, 


N’, 142, A 


Huüttenranch - Salbe. 


Nimm vier Unzen frifche Butter , laſſe fie auf warmer Afche in einem 
halben Pfund Roſenwaſſer fehmelzen ; nimm —— welche oben 
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ſchwimmt weg, thue dazu zwey und eitt halbes Quintlein präparierten 
Huͤttenrauch, zwey Quintlein Gallmey ; Bleyſalz und weiſſen Vitriol, 
von jedem zwey Serupel und ein Quintlein Campher; das alles muß zu 
einem feinen Pulver zerrieben, und genau mit einander vermiſcht werden, 
Rec, Buzyri recent. Unc. iv, 

Solve fuper cineres calid. in 

Ague Rofar. libr. femis. 

Removeatur Butyrum fupernatans , cui in pollinem redact. adıniceto 

Tutie preparat. Drach. ij. & femis. 

Lapidis Calaminar. Drach. ij. 

Sachar. Saturn. 

Vitrivli alb. aa ſcrup. ij. 

Camphor. Drach. j. 

Misceantur intime; fat I, a. Unguent. 

Dr. ad Ol. vitr. fin. NP. 142. 


Hat man diefes nicht , fü nehme man ein Quintlein weilfen Vitriol , 
der an der Sonne oder auf dem Fenerheerd getrodnet worden, und mache 
daraus ein fehr feines Pulver, das man aufs genanefte zwey Unzen friſcher 
Hutter einverleibet. | 


NM, 133, 


Salbe gegen die Würmer. 


Nimm Lorbeeroͤhl, eine Unze, Ochfengalle und pulverifierte Aloe von 
jedem ein Quintlein; pulyerifierte Coloquinten und Rheinfarnoͤhl von je 
dem ein halbes Quintlein; mifche alles zufammen und mache eine Galbe. 
Man fülde alle Abend den Nabel der Kleinen Kinder mit einer Erbs groß 
von dieſer Salbe, für ſechs bis zwoͤlfjaͤhrige nimmt man doppelt fo dick, 
Doch beobachte man dabey die Vorſicht allemal den Gebrauch zu maͤßigen 
und felbft auch damit aufzuhoͤren, wen fie ſtark purgieren. 

Rec. Olei Lauri Une. 75. 
Fellis taurin. 
Aloes pulveris. aa Drach. j. 
Pulv. Colocynihid. 
Olei Tanacet, au Drach. femis. 
Mifie intime: fiat Unguentuin. 
Di. ad Ol. fan. N®, 143. 
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Hat man diefes nicht , fo lege man in einem Saͤckgen zwey Hande voll 
Wermuthblaͤtter, die in gleichviel Waſſer und weiten Wein gekocht wor- 
den, auf den Bauch, und erneuere es Morgens md Abends. 


% 


N, 144, 


Fieberwidrige , vertbeilende und oͤfnende Optate, 


Nimm pulverifierte auserlefene yieberrinde, eine Unze; Salmiae / und 
Wermuthſalz von jedem ein Quintlein; Weinftein mit Antimonium zwolf 
Gran Wenn man die Drey lezten Ingredienzen wohl mit einander ver: 
mischt Hat, fo mug man fie denn aufs genaueſte mit dem obigen Bulver der 
Fieberrinde vermifchen , und mit Wermuthſyrup eine Opiate daraus mar 
chen, Davon nimmt man zwifchen dem Paroxysmus von vier zu vier 
Stunden ein Ouintlein, und doppelte Dofis zwey Stunden vor dem An— 
fang des nachiten Parorysmus, Damit fahret man fo_lange fort, bis das 
Fieber geftillet ift, welches ziemlich gefchwind wiederfahret, und um dem 
Ruͤckfall zuvorzutommen, muß man viersehn Tage lang Morgens und Abends 
ein Quintlein Fieberrindepulver in einem Glas guten Wein nehmen. 


Rec. Chrzic. Perwvian. elet. & pulveris. Une. j. 
Salis ammoniac. 
Abfynthii.aa Drach. j. 
Tartar. jhbiat. ‚Gran. vij. 
Salibus bene mixt. cum tartar. admifceotur intime Pulv. Cortic. 
Peruviani „ & fit I. a. c. fyrup. Abſynth. Electuar. 
Dr. ad. Ol, ‚fıgn. _N°,.144, 


Die Eupplemente find in dem Buch ſelbſt angegeben, und unter den 
No, 22, 23 29 der vorhergehenden Necepte angefuhret. 


N). Tess 


Opiate gegen den Kropf. 


Nimm Bulver von kunſtmaͤßig caleiniertem Meerſchwam, zwey Unzen, 
zwey Quintlein Auſternſchaalen, die zuerſt caleiniert und nachher der Luft 
ausgeſezt worden, um fie zu verſuͤſſen; Arcanum-Duplicagtum, eine halbe 
Unze; Schwalbenwurzel zwey Quintlein und Zimmetpulver, ein halbes 
Quintlein; pulveriſiere und miſche alles wohl zuſammen, und mache mit 
ſo viel wildem Wegſenfſyrup als noͤthig iſt, * Be Davon nimmt 
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man, nachdem man vorher abgeführet, Morgens nüchtern und beym Schla- 
fengehen bey abnehmendem Mond einer Mufcatennuß groß und teintt un- 
mittelbar darauf eine Bruͤhe von Grüze oder Mehl. 


Rec. Spongie marin. calcinat. & pulverif. Une. ir. 
Oftreocoderinat. calcinatar. atg. in aere edulcor. Drach. ij, 
Arcani duplicati Unc. femis. 
Radic. Vincetoxic. Drach. ij. 
Cinnamom. pulverif. Drach. femis, 
Pulverif. mifceant. intime, & fiat cam fyrup. de Eryfuno Electuar. 
Dr. ad Ol. ſign. N®, 145. 


Hat man diefes nicht, fo nehme man um ebendiefelbe Zeit einen Fin- 
gerhut voll weiſſen Neſſelnſaamen in einer Schaale Brühe. Diefes hat ſchon 
mehr als einmal geholfen, | 


N’, 146, 


Antifeorbutifche Molfen. 


‚. Nimm anderthalb Pfund Molken, die mit Weinftein und wenn mög- 
lich mit Milch von Kuͤhen, die Gras gefreffen,, und wovon man den Rahm 
abgenommen , gemacht worden; thue zu der erften Schaale von diefer ver 
duͤnnerten Molke vier Unzen von einem gereinigten Saft, der aus aleich- 
viel Löwenzahn, Sauerampfer und Bachbungen gepreflet werden. Nimm 
Diefe Mifchung nüchtern ; den Reſt der Molke kann man denn mit Ximonen- 
fyrup oder mit einfachem Orymel verfüffen. Davon trinkt man alle Vier 
telftund einen Becher voll lau, bis die vorgefchriebene Dofis aufgebraucht iſt. 
Rec. Seri lactis cum Cremore Tartar. parat. libr, j. & femis. 

Dr. ad vitr, frmulque | 

fucci exprefi & depurati ex amatic. part, fol. mund. & rec. 

Taraxaci 

‚Acetos, 

Beccabung. Unc. iv. 

Dr. ad vitr, fıgn. N®, 146. 

Hat man Feine Molken, fo kann man Die Ptyſane N®, 209 dafür ge 

brauchen, oder die unter N°, 211, Der Saft kann auch in einer dünnen 
Hübner -pder Kalberbrube, fo wie oben gefagt worden, genommen werden, 
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De, 147, 
Molken mit Stahl. 


Man laßt in zwey Prunden gelsuterter Molke ein paarmal ein Pfund 
alühenden Stahl ablofchen. In den erften Tagen trinkt man des Morgens 
etwan ein Pfund, und denn vermehret man Die Dofis nach und nach big 
auf zwey Pfund. 


N’. 148. 


Molken mit Tamarinde, 


Nimm anderthalb Pfund Kuhmilch, davon der Rahm wohl abgenom- 
men worden laſſe in dieſer Miſch, wenn fie bald aufjieden will, drey Un— 
zen Tamarinde eimmeichen , und wenn fie wohl gefcheiden iſt, fo Kaffe fie 
etwa zwolfmal aufiwallen. Geige die Molken und verfüffe fie mit Veilchen— 
ſyrup. Davon nimmt man des Morgens alle Wiertelftund einen Becher voll 
lau , bis man eine Oefnung befonmt. Von da an nimmt man denn alle 
balde Stunde einen Becher voll, um nach Wohlgefallen Defnung zu haben, 


Rec. Ladis vaccin. libr. j. & femis. 
Adde Laäi tepefaät. Tamarindor. concis. Une. ii]. f. coagulum : 
Ebulliat lac coagulatum per horæ momentum ; filtretur & edulcoretur 
rupo violarım q. f. ad gratum faporem, 
Dr. ad vitr. fıgn. N®, 148, 

Hat man die Molken nicht , fo trinfe man, fo wie es eben vorgefchries 
ben worden , eine genugfame Menge von einer angenehm gefattigten Decoc- 
tion , die von gleichviel Zwetichgen und getrockneten fauerlichten Kirfchen 
aemacht worden, und laffe in dem erften Glas zwey bis drey Quintlein 
Glauberſalz aufiofen, Die Befizer der Handapothef konnen dieſes Salz 
durch zwey Quintlein von dem Salz No. XIX oder durch eine halbe Unze 
oder fechs Quintlein von Dem Salz unter No. XX erſezen. 


N’, 149, R 
Balfamifche Pillen. 


Nimm Weihrauch und erlefenen Fifchleimgimmmi , won jedem zwey 
Duintlein; Mirrben , drey Duintlein ; arabifchen Gummi anderthal 


638 Derordmmten für den Apotheker mit ihren Supplementen. 


Quintlein; mache daraus nach der Kunft mit fo viel peruvianiſchem Bal⸗ 
ſam als nöthig iſt, Billen zu drey Gran jedes , wovon man insgemein alle 
vier Stunden drey oder vier nimmt. 
Rec. Oliban. 

Sarcocol. eleſt. aa Drach. ij. 

Myrrh. Drach. iij. 

Gummi Arabici Drach. j. & femis. 

Mifce ; fiant c. fuficienti quantitate Balfami Peruviani Pillul. ponder. 

Gran. ij. 

Dr. ad fcatulam fıgn. N°, 149, 


Die Eigenthuͤmer der Handapothek koͤnnen dieſes Necept durch die 
Eſſenz No. ILL erſezen, und von dem There No. XLL nachtrinken. 


2 Ni 15% 


Pillen von Calomel. 


Nimm zwey Quintlein Calomel , und ein halbes Quintlein arabifchen 
Gummi; umd zerreibe es mit fo viel Balfam von Copaiva als nöthig ift , 
um das dverfußte Queckſilber damit einzuverleiben. Mache aus diefer Mi- 
febung Pillen von zwey Gran jedes, um fie nach der Vorfchrift des Buches 
zu gebrauchen. 

Rec. Calomelan. Drach. ij. 
Tere cum 
Gummi Arabici Drach. fenis & 
Balſami Copaib. f. q. ut exinde intime mixt. 
Fiat Mofa Pillul. ex qua formentur Pill. fing. pond. gr. ij. 
Dr. ad ſcatulam :confperfe pulv. liquirit. ſign. N®, 150, 
Die , welche die Handapothek haben, konnen diefes Recept durch die 


—— Dofis der Pillen, No. XXI oder auch durch das Recept No. 158 er⸗ 
ezen, nur müffen fie Die dort angerathene Vorficht beobachten. 


Mılfk 


Das Hirn reinigende Hauptpillen. 


Nimm Ertvact von Nauten und Betonien von jedem zwey Quintlein; 
Ertract von ſchwarzer Nieswurz und Ahabarber , von jedem ein Quint⸗ 
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fein; Gummi Ammoniae, und Ertract von der harzigen Aloe , won jeden 
einen Serupel; flüchtiges Agtfteinfalz , zehn Gran; mache mit Bisergeiltine- 
tur Billen von drey Gran jedes. Davon nimmt man fünf beym Schlafen⸗ 
gehen, und acht Morgens nüchtern, oder fo viel als nöthig iſt, um drey 
vder viermal Defnung zu haben, Dabey beobachte man Die Diat der Bur- 
agierenden. 
Rec. Extra. Rute 
Betönic. aa Drach. ij. 
Hellebor. nigr, 
Rhei elect. aa Drach, 7. 
Aloes gummos. 
Gummi Ammoniac, aa ferup. j. 
Sal, volat. fuccin. Gran. x. 
Mifce I. a. intime ; fiant c. Tinctur. Caflorei Pillule Pond. gr. iij. 
Di. ad fcatulam fıgn. N®, ı51, 


Die Befizer der Handapothek erfezen diefes Recept dadurch , daß fie 
beym Schlafengehen drey Pillen von Nsſ. XXIV und beym Erwachen fechs 
oder acht Billen von No. XXV nehmen, 


INSELN 


Harz » Pillen, 


Nimm von Starfey’s Seife, ein OQuintlein; pulveriſterten Ammoniae⸗ 
gummi, zwey Quintlein; Sagapen, ein Quintlein; Mirrhen, Teufels: 
dreck und Galban, von jedem ein halbes Quintlein. Miſche alles zuſam⸗ 
men, und mache daraus mit Elixir-Proprietatis Pillen von drey Gran 
jede. Davon nimmt man insgemein drey bis vier beym Erwachen, und 
trinkt eine Bruͤhe nach, 

Rec. Sapon. Starkei. Drach. 7. 
Pulo, Gummi ammoniac. praparat. Drach. ij, 
Sagepeni Drach. j. 
Galbani 
Myrrh« 
Alle fetide aa Drach. femis. 
Mifce l. a. fant Pillule pond. Gran. ij. cum Elixir. proprietat. 
Dr, refperf. palv. liquiritiæ ad fcatul. ſign. No. 152. 
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Diejenigen, welche die Handapothef Haben, koͤnnen dieſes Necept durch 
Die Pillen No. XXIV erfezen, wovon man in den erften Tagen nur Mor— 
gens nüchtern eine Dofis nimmt, nachher kann man auch beym Schlafen: 
gehen eine zweyte nehmen, | 


AP, 753, 


Pillen des Helvetius. 


Nimm erleſenen und pulverifierten roͤmiſchen Alaun, eine Unze; praͤ— 
pariertes Drachenblut, zwey Quintlein; mache daraus mit dem Schleim 
von Gummidragant kunſtmaͤßig Pillen von fünf Gran jedes. Davon nimm 
in dringenden Faͤllen alle halbe Viertelftund zwey, und trinke einen Becher 
voll von der Symphitumptyfane No. 219 nad. Wenn die Blutſtuͤrzung 
nachgelaffen hat, fo_fahret man mit dieſem Mittel in dem erften Tag noch 
von fechs zu fechs Stunden fort, und nachher noch etliche Tage nur des 
Morgens und Abends. 


Rec. Alumin. rupei pulveris. Une. j. 
Sanguin. Draconis preparat. Drach. ij. 
Mifce; fant cum mucilag. Gummi Tragacanth. Pillul. pond. Gran. v. 
Dr. ad fcatulam. fıen. N°, 153. 


Hat man diefe nicht, fo nimmt man jedesmal zehn Gran pulverifierten 
roͤmiſchen Alaun in einem halben Löffel voll von dem Weiſſen eines Eys. 


Nunlfd, 


Laxier-Pillen. 


Nimm Epheugummi, Extract von Taubenkropf, Wermuth Cardobe⸗ 
nedieten, von jedem zwanzig Gran; Rhabarberextract, ein Quintlein; 
harzige Aloe, ein halbes Quintlein; miſche alles wohl zuſammen und mache 
mit etlichen Tropfen Balſam Copaiva Pillen von drey Gran jedes. Davon 
nimm drey beym Gchlafengehen , und fünf beym Erwachen, oder fo viel als 
nöthig ift, um drey bis viermal abgeführt zu werden, 


Rec. Gummi hadr. 
Extra. fumarie 
Abfynthii | 
Cardni benedict. aa ferupul, j. 
Extra. 
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Extra. Rhubarb Drach. 7. 
Aloes gummos. Drach. femis. 

Mifce intime ; fiant cum Balfam. de Copaiba guttis aliguot Pillul. 

pond. Gren. üj. 

Dr. ad fcatul. ſign. No. 154. 

Die Eigenthuͤmmer der Handapothek koͤnnen dieſes Recept durch die 

Pillen unter No. XXVI erſezen, wovon fie eine beym Schlafengehen und 
eine andre beym Erwachen nehmen. 


N, 155. 


Purgierende Pillen von Calomel. 


Nimm von dem panchymagogiſchen Extraet des Crollius fuͤnf und zwanzig 
Gran; Calomel, ſechs Gran; Jalappenharz, vier Gran; vermiſche alles 
wohl und mache daraus mit dem Elixir proprietatis zehen Pillen. 

Dieſe nimmt man Morgens nuͤchtern anf einmal; und beobachtet daben 
die gewoͤhnliche Diät der Burgierenden, 


Rec Extra. Panchymagog. Crol. Gran. xxv. 
Calomel. Gran. vj. 
Refine Jalapp. Gran. iv. 
Mifce; fast c, elixir. Proprietat. Pillul. aqual, NP. «. 
Dr. ad featul. ſign. No. 155. | 


| Diejenigen, welche mit der Handapothek verfehen find, gebrauchen ſtatt 
dieſes Recepts Die Billen No. XXV, 


N°, 156, 
Purgierende Pillen. 


Nimm von dem panchymagogiſchen Extract des Crollius zwanzig Gram; 
Extract von ſchwarzer Nieswurz und wohlerleſene Aloe, von jedem drey 
ran; Alhandaltaͤfelein, ein Gran; Aenisoͤhl, einen Tropfen; mache zehn 
gleich groffe Billen , und nimm ſie Morgens nüchtern auf einmal. 


Rec. Extra$, Panchymagog, Crollii Gran. »x. 
Hellebor. nigr. j 
Aloes eled. aa Gran. iij. 
Trochife. Alhandal Gran, j. 


Mmmm 
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Olei Aniſi gutt. j. 
Miſce; fiant Pillul. No, x. 
Dr. ad ſcatul. ſign. No. 156. 


Die Beſizer der Handapothek koͤnnen dieſe Pillen durch das Polychreſt— 


N HIT A 
Pillen die Humoren zu reinigen. 


Nimm den Ertract vom Eifenhuütlein, acht Gran; verfügten Mereu— 
rius, ein Quintlein ; weiſſen Zuder, eine Unze, Miſche alles genan zu- 
fammen. Thue nach und nach dazu Schierlingextraet, eine halbe Unze; 
Seife von Starkey, zwey Quintlein, und fo viel peruvianifchen Balſam 
als nöthig iſt, um aus diefer aufs allerforgfältigfte zufammen vermifihten 

daſſa Billen von vier Gran jeves zu machen. Davon nimmt man anfangs 

Norgens und Abends drey, nachher vermehret man die Dofis taͤglich um 
eine Pille, fo lange nemlich die Vermehrung keine Beſchwerde nach fich 
zieht, und fahrt denn mit der Dofis, die man ertragen Fan, bis zur voll 
gen Genefung fort. 


Rec. Extra&. Aconiti Gran. viij. 
- Mercur. dulc. Drach. j. 
Sacchar. alb. Unc. 7, 
Mixtis intime adde paulatim 
Extra, Cicut. Unc. femis, 
Sapon, Starkei. Drach. ij. fiat con 
Balſamo Peruviano Maſſ. Pikul. exactiſſime mixta, & exinde pilul. 
fing, pond. gr. iv. argent. fol. obduct. 
Dr. ad fcatul. fien. N®, 157. 


Diejenigen, welche die Handapothek haben , gebrauchen ftatt dieſes Re— 
cepts die reinigenden Tropfen No. VL, und die Brühe welche mit den 
Kraͤutern N°, XXXVII gemacht wird. 


NASE 


Antivenerifche Pillen, 


Nimm corrofiven Sublimat, zwölf Gran, und ebenfoviel Salmige; 
zerreibe es wohl zuſammen/ loͤſe Diele Miſchung in einer Unze diſtilliertem 
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Hollunderblüthewafer auf. Habe bey der Hand Brofamen von Weizen 
oder Dinkelbrod, das zweymal gebaden ift, fo daß man die Brofamen zu 
einem fehr feinen Bulver zevreiben kann; gieſſe die Auflöfung in einen arof- 
fen gläfernen oder marmornen Moͤrſer, wirfe nah und nach fo viel yon 
dem Brodpulver darein als es Waſſer verſchlucken kann. Denn fange an 
deine Mifchung zu bearbeiten, indem du nach und nach unter beffandigem 
Herumrähren, fo viel Brodpulver hinzu thuft als noͤthig iſt, Die aufs ger 
naueſte vermifchte Maſſa zur Dichtigkeit zu bringen, welche zu Billen erfor- 
dert wird. Drache die Pillen von drey Gran jedes. Beſtreue nachher Die 
Pillen mit Suͤßholzpulver, und bewahre fie in einer Schachtel auf. Man 
fangt zuerſt an eine davon zu nehmen, zwey Stunden nach dem Nachteſſen, 
und trinkt ein paar Glaͤſer Gerftenptyfane NP, 213 nach, Nachher vermehrt 
man die Dofis alle ander Tag um eine Pille, und das bis man fpuhrt, daß 
fie ein Klemmen im Magen oder auf der Bruft verurfachen. Von da an 
vermindert man die Doſis bis auf den Punct, da man fie wohl vertragen 
kann , und fahrt denn nach dieſer Methode geduldig fort, bis das Ausblei- 
ben der Zufälle die vollkommene Genefung verkundigt, 


Rec. Mercur. fublim. corrofiv. 
Salis ammoniac. aa Gran. xi). 
Probe terantur una in mortar. vitr. magnitudinis adæquatæ in pol- 
linem, cui fenfim affunde 
Aquæ defill. flor. Sambuc. Unc. 7, 
agita una donec pulvis perfedte fit folutus. 
Sit fimul ad manum mica bifcocta panis tritici vel fpelte in pulverem 
impalpabilem redadta : faturetur [olutio paulatim pane pulverifato ; 
agitetur maſſa faturata indefeffe , addendo fub perpetua agitatione fen- 
fin panis pulverifati q. f. ut fiat majla pillularis intime commixta & 
exinde pillul. fingul. ponderis gr. ii). 
exhibeantur pulv. liguirit. refpers. ad fcatul. fign. N®. 158. 


Die Beſizer der Handapothek erfegen dieſes Necept Durch Die antivene- 
rischen Billen No. XXL | 
150, 
Seifen = Villen. R 


Nimm weiſſe Seife und, Ertract vom Löwenzahn, von jedem eine Unze, 
und fo viel Liquor von geblätterter Weinfteinerde als nöthig it, um Daraus 
Pillen zu machen , von vier Gran jedes, ag — man vier bis ſechs 
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beym Erwachen und um sehn Uhr Morgens. Zwiſchen beyden Dofen fruͤh⸗ 
ſtuͤckt man mit einer Brühe, Die mit einer Handvoll bitten — 


ſezt iſt. | 
Rec, Saponis Venet. 

Extra. Taraxac. aa Unc. j. 

Liquor. Terr. foliat. Tartar. q. f. ad Pillul. maſſam conficiendam. 

Fiant exinde Pillul. pond. gr. iv. 4 

Dr. ad fcatul. ſign. N®, 159. 

Hat man diefes nicht, fo mache man won gefchabener Seife, mit fo viel 
Honig als nöthig ift, Pillen, und trinke auf iede Dofis ein oder zwey Glas- 
vol von dem Abſud der bittern Wegwart nad), 


N’, 160, 


Burmtreibende Pillen, 


Nimm Extract von Mermuth und Enzian, von jedem drey Grat; 
verfügten Mereurius, fechs Gran ; Teufelsdreck, zwey Gran ; auseriefene 
Aloe, Jalappenharz und Alhandaltaͤfelein, von jedem ziwey Gran; Nheinz 
füornöhl, einen Tropfen. Miſche alles zufammen, und mache mit Elixir— 
proprietatis Pillen von zwey Gran jedes. Dieſe nimmt man Morgens 
nüchtern. auf einmal, und trinkt von dem Aufguß der Pferſichbluͤthe nach, 


Rec. Extra®. Abfynth. | 
Gentiom. aa Gran. iij. 
Mercur. dulc. Gran. %]. 
Affe fetid, Gran. ij. 
Aloes ele&. 
Refin. Jalepp. 
Frochifcor. Alhandal aa Gran, 1. 
Olei Tanacet. Gutt. 3. 
Mifce, fiant cum elixir. Propriet. Pillul. pond. Gran. ir“ 
Dr. ad ſcatulam. ſign. N®. 160. 


Hat man diefe nicht, fo nimmt man in einem Morgen zwey bis drey 
Unzen Rieinusoͤhl und wern möglich von dem americanifchen. Diefes nimmt 
man in zweyen halben Theilen nach einer Stunde Zwiſchenraum. Diefes 
Oehl wird in doppelt fo viel Brühe genommen, und des Abends nimmt 
man denn ein Elyftier von ee ner, das mit zwey Unzen von eben⸗ 


denselben Oehl verſtaͤrkt wird. | 
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Die, welche mit der Handapothek verſehen ſind, koͤnnen dieſes Recept 
dadurch erſezen, wenn fie beym Schlafengehen etliche Tage nacheinander 
eine von den Pillen unter N, XXVI, und Morgens nüchtern eine Unze 
Rieinusoͤhl nehmen. Wenn diefe Verſuche geendiget find, fo muß man mit 
den Billen N°. XXV abführen , und man wird meiftens Urfache haben da— 
mit zufrieden zu feyn. 


w 


N®, 16T, 


Lindernde Pomade. 


Nimm frifhes Wallrath , zwey Duintlein ; ſuͤſſes Mandeloͤhl, eine 
Unze; Jungfernwachs, zwey Quintlein; mache daraus kunſtmaͤßig eine 
Bomade, und thue, wenn du fie ab dem Feuer nimmft, ein halbes Quint⸗ 
lein diſtilliertes Wachsoͤhl, das fünf bis ſechsmal durch den Diſtillierkolben 
gegangen, dazu, | | 


Rec. Spermat. Ceti non vancid. Drach. ij. 
Olei amygdal. dule. Unc. j. 
Cer@ alb. Drach. ij. 
fat l. a. pomatum; ab igme remot. adde 
Olei defillati purifs. Ceræ Drach. femis. 
Dr. ad Ol, ſign. No. 161. 


Hat man diefes nicht , fo muß man den Franken Theil ſteißig mit frie 
ſchem Rahm anfeuchten. | 


N’, 162, 


Rothe Pomade. 


Nimm zwey Unzen frifche Butter, melde etlihe Tage an der Sonne 
oder auf dem Fenerheerd in dregmal fo viel Roſenwaſſer geftanden gieſſe 
das Waſſer ab, thue zu der Butter drey Quintlein gefehmolzenes Jungfern⸗ 
wachs , fein pulyerifierten rothen Bracipitat und Campher von jedem art 
derthalb Quintlein, mache daraus kunſtmaͤßig eine genau vermifchte Pomade. 


. 


Rec, Butyri recentis Unc. ij. 
Ag. Jh. vof, x. Unc. vs, infolentar per dies aliquot una , pof aqua 
decantotionem admifce butyro —8 
Ceræ albæ liquefact. Drach. iij. 
Mercur. præcipit. rubr. & 
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Camphor. aa Drach, j. & femis; probe una trit. 
Fiat I. a. Pomatum intime mixtıum. 
Dr. ad vefcul. vel Ollul. vitr. ſign. NO, 162. 


IN: 163; 
Brehwidriges Trank, 


. Nimm alkalifches Wermuthfalz, oder wenn man diefes nicht hat Wein 
ſteinſalz, ein halbes Quintlein; dieſes wird in einem wohlbverſchloſſenen 
lafhgen aufbewahret, bis man es brauchen. will. _ Denn thue es in zwey 
Eßloͤffel voll diſtilliertes Münzen oder Zimmetwaffer, mit zwey Löffel voll 
gereinigtem Citeonenfaft vermifcht. Diefe_ Mifhung muß denn alsbald auf 
einmal genommen werden , wenn fie am ſtaͤrkſten gahvet, 


Rec. Salis abfynth. perfe®. alkalin. ; vel hoc deficiente 
Tartari Drach, j. Dr. ad vitr. probe obturatum, 
Rec. Succi Citri depurat. Unc, ij. 
Aquæ deflill. Menth. Unc.. ij. M. 
Dr. ad vitr. fıgn. Brechwidriges Trank No. 163. 


Hat man Keinen Gitronenfaft und Muͤnzenwaſſer, fo mifche man das 
©nlz, wie eben vorgefchrieben worden, mit zwey Löffel voll Eßig und eben- 
foviel Brunnenwaſſer. | k 1 

Die Beſizer der Handapothek koͤnnen die Säuren mit dreißig Tropfen 
Schwefelgeift No. XIV erfezen, die mit zwey Unzen Muͤnzenwaſſer verfezt 
— Dieſes nimmt man, wie es bey dem Recept No. 123 vorgeſchrieben 
worden. | | 


N’. 164, 
Stillendes Trank. 


Nimm diftilliertes Muͤnzenwaſſer, zwey Unzer; Zimmetwaſſer und ge 
reinigten Citronenfaft, von jedem eine Unze; zwanzig von den fehmerzen- 
ftillenden fndenhamifchen Tropfen , und Muͤnzenſyrup, eine halbe Unze. 

tifche alles wohl zufammen. Nimm den halben Theil davon, und went 
dieſes nicht wirft, zwey Stunden nachher den andern halben Theil, 


Rec. Aqua defill, Menth. Une. ij. 
Cinnamom. hordeat, 
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Succi citri aa Unc. 7. 

Laudan. liquid. Sydenh. gutt. xx, 
Syrupi Menthæ Unc. ſemis. 

Mifce. Dr. ad vitr. ſign. No, 164. 


Die, welche die Handapothek haben, konnen dieſes Recept durch die 
doppelte Dofis der Tropfen No. XI erfezen. Man nimmt diefelben in einem 
Loͤffel voll des allerbeften Weins, Die man mit einem Duzend von den Tro— 
pfen der Eſſenz No. IV aromatifch macht, 


NP: TSE, 
Breh: und Rariertranf. 


gofe in einem Pfund lguen Waſſer drey Ouintlein vegetabilifches Salz 
auf, amd thue drey Gran Brechweinftein dazu, der in ein paar Loͤffel voll 
fiedenden Waſſer aufgelößt worden. Davon nimmt man nüchtern den hal- 
ben Theil lau, und nach jeder Ausleerung ein Glasvoll laues Waſſer. 
Wenn diefe Dofis nach einer Stunde keine Wirkung gemacht , fo nehme 
man den andern halben Theil, und wenn die Wirkung der erftern Dofig 
nur mittelmaßig feyn follte, fo hilft man mit dem Heft glaferweis nach 
Nothdurft nach, 
Rec. Salis vegetabil. Drach. iij. 

Solve in 

Aquæ tepide libr. j. ; folutioni adde 

Tartar. emetic. in aquæ bullient. Unc, ij. foluti Gran. ii). 

Dr. ad vitr. fıgn. N®, 165, 


Die Eigenthümer der Handapothek erfegen das vegetabiliſche Salz durch 
zwey Quintlein Bolychreftfalz XIX und den Brechmweinftein durch drey Gran 
von dem Pulver N’. XXXIII. 


N’, 166, 


Laxier-Trank. 


Nimm Tamarinde anderthalb Unze; erleſene Senetblaͤtter drey Quint⸗ 
lein; erleſene und geſchnittene Rhabarber, ein halbes Quintlein; Anis 
ſechs Gran; Sedlizerſalz zwey Quintlein; laſſe alles auf warmer Aſche mit 
vier Unzen ſiedenden Waſſer zwey Stunden lang einweichen, denn laſſe es 
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etwa zehnmal auffieden, Geige den Abfud durch , und füge eine Unze blaſ⸗ 
fen Rofenfyrup dazu. Diefes wird nuͤchtern auf einmal und lau nn 
und nach jedem Stuhl trinkt man eine Schaale ſchwachen Thee oder duͤnne 
Kalberbruhe nach, Es kann wiederfahren , daß man augenblicklich ein Zarier- 
trank nothig hat. In dieſem Fall, muß der Apotheker in vier Unzen Waſ—⸗ 
jer eine halbe Unze von der lindernden Latwerge, Celectuar - lenitiv.) und 
zwey Unzen Manna auflöfen laſſen. Diefes ift in ein paar Minuten gefches 
hen. Diejenigen, welche die Handapothek haben , koͤnnen dieſes Recept auf 
der Stelle mit dem Salz N°. XX erſezen. 
Rec. Tamarind, Unc. j. & femis, 

Fol. Senne f. Stipit. Drach. iij. 

Rhei ele. concis. Drach. femis. 

Semin. Aniſi Gran. vj. 

Salis Sedlizens. Drach, ij. 

Mixta infundantur per bihorium cum aquæ fervid. Unc. iv. 

Coque dein per hore moment. ; Colat. admiſce ſyr. roſ. folutiv. Une, j. 

Exhibe ad vitr, fıgn. No. 166, 


N! 167 
Dana = Trank. 


Nimm auserlefene Manng drey Unzen laſſe fie in einem Glasvoll duͤn⸗ 
ner Kalberbrühe auflöfen; mifche nachher eine halbe Unze ſuͤſſes Mandelöhf 
darımter. Diefes nimmt man auf einmal Morgens nüchtern, und beobach- 
tet dabey die Diät der Purgierenden, 

Rec. Manne ele$. Unc. ij. : 
Solve in jufeuli vitulin. tennis Unc. v. & admifce 
Olei Amygdal. dulc. Unc. femis. 
Dr. ad vitr. fıgn. N°, 167. 


Hat man diefes Trank nicht , fo kann mar, wenn man etliche Eßloͤffel 
voll Ollvenoͤhl zu fich genommen, fo viel Saft von getrockneten Zwetſchgen, 
der mit Honig verfüßt wird, nachtrinken als noͤthig iſt ein paarmal Def 
nung zu haben, 

- Die Befiser- der Handapothek ebnauiheh ftatt dieſes Necepts zehn 
Quintlein von dem Salz N°. XX, das in einem fehr ſchwachen Aufguß 
von Flachsſaamen aufgeloͤßt wird. 


N’, 168. 
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N’, 168, 


Gelindabfuͤhrendes Trank. 


Nimm das Mark von Caßien und Tamarinden von jedem eine Yinze, 
laffe fie an einem gelinden Feuer mit fecbs Unzen Brunnenwaſſer bis auf 
vier Unzen einkochen, Füge gegen das Ende zwey Unzen Manna und ein 
Quintlein Weinflein Dazu. _ Geige den Abfud durch, Nimm es auf einmal 
lau , und nach jedem Stuhlgang muß man ein Glas duͤnne Kalberbrübe 
nachtrinten. 
Rec. Pulp. Cafli« 
Tamarind. aa Unc. j. & femis, 

Coque leni igne in Aquæ commun. Unc. vj. ad Une. iv. 

Adde tunc 

Manne Une. 1. 

Cremor. Tartar. Drach. 7. 

Colut. Dr. ad vitr. fin. N®. 168, 


Hat man diefen Abſud nicht, fo nehme man zwey bis drey Quintlein 
praͤparierten Weinſtein in fechs Unzen von dem Saft getrodineter Zwetfchgen. 

Die, welche die Handapothek haben , gebrauchen dafur eine Unze von 
dem Salz No. XX, das in einem Pfund finbenwarmen Waffer aufgelößt 
worden, und diefes trinkt man denn Gläferweis in Zeit einer Stunde, 


N 169. 
Adforbierendes Pulver, 


Nimm Eyerfchanlen und praparierte Krebsaugen, von jedem ein Quint⸗ 
fein, mifche alles zufammen , und mache daraus ein Pulver, Davon nimm 
dreißig Gran in einem Glas frifchen Waſſer. 

Rec, Teflar. Ovor. 
Lapid. Cancror. præparat. aa Drach. 7. 
Mifce, Dr. ad chartam ſign. N®. 169, 


Hat man diefes Bulver nicht, fo nehme man eine gleiche Dofis von fei2 
ner weiſſer Kreide, Die Eigenthuͤmer der Handapothek koͤnnen dafuͤr Das 
Pulver N®, XXVII gebrauchen, 


Kon 
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N91170, 
Abforbierendes und windtreibendes Bulver, 


Nimm weiſſe Magnefia, eine halbe Unze: praparierte Aronmurzel , Zim⸗ 
met, Eubeben und Cardamomen, won jedem ein halbes Quintlein ; diftilliertes 
Muͤnzen - und Anisohl, das mit anderthalb Unzen weiſſen Zucker abgerieben 
wird, zehn Tropfen von jedem; rothen Sandal, anderthalb Quintlein. 
Miſche alles zufammen, und mache daraus ein feines Pulver, Davon nimm 
von Stund zu Stund ein halbes Quintlein. 

Rec, Mugnes. alb. Unc. femis, 
Radic. Ari prapar, 
Cinnamom. 
Cubebar. 
Cardamom. aa Drach. femis. 
Olei deflill, Menthe & Anih cum Sacchar. alb. Une. 5. & ſemis 
triti, aa gutit. x. 
Ligni Santali rubri Dach. j. & femis. 
Mixta in pulv. Dr. ad Scatul. fıgn. N’, 170, 


Hat man diefes Pulver nicht, fo nimmt man eine Meſſerſpize voll 
Kummel und Aenis in Pulver, und trinkt ein paar Schaalen von dem Auf 
guß der Camillenbluͤthe nach. 

Diejenigen , welche mit der Handapothek_verfehen find, erfezen dieſes 
Necept Dadurch , daß fie von zwey zu zwey Stunden eine Dofis von dem 
Pulver N°, XXVII nehmen, und von obigem Camillenaufguß nachtrinken. 


N, I7E 


Antihectifche Pulver, 


Nimm von Potters antihectiſchem Pulver eine halbe Unze; pulveriſterte 
Fieberrinde und Chagrillenrinde von jedem zwey Quintlein. Miſche alles 
zuſammen und mache daraus Doſen von zwanzig Gran jede. Davon nimmt 
man eine auf einmal in Waſſer, das in der Stube geſtanden. 


Rec. Antihectic. Poterii Unc. femis. 
Pulv. Cortic. Peruvian. 
Cafcarill. aa Drach, ij. 
Mifce exalle, Divid. in dos. æqual. fing. pond. gr. 8 
Dr. ad chartam ſign. N®, 171, 
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Hat man diefes Pulyer nicht, ſo zerſtoſſe man erfefene und frifche Blaͤt⸗ 
fer von Gundelreben mit dem dritten Theil rothen Zucercandit oder Caſſona— 
dezucker. Von diefer Conſerve nimmt man alle drey Stund etwan einer Muß 
entennuß groß, und trinkt ein paar Schaalen von einem Aufguß von obis 
gen Blättern nah. Die Eigenthimer der Handapothek gebrauchen anftatt 
deffen den Three N°,. XLIV, wenn Fieber da iſt, und wenn der Kranke kein 
Sieber hat, den Thee No. XL 


N, 4172, 


Eroͤfnende martialifche Pulver, 


Nimm erofnenden Eifenfafran und geblätterte Meinfteinerde ,_ von jes 
dem zwey Quintlein; aromatischen Calmus, eine halbe Unze; mifche alles 
zufammen und mache daraus Paͤckgen von einem halben Quintlein jedes, 
Davon nimmt man eine Dofis zwey Stunden vor jeder Mahtzeit, und 
trinkt eine Brühe nach die mit etwas bitteren Wegwart verfest if, 


Rec. Croci Martis aperient. 
Terre fol, Tartar. aa Drach. ij. 
Calami aromatic. pulv. Unc. ſemis. 
Mifce ; f. pulv. div. in xvj. dof. aqual, 
Dr. ad. chart..fien. NO, 172, 


Hat man diefes Pulver nicht, fo nimmt man acht Gran bloſſen Eiſen— 
roſt, mit zehn Gran praparierten Weinſtein vermifcht, und zwey Gran 
von Sardobenedictenblattern, wovon man ein Pulver für eine Dofis macht, 
Zu gleicher Zeit kann man auch das Eiſenroſtwaſſer N®, 39 gebrauchen, 


IN» 


Campherirtes Pulver. 


Nimm zwey Quintlein gereinigten Salpeter , zwey Serupel Campher/ 
ein Quintlein weiſſen Zucker; miſche alles zuſammen, und mache davon 
Paquete von zwanzig Gran jedes, um ſie ſo zu gebrauchen, wie es im Buch 
vorgeſchrieben iſt. 

Rec. Nitr. depurat. Drach. ij. 
Camphor. ferup. ij. 
Sacchar. alb. Drach. j. 
Nnunn— 
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Mifce ; divid. in dofes aqual. fmgul. gr. xx. 
Dr. ad chart, ſign. N®, 173. 


N‘, 174, 
Eomponiertes Mauereſelpulver. 


Nimm frifchpraparierte Manergfel, drey Quintlein; Zinnober von Anz 
timonium und verfüßtes Queckſilber, von jeden zwanzig Gran; mifche alles. 
wohl zufammen, und mache daraus Dofen von zwanzig Gran fede, um 
fich derfelben fo zu bedienen, wie es im Buch vorgefchrieben iſt. 


Rec. Milleped. recent. præpar. Drach. iij. 
Cinnabar. Antimonii 
Mercurii dulc, aa Gran. xx. 
Mifce intime ; f. dos. fimg. pond. gr. xx. 
Dr. ad chartam ſign. N®, 174, 


Hat man diefes nicht, fo gebranche man an deffen Statt einen halben 
Eplöffel voll von dem ausgepreßten Saft der gewaſchenen Manerefel, den 
man in einer Schaale Brühe nimmt. Die Belizer der Handapothek gebran- 
chen dafür die Tropfen No, VIII, und die Bruͤhen von den Kraͤutern 
N®, XXXVIL, 


NT 


Pulver von präpariertem Weinftein. 


Nimm eine halbe Unze präparierten Weinflein ; gereinigten Salpeter, 
weiße Magneſta, von iedem zwey Quintlein , und weiten Zucker andert- 
halb Quintlein. Miſche alles zufammen, und mache daraus ein ‘Bulver. 
Davon nimm Morgens und Abends einen Theelöffel voll, Das in einem 
Glas frifhen Wafer umgeruͤhrt worden, 


Rec. Cremoris. Tartar. Unc. femis. 

Nitr. depurat. 

Magnefie alb. ca Drach. ij. 

Sacchar. alb. Drach. ij. & femis. 

Mifie ; fiat Pulv. Dr. ad featul, fıgn. N®, 175. 

Die, welche die Handapothek haben, können diefes Pulver durch eine 

Miſchung zu gleichen Theilen von den Pulvern NP. XXV IL und dem Salz 
N», XIX erſezen. Die Dofen find gleich denen von dem Weinſteinpulver. 
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N; 176, . 
Digeſtiv-Pulver. 


Nimm vitrioliſterten Weinſtein und pulveriſtertes Polichreſtſalz, von 
jedem zwey Quintlein, miſche ſie zuſammen und mache Doſen von einem 
halben Quintlein jede. Dieſe nimmt man in einer Schaale lauem Waſſer, 
fo wie es im Buch vorgefihrieben worden. Wenn man am Tag vorher, 
ehe man abführer , eines dieſer Pulver beym Schlafengehen nimmt , fo be— 
reitet man dadurch die erſten Wege, ſich von der Unreinigkeit zu entladen, 
‚Einige Dofen werden auch einer leichten Unverdaulichkeit und einer kleinen 
Ueberladung des Mageus abhelfen. | 
Rec. Tartar. vitriol, | 

Salis polychrefl. pulv. aa Drach. 1. 

Mifce ; divide in viij. part. æqual. 

Dr. ad chartam fıgn. N®, 176, 


Hat man dieſes nicht, fo nehme man von dem Weinfteinpulver N°, 175. 
Die Beſizer der Handapothek erfezen Diefes Bulver wie Das unter N, 175, 


— 


NIT 


Harnteeibendes Pulver, 


| Kimm pravarierte Meerzwiebeln, vier Gran; vitriolifierten Wein—⸗ 
‚fein, fechbs Gran; Salpeter, zwey Gran und ebenfoviel Schwalbenwurzel. 
Miſche alles Durcheinander, und mache Daraus eine Dofis, Die man in Waſ⸗ 
fer oder Oblaten auf einmal nimmt, Man laffe dergleichen Badgen, abge 
fündert, auf die angezeigte Art fo viel machen, als nothig iſt. 
Rec. Scille prepar. Gran. iv. 
Tartar. vitriol. Gran. U. 
Nitri depurat. 
Rad, vincetoxic. aa Grun. ij. 
Mifce ; fas Pulv. Dr, ad chartam & fi tal. dofes N°, requifito, 
fen: N9,.177. 
Hat man diefes Pulver nicht, fo gebrauche man dafuͤr den harntrei⸗ 
benden Wein No. 224, 
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N: 178 
Brech-Pulver. 


Laſſe vier Gran Brechweinſtein in einer halben Schaale ſiedenden Waſ⸗ 
fer aufloͤſen; vermiſche dieſe Aulloͤſung mit einem Glasvoll lauem Waſfer, 
um den halben Theil davon zu nehmen, den andern halben Theil gebraucht 
man wie bey dem Brech⸗- und Laxiertrank N, 165, nur beobachte man es 
töffelweis in einem Glas lauen Waſſer zu nehmen, Wan Fann auch fratt 
des Brechpulvers den Brechſyrup nehmen, wovon ein Quintlein gleiche 
Wirkung hat, wie ein Gras Brechweinftein, Von diefem Syrup nimmt 
man Theeloͤffelweis in doppelt fo viel lauem Waſſer; einer oder zen 
Theelöffel voll von diefer Mifchung werden für Kinder genug ſeyn. 

Rec. Tartar. emetic. gr, iv. 
Dr. ad Chartam. ſign. No. 178. 


Wer die Handapothek hat, gebrauche dafür ein 
ver N°. XXX, pothek hat, gebrauche dafür eine Dofis von dem Puls 


N’, 179 


Pulver gegen den Rothlauf, 


Nimm Camillen⸗ md Hollumderblüche, Weizenmehl vorn jedem eine 
Handvoll; Bleyweiß, eine halbe Unze; Campher zwey Quintlein; mifche 


alles zuſammen, mache daraus ein feines Pulver , und beſtreue damit den 
kranken Theil. 


Rec. Pulv. flor. Chamomil. 
Sambuc. 
Farin. Secalin. aa Manip. j. 
Ceruffe Unc. femis. 
Camphor. Drach. ij. 
Mifce; fiat pulv. tennis. Dr. ad fcatulam ſign. No. 179, 


Hat man diefes Pulyer nicht, fo nimmt man fechs Theil Weizenmehl 
und einen Theil weile pulverifierte Kreide, um fich deſſen zu bedienen, wie 
eben vorgeſchrieben worden, oder auch auf Papyr. 
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IV2...180, 


Waſſertreibendes Pulver. 


Nimm zwoͤlf Gran Gummigut; dreißig Gran von dem Mittelſalz von 
Wermuth, und zwey Gran von Starkey's Seife. Mache daraus ein wohl⸗ 
gemiſchtes Pulver, welches für eine Dofis genug iſt. Man nimmt es des 
Morgens in Oblaten oder in einer Schaale Waſſer verdunnert, 

Rec. Gumm. Gutte Gran. xij. 
Sal. Abfynth. neutr. Gran. xxx 
Sapon. Sturkei. Gran. 1. 
Mifce intime. Dr. ad chart. ; fiant tales dofes feorfim , N°, requi- 
fito, fhıgn. N°, 180, 

Wer die Handapothek befist, kann flatt dieſes Recepts die Waſſertrei⸗ 

bende Tinetur No. XVLL gebrauchen. 


LS, 


Magneſia-Pulver. 


Nimm weiſſe Magneſia eine Unze; gereinigten Salpeter, zwey Quint⸗ 
lein, und weiſſen Zucker, eine halbe Unze; mache alles zu Pulver, und 
miſche es wohl zuſammen. Davon nimmt man alle Stunde einen Thee⸗ 
loͤffel voll in einem Glas Waſſer aufgeruͤhrt. 


Rec. Magnes. alb. Unc. j. 
Nitr. depurat. Drach. ij. 
Sacchar. alb, Unc. femis, 
Mifce exadte, Dr. ad fcatul. ſign. No. 181, 


Hat man diefes Pulver nicht, fo kann man an deſſen Statt gleichviel 
proparierten Weinſtein und feine weiſſe Kreiden gebrauchen, Die Eigenz 
thümer der Handapothek nehmen dafür das Bulver N’, XXVIL 


N.182, . 


Martialifches und ſtaͤrkendes Pulver, 


| Thue zu der vorgefchriebenen Dofis des abforbierenden und windtrei- 
benden Bulvers N’, 170, zwey Quintlein caleinierten Feilſtaub N>, 113, 
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Davon nimmt man Morgens nichtern, und eine halbe Stunde vor benden 
Drahlzeiten einen Theelöffel voll in Waſſer oder Oblaten. i 


Rec. Dof. prafeript. Pulver, abforbent. Ed carminat. N®, 170 
Limature ufle N®, 113. Drach. ij. 
; Mifce intime. Dr. ad fcatul, ſign. N®, 182, 


Hat man dieſes Pulver nicht, fo nehme man zu den gefesten Stunden 
eine Schaale voll von dem Stahlwein N®, 223, 

Ber die Handapothek hat, kann dieſes Necept durch die Pulver N’, XXX 
erfezen, nur muß er jeder Dofis ein Gran Zimmetpulyer , und drey Gran 
pulverifierte_ Chagrillenvinde, beyfügen, _ Hat man das leztere Ingredienz 
nicht, fo gebrauche man dafiir ebenſoviel am Schatten getrodinete und pulz- 
verifierte Bomeranzenrinde. 


+ 


N. 283; 


Sermes - Pulver. 


Nimm ein Gran Mineraltermes , drey Gran vitriolifierten Weinſtein, 
und zwey Gran weiſſen Zucker. Miſche alles zuſammen, und mache daraus 
ein Pulver für eine Dofis , und die Zahl welche man nöthig hat, muß be— 
fonders geruftet werden, Man nimmt es in einem Theelöffel voll Frauen- 
haarfyrup. Wenn diefe Dofis nicht Edel verurfachet , fo kann man aus 
drey Dalen zwey und , wenn es Die Noth erfordert, felbft aus zwey Dofen 
eine machen. 


Rec. Kerm. mineral. Gran. 7. 
Tartar, vitriol. Gran. il]. 
Sacchar. alb. Gran. ij. 
Mife. Dr. ad chart. fiant tal. dofes ſeorſim No, requiſ. fıgn. No. 183. 


Diejenigen , welche mit der Handapothek verfehen find, Tonnen den 
Kranken flatt diefes Recepts von Stund zu Stund eine Schaale von dem 
Aufguß trinken machen , der zu gleichen Theilen von dem Thee N°, XLI 
und XLIV gemacht und mit Frauenhaarſyrup verfügt wird. 
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N,.184. 
Pulver von der Fieberrinde, 


Nimm zwansig Gran erlefene Fieberrinde, drey Gran Schlangenwur⸗ 
zel und ein Gran Zimmet; miſche alles zufammen für eine Dofis, Nimm 
davon eine von drey zu drey Stunden im einem Loͤffel voll Wein, mit 
gleichviel Waſſer vermiſcht. 

Rec, Cortic. Peruvian. Gran. xx. 
Radic. Serpentar. Gran. ij. 
Cinnamom. acut. Gran. ]. 
M. f. Pulv. Dr. ad chartam ; fans tal. dofes ſeorſim N®, reqmuiſ. 
fıen. N®. 184, 


Die Befizer der Handapothek erfezen dieſes Reeept durch die Lebens- 
Eſſenz No. IV, Die Armen aber Durch einige Löffel voll guten Wein mit 
Zucker verfügt, 


I, 185, 
Bruſtpulver. 


Nimm friſches Wallrath, zwey Quintlein; Benzoebluͤthe, Salpeter 
mit Antimonium, und Safran, von jedem ein Scrupel; Zudercandit, eine 
halbe Unze; miſche alles zuſammen, und mache darans ein Bulver , umd 
Dosen zu einem halben Quintlein jede. Davon nimm von vier zu vier 
Stunden eine Dofis, und trinke ein paar Schaalen von dem Ehvenpreif- 
anfang nach, 

Rec. Spermat. Ceti Drach. ij. 
Flor, Benzoes 
Nitr, Antimoniat. 
Croc. aa ferup. 7. 
Sacchar. Cand, Une. fensis. 
Mife. fiat Pulv. divid. in xiv. dof, aqual, Dr. ad chartas ſign. 
NY4233, 

Hat man diefes Pulver nicht, fo nehme man einer Haſelnuͤſſe groß 
frifche Butter, mit zwey Gran Safran vermiſcht, und zerreibe es mit drey⸗ 
mal fo viel Zucker. Die Befizer der Handapothek trinken auf jede Doſis 
diefes Supplements ein paar Echnalen von dem Thee No. XLIV nad, 


29998 
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N’, 186. 
Purgierendes Pulver, 


Nimm zwanzig Gran erleſene und harzige Jalappenpulver; fünf und 
zwanzig Gran praparierten Weinſtein, und drey Gran Jalappenharz; zer 
reibe alles zufammen und thue einen Tropfen Nenisohl dazu. Diefes ninmt 
man Morgens nüchtern auf einmal in lauem Waſſer, und beobachtet dabey 
die Diaͤt der Purgierenden. 

Rec. Pulv. rad. Jalapp. elet, Gran. xx. 
Cremor. Turtar. Gran. xxv. 
Reſin. Jalapp. Gran. iij. 
Terantur una in pulv. addendo olei aniſt gutt. j. 
Dr. ad chart. fıgn. N°, 186. 


Diefe Mischung ift ſehr wohlfeit , führet gut ab, und man findt fie in 
allen Apotheken , und felbit auch bey den Spezereykraͤmern auf dem Land. 
Zar * Handapothek hat, kann flatt Diefes Mecepts das Pulver N2. XXIV 
gebrauchen, 


MF187 
Rhabarber - Bıulver, 


Nimm feine Rhabarber fünf und dreißig Gran ; praparierte Krebsau—⸗ 
gen fehs Gran, Zimmet zwey Gran; mifche alles und mache ein Bulver 
daraus. Diefe Miſchung nimmt man Morgens nüchtern in einer Oblate 
oder in lauem Waſſer, oder in ſchwachem Caffee, und beobachtet dabey Die 
Dist der Burgierenden, 

Rec. Rhei ele$. Gran. xxxv, 
Oculor. Caner. prapar. Gran. vj. 
Cinnamom. pulv. Gran. ij. i 
Mifce ; fiat Pulv. Dr. ad chart. ſign. No. 187. 

Die Eigenthuͤmer der Handapothet nehmen für dieſes Recept eine 
Drachme von dem Bulver unter N°, XXXI, und fügen noch zwey Gran 
Zimmetpulver dazu. | 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplenienten, 65% 


N’. 188, 
Magen =» Pulver, 


Nimm zwey Dutintlein Pulver von Gardobenedietenblättern , Zimmet, 
Cubeben und Kleine Cardamomen, von jedem ein Quintlein; langen Pfeffer, 
Muſcatennuß, vor jedem zwanzig Gran ; diſtilliertes Oehl von Pomeran— 
zenvinde und Münze, von jeden fechs Tropfen ; fein pulveriftertes votheg 
Sandalholz eine halbe Unze, Mifche alles mit zwey Linzen weiffen Zuder , 
und mache daraus ein Pulver, Davon nimmt man Morgens nüchtern eis 
nen Theelöffel voll, und eben fo viel eine halbe Stumde vor jeder Mahlzeit; 
in ein wenig Wein. 

Res. Pulv. Cardui benedi&. Drach. ij, 
Cinnamom. 
Cubebar. 
Cardamom. minor. aa Drach. j. 
Piper. longi 
Nucis moſchatæ aa Gran. ax, 
Olei deflillat. Cortic, Aurant. 
Menth. aa gutt. vj. 
Pulv. Santal. rubr. Unc. femis. 
Sacchar. albiff. Unc. ij. M, 
Fiat Pulv. temiff. Dr. ad fcatul. fign. No. 138, 


Hat man Diefes nicht, fo nehme man einer Muſcatennuß groß Hol 
lunderſaft, mit drey Gran von dem Pulver der Enzianwurzel vermifcht, 
Die Beſtzer der Handapothek aber gebrauchen Die Tropfen N», X, welche 
fie in einem Glas geiſtigen Wein nehmen, 5 


/ 


N, 189. 


Blutſtillendes Pulver. 


NRimm roͤmiſchen Alaun zwey Quintlein; Drachenblut ein Quintlein; 
ealcinierten Vitriol ein halbes Quintlein; armenifchen Bolus und Mehl 
ſtaub, der in den Muͤhlen umher verbreitet iſt, von jedem zwey Quintlein; 
miſche alles zuſammen, und mache daraus ein Pulver. | 

Rec. Alımin. rupei Drach. if, 
Sarguin, Dracon. Drach. j. 
Galcothar. vitrioh 
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Boli Armen. 
Farine molend. volat. aa Drach. ij. 
Mifce intime : fit Pulv. tenuiſſ. Dr. ad ſcatul. fign. N®, 189. 


Driejenigen, welche die Handapothek haben, erſezen dieſes Recept durch 
das blutſtillende Pulver No. XXIX. 


N’, 190, 


Temperierendes Pulver. 


Nimm gereinigten Salpeter, zwey Quintlein; Krebsaugen die mit 
diftilliertem Eßig geſaͤttiget ſind, zwey und ein halbes Quintlein; Zinnober 
mit Spießglas praͤpariert ein Scrupel; mache Darans ein Pulver, und 
nimm von zwey zu zwey Stunden zwanzig Gran in ein paar Loͤffel vol 
diſtillierten Lindenbluͤthewaſſer, oder in friſchem Brunnenwaſſer. 

Rec. Nitr. depurat. Drach. ij. 
Lapid. Gancr. aceto deſtillat. ſaturat. Drach. ij. & ſemis. 
Cinnabar. Antimonii preparat, ſerup. j. 
Mifce; fiat Pulv. Dr. ad ſcatul. ſign. No. 190, 
Hat man diefes nicht, fo gebrauche man das was ftatt der temyerie- 
renden Mixtur N’, 130 angerathen worden. 
Die Beliser der Handapothek erfesen Diefes Recept Durch das Pulver 
N, XXVIL | 


N’. 191, 


WBurmtreibendes Pulver. 


Nimm Wurmſaamen und Gorallenmoos , von jedem zwey Onintlein 5 
vitrioliſierten Weinftein, eine halbe Unze, mifche alles und mache darans 
ein Pulver, Davon nimm in einem Glasvoll lauen Waſſer ein halbes 
Duintlein Morgens nüchtern, und ebenſoviel eine Stunde vor dem Mit⸗ 
tageſſen. | 

Rec. Semin. contra Vermes 
Mufe. Corallm. aa Drach. ij. 
Tartar. vitriol. Unc. femis. 
Mifce, f. Pulv. Divid. in xvj. dof. ægual. 
Dr, ad chartas. ſign. N®, 19, 
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Statt diefes Necepts kann man Das gebrauchen, was im Buch felbft 
und unter N, 36 ſteht. | 


N’*198, 


Brechpulser von Ipecacuanha. 


Nimm friſch pulverifierte Iveegeuanha vier und zwanzig Gran, vitrio- 
Tifierten Weinſtein, ſechs Gran. Mache daraus ein Pulver. Diefes nimmt 
man auf einmal Morgens nüchtern in einer Schaale lauem Waffer. Nach 
jeden Erbrechen trinkt der Kranke ein Glas laues Waſſer nach, um eg zu 
erleichtern. Diejenigen , welche ein ſtarkes Fieber oder eine Anlage zu einer 
Entzündung haben, muffen ſich vorher , che fie das Brechmittel nehmen, 
mit etlichen Glaͤſern Gexſtenptyſane No. 213 anfeuchten, 


Rec. Radic. Hypecacuan. alb, recent, pulverif, Gran. xxiv. 
Tartar, vitriolat. Gran. vj. 
Mifce; fiat Pulv. Dr. ad chartam. fıgn. N®, 192, 


Hat man Diefes Pulver nicht , fo trinke man viel von einem Taten Ca— 
millenblütheaufguß, und man kann das erfte Glas mit einen Theelöffel voll 
Carmeliterwaſſer verſtaͤrken. | | 

Die Eigenthüner der Handapothek erfezen dieſes Recept Durch Das 
Pulver No. XXX, 


NS, 199; 


Eröfnender Kraͤuterſaft. 


Nimm friſches Leberkraut, wilde Sauerampfer und Löwenzahn von 
jedem vier Hande voll, Brunnenkreſſe und Bachbungen, von jedem drey 
Hande voll; druͤcke den Saft mit einer Preffe aus ; reinige ihn, und thue 
den Saft von hundert Manerefeln dazu , die lebendig in Wein gebadet und 
nachher zerdriskt worden. Davon nimm Morgens nüchtern und Nachmittags 
2 Einf Uhr eine Schanle voll, in dreymal fo viel duͤnner Bruͤhe oder 
Molrten. 


Rec, Herb, recent. Hepatic. 
Oxylapat. 
Taraxac. aa Manip. ii), 
Nafurt. aquatic. 
Beccabung. aa Mantt. %. 


. 
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Exprimat. fuccus depuretur , & addatur 
Succus Milleped, in vino albo ablut. & contus. N”, 100, 


Mifce. Dr. ad vitr. fin. No. 193, 


er die Handapsthek hat, kann dieſes Necept durch die Bruͤhen erfe 
zen, welche mit den Kraͤutern unter N. XXXVII gemacht werden zugleich 
nimmt er noch. beym Schlafengehen vier oder fünf von den Pillen X’. <XUL 


Nr 104 


Stuhlzäpfein von Aloes. 


Nimm zwey Duintlein gefihabene weiſſe Seife, ein Quintlein Aloes 
don Socotora , und fo viel Honig als nöthig ift, um kunſtmaͤßig ein Stuhl 
zäpflein zu machen, wovon man eines mit Oehl beftrichen in den After 
bringt, N 

Rec. Sapon. raf. Drach. ij. 
Aloös Socotorin. pulv. Drach. j. 
Fiant. cum quantit fußtciens. Mellis I. a. fuppohtoria. 
Dr. ad fcatulam ſign. No. 194 | 


Hat man dieſe Stuhlzaͤpflein nicht, fo bediene man ſich derjenigen, 
welche unter den Clyſtieren No. 108 angegeben find, und die Beſtzer der 
Handapothek wehren der Verflopfung durch die Bilfen unter No. XXVL 


— 


N’, 19$, 


Balfamifcher Seifenſyrup. 


Nimm nelanterten Zuckerſyrup, nem Unzen; drey Quintlein eypri⸗ 
ſchen Terpentin; neun Quintlein geſchabene alicantiſche Seife; zwey Quint⸗ 
lein peruvianiſchen Balſam. Loͤſe alles kunſtmaͤßig in dem Syrup auf, 
miſche Die Ingredienjen wohl zuſammen, und füge ein Duzend Tropfen 
diftilliertes Litronenoͤhl dazu. Davon nimm nüchtern und beym Schlafen⸗ 
gehen einen Eßloͤffel voll in einem Glas Waſſer. 

Rec. Syrup. Succhar. clariſic. Une. ix. 
Thersbinth. Cypr. Drach. ii). 
Saponis Venet. raf. Drach. ix. 
Balfami Peruvian. Drach ij. 


Bene folntis, mixtis & I. a. ad fprupi confjlentiam vedadjs adde 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplamenten, 663 


Olei defillas. Citr. gutt. xij. 
Dr. ad vitr. fign. N®. 195. " 


Man Fanır diefes Necept auch Durch die Villen NP, 159 erſezen 


N4:J96, 


- Spray wider das Blutſpeyen. 


Nimm den ausgepreßten und gereinigten Saft von Spizenwegerich, 
Neſſeln und Citronen, bon jedem gleichviel, mache daraus kunſtmaͤßig mit 
Zuder einen Syrup. Davon nimm von vier zu vier Stunden zwey Eß— 
löffel voll in einem Becher voll von dem Schafgarben - oder Taͤſchelkraut⸗ 
aufguß. 
Rec. Succi expreſſ. & depurat. Plantagin, min. 
Urticæ 
Burf. paſtoris aa part, æqual. 
Mifce; fiat I. a. cum Saccharo [yrup. 
Dr. ad vitr. fıen. N®, 196. 


Hot man diefen Syrup nicht, fo nehme man um ebendiefelben Stun⸗ 
den.ein halbes Quintlein Pferſichgummi, der in einem Glasvoll Schafgaw 
benaufguß aufgeloͤßt worden. 


N’, 197; 


Laxier⸗-Syrup. 


Nimm geſchwefelten Scammonienſaft, fuͤnfzehn Gran; nicht gewaſche— 
nes ſchweißtreibendes Spießglas, zehn Gran; verſuͤßtes Queckſilber, vier 
Gran; zerreibe alles wohl zuſammen, und miſche eine halbe Unze Syrup 
von blaſſen Roſen darunter. Auf einmal in einer Schagle lguem Waſſer 
zu nehmen. Dabey beobachte man die gewoͤhnliche Diaͤt der Burgierenden, 


Rec, Diagred. fulphur. Gran. xv. 
Antimon. diaphor. non loti Gran. % 
Mercur. dulc. Gran. iv. 

Bene tritis adde 
Syrup. Rofar. ſolutiv. Unc. femis. 
Mifce ; Dr. ad vitr. ſign. No. 197, 
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Wer die Handapothek befist, Kann diefes durch die doppelte Portion 
von den Tropfen No. IX oder von den Billen No. XXVI erfezen. X 


N’, 198, 


Hurmtreibender Shrup. 


Nimm Pferſichbluͤtheſfrup, ſechs Quintlein;  verfüßtes Queckſilber, 
zwey Gran; miſche es. Auf einmal zu nehmen fuͤr Kinder von zwey bis 
vier Jahr alt incluſive. Zu dieſer Miſchung thue man noch ein Gran von 
Albandaltäfelein für_die von vier bis acht Jahren , auch vermehre man die 
Dofis Syrup und Quedfilder nah Maaßgabe ihres Alters, 

Rec. Syrup. flor. Perficor. Drach. vj. 
Mercur. dulc. Gran. j. M. Dr. ad vitr. 
Syrupo adde 
Trochifcor. Alhandal Gran. j. ad ufum infantum atatis ann. qua- 
tuor ad o&o. Dr. fıen. N®. 198. 
Erwachſene koͤnnen Diefes Recept durch die Supplemente unter No. 36 
erſezen. 


NPFT99, 
Haupt » Tabar, 


Stimm die Blaͤtter von Haſelwurzkraut, Aorentinifhe Violenwurz, 
von jedem zwey Duintlein , Nosmarinblätter und Blüthe, von jedem an— 
derthald Quintlein; Lavendelbfüthe und Mayenblumen , ein Quintlein ; 
weilte Nieswurz, zwanzig Gran; mache Daraus ein Pulver, und nimm es, 
aber mit Maͤßigung, wie Tabae. 

Rec. Radic. Ireos Florentin. Drach. ij. 
Hellebor. alb. Gran. xx. 
Folior. Afari Drach. 7. i 
Rosmarin. c. floribus Drach. 5. & femis ; 
Flor. Lavendul. 
Lil. conval. aa Drach. 3. 
Mixta redigantur in pulverem. Dr. ad_fcatul. ſign. N®. 199. 


Hat man diefen Tabae nicht, fo kann man dafuͤr Die Betonienblaͤtter 
gebrauchen. 


N’, 200, 
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N’, 200, 


Balſamiſche Taͤfelchen. 


Laſſe auf einer Kohlpfanne in einem ſilbernen Gefaͤß vier Unzen Cacao⸗ 
teig ſchmelzen, vermiſche damit praͤparierte und fein pulveriſterte Calechu⸗Erde 
eine halbe Unze, eben ſo viel Balſam-Kopaiva, und zwey Quintlein peru⸗ 
vianiſchen Balſam, mache daraus mit fo viel Zuckercandit als noͤthig iſt 
Taͤfelchen von einem halben Quintlein jedes. 


Rec. Cacao in paſtam |. a. redact. Unc. iv. 
Liquefcant in vefe argenteo , lemi igne; admifce dein 
Terre Catechu praparat. fubtilif. pulverifat. 
Ballam. Copeib. aa Unc. femis. 
Peruviani Drach. ij. 
Fiant I, a. cum fufhe. quantit. Sacchar. Cund. Tubule fingul. 
pond. drach. dimid. Dr. ad [catul. fıen. N®. 200. 


Mer die Handapothek bat, kann dieſe Taͤfelchen durch die Eſſenz 
N®. III, und durch einen haufigen Gebrauch der Catechu⸗Erde in Körnern 
oder Taͤfelchen ohne Ambra und Bifam erfezen. 


N“, 201T. 


Eiſen-Tinctur. 


Nimm Ludwigs Eiſentinetur, Gummilac, und Fieberrindetinckur, von 
jedem eine halbe Unze; miſche dieſe drey Tineturen. Davon nimmt man 
Morgens nüchtern und eine Viertelftunde vor beyden Mahlzeiten , und 
beym Schlafengehen jedesmal vierzig Tropfen in Muͤnzenſyrup oder in ein 
wenig Wein, 

Rec. Tinur. Mart. Ludovic. 
Gumm. Lacce , 
Cortic. Peruvian. aa Unc. femis. 
Mifce. Dr. ad vitr. fıgn. N°, 201. 


Hat man diefe Tinetue nicht, fo gebvauche man dafür den Stahlwein 
unter N°, 223, 


Pppp 
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N’, 202, 


Tinetur um Dem Gehör zu helfen, das durch die Erfchlappung der 
Häntchen abgenommen. 


Nimm Bibergeiltinctur , zwey Quintlein; diftilliertes Salbey - und 
Nosmarinöhl, von jedem drey Tropfen. Mifche alles zufammen , um ein 
irre damit anzufenchten , das man nicht mehr als drey big 
vier Linien tief in den Ohrengang ſteckt. 


Rec. Tinctur. Caflorei Drach. ij. 
Olei defillat. Salvi« , 
Rofmarin. aa Gutt. ii). 
Mifce ; Dr. ad vitr. fıgn. N®. 202. 


Hat man diefe Tinetum nicht , fo blafe man Morgens und Abends ; 
aber mit Vorſicht, Nauch von gutem Tabac in den vordern Ohrengang. 


N®,.203, 


Rhabarber » Tinctur. 


‚Nimm anderthalb Quintlein feine gefchabene Ahabarber , und drey 
Quintlein Glauberfalz ; laffe es aber Nacht auf dem Feuerheerd mit einem 
Glasvoll fiedendem Waſſer einweichen. Laſſe des Morgens den Aufguß 
ein paarmal aufkochen. Denn laffe die Tinktur durchfeigen umd nimm fie 
nüchtern auf einmal, dabey beobachte die Diät der Purgierenden. Hat man 
Diefes Mittel mehrere Tage nothig, fo Tann man diefes Dadurch erfezen , 
dag man beym Schlafengehen ein Quintlein Rhabarber kauet. 


Rec. Rhei ele$. minutim concis Drach. j. & femis. 
Salis. Glauber. Drach, ii). 
Infund. per nod. moder. cinerum calore in aqua bulliens, Unc. iv. 
Ebulliant per horæ momentum mane [equenti , 89 Colatur. exhibe 
ad vitr. fıgn. N®. 203. 


Die Eigenthümer der Handapothek gebrauchen flatt Diefes Recepts bie 
doppelte Dofis der Tropfen NP, IX, 


Verordnungen für den Apotheker mit ihren Supplanenten. 667 
N. 204, 


Temperierte Rhabarbertinctur. 


Nimm zwey Duintlein gefchabene feine Rhabarber, und eine faftige 
Kitrone in Scheiben gefchnitten ; laſſe es dDrey Stunden auf warmer Afche 
mit einem Pfund fiedenden Waſſer einmweichen , und feige es durch. Ninum das 
von ein paar Tage nach einander Morgens nüchtern und eine halbe Stunde 
vor dem Mittageſſen, jedesmal den vierten Theil der vorgefchriebenen Dofis+ 
oder fo viel als nothig iſt, um gelind abgeführt zu werden 


Rec. Rhei elect. minutif. incis. Drach. ij. 
Mali Citrei fucculent. incis. N®. j. 
Infund. fuper ciner. per triher. cum aqua commun. bullientis libr. j. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N®. 204. 


Die, welche mit der Handapothek verfehen find , können dieſes Necept 
mit dem Pulver No. XXXI, das in Waffer genommen wird, erſezen; und 
anfiatt Brühe trinkt man eine Stunde nach jeder Dofis ein paar Schaalen 
laue Limonade nach. | 


. N. 209%, 


Antifeorbutifche und Iarierende Ptyſane. 


Nimm Aron⸗ und Pimpernellwurzel, von jedem eine halbe Unze; Waſ⸗ 
ferklee eine halbe Handvoll; Senfpulver und Kreffefnamen , von jedem ein 
Quintlein; weile Jalappe und feine Rhabarber, von jedem zwey Quints 
Jein; erleſene Senetblätter eine Unze; zerfchneide und zerfloffe die Ingredien— 
zen; laſſe fie mit zwen Pfund fiedendenm Waſſer uber Nacht auf warmer Afche 
einmeichen,, und denn am Morgen die Ptyſane Durchfeigen. Davon nimmt 
man etliche Tage lang nacheinander Morgens nüchtern einen Becher voll, 
oder fo viel als nöthig iſt, um drey bis viermal Oefnung zu haben. Auf 

jeden Stuhlgang trinke man einen Becher vol duͤnne Kalberbruͤhe nach, 


Rec. Radic. Ari, 
Pimpinell. aa Unc. femis ; 
Herb. trifolii fibrin. Manip. ſemis. 
Semin. fimapeos groſſ. m. contus. 
Nafiursii aa Drach. iij. 
Mechoacann. 
Rhei elect, aa Drach. ij, 
ppppa 
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Fol. fenn. f. fipit. Unc. j. 


Incifa infundantur in aqua bullient. libr. ij. per noctem, moderato 
cinerum calore. Colaturam exhibe ad vitr. ſign. No. 295. 


Hat man diefe Ptyſane nicht, fo laffe man, fo wie es eben vorgefchrie- 
ben worden, zwey Unzen wilden Rettich mit drey Unzen Rhaponticwurzel 
einweichen/ um einen Becher voll nuͤchtern, und einen andern eine Stunde 
vor dem Mittageffen zu nehmen. 


N®, 206, 


Eroͤfnende Ptyſane. 
Nimm Fenchwurzel, Grapp und Braunwurz, von jedem eine halbe 


Unze; Suͤßholz, zwey Quintlein. Zerſchneide alles, und laſſe es eine 
Stunde lang mit drey Pfund ſiedendem Waſſer einweichen. Denn laſſe es 
etwan zehnmal aufſteden, und durchſeigen. 
Rec. Rad. fenicıl, 
Rubie Tin‘for. 
Scrophidar. minor. aa Unc. femis. 
Ligmirit. Drach. ij. incis. Mifce, & infunde fervide cum 
aqıe bulient. libr. ij. per unam horam ; fac dein ebullire per horæ 
momentum;, & Colatur. exhibe ad vitr. en. No. 20%. 


Hat man diefe Ptyſane nicht , fo laſſe man anderthalb Lingen wilde 
Wegwart, und ein Quintlein Suͤßholz mit zwey und einem halben Pfund 
after bis auf zwey Bund einkochen. Br 

Die Befizer der Handapothek erfezen diefes durch die Bruͤhen, welche 
von den Kräutern N°, XXXVI gemacht werden. 


N B87 


Emulſierte Ptyſane von arabifhen Gummi. 


Nimm zwey Quintlein erleſenen arabifchen Gummi , lafe ibn in zwey 
Pfumd von einem ſchwachen Flachsfaamenaufguß auflöfen ; veibe Diefe Miſchung 
mit zwey Duzend geſchellten füllen Mandeln und mit einem Baar Pferfichter- 
nen ad, denn verfüffe die Durchgefeigte Emulfion mit zwey Unzen Eibiſchſyrup. 


Rec. Gumm, Arabic. elet. Drach. ij. 
Solv. in infufionis tennis feminis Lini libr. ij. N 


* 
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f. exinde I. a. emulfio cum 
Amygdal. dulc. excortic. No. xxiv. 
Nucl. Perfior. N®. ij. Colat. adde 
Syrupi Althee Unc. ij. 
Dr. ad vitr. fıen. N®. 207. 
Hat man diefe Ptyſane nicht, fo kann man die Flachsſaamenptyſane 
No 212 gebrauchen, 


Nr 2a8, 


Weiſſe Binfane. 


Nimm eine Unze pulverifiertes verbranmtes Hirſchhorn, und die Bro— 
fümen von einem weiffen Zweykreuzerbrod, laffe Diefes,mit vier Brund Waſ— 
fer bis auf drey Pfund einkochen. Thue dazu vier Unzen Quittenſyrup, 
und zwey Unzen Zimmetwaſſer. Davon nimmt man von Zeit zu Zeit ein 
Glasvoll. 

Rec. Cornu Cervi uf. pulveris. Unc. j. 
Mice panis alb. Unc. iv. — 
Coquantur in aquæ commun. libr. iv. ad remanent. libr. iij. 
Cola , adde ſyrupi Cydonior. Unc. iv. & Aque Cinnamomi hordeat« 
Unc ij. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 208. 

Haſt du dieſe Ptyſane nicht, ſo laſſe ein Quintlein Zimmet in zwey 
Pfund ſtarken Brodwaſſer einweichen, denn feige es durch, und verſuͤſſe es 
aut Quittenſyrup oder Quittengalerte. 


N’, 209, 


Citronen =» Rinfane. 


Nimm zwey Pfund fchwachen Reis- oder Gerſtenabſud, thue dazu den 
Saft einer ganzen faftigen Citrone, wenn fe nicht ſehr ſaſtig iſt, fo nimm 
zwey; Taffe diefe Miſchung durch ein Reintuch ſeigen, und verſuͤſſe die Pty— 
ſane mit genugſam Zucker, worauf mean vorerſt den Reſt der Citronen ge 
rieben bat, um Die Ptyſane angenehmer zu machen, 

Rec, Deco. hordei tennis libr. ij. adde 
Succ. Mal Citrei ſuccul. N>. 3. 
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Colat. eduleorerur fußicienti quantitate facchari fuper flaved. Cortic. 
Citri frisati. 
Dr. ad vitr. ſign. No. 209. 


, ‚Dat man weder Kitronen noc Zucker, fo kann man zu zwey Pfund 
Berfien oder Neiswafer zwey Löffel Eßig und einen Löffel voll Honig 
thun. Diejenigen, welche mit Limonenſyrup verfehen find, koͤnnen fich defz 
fen bedienen, um ihre Ptyſane zu machen. 


N 218, 


Gemeine Ptyſane. 
Nimm eine Unze Hundsgras, und eine halbe Unze Sauerampferwur⸗ 


gel; ein Quintlein Suͤßholz; zerſchneide alles, laſſe es mit drey Pfund Waſ⸗ 
ſer bis auf zwey Pfund einkochen. Geige die Beyfane, Man kann ſtatt des 
Suͤßholzes etliche Aeniskoͤrner und ein wenig Zucker gebrauchen. 


Rec, Radic. Gramin. unc. j. 
Acetos. Unc. ſemis; 
Liguirit. Drach. j. 
Conciſa coque cum aquæ commun. libr. iij. ad remanent. libr. ij. 
Colat. exhibe ad vitr. ſign. N°. 210. 


Hat man diefe Ptyſane nicht, fo kann man dafür die Gerſtenptyſane 
NS, 213 gebrauchen, 


N BIT, 
Ptyſane von präpariertem Weinſtein. 


Kaffe in einem glafurten irdenen Topf anderthalb Unzen praͤparierten 
Weinſtein mit drey Pfund Waſſer bis auf zwey Pfund einfochen. Denn 
laffe den Abſud durchſeigen, um alle zwey Stunden ein Glasvoll zu trin⸗ 
fen, bis man eine Defnung hat, Man kann dieſe Ptyſane bloß trinken , 
oder fie auch mit Veilchenfyrup oder Zucker verfülfen. Hat man eine Def 
nung gehabt, fo trinkt man denn in groͤſſern Zwiſchenraͤumen von dieſer 
Ptyſane, nur fo viel als nöthig ift, um die Oefnung zu unterhalten. Man 
kann den Zucker auch auf einer Citronenrinde veiben, 
Rec. Cremor. Tartar. Une. j. & femis. 
Coque cum aquææ commim. libr. iij. ad libr. ij. 
Colatur. ut fupra edulcorat. exhibe ad vitr. ſign. No. 211: 
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AMi52T2, 


Flachsſaamenptyſane. 


Nimm eine halbe Unze Flachsſaamen, der in kaltem Waſſer gewaſchen 
worden, zwey geſchellte Renettenapfel, die in vier Theile geſchniklten ind, 
und wovon man die Kernen weggenommen, und ein Quintlein Suͤßholz, 
laſſe alles eine Viertelſtunde lang mit drey Pfund Waſſer kochen, und ſeige 
die Ptyſane. Wenn dieſe und alle andern nachfolgenden mehlichten Ptyſanen 
zu dick ſind, ſo kann man ſie mit ſiedendem Waſſer vermiſchen. 


Rec. Semin. Lini in Aqua frigid. ablut. Unc. femis. 
Malor. de Renettes ut fupra mundat. & in frufl. concis. No. ij, 
Radic. Liquirit. Drach. 7. 
Cogue per hor« quadrantem cum Aquæ commum. libr. iij. 
Colatur, exhibe ad vitr. fign. No. 212, 


NW+B2I3 


Gerſtenptyſane. 


Nimm einen Eßloͤffel voll Gerſte, laſſe fie einen Augenblick kochen; 
gieſſe das erſte Waſſer weg, und laſſe die Gerſte aufs neue eine Viertelſtunde 
lang mit drey Pfund Waſſer kochen. Wenn die Ptyſane durchgeſeigt iſt, 
ſo verſuͤſſe ſie mit Limonenſyrup, und in hizigen Krankheiten mit einfachem 
Oxymel, anderthalb Unzen zu einem Pfund Ptyſane. 

Rec. Hordei Unc. j. & femis. 
-Coque pauliſper & decanta aquam: fac ebullire denuo hord. cum 
aquæ commun. libr. iij. per horæ quadrantem ; Cola decoctum; 
edulcoretur libr. j. cum 
Syrup. Limonum Unc. j. & femis ; & cum totidem 
Oxymel fimplic. in morbis inflammatoräis. 
Dr. ad vitr. fıgn. N®. 213. 


Hat man den Syrup nicht, fo thue man zu jedem Pfund von dieſer 
Ptyſane zwey Löffel voll Eßig und einen Koffel voll Honig. - 
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ANS2T4. 


Ptyſane von der americanifhen Grieswurzel. 


Nimm gehackte americanifche Grieswurzel eine halbe Ange; Suͤßholz 
swey Quintlein; laſſe alles eine Stunde lang mit drey Pfund fiedenden 
Saale einweichen, denn laſſe es ehwan zehnmal auflochen, und die Btyfane 

urchſeigen. 


Rec. Radic. Pareiræ bravæ concife Unc. femis. 
Liquirit. Drach. ij. Miſce. 
Infundant. per horam in aquæ bulient. libr. üj. 
Coque dein per hor« momentum. 


Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N®. 214. 


Hat man die amevicanifche Grieswurzel nicht, fo kann man den Abſud, 
fo wie es vorgefihrieben worden, mit zwey Unzen Beterfilienwurzel machen. 


Nuı2 15G80 
Laxierende Ptyſane. 


Laſſe drey Unzen Tamarinden und eine halbe Unze praͤparierten Wein— 
ſtein mit drey Pfund Waſſer ob einem gelinden Feuer bis auf zwey Pfund 
einkochen. Thue denn eine Unze erleſene Senetblaͤtter, und zwey ganze 
Saamen von Sternaͤnis dazu. Nimm den Abſud vom Feuer, und wenn 
er kalt worden iſt, ſo laſſe ihn durchſeigen. Fuͤge nachher dem Durchgeſeig— 
ten noch zwey Unzen von dem Syrup der blaſſen Roſen bey. Davon nimm 
alle zwey Stunden ein Glasvoll, oder fo viel als noͤthig iſt, um einen klei⸗ 
nen Durchlauf zu unterhalten, 


Rec. Tamarind. Une. ii). 

Cremoris Tartar. Unc. femis. 
Coque in aquæ comm. libr. ad remanent. libr. ij. adde dein 
Fol. Senna [. flipit. Une. j. 
Semin. Anifi flellati N®. ij. 
Removeatur ab igne decoctum, & frigefactum cola, addendo 
Syrup. rofarum folutiv. Unc. ij. 
Dr. .ad vitr. fen. N’. 215.0. 

Haft du diefe Ptyſane nicht, fo Laffe in einem Pfund ſtubenwarmen 


Wafſfer anderthalb Unzen Bergfalz auföfen, um es fo zu gebrauchen, 2 
e 
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es oben vorgefhrieben iſt. Die Beſizer der Handapothek nehmen die gleiche 
Dofis von dem Salz No. XX. 


N’, 215. b. 
Reis » Binfane, 


Nimm Reis, und mache es damit wie mit der Gerſtenptyſane N®. 213, 
Man kann das Reiswaſſer mit Zucker verfüffen, der auf der Auffern Rinde 
einer Citrone gerieben worden. 


m, 226. 
Ptyſane von Sandalholz. 


Nimm zwey Unzen Fenchwurzel, eine Unze won jedem der drey San— 
dalhoͤlzer, und zwey Quintlein Suͤßholz, zerſchneide alles und laſſe es mit 
fünf Pfund Waſſer bis auf vier Pfund einkochen. Kaffe die Ptyſane durch 
feigen , um fie fo zu gebrauchen, wie es in dem Buch vorgefchrieben ift. 
Hat man die Vorfchrift des Gebrauchs nicht , fo trinte man ein Slasvoll 
von zwey zu zwey Stunden, 


Rec. Radic. fenicul, Une. ij. 
Lign. Santal. albi 
citrini 
rubri aa Unc. 7. 
Radic. liquirit. Drach. ij. 
Concifa coquantur cum aquæ commum. libr. v. ad reman. libr. iv. 
Colatur. exhibe ad vitr. fıen. NP. 216. 


Hat man die Btyfane nicht, ſo mache man einen Abſud mit vier Unzen 
Fenchwurzel, den man mit Honig verſuͤſſet. 


N%.217. 
Ptyſane von Scorzonerwurzel. 


Nimm zwey Quintlein geſchabenes Hirſchenhorn, drey Quintlein Scor⸗ 

zonerwurzel und ein Quintlein Suͤßholz, zerſchneide und miſche alles zus 
ſammen. Laffe dieſe Kraͤuter bey einem gelinden Feuer mit vier Pfund Waſ—⸗ 
fer bis anf drey Pfund einkochen, und denn feige die Ptyſane durch., 


2114 


\ 
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Rec. Rafur. Corn. Cerv. Drach- ij. 
Radic. Scorzon. Drach. ij. 
Liquirit. Drach. 7. 
Concifa & mixta coquantur leni igne cum aquæ communis libr. iv. 
ad remanentiam libr. ii]. 
Colatur. exhibe ad vitr. ſign. N®. 217. 


Haſt du Fein gefchabenes Hirſchhorn, fo mache die Ptyſane von den 
beyden andern Ingredienzen. | 


N’. 218. 
Kleyen x Ptyſane. 


Nimm anderthalb Handvoll Kleyen von Weizen oder Dinkel, die in 
kaltem Waſſer gewaſchen worden, um ſie zu reinigen, und zwey Loͤffel voll 
Corinthen, oder wenn man dieſe nicht hat, zwey Renettenapfel wie unter 
N®, 212 zubereitet, Laſſe alles mit vier Pfund Waſſer bis auf drey Pfund 
einkochen. Füge denn zu den Durchgefeigten ein Quintlein gereinigten Sal⸗ 
peter und drey Unzen weiten Honig. | 

Rec. Furfuris tritici vel fpeltae. in ag. frigid. ablut. Mamip. j. & ſem. 
Uvar. Corinth. Unc. ij. vel his cerentibns 
Pulp. Malor. de Renettes ſecund. N°. 212. parat. N®. ij. 
Cogquantur c. aquæ commun. libr. iv. ad remanent, libr. iij. 
Colatur. adde : 
Nitr. depurat. Drach. 7. 
Dr. ad vitr. fıgn. N®. 218. 


N°. 219, 


Wallwurzel ⸗-Ptyſane. 


Nimm gehackte Wallwurzel, eine Unze; die Spizen von Schafgarben, 
zine halbe Handvoll; zerſtoſſenen weiſſen Mohnſaamen, zwey Quintlein; 
laſſe alles mit zwey Pfund Waſſer eine halbe Viertelſtund lang kochen. Das 
durchgeſeigte verſuͤſſe mit zwey Unzen Wallwurzſyrup, um es wie Ptyſaue 
zu gebrauchen. 

Rec. Radic. Confolid. major. Unc. j. 
‚Summit. Millefolii Manip. ſemis. 
Semin. contus. papav. alb. Drach. ij. 

1 
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Concifa coque per hore quadrantem, cum aque communis libr. ö. 
*  Colatur. admifce 

Syrupi [ymphit. Unc. ij. 

Dr. ad vitr. ſign. No. 219. 


N’, 220, 


Dampf für die Ohren, wenn in den Hauten dieſes Organs rozige Ver— 
| fopfungen ohne Entzuͤndung vorhanden find. 


Nimm Meerrettich und weiße Nieswurz von jedem eine halbe Unze , 
Wachholderbeeren und Korbohnen , von jedem drey Quintlein ; Kuͤmmel⸗ 
fanmen zwey Quintlein; Nanten und Wermuth von jedem eine halbe Hand— 
voll, Zerfihneide, zerftoffe und mifche alles zuſammen, laffe es in anderthalb 
Pfund Waſſer Tochen. Wenn du es ab dem Feuer nimmſt, fo thue vier Un— 
zen Kampherbrandtewein dazu , und leite den Dampf durch einen Trichter 
niit Vorſicht an die auffere Mündung des kranken Ohrs. Diefes wird Mor— 
gens und Abends etliche Minuten lang und noch langer, wenn man es er⸗ 
tragen kann, wiederholt, 


Rec, Raphan. ruflic. 
Radic. Hellebor. alb. aa Unc. femis. 
Baccar. Juniper. 
Lauri aa Drach. ii. 
Semin. Cumini Drach. ij. 
Folior. Rute 
Abfynth. aa Manip. femis. 
Incifa, contufa & wixta ebull. cum aquæ comm. libr. 5. & femis: 
Colatur. exhibe ad vitr. & Jeorfhm fpirit. vini camphor. Unc. iv. 
Sign. N®. 220. 


Haft du diefes Dampfbad nicht, fo wickle in Baumwollen gleichviel - 
Knoblaud nnd grob zerſtoſſenen Campher, welches man in den aͤuſſern 
Dhrengang legt, Diefes muß man acht Tage lang alle Morgen erneuern. 


7,221, 
Antiſcorbutiſcher Wein, ; 
Nimm Aronwurzel und frifhen Meerrettich won jedem eine Unze; 
Kreſſe und Bachbungen von jedem zwey Hande voll; Kreſſeſaamen, , bittere 
Ponwranzenrinde , Tamariskenrinde und Capeen , von jedem eine halbe 
24442 
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Unze, zerſchneide es, und laſſe alles an der Sonne oder auf einem tempe⸗ 
tierten Feuerheerd vier Stunden lang in einer Flache mit acht Pfund ae 
Nein einweichen. Hat man den Wein nicht, fo nehme man von dem beften 
Bier dazu. Der fechste Theil der Flafıhe muß leer ſeyn. Verbinde diefelbe 
mit einem fünf bis fechsfachen Bapyr , umd fchüttle fie alle Tage durchein- 
ander. Denn muß man den Wein durchfeigen laffen und das Mark ein 
werig ausdruͤcken. Die Flaſche, worin er aufbehalten wird, muß wohl ver- 
ſchloſſen ſeyn. Davon nimmt man michtern und eine halbe Stunde vor 
beyden Mahlzeiten jedesmal _ungefehr zwey Unzen, und vermehrt denn die 
Dofis nach und nach bis auf vier oder fünf Unzen. 

Hat man einen ausgemachten Scorbhutiker zu behandfen, fo füge man 
zu den obigen Ingredienzen noch zwey Hände vol Loͤffelkraut, eine halbe 
Unze Salmiae, und anderthalb Unzen Senfpulver , das mit etwas Wein 
zerftoffen worden. Von diefem verſtaͤrkten Mittel nimmt man nur den hal 
ben Theil oder. zwey Drittel der obigen Dofis. Man gieffet vier Pfund ro— 
then Wein auf das Mark. Nachdem es vier und zwanzig Stunden einge 
weichet , laſſet man es durchfeigen, und driket es flark aus. Denn füget 
man zu dem Duvchgefeigten noch anderthalb Linzen Tinctur von Gummilac, 
drey Unzen Loͤffelkrautgeiſt, und fechs Unzen Honig , um fich oft damit zu gur⸗ 
gen. Die Geſchwuͤre verbindt man mit einer Salbe, Die aus anderthalb Pfund 
DBrandtewein , aus anderthald Quintlein Salmiac, aus einem Quintlein 
Sampher , und drey Unzen ſchwarzer Seife, welches auf warmer Aſche in 
Brandtewein aufgeloͤßt worden, gemacht wird, 


Rec, Radic. Ari 
Raphani ruflican. rec. aa Unc. J. 
Herb. Naflurt. aquatic. 
Beccabung. aa Manip. ij. 
Seminis Nafturtii 
Flav. Cort. Aurant. 
Cortic. Tamarifei 
Fruct. Capparum aa Unc. femis. = 
Incifa infundantur in lagen. vitr. capaci , cum vini generofi , vel 
hoc carente, cerevih@ bone not« libris viij: claudatur lagena probe 
chartis ligatura firmatis ; digere mixtum per quatuor dies ſolis vel 
moderato cinerum calore : Cola cum levi exprejlione liquorem , & 
ferva ad ufum. Sign. N®. 221. 
In fcorbuto confirmato adde ingredientibus fupra didis 
Herbæ Cochlear. Manip. ij. 
Salis ammoniac, Unc. femis. 
Seminis [mapeos Une. j. & femis. 
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Superaffunde refiduo, vin. rubr. libr. iv; infus. per 24 horus , col. 
cum exprejlione & eolatur. adıni[ce 

Tindtur. Gumm. Lacce Unc. j. & ſemis. 

Spirit. cochlear. Une. iij. 

Mell. defpumat. Unc, vj. 

Dr. pro gargariſmate, ſign. Gurgeltrank N°, 221. 

Simulg. exhibe liniment. ad ulcera fiorbutica fequens. 


Rec. Spirit. vin. libr. 7. 
. Sal. Ammoniac. Drach. j. & femis. 
Camphor. Drach. 7. 
Sapon. nigr. Unc. ii). 
Digere una fuper cineres, & probe folut. & mixta exhibe ad vitr. 
Fer. lindernde Salbe, No. 221. 


N’, 222, 


Defender , harntreibender und ſtaͤrkender Wein. 


Nimm zwey Unzen geſchabenen Meerrettich, die Rinde von zwey fri— 
ſchen bittern Pomeranzen, die klein geſchnitten worden. Laſſe ſie wie unter 
No. 221 vorgeſchrieben worden, mit vier Pfund guten weiſſen Wein vier 
Tage lang einmweichen. Nachher laſſe den Wein durchſeigen, um ihn fo zu 
gebrauchen , wie es im Buch vorgefährieben worden. Gonft nimmt man 
._. vor beyden Mahlzeiten und beym Schlafengehen ungefehr drey 

nzen. 


Rec. Rad. Raphan. ruſtic. rec. Unc. ij. 
Flaved. Corzic. Aurant. rec. minut. concif. No. ij. 
Infundantur per quatuor dies in vini albi generof. libr. iv. & 
Colatur. exhibe ad vitr. fıgn. N®. 222, 


N, 223, 


Stahl - Wein. t 


Nimm zwey Unzen nicht geroftete Stahl⸗ oder Eifenfeilfpän , und eine 
in Scheiben geſchnittene bittere Pomeranze, laſſe es an der Sonne oder auf 
den Feuerheerd vier Tage lang mit zwey Pfund gutem weiſſem Wein ein⸗ 
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weichen, um eine Biertelftund vor den beyden Mahlzeiten jedesmal eine 
Unze zu nehmen. 


Rec. Limatur. Mart. non rubiginos. Unc. ij. 
Pom. Aurant. amar. concis. N®. 7. 
Infund. in lagena vitrea cum vini albi generof. libr. ij. fuper cine- 
res aut folis fl. per quatnor dies. 
Colatur. Dr. ad vitr. ſign. N®. 223. | 


Die Eigenthümer der Handapothek konnen diefen Wein durch die Pul- 
der No. XXX erfezen. 


N’, 224, 


Harntreibender Weir. 


Nimm ein halbes Pfund Afche von fpanifchem Genifter, oder wenn du 
diefen nicht haft, von Nebfchoffen oder Wachholderholz, laſſe fie kalt zwoͤlf 
Stunden lang mit zwey Pfund guten weiten Wein einweichen, und fchuttle 
das Gefäß oft durcheinander. Nimm von dem durchgefeigten Wein des Mor— 
gens nüchtern , um zehn Uhr Vormittags und um vier Uhr Nachmittags 
jedesmal eine gute Theefihale voll, und eine Viertelſtund nachher trinke ei- 
nen Becher voll von der amerifanifchen Grieswurzelptyfane No. 214 nad, 


Rec. Cinerum Genifle libr. femis. 
Infund. frigide per 12 horas cum vini albi bon« note libr. ij. 
Agitetur fepe vas ; filtr. vinum & exhibeat. ad vitr. ſign. N®. 224. 


N’, 225, 


Laxierender Weit. 


Nimm feine Rhabarber, zwey Quintlein; Engelfüuß zwey Unzen; 
Fibern von ſchwarzer Nieswurz, eine halbe Unze; erleſene Senetblaͤtter, 
ſechs Quintlein; Cubeben und Cardamomen, von jedem ein Quintlein; 
Weinſteinſalz anderthalb Quinſlein. Zerſchneide und zerſtoſſe alles, und 
laſſe es uͤber Nacht mit zwey Pfund ſiedendem Waſſer auf warmer Aſche ein— 
weichen. Thue nachher ein Pfund guten weiſſen Wein dazu. Schuttle die 
Flaͤſche wohl, und wenn es zwölf Stunden lang kalt eingeweiht worden, 
fo laffe das flüßine durchfeigen , um Morgens nüchtern und eine halbe 
Stunde vor den Mittageffen zuerft eine gute Theeſchaale voll davon zu neh— 
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men , md nachher fo viel als nöthig. it, um den Leib wohl offen zu 
behalten. 


Rec. Rhei eleck. Drach. ij. 
Polypod. quercin. Unc. ij. x 
Fibr. Hellebor. nigr. Une. ſemis. 
Fol, Senne ſ. ſtip. Drach. oJ. 
Cubebar. 
Cardamom. aa Drach: j. 
Salis Tartar. Drach.;j. & [emis. 
: Concifa & contufa infundantur per noctem fuper cineres calid. cum 
aquæ bullient. libr. ſij. adde tunc 
Yini alb. generof. libr. 5. flent adhuc in infufione frigida , agitande 
fepius lagenam , per duodecim horas. Colat. exhibe ad vitr. fıgn. 
N®. 225. 


Die Befizer der Handapothek — dieſes N durch Die Tropfen 
No. 1X oder durch Die Sen N.XXVI. 





m be — — 


Don den Hand oder Hausapothefen, worin Diejenigen , welche 
von einer guten Apothek entfernt find, folche Arzneyen fin: 
den werden, Die den vorgefchriebenen Mitteln gleich kom— 
men, nebſt dev Anzeige ihrer Kräften überhaupt, 


Jcq will mich nicht lange mit dieſem Artickel aufhalten, welcher mir doch 
nicht wenig Muͤhe gegeben, um genau und gewiſſenhaft das Gute zu bewir⸗ 
ken, das ich mir vorgenommen hatte. Fan 

Ieder Arzt hat eine Vorliebe für gewiffe Arzneyen. Diejenigen, welde 
meine Handapothek ausmachen, werden wie ich hoffe dem Zweck entfprechen, 
und die Befizer meines Buchs in Stand fezen , fich mit folchen Arzneyen zu 
verſehen, wodurch fie im Nothfall meine Necepte erfezen konnen. Koſthare 
und wiederholte Broben find meine Bürgen der Wirkfamteit und Sicher⸗ 
heit meiner Zufammenfezungen, Ich babe fie in meiner fangen Braris bey 
beyden Gefchlechtern, bey Leuten von allen Temperamenten, von verfchle> 
denen Altern und Nationen mit dem gluͤcklichſten Erfolg gebraucht. Inſon— 
Derheit denn war der Erfolg ausgezeichnet gut, wenn ich Gelegenheit hatte 
ſchweizeriſche Pflanzen zu gebrauchen, Ich machte nicht nur in den Zufammenz 
fezungen, welche bloß vegetabilifch find, Gebrauch Davon , jondern guch bey 
andern, die in der Handapothek enthalten find, und alle find fo beſchaffen, daß 
man, wenn fie ſchicklich, zu verhter Zeit, und nach meiner Anleitung gebraucht 
werden , eben Diefelbe Wirkung von ihnen erwarten kann, wie von dem 
beften Officinellarzneyen. Das ifis alles, was ich mir uber Diefe Sache zu 
fagen erlaube. Ueberdas habe ich Darauf geſehen, Daß fich meine Zufammen- 
fesungen lange und felbft über Meer erhalten können. Diejenigen, welche 
bloß aus Pflanzen zufammengefezt find, werden nur von ſchweizeriſchen 
Pflanzen gemacht werden. welche in ihrer Kraft aefammelt und wohl ber 
forget worden. Auch die Ertracte, welche bey den Pillen gebraucht werden, 
fo wie die Tropfen, Effenzen u. ſ. w. find ganz oder zum Theil aus eben 
diefen Kraͤutern gezogen. 

Hr. C. Friedrich Morell Chymiſt und Apotheker zu Bern, deſſen 
Apotheke einen groſſen Eredit hat, wird dieſe Mittel bereiten, Er ift ein 
Schuͤler des berahmten D. Spielmann, Prof. der Chymie zu Straßburg, 
und hat ſich unter Gmelin zu Goͤttingen, den Margrafen und ur 

int, 


* 
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Berlin, den Sage und Arcet zu Paris in ſeiner Wiſſenſchaft vervollkommnet. 
Er hat ſich neulich durch eine Analyſis der vornehmſten Mineralwaſſer und 
Baͤder der Schweiz bekannt gemacht. Dieſe Titel verbunden mit ſeinen per— 
ſoͤnlichen Eigenſchaften haben mich bewogen, ihm einzig die Sorge aufzutra— 
gen, das Publieum mit den Handapotheken meiner Erfindung zu verſehen, 
weil wegen Mangel dev Kraͤuter, die ich gebrauche, der gröfte Theil meiner 
Recepte in der Fremde nur unvollkommen wuͤrden zubereitet werden, Inſon⸗ 
derheit würde Diefeg der Fall in Frankreich ſeyn, wo die Kraͤuterſammler nicht 
die gehörige Sorgfalt auf Die Medieinalpflanzen wenden, welche in Diefent 
Königreich gefunden werden, Daher laßt man auch das was fehlet aus der 
Fremde kommen. Deswegen have ich auch neulich einer Amtsperfon , Die fich 
damit bejchaftiget, Die nöthigen Anweiſungen über dasjenige gegeben , was 
die Kräuter dev Alpen und der fihweiserifchen Berge betvift. 
ch weis zwar wohl, daß es in den vornehmſten Städten der Schweiz 
Apotheker giebt , welche wohl im Stande feyn wuͤrden die meiften der Arz⸗ 
neyen, von denen hier Die Rede iſt, gut zuzubereiten. Es ift mir aber auch 
nicht unbekannt, daß Die meiften fie fehlecht zubereiten, und daß auch Die 
— Veraͤnderungen meine Zuſammenſezungen verderben würden. Da 
brigens meine Zufammenfezungen , fünf ausgenommen, nicht offieinell 
find, da ferner Die Anſchaffung der Materialien und ihre Bereitung fo mie 
die Anſchaffung der Kiſtchen, Flaſchen und der andern Nebenfachen viel Zeit 
erfordert, fo würde, wenn ſich mehrere Apotheker mit Diefer Sache befihäfz 
tigten , eine beträchtliche Erhöhung des Breifes der Dandapotheten und eine 
Langſamkeit in der Verfertigung derſelben, Die unmittelbare Folge davon 
ſeyn. Diefes wurde denn den einen an dem Ankauf Derfelben verhindern , 
die andern aber davon abhalten. Diefe Betrachtungen md die Leichtigkeit 
diefe Handapothefen von Bern aus nicht nur in Die andern Cantone, fon- 
dern auch in Die Fremde zur verfenden, haben mich zu dem endlichen Entfchluß 
gebracht, die Recepte der Arzneyen , woraus fie beitshen , nicht bekannt zu 
machen, fo lange Hr. Wiorell meine Abſichten unterſtuͤzen und erfüllen wird, 
Auf diefe Weiſe bleibe ich auch Meifter meine Handapothek zu vervollkomm⸗ 
nen, welches nach der Bekanntmachung dev Recepte febe ſchwer feyn wuͤrde. 
Vebrigens werden meine Verordnungen für den Apotheker, für Die 
meiften von denen, welche meine Abhandlung yon den Krankheiten gebrau—⸗ 
en , hinreichend feyn. Da ich in der Vorrede zu Diefen Verordnungen den 
Gang angezeigt habe, welchen ich befolget habe, um Supplemente von glet⸗ 
cher Wirkung anzugeben , fo koͤnnen meine Landsleute welche gefchicfte und 
erfahrne Aerzte haben, denfelben auftragen ihnen Gupplemente nach ihrem 
Gutfinden zu machen, welche denn ihre Apotheker zuruͤſten koͤnnen. Wird 
diefes genau beobachtet , fo wird das Gute, das ich mir vorgeſezt erreicht 
werden, und ich habe feinen Antheil an dem eines guten Erfolgs, 
ni 
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Was die Handapothefen von meiner Erfindung betrift , fo wird man 
im folgenden eine kurze Nachricht von der Kraft der Arzneyen überhaupt fin 
den , woraus diefelben beftehen, In dem Buch felbit und unter den Ver- 
ordnungen für den Apotheker wird man den Gebrauch, welchen man davon 
machen foll, und ihre Dofis finden, fo daß ein verfiändiger Mann mit ein 
wenig Aufmerkſamkeit fich nicht wohl irren Tann. Die Befizer des Buchs 
und des Kaftchens werden fo im Stande ſeyn, fich und die, welche fie nahe 
angehen, zu beforgen und mit Mitteln zu verfehen , ohne etwas wefentlis 
ches zur verſaͤumen. Sn ernfthaften und ſchweren Faͤllen koͤnnen fie ruhig die 
Ankunft eines Arzts dem fie ihr Zutrauen fchenfen, erwarten; Diefer wird 
denn, bis er die Mittel hat, welche er vorzufchreiben gut finden wird, in 
meiner Handapothek, Meittel finden , welche mit meinen Recepten analo 

find. Uebrigens hat Hr. Morell, dem ich meine Ideen, die Handapothe 

fo nuͤzlich als möglich zu machen, mitgetheilt , und die ev wohl aefaffet hat, 
die Nachricht uber Diefe Sache verfertiget, die am Ende dieſes Werks ſtehet. 
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IE, 
Hund - Balfam. 


Der Wundbalſam dient dazır alle Hleinen frifchen Wunden zu verbinden. 
Henn die Wunde fanft mit lauem weiſſem Wein von dem geftockten Blut 
gereinigt worden, fo muß man mit dieſem Balfanı indianifches Papyr, oder 
wenn man Diefes nicht hat, feines Leinwand anfenchten, es auf die Wunde 
legen und darauf fo lange Liegen laſſen als es klebt, es fey denn daß Die 
Hunde ſich entzundet und eitert, welches felten wiederfahren wird. Wen 
es dennoch wiederfährt, fo muß man das Papyr oder Keinwand mit lauem 
Mein anfeuchten, bis es los läßt, und es denn durch ein Pflaͤſterchen von 
N°, XLVIII erfegen. Es muß aber dünne geftrichen und in vier und zwanzig 
Stunden nur einmal erneuert werden. En, 

Wuͤrde ein Nagel, ein Dorn, eine Splitter in die Haut gegangen fen; 
und einen Nerv oder eine Senne verlest haben, fo mug man, nachdem der 
fremde Coͤrper fanft und ganz herausgezogen worden, etwas von dieſem 
Balfam warmen und ihn in die Wunde flieffen laſſen. Iſt dieſes geſchehen, 
fo kann man fie mit obigem Pflaſter bedecken. Meiſtens wird der Schmerz 
aufhören und die Heilung nachfolgen. Sollte der Schmerz anhalten, fo muß 
man das Eintraͤufeln nach etlichen Etunden wiederholen, amd fo lange der 
Schmerz lebhaft ift, noch uber das Bilafter den Broſamenuͤberſchlag No. 15 
unter den Verordnungen fur den Apotheker auflegen. 
| Bey flärkern aber now frifchen Wunden muß man, nachdem mat fie 
vorher, fo wie es oben vorgefihrieben worden, gereiniget hat, fo viel von 
diefem Balſam lau in diefeibe gieffen als ſie faſſen kann. Man muß die 
Raͤnde der Wunde fanft und genan zufammenhalten, und fie mit dem Pflas 
ſter N°, XLVII, das auf weiches Keder duͤnn gefirichen wird, auf dieſe 
Weiſe yereiniget halten. Dabey beruͤhre man fie nicht ohne Noth, und 
der Verwundete wird geſchwind und ohne Narbe oder mit einer fo Kleinen, 

als möglich geheilet ſeyn. 


Nrrra 
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No. II. 


Concentriertes Wundwaſſer. 


Dieſes Wundwaſſer iſt die Quinteſſenz der balſamiſchen Pflanzen der 
Schweiz. Die Kraft und der Gebrauch dieſes Wundwaſſers ſind bekannt. 
Dieſe Compoſition mit dreymal ſo viel oder auch mit noch mehr gutem 
Brandtewein vermiſcht, hat auch die Kraft des gewöhnlichen Wundwaflers, 


—— 
Balſamiſche Eſſenz. 


Dieſe Eſſenz iſt aus den a und balfamifhen Blumen der - 
Alpen gezogen. ie flellet Die Kraͤften wieder her ohne fehr zu erbizen. 
Sie giebt Balfam ins Blut, ftarkt die Bruft und verurfacht eine merkliche 
Transpiration. Zwanzig Tropfen, in einer Schaale Meliffenaufguß ae 
Nonmen , werden den balfamifchen Three No. XLI erfegen, Man muß _Diefe 
Arzney in dem Augenblick nehmen, da man ihrer bedarf. Erſchoͤpfte Leute 
und folche Die eine phlegmatiſche Konittution haben , werden ihrer Ermat⸗ 
fung abhelfen, wenn fie anhaltend Morgens und Abends_diefe Effenz ges 
brauchen. Sie konnen ein paar Schaalen von obigem Thee nachtrinfen 
und ihn wern der Magen ſchwach HE, mit Muͤnzenſyrup, oder wenn die 
Bruſt ſchwach iſt, mit Frauenhaarſyrup verfüfen, 


a IM 


Lebens-Eſſenz. 


Die Lebenseſſenz wird die Herzſtaͤrkungen erſezen, welche man in den 
Ohnmachten, bey gehemmter Circulation oder der Verminderung der Lebens— 
geiſter giebt. Die Dofis iſt zwanzig bis fünf und zwanzig Tropfen in ein 
wenig von dem alferbeften Wein. Diefes Mittel muß von Viertelſtund zu 
Biertelftund wiederholt werden , fo lange man deſſelben bedarf, 


N Wi 
Wund-Eſſenz. 


Dieſe Eſſenz iſt wirkſam geſtocktes Blut aufzuloͤſen oder auch Blut, 
das —* A galt, oder durch Anftvengung , oder durch dan Bruch Lei 
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ner Gefaͤſſe, die von einer innerlichen oder aͤuſſerlichen Urſache zerbrochen 
worden, ausgetretten iſt. Die Doſis iſt fünf und zwanzig bis dreißig Tro— 
pfen in einer Schaale voll von dem Aufguß von Falltvant oder Schafgar— 
ben. Hat man fein Falltrank, ſo kann man es recht gut durch diefe Eſſenz 
erfezen , indem man auf jede Dofis ein paar Schaalen von dem balſami— 
fehen Thee No. XLI nachtrinkt. | 


N’. VL 


Antihyſteriſche Tropfen, 


Diefe Tropfen find wirkfam , den hyſteriſchen und hypochondriſchen Zus 
fällen ſowohl vorzukommen, als aber Diefelben zu verkürzen. Bey dem ev: 
fien Zeichen der Annaͤherung eines Zufalls muß man dreißig Tropfen in ei> 
nem Löffel voll warnen Pomeranzenblüthewafler und ein paar Schalen 
von dem Three No. XL nachtrinten , oder wenn man diefen nicht hat, fo 
gebraucht man dazu den Aufguß von Raute. Zugleich muß man denienigen 
von den flüchtigen Geiften N’, XV oder XVI gebrauchen, den der Krante 
vertragen kann, und die Tropfen alle halbe Stunde , bis der Paroxysmus 
voruber ift, wiederholen. | 

Um die hyſteriſchen Zufälle ( vapeurs) zu vertreiben , oder zu_entfernen 
und die Ruͤckfaͤlle zu ſchwaͤchen, kann man verfuchen vierzehn Tage lang 
nach einander, Morgens nuͤchtern und um vier Uhr Nachmittags, in einer 
Schaale von dem antihyſteriſchen These No. XL eine Doſis zu nehmen, und 
eine oder zwey Schaalen nachzutrinken. 


NAME, 


Antifpasmodifihe Tropfen. 


Diefe Tropfen find gegen die rampfigten Zufaͤlle gut. Man nimmt von 
Stund zu Stund dreißig Tropfen in einer Schaale von dem Aufguß der 
Kleinen Baldrianwurzel, woyon man noch eine Schagle voll nad, jeder 
Dofis nachtrinkt. Um den Ruͤckfaͤllen zuvorzukommen oder fie zu entfernen 
gebraucht man Diefe Tropfen wie Die unter N°. VL 


N VIII. — 


Reinigende Tropfen. 


Die reinigenden Tropfen find ſehr kraͤftig die Maſſg der Außigen Theile 
won den Schaͤrfen zu veinigen, Die darin enthalten, und ſo fehr in Schleim 
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Ingewickelt ſind, daß fie von der Natur nicht weggeſchaft werden koͤnnen. 
Man nimmt viersehn Tage, oder drey Wochen lang beym Erwachen vierzig 
Tropfen und trinkt die Brühe Ne. XXXVIII nad, Bey veralteten Uteei- 
nigkeiten des Geblüts nimmt man noch dreißig Tropfen beym Schlafengehen 
in ein wenig ſtubenwarmen Waffer und man wird feinen Zweck erreichen, 
wenn man zugleich alle acht Tage mit den Pillen oder dem Kofychreftuufven 
N? XXV und No. XXXIV abführt. 


N” T%, 
Larierende Tropfen. 


Diefe Larieriropfen find zugleich magenftärtend , fünfzig bis ſechszig 
Tropfen, beym Erwachen in einem Löffel voll Thee oder Brühe genommen, 
werden insgemein zwey Dis drey Oefnungen machen Wenn man etliche 
Tage lang damit anhaltet, fo fehmelzen fie den Schleim und veinigen den 
Magen von Galle und unverdauten Speifen. Eine ſtarke Stunde nach dies 
fen Tropfen nimmt man eine dünne Bruͤhe, und wenn die erfte Dofis mehr 
oder weniger Wirkung macht als geſagt worden, fo muß man fie nach 
Draaggabe derfelben vermehren oder vermindern. 


Near 
Bruf » nnd Magentropfen— 


Die magenftarkenden Tropfen find zugleich gut die Bruſt von dem 
Schleim zu befreyen , welcher fich bey Leuten, die ſchlecht dauen, dafelbft 
anhaͤufet, und die Drüfen verfchleimet. Sie erweden ein wenig Appetit , 
und verfchaffen nach und nach eine gute Dauung, wenn einmal die Diat 
michitft ihre gute Wirkung befördern. Die Dofis ift zwanzig bis dreißig 
Tropfen, welde man bey ſchlechtem Appetit eine halbe Stunde vor beyden 
Mahlzeiten in ein wenig guten Bein nimmt. Geht die Dauung nur lang- 
fan von fatten, und arbeitet der Magen nicht, fo muß man diefes Mittel 
beym Ende jeder Mahlzeit nehmen, 


No. XI 
Visceraltropfen. 


Dieſe Tropfen veisen im dent Magen und dem Zwoͤlffingerdarm die 
Aufdfungsfafte, welche zum erften und zweyten Dauung noͤthig find, Das 


I) 
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durch dienen fie zur Verfeinerung des Chylus und zur Verminderung der 
Blaͤhungen, die vielen Leuten nad, den Mahlzeiten fo befchwerlich find, 
Der Magen wird nach und nach geſtaͤrkt, und feine Traͤgheit fo wie Die ver 
Eingemweide gehoben. Vierzig diefer Tropfen, welche nicht erhizen, machen 
eine Dofis. Man nimmt fie wie Die unter Nꝰ. X umd auf eben die Weiſe. 


Ne 


Schmerzenfikende Tropfen. 


Dieſe Tropfen ftillen die Schmerzen und beruhigen, ohne zu betäuben, 
wie Die narcotifihen Mittel, und infonderheit das Opium. Zwanzig Tros 
pfen machen die Dofis, welche erfordert werden den Kranken zu ftillen und 
den ln erleichtern. Man nimmt fie um Die Schlafenszeit in einer 
Schaale diftillierten Lindenbluͤthewaſſer. Um heftige nicht entzundete Schmer- 
zen zu flillen, muß man die doppelte Dofis nehmen , und man Tann im 
Nothfall die Dofis von zwoͤlf zu zwoͤlf Stunden wirderholen. 


N9,: ZU. 


Schweißtreibende Tropfen. 


Diefe Tropfen, vierzig auf eine Doſis, in einem Löffel voll Holluns 
deranfguß genommen, und eine oder zwey Schaalen voll davon nachgetrun— 
fen, und die man, wenn es nöthig iſt, alle drey Stunden wiederholt, wer— 
den felten fehlen, bey der zweyten oder dritten Dofis einen flarken Schweiß 
hervorzubringen. Man nimmt zwifihen den Dofen eine warme Bruͤhe, 
und unterhaltet den Schweiß im Bett durch das warme Trinten des obigen 
Aufguſſes. | 


IN. Sl 


Schwefelgeift. 


Der Schwefelgeift ift die erfte Mineralſaͤure, welche die Aerzte gez 
braucht haben. Man kann ihn auch, um die fanlungswidrigen Getrante zu 
verfauven, durch den Vitriolgeiſt erfezen. Man y dieſe Saͤuren nach 
le * gegebenen Anweiſungen, und ſelbſt noch haͤufiger, wenn es 
oͤthig if, 
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Nr XV, 
Stinfender flüchtiger Geiſt. 


Diefer ſtinkende fluͤchtige Geiſt dient dazu, ihn folchen hyſteriſchen Leu⸗ 
ten , die Vapeurs haben, und einen angenehmen Geruch nicht vertranen 
koͤnnen, unter die Naſe zu halten. Das Einziehen diefes Geiſts wird dem 
Paroxyemus oft zuvorkommen und ihn verkürzen, oder die Kranken im 
Stand fezen die dazu febieklichen Mittel zu gebrauchen. Sollte es ſchwer 
halten fie zu reizen, fo muß man, anftatt die Flaſche unter die Nafe zu Kal 
ten, einen Zipfel eines Nastuchs damit benezen, und es unter die Rafelöcher 
oder vor den Mund der Kranken halten , wenn er offen ift. 


IP, “VL; 
Wohlriechender füchtiger Geiſt. 


Dieſer Geiſt muß wie der ſtinkende gebraucht werden, wenn Reutte 
denen es übel geworden oder Die Ohnmachten haben, durch die Lebenseſſen; 
wieder zu fich felbft gebracht werden muͤſſen. 


NN. XVII 


Holz » Tinetur. 


Die Holztinetur iſt eine Compoſttion, die fehr kraͤftig obſchon temperiert 
if. Zwanzig bis dreißig Tropfen, eine zeitlang Morgens und Abends im 
Bett genommen , und ein Glasvoll von den Abfud der Seifenkrautwurzel, 
oder wenn man diefe nicht hat, der Klettenwurzel nachgetrunfen , werden 
den Holzabfud_erfezen, und wenn man gehörig bedeckt im Bett bleibt, et 
nen gelinden Schweiß hervorbringen, 


N. XVII, 


Waſſertreibende Tinctur. 


Dieſe Tinctur wird in Waſſerſuchten, wo die Eingeweide noch in gu⸗ 
tem Stand ſind, oft die beſte Wirkung haben. Man fangt damit am ſechszig 
Tropfen in einer Schaale Brühe zu nehmen, und trinkt von Stund zu 
Stund einen Becher voll von einer dünnen Kalbfeifchhrühe. Wenn dieſe 
Dofis etwa zwoͤlfmal abführt, fo gebraucht man fie mehrere Tage ga 

nder ; 
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ander; im entgegengefesten Fall muß man die Dofis vermehren oder vermin⸗ 
dern um dieſe Wirkung hervorzubringen. Sobald der Kranke fich fehr ges 
ſchwaͤcht fühlet, fo gebraucht er fie nur alle ander Tag, und fahrt denn auf 
dieſe Weife fort, bis das Waffer ganz abgeführt ift. Es ift fehr heilſam, wenn 
die erſte Dofis ein paarmal brechen macht. Wenn aber der Stuhlgang 
nicht fehr haufig und waͤſſerig iſt, ſo muß man, es fey dann daß der Harn 
ſehr haͤuſig ſey, diefes waſſertreibende Mittel ausfezen , und die im Buch 
gegebenen Borfihriften befolgen. 


N, XXX, 
Polychreſt ⸗Salz. 
Dieſes Salz, zwey Quintlein für eine Doſis, wird die Kraͤuterbruͤhen 


noch oͤfnender machen. Doppelte Doſis nüchtern in Kalbe - oder Huͤhner⸗ 
brübe genommen , wird den Leib oͤfnen. Dieſes Salz ift fehr ſchicklich für 
Woͤchnerinnen, denen man Defnung verfchaffen, und deren Mil man nies 
derfchlagen muß. In dem leztern Fall muß man es wiederholen , und die 
Dofis nach der Wirkung der erftern einrichten , um drey oder vier Oefnun⸗ 


gen zu haben, 


N, AR 
Verſuͤßtes Bergſalz. 


Das verſuͤßte Bergſalz iſt das gelindeſte aller Purgiermittel. Wenn 
man anderthalb Unzen, oder zwoͤlf Quintlein, in einem oder zwey Pfund 
ſtubenwarmem Waſſer aufloͤſen laſſen, ſo werden diejenigen, welche die reiz⸗ 
harſten Daͤrme haben, und diejenigen, welche ſo erhizt ſind, daß ſie durch 
kein anderes Purgiermittel abgeführt werden koͤnnen, durch dieſes laxie— 
rende falpeterartige und temperierende Waſſer ſehr gelinde abgeführt wer⸗ 
den. Von dieſem Waſſer trinken ſie glaͤſerweis alle Viertelſtunde, bis ſie eine 
Oefnung haben. Den Reſt trinkt man denn nach Nothdurft in groͤſſern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen. Dieſes Laxativ mehrere Tage nacheinander genommen, wird 
die Galle eben ſo gut flieſſen machen als die meiſten purgierenden Minerals 
waſſer. 


Ssss 
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N’, XXI. 


Antivenerifihe Pillen. 


Ich hielte es für noͤthig diefe Billen in meine Heine Handapothek is 
nehmen, weil ich gefehen babe, daß der fihlecht zubereitete coreofive Subli- 
mat fürchterlichen Schaden angerichtet , fo daß infonderheit Neifende des⸗ 
wegen nie genug auf ihrer Hut feyn können. Ich habe diefe Billen, fo viel 
möglich war , gegen die Vertrocknung eingerichtet, und man gebrancht die⸗ 
felben in allen Abfichten nach den Regeln, welche ich unter den Pillen 
N®, 158 in den Verordnungen für Die Apotheker vorgefchrieben habe. Die 
Pillen No. 158 find von drey Gran jedes, diefe hingegen nur von zwey 
Gran, weil man groffe Sorgfalt angewendet , die Ingredienzen derfelben 
fcherer und fraftiger zu machen. | 


Ve. Xu, 
Autthyſteriſche Pillen. 


Die antihyſteriſchen Pillen And für diejenigen Frauen gut, welche Vapeurs 
haben, und den wohlviechenden fluͤchtigen Geift N®. XVI nicht, wohl aber 
den ſtinkenden unter No. XV ertragen koͤnnen. Wenn fie zwiſchen der pe— 
riodifchen Wohlthat der Natur eine halbe Stunde vor dem Fruͤhſtuͤck und 
den beyden Mahlzeiten drey von diefen Pillen nehmen, fo werden fie nach 
and nach den Paroxysmus vermindern und weiter hinausſezen, deſſen Urſa⸗ 
ee folglich auch Deifen Wirkungen nach und nach werden aufgehoben 
werden, 


N’, XXI 
Eroͤfnende Pillen, 


- Die eröfnenden Villen ſchmelzen fanft den Schleim , und vertheilen die 
verdickte und harzige Galle; fie ftellen die Abfonderungen wieder her; fie bes 
ben die Verflopfung der nicht drüfigten Eingemweide, und befreyen nach und 
nach den Magen von vertrodnetem Schleim. Man nimmt drey beym Schla⸗ 
fengehen nnd vier beym Erwachen , oder fo viel als nöthig ift, um in vier und 
zwanzig Stunden zwey bis drey Oefnungen zu haben, Wenn die Materie 
bertrodhne ift, fo fezt man den Gebrauch der Pillen von Zeit zu Zeit etwan 
sehn Tage lang aus, um die vertrocknete Materie mit Molken oder feifenarz 
tigen Mineralwaſſern zu erweichen; zugleich fuche man den Unterleib zu 
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entſpannen, Inden man gegen Abend halbe, mehr warme als laue, Kleyen⸗ 
badır nimmt. 


N®, XXTV, 
r Harz = Pillen. 


Dieſe Pillen find fo componiert, daß fie ein wirkſames Mittel wer⸗ 
den gegen die Hypochondrie, md Diejenigen Vapeurs, wo man den Unter 
leid von einer Schärfe befreyen muß , die nicht ungeftraft in Bewegung ges 
bracht wird, wenn man nicht zu gleicher Zeit der Reizbarkeit wehret. Die 
Doſis Diefer Billen ift drey anf einmal. Man nimmt fe zwey Stunden vor 
dem Fruͤhſtuͤck, und eine flarke Stunde nach dem Nachteffen , und trinkt He 
jede Dofis ein paar Schaalen von dem Aufguß der Kleinen Baldrianwurze 

nad. Wenn man geduldig genug ift mit dem Gebrauch diefer Billen aus— 
zuharren, amd fich alle acht Zage mit dem Laxierwaſſer unter N’, XX abe 
zuführen, jo wird man nad) und nach feine Abſicht erreichen. 


N, XXV. 


Purgierende Polychreſtpillen. 


Die purgierenden Polychreſtpillen reinigen den Leis von allen boͤſen 
Saͤften, welcher Art fie feyen, Da man, um dieſes Gute zu erreichen , 
Die Derter wo ſich ein Anſaz gemacht, ein wenig reisen muß, fo verurfachet 
diefe Burganz bisweilen ein Grimmen, welches ein paar dünne Brihen 
vertreiben werden. Die erfte Dofis muß aus acht Pillen beſtehen, daovoıt 
nimmt man drey beym Gchlafengeben , und fünf beym Erwachen Muß 
man dieſes Mittel noch einmal gebrauchen, fo kann man es denn nach der 
. Wirkung deſſelben einrichten, um vier oder fünf Oefnungen 
zu haben | 


N®, XXVI. 


Rarier = Pillen. | 


Diefe eeeoprotifchen Billen find aller Dienfchen Freund, umd fhiden fi 
für alle Temperamente. Sie ftellen die Ab und Nusfonderungen der Drüfen 
wieder her, welche diejenigen Flüßigkeiten in den Magen ergieffen, Die dazu 
dienen den Chylus zu vervolllommmen. Eines diefer Pillen beym Schla⸗ 
fengeben eine Stunde nach dem Nachteffen — ee zwey Stunden vor 
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dem Frühftück genommen , wird in vier und zwanzig Stunden eine, und 
wenn Unreinigkeit in den erften Wegen vorhanden it, mehrere Oefnun— 
gen verfihaffen. Man muß fih beym Nachteffen, wenn man fie des Abends 
nimmt und beym Fruͤhſtuͤck, wenn man fie des Morgens gebraucht, aller 
Milch enthalten. Diefe Pillen machen ihre Wirkung ohne irgend eine andre 
Unbequemlichkeit zu veruefachen , auffer daß fie etwas Eckel machen , wenn 
fie vertrodinete und anklebende Humoren antreffen und losmachen. Unter 
allen Mitteln den Leib offen zu behalten , kenne ich kein wohlthätigeres als 
diefes, und das zugleich den Leib geneigt macht feine Functionen von felbft 
zu verrichten. Die Podagriſchen, welche, wenn nicht eine vollkommene Ge⸗ 
nefung Doch wenigſtens eine folide Erleichterung in dev gemifchten Milcheur 
oder in der weiten Diet unter G ſuchen, werden ihren Zweck um fo viel 
geſchwinder und beſſer erreichen, wenn fie zugleich fo viel von dieſen Pillen 
nehmen, als noͤthig iſt, dem Leid offen zu behalten, weil diefe Pillen magen- 
ſtaͤrkend und fehr gefchickt find den Chylus und folglich auch die Maſſa der 
Säfte zu verbeſſern. Wenn es möglich iſt die Urſache der Hemorrhoiden zu 
heben oder ſie flieſſen zu machen, fo wird man durch einen langen Gebrauch 
diefer Pillen dazu gelangen , won denen man fo viel nimmt, als erfordert 
wird, den Leib offen zu behalten. Da fie ſehr bequem find, die Kinder ge— 
lind abzufuͤhren, und fie dadurch, alle ander Tag gebraucht, von den Wuͤr— 
men befreyt werden , fo wird man in ebenderjelben Schachtel auch halbe 
Billen finden, zum Gebrauch für Kinder oder auch fin ſolche Erwachiene , 
welchen. eine Pille nicht genug iſt, oder zu flarke Wirkung macht. Diefe 
muͤſſen es mit der halben Dofis verfuiben , die andern aber verſtaͤrken Die 
Pillen mit einer Kleinen, oder nehmen zwey groſſe. | 


N’, XXVIE 
Pulver wider die Schärfe. 


Diefe Pulver abforbieren die ſaure Schärfe, und verfäffen ale andern 
Schärfen der erften Wege. Man nimmt einen Theelöffel voll in einer 
Schaale ſtubenwarmem Waſſer. Dieſes abforbierende Mittel bat den Vor: 
ang dag es den Magen nicht verteiget, und fich nicht in Mörtel verwandelt. 
Wenn der Magen oder die Daͤrme voll Saͤuren find, fo neutraliſtert fich 
diefes Pulver, und geht durch die Oefnungen ab, fo dag man es haͤufig 
ſelbſt auch bey Kindern gebrauchen kann, denen man alle drey Stund einen 
Meſſerſpiz voll in ein wenig Brodwaſſer geben kann. Die Erwachienen 
nehmen nüchtern und beym Schlafengehen einen Theelöffel voll in obigen 
Reife, und Diefe Dofis wird deu Leid offen behalten, h yriy 
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N’, XXVIII. 
Temperier ⸗Pulver. 
Das Temperierpulver ſchlaͤgt Das, Aufkochen der Galle und die Wallun⸗ 


gen im Blut nieder; es ſtillet und erfriſchet ohne den Magen zu verkaͤlten. 
Die Dofts iſt zwanzig Gran in’ einem Glas friſchen Waſſer, und mar kaun 
noc) eines nachtrinten. Man wiederholt dieſe Dofis, wenn es noͤthig iſt, 
von zwey zu zwey Stunden, oder einmal Nachmittags und dern wieder 
beym Schlafengehen. Diefe Arzney iſt bey Schreien oder Gemuͤthsbe— 
megungen, welcher Art fie ſeyen ſehr heilſam. 


— 
Blutſtillendes Pulver. 


Man beſprengt die Gefaͤſſe, woraus das Blut quillt, mit dieſem Bufoer , 
sind beſtreuet damit auch die Charpien und Schleifen, welche man auf die 
offenen Gefäffe legt. Man macht alles mit dem Elebenden Pflaſter N. XLVII 
feſt, und wenn man etliche zufanmmengelegte Bäufchgen Darauf gelegt ‚ fo 
haltet man alles durch ein fehickliches Verband zufammen, Man nimmt das 
Rerband ohne Noth nicht vor zweymal vier und zwanzig Stunden ab, und 
ehe man es wegninmt, muß man vorfichtig alle Städe mit lauem weiſſem 
Dein anfeuchten, bis ſie fich Teicht eines nad dem andern wegnehmen laſſen. 
Wenn das Blut noch nicht wohl geitillet iſt, fo muß man obiges Verband 
alsbald wiederholen. Senn aber die Gefaͤſſe nicht mehr blüten, ſo ge 
braucht man dafür Schleifen , welche mit. dem Wundwaſſer No. II halb 
mit gutem lauem Brandtewein vermifcht angefenchtet find. Iſt des Blut 
vollig geſtillet, fo verbinde man die Wunde mit den Balſam No. J. 


BP KR, 
Martialiſches Pulver 


Diefe Praͤparation von Eifen wird ben denn Ausbleiben Der monatli⸗ 
hen Reinigung, bey der Bleichfucht und bey der Cachexie eine auszeichnende 
Wirkung haben. Sechs Gran machen eine Dofis, man nimmt es bey den 
beyden Mahlzeiten in dem erſten Loͤffel voll Suppe , und vermeidet dabey 
die Milch und das Saure, 
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I. XRXL 


Temperiertes Rhabarberpulver. 


In dieſer Compoſition find Correetlve enthalten, daß die Rhabarber 
in den Daͤrmen nicht ſo ſehr klemme, auch wird ſie nicht erhizen, wenn 
man mit ihrem Gebrauch anhalten muß, um einem Durchlauf ein Ende zu 
machen, oder den Magen und die Daͤrme von Unverdaulichkeſten zu veint- 
gen, Diefes Mittel ftarkt zugleich den Diagen. Zwansig bie dreißig Gran 
machen eine Dofis. Man nimmt es beym Erwachen in lauem Waffer oder 
in einer Schgale ſchwachen Caffee. Wenn die Dofis des Morgens im Vor— 
mittag noch Feine Wirkung gemacht bat, fo nimmt man um die Mittagefz 
fenszeit in dem erſten Löffel voll Suppe noch eine andre oder eine halbe Dos 
fis, wenn man Grund bat zu glauben , daß die Halbe genugſam fey. 


N’, XXXIL 


Brechpulver von Hypecacuanha. 


Die Dofen diefes Pulvers find in Paͤckgen von vier und zwanzig Gran; 
wenn man fie mehr als ein Jahr als Bulver aufbewahret, fo verlichren fie ihre 
Kraft, und wenn ein Paͤckgen, eine Stunde nachdem man, es zu fich gemomz 
men , nicht anfangen wuͤrde feine Wirkung zu machen, fo muß man ihm 
von halb zu halb Stunden mit dem dritten Theil einer Dofis nachhelfen. 
Diefes Brechmittel reist weniger als der Brechweinftein , und laßt nichts 
zurück, fintemal man es in dem erften Erbrechen in Subſtanz won fich giebt, 
und es wirkt auch weniger durch den Stuhl. Man nimmt es in einer 
Schaale lauem Waſſer, und erleichtert die Ausleerungen wie diejenigen , 
welche der Brechweinftein No. XXXIII bewirkt. 


N’, XXXIUL 


Brechweinfein » Pulver. 


Die Dofen vom Brechweinftein find in Paͤckgen von drey Gran. Nach⸗ 
dem man eine Dofis in einer Schaale fiedenden Waſſers aufloͤſen laſſen, fo 
vermifcht man dieſe Aufloͤſung mit gleichviel gelochtem Waſſer, das man 
Falten laffen , und man nimmt diefe Miſchung auf einmal lau, oder wenn 
man Grunde hat, das Brechmittel in einem Geſchwemme zu nehmen , fo 
vermifcht man Die Auflöfung des Weinfteins mit ein oder zwey Pfund ges 
kochtem lauem Waſſer. Man fängt an glaferweis und lau gu trinken, alle 
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fehs Minuten ein Glasvoll, bis man fich zweymal erbrochen hat. Von da 


an laßt man gröffere Zwiſchenraͤume und man nimmt nicht mehr, alg 
noͤthig ift, Die Ausleerungen nach Befchaffenheit der Umftande zu unterhals 
ten, nur muß man unmittelbar auf iede Ausleerung ein Glasvoll laues 
Waſſer zu trinken, das thut man auch bey einem groffen Hang zum Erz 
brechen , um die Ansleerungen zu erleichtern. Und da es wiederfahrt , wie 
3. E. bey Schlagflüffen und bey Keuten , Die nicht leicht zu veisen find, daß 
drey Gran keine Wirkung haben , fo muß man in diefem Fall eine zweyte 
Dofis ruͤſten, um ununterbrochen fo nachzuhelfen, wie es oben gefagt wor 
‚den, es feye dann daß das Brechmittel offenbar durch den Stuhl wirke. 
Iſt die Wirkung vorüber , fo nimmt der Kranke eine Brühe, umd bey einer 
übermäßigen Ausleerung muß man das berathen, was in dem Buch in Dem 
Artikel von den Magenkrankheiten angerathen worden, | 


N, XXXIV. 


Purgierendes Polychreſtpulver. 


Die purgierenden Polychreſtpulver führen bis auf den Grund ans, fie 
foften wenig, und Leute, welche viel Geſind haben , oder auf dem Land die 
Medien aus Menſchenliebe ausuben, werden es zum Vortheil beydes der 
Kranken amd ihres Geldbeutels gebrauchen. Die Dofis ift dreißig bis vier 
zig Gran; man nimmt es nuͤchtern in einer Schaale lauen Waſſers aufgelößt, 


No. XXXV. 


Fieberwidrige Pulver. 


Die fieherwidrigen Pulver find von einer vertheilenden, toniſchen und 
laxierenden Compoſition, ſie haben in Faͤllen, wo man die Fieberrinde ver⸗ 
gebens gebraucht, die beſte Wirkung gehabt. Ein Paͤckgen iſt eine Doſis 
von vierzig Gran. In Wechfelfiebern giebt man bey dem Anfang der Hize, 
welche auf den Froft folget eine Dofts in einer Oblate , oder mit Frauen⸗ 
haarſyrup zu einem Bolus gemacht. Drey bis fünf Prifen hemmen insge⸗ 
mein das Fieber, Diefe Bulver mitten in den Berdoppelingen dev nadlaf _ 
fenden Fieber, deren Nachlaſſungen regular find , genommen , werden das 
Fieber Heben, wenn man ordentlich mit ihrem Gebrauch fortiehrt, und 
wenn man, nachdem die allgemeinen Meittel gebraucht worden , eine fchid- 
liche Diät beobachtet. Diefes Mittel bat in den Ruͤckfaͤllen der Fieber in 
Flandern und an andern Orten» wo die Luft, das Waſſer und Die Nah— 
rungsmittel ſich zuſammen vereinigen , die feften Theile fchlapp zu machen 
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und die Därme zu verfchleimen , fehleimichte und Würmer zeugende Unveinige 
— I mann Ruͤckfaͤlle hervorzubringen, Die erfinunlichfien Wir 
en gehabt. 


N°®, XXXVL 


Antisonpulfivifche Pulver, 


Die Pulver gegen die Convulſionen find wegen der Ingredienzen und 
der Bearbeitung derfelben fehr koſtbar, fie find aber in den gichterifihen Krank 
heiten überhaupt und in den Gichtern der Kinder insbefonders von groffer 
Wirkung. Eine Dofis hat nur zwey Gran. Man mifchet für Kinder eine 
Dofis, und für Erwachfene zwey fehr genau mit ein wenig Frauenhaar— 
ſyrup, oder mit gefochten Apfeln zuſammen, um es dem Kranken ganz beyz 
zubringen. Zudem End trinkt er augenblicklich etliche Schlüde tubenwarz 
mes Waſſer nach, und er nimmt ein paarmal von Stund zu Stund von 
dieſen Pulvern , wenn der Fall dringend iſt, iſt er es aber nicht, nur von 
zwey zu zwey Stunden bis die Starke des Uebels aufhoret. Wenn die er- 
ſten Dofen eine gute Wirkung haben, fo wird man es durch einen anhal- 
tenden Gebrauch Diefes Mittels Morgens und Abends dahin bringen, auch 
die eingewurzelteſten convulfivifchen und Frampfartigen Krankheiten zu hei⸗ 
len, wenn einmal der Kranke zugleich eine gute Diat beobachtet, | 
Die anticonvulſiven Bulver in doppelter Dofis eine Stunde vor dem 
Froſt der Wechielfieber genommen und drey bis viermal wiederholt, heilen 
oft die nachlaffenden Fieber von Grund aus, Oft fommen fie den Verdop- 
ryelungen zuvor, entfernen oder verkürzen fie, wenn man in nachlaffenden 
Fiebern mit Verdoppelung ein paarmal beym Anfang und denn beym End 
der Verdoppelung eine Dofis nimmt, \ m 
Bey dem zuruͤckgetretenen Podagra nehmen dieſe Bulver den Reiz 
weg, und erleichtern durch ihre herzſtaͤrkende Kraft Die Ruͤckkehr der poda- 
grifchen Materie in Die Glieder, oder man kann ſie denn mit den gewöhnlichen 
aufferlichen Mitteln Teichter dahin ziehen. Morgens und Abends wieder 
holt, haben diefe Pulver auch in dem Keichhuften die befte Wirkung gehabt, 
Die Wirkung diefes Mittels ift oft unmerklich. Iſt der Siz der Krank 
beit im Magen ſo macht es ein oder ein. paarmal zu brechen, find Die 
Darme beladen , ſo verurfachen fie etliche Stuhlgaͤnge, und will ſich Die 
Krankheitsmaterie gegen die auffern Theile des Coͤrpers wenden, fo bringt 
es einen Schweiß hervor. Diefe Thatfachen fiheinen probiematifch zu ſeyn, 
aber fie find durch die Erfahrung beftatiget, 


No. XXXVIL 
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No. XXXVIL 


Eröfnende Kräuter. 


Mit einem wohlgefüllten Iheelöffel voll von diefen Krautern, und mit 
doppelt fo viel von den fünf eröfnenden , getrockneten und Klein gefchnittes 
nen Wurzeln, die man mit einem Pfund Kalber oder Huͤhnerbruͤhe fünf 
oder ſechs Minuten lang Fochen laßt, und Denen man gegen das Ende deg 
Kochens noch eine halbe Handvoll bittere Wegwartblätter und ebenfoviel 
Koͤrbelkraut beyfuͤget, kann man mitten im Winter eine bittere und eroͤf— 
nende Brühe haben, welche die bittern und eröfnenden Bruͤhen im Som— 
mer aufs befte erfeget. Muß man nach den Indicationen dieſe Bruhen et 
was larierend machen , fo kann man in einer jeden zwey Quintlein, oder 
fo viel als noͤthig iſt, Polychreſtſalz Ne. XIX auflöfen laſſen, um in vier 
und zwanzig Stunden ein paar Defnungen zu haben. Dieſe werden den 
Magen, ferne ihn zu ſchwaͤchen, Durch die eroͤfnende Kraft der Kräuter ſtaͤr⸗ 
fen, die in ihrer beiten Kraft auf den fchweizerifchen Bergen gefammelt und 
mit Sorgfalt getrodnet worden, Der Gebrauch dieſer Bruͤhe ſteht unter 
der nachfolgenden. | 


No. XXXVIII. 


Reinigende Kraͤuter. 


Die Bruͤhe, welche man daraus macht, wird eben ſo zugeruͤſtet wie 
die unter Ne. XXXVII. Nur nimmt man doppelte Dofis der reinigenden 
Kraͤuter, und laßt in dieſer Bruͤhe eine Handvoll Bachbungen, , ebenfoviel 
Brunnenkreſſe, und zwey Finger voll Loͤffelkraut einweichen. Diefe und 
die vorige Brühe werden beym Erwachen genommen, Diejenigen, welche 
die Dofis nuͤchtern nicht ganz nehmen koͤnnen, muͤſſen fie theilen , um Die 
andre Helfte auf den Abend zu nehmen, wenn das Mittageſſen ganzlich ver 
dauet ift. Leute von einem erhisten Temperament, welche diefe Brühe neh⸗ 
men, um die Maffa der ſſuͤßigen Theile zu veinigen , muͤſſen fie durch zwey 
Duintlein praͤparierten Weinftein temperieren. Man laffe die Bruͤhen in 
einem irdenen Gefäß Fochen, 


N®, XXXIX, 


Wind - Kräuter. 


Die Kraft diefer Kräuter, und der innerliche und aͤuſſerliche Gebrauch, 
welchen man Davon macht, find überall befannt. ar ER iſt mit 
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Auswahl gemacht. Ein paar Finger voll , mit zwey Pfund weiten Wein 
gekocht, find genugſam für Ueberſchlaͤge. Ein Finger voll in drey oder vier 
Schaalen fiedendem Waſſer eingeweiht, kann, wenn man gefallen ift, bey 
Duetfchungen u, d. g. zu einem Wundtrank dienen, und diefer Aufguß mit 
einem ſtarken Finger voll gemacht, und im Bett genommen wird meiftens 
ſchwizen machen, und bey einer zuruͤckgetretenen Transſpiration helfen. 


N’, XL, 


Antihyſteriſcher Thee. 


Der antihyſteriſche Thee erleichtert eine ordentliche Vertheilung der Les 
bensgeifter, er ftillet den Reiz der Dintter und befreyet von den in dem hyſteri⸗ 
ſchen Paroxysmus verſchloſſenen Winden, inden er dem Krampf ein Ende 
macht. Diefer Thee iſt ſehr zutraͤglich für die Iterven , Die er wieder ſpan— 
net, wenn fie ihre Spannung verlohren haben. Die Dofis ift ein Kleiner 
Finger voll für drey bis vier Schaalen Thee, den man nach und nach in 
den Anfollen von Vapeurs trinkt, nachdem man vorher Die antıhufterifchen 
Tropfen N°, VI genommen bat, 


N°, XLI, 
Balfamifcher Thee. 


Diefer Thee eine zeitlang gebraucht , wird das Blut mit balſamiſchen 
Theilen fowängern, er wird die Heilung hartnaͤckiger Gefibiwüre und Wun— 
den befördern, und die Kräften nach und nad) wieder herftellen. Die Dofis ift 
ein Finger voll zu drey Schaalen Waller. Man nimmt dieren Thee Dior- 
gens nüchtern , und auf den Abend, wenn die Dauung des Mittagefieng 
voruͤber ift. Dan verfüffet ihn mit Narbonnehonig, und diejenigen, welche 
die Milch vertragen koͤnnen, miſchen den dritten Theil Milch darunter, 
er weder Honig noch Milch gebrauchen will, laͤßt in jeder Schaale ei 
nen Theeloͤffel vol Milchzucker ſchmelzen. Die einen wie die andern werden 
fich bald beſſer befinden , wenn einmal ihr Zuftand einer Befferung fabig if. 


N®, XL, 


Haupt = Thee. 
Der Hauptthee ift ſehr gut in den Nervenfchwachheiten des Kopfs, und 


c 


ſtaͤrkt alle Sinnen und das Gedaͤchtniß. Man gießt auf einen mittelmaͤbi⸗ 
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gen Finger voll drey Schnalen Wafler, In Schwachheiten des Kopfs gez - 
braucht man diefen Thee mit braunen candiertem Zucker verfüßt, in den 
Stunden, in welchen man Erleichterung bedarf. Uebrigens gebraucht man 
ihn ununterbrochen Morgens nuͤchtern und auf den Abend, wenn man ibm 
gegen die obigen Beſchwerden nöthig hat. 


NP, XL. 


Larierender Thee, 


Diefe Arzney iſt beydes nüslich und bequem. Zwey ſtarke Finger voll, 
welche man mit drey Schaalen fiedendem Waſſer eine haibe Stunde lang 
auf warmer Aſche einmweichen laffen , werden bey Erwachfenen meiftens hin⸗ 
eichend ſeyn den Leid zu ofen. Mit Veilchenſyrup veriuffet , wird er die 
Kinder gelinde abfuͤhren, und wenn man ihn etliche Tage lang Morgens 
nüchtern gebraucht , fo wird er einen fehleimichten Catharr heilen, indent 
er die Satharralmaterie niederfchlägt. 


IN. SLIV, 
Bruft = Thee. 

Der Bruftihee, ein Finger voll mit drey oder vier Schaalen ſiedenden 
Waſſer eingeweiht , mit Milch weiß gemacht , und mit rothem candierten 
Zuder oder Frauenhaarſyrup verfügt, wird Morgens nüchtern und auf 
den Abend getrunken , den Huften veif machen, die Wege des Auswurfs ars 


feuchten und fehlüpfrig machen , die Aeſte der Luftroͤhre und die Lungen 
von dem Catharralreiz befreyen, und den Bruſteatharr verkürzen. 


N’. XLV, 
Hyacinthen = Confectiom. 
Die Kräften und der Gebrauch dieſes Arzneymittels find bekannt. 
N’, XLVI, \ 
Theriae. 


Ich kann von dem Theriac eben daſſelbe ſagen was bon dem vorge⸗ 
henden Mittel. zo 
2 


7 
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N®, XLVI. 


Anklebendes Bflafer, 


Diefes Blafter wird fehr duͤnne auf Leder oder auf Leinwand geftri- 
chen; es Lebt fehr ſtark, und haft die Theile wieder zufammen , welche 
don einander getrennt worden und Die man Ypieder zufammen gefuͤgt hat. 
Man muß diefes Pflaſter nicht ohne Noth abschmen, Um es wegzuneh— 
men muß man erfi den Rand deffelben mit lauem Oehl beftveichen, und mit 
diefer Operation fachte von dem Umkreis gegen den Mlitielpunet zufahren , 
bis man das Plafter leicht und ohne Anfivengung wegnehmen kann , und 
ohne Die vereinigten Zefzen der Wunde wieder von einander zu veiffen. 


N’, XLVII, 


Aniverfal = PBflafter, 


Das Univerfalpflafter ift in verſchiedenen Fällen gut ; mittelmäßig die 
geftrichen iſt es vertheifend, Dicker beguͤnſtiget es die Eyterung und dag 
Wachfen des Fleiſches, Dinner geftrichen die Vernarbung und felbft die 
Vertrocknung der Narbe. In dieſen leztern Fällen muß man es abnehmen, 
um eg einmal in fechs und dreißig oder zweymal vier und zwanzig Stunden 
zu erneuern, | e 


N°, XLVII. 


Blaſen = Bfafter. 


Die Kompofition dieſes Pflafters ift fo beſchaffen, daß es anf Leder oder 
dickem Leinwand etwan drey bis vier Linien dick geſtrichen, Blattern ziehet, 
wenn man vorher den Ort, wo man es auflegen will, mit warmen Eßig 
aewafchen hat. In Fallen wo das Blatternziehen Eile hat, muß man das 
Pflaſter mit dem Bulver von feifchen ſpanifthen Fliegen beftvenen. Um die 
Eiterung zu unterhalten, muß man fortfahren Leinwand auf die Wunde 
zu legen, Das nur ein wenig mit dem Zugpflafter befivichen iſt, und wenn 
man diefes Verband Morgens und Abends erneuert, fo kann man das 
Zugpflafter ſo lange flieffen machen als es nöthig iſt, ohne Die traurigen 
Zolgen zu befürchten, die bisweilen in ähnlichen allen Plaz haben. Dieſes 
Pflaſter wird auch in Flüffen und andern Localkrankheiten , wo ein Zug 
plafter angezeigt wird ‚ die beite Wirkung haben , ohne mit den Befchwer- 
den der gewöhnlichen Zuapflafter verbunden zu ſeyn, weil das Beiſſende, 
welches entzündet niit balfamifchen Sachen ſtumpf gemacht if. 





ZA Rn) — — — 
—— 
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Un den Befisern der Abhandlung des Heren von Herrenſchwand uͤberldie 
vornehmſten Krankheiten , den Ankauf der bemelten Haus- oder Reisapo— 
thefen zu erleichtern , werde ich folgende drey Arten verfertigen , Die fo 
wohl an Form , Gefaͤſſen, Werkzeugen und Arzneyen gleich, nur in Gröffe 
und Vorrath derſelben verfchieden find. 

Die Kaͤſtchen ſind von ſchoͤnem Kirſchbaumen Holz, ſtark mit meßin— 
genen Banden beſchlagen, koͤnnen verſchloſſen werden, und wegen ihrer 
Leichtigkeit und Form bequem auf Reiſen. Die fluͤßigen Arzneyen befinden 
ſich in geſchliffenen mit glaͤſernen Stoͤpſeln wohl verwahrten Glaͤſern; 
die trocknen Arzneyen in ihren beſondern Faͤchern, in moͤglichſt guter Ord⸗ 
nung. 

In jedem dieſer Kaͤſtchen beſindet ſich uͤberdies eine kleine Waage, ſamt 
Arzneygewicht, ein kleiner ſerpentinſteinerner Moͤrſer, ein Spatel ſamt 
Loͤffel, welcher auch zum oͤfnen der Glaͤſer dienet. 

Alle Arzneyen find mit denjenigen Nummern bezeichnet welche ſich in 
der Nachricht des Verfaſſers finden , die vor Diefem Bericht hergehet ; auf 
diefe Art wird allem Irrthum vorgebogen. 

Zu Verhütung der betrügerifchen Rachahmungen werde ich mein Pit- 
fchaft auf das inwendige des Deckels der Kaftchen aufdruden ; fo wie auch 
— in ſtark Papier eingewickelten Arzneyen daſſelbe Wappen aufge— 
druckt iſt. 

Es iſt auch aus nachſtehendem Verzeichniß leicht einzuſehen, daß der 
Preiß der Arzneyen ſo nieder als moͤglich geſezt iſt; dabey muß ich noch er⸗ 
innern, daß wegen der Form der Glaͤſer und Kaͤſten, jede Menge der Arz⸗ 
ney gegen einander verglichen ift, fo Daß oft ein Glaͤschen mehr als den be> 
ftimmten Gehalt , ein andres aber etwas weniger halten durfte, doch dies 
jederzeit unbetrachtlich, 
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Die Apothek No. J. beftchet in einem Kaͤſtchen, das mit den obigen 
Gefaͤſſen und Geraͤthſchaften verfehen iſt, und 23 L. 12 ſ. Schweizergeld , 
oder 35 L. 8 1 franzöfifches Geld koſtet. 

Schweiz. Geld. Franz Geld, 


Preiß des Kaͤſtchens nebft Zugehoͤrde. A TE, 
Es enthaltet: 


2 Unzen Wundbalſam. er) ATS, 
Ditto concentriertes Wundwaſſer. . 5 4,00 2, 
Ditto balfamifhe Eſſeßnßgßg. le... 3 Pins Bl 
Reben 1 Pa ee 
a Bun =. 0, re RE 
1, Unzen antiäyfterifche Tropfen. . MEN SE 12, 
Ditto antifpasmodifche Tropfen, , DD a A 
DIED veinigende TEODfen „0 su ae se 
Dittg Iarierende Tropfen. ... IRe unlundle sr 16% 
Ditto Bruſt- und Magentropfen. . Re ED E ae AB, 
Ditto Riseeraltwopfen. .  .  .: AL 7 E55 27, 
1 Unzen febmerzenftillende Tropfen, . EEE — 
Ditto ſchweißtreibende Tropfen. 2! 1 FRE, I Ja 
Ditto Schruielaci: vd! Mut am aa 
Ditto flinfender fluchtiger Geiſt.  » KV, 2% "ERRE ale 
Ditto wohlriechender flüchtiger Sei. „ XVL x 2 12, ve ı% 
Ditto Holztinetur, eat ' Bu, en ne 2) Pen 
to wäertreibende Eine" RI E 7 1a, er 
2 Unzen Polychreſtſalz. » — 
6 Unzen verſuͤßtes Bergſalz. > nk KR N 1, 
13, Unzen antiveneriftbe Billen, -; +17 on . > 1 
3 Ynzen antihyiterifche Billen. + + XXI, „2 6 
Ditto exoͤfnende Pillen, 414 ei a ee 18, 
Ditto Harzpillen. ni up um 
Ditid purgierende Polychreſtpillen. A a ER 
a De Aften Lhplenutllen TE O7 RB, TR ENTE, 28% 
2 Unzen Bulver wider die Schmfe, .„ XV, „Lu » ,„ LT, 
Ditto Temperierpulver. NT RN 0 
TUnzen bluütſtllendes Pulvzer. 6 
Ditto martialiſches Pulver. AR ea a ee 





— — — — — — — —— — — — — —— — — — — — — —— 


*) Die Berner Franke haltet 10 Bz., welche 20 Schweizerſols oder 30 franzoͤſiſche Sols 
machen; 2 Schweizerfranken machen 3 franzoͤſiſche. Der Louisd'or in Laubthalern gilt zu 
Bern 24 L. franzöfifch, 
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Schweiz. Geld. Fran Geld, 
% F 6 6 
Unzen Temperierte Rhabarber. XXXI..⸗ 14.. 1. 1. 
6 Dofen Brechpulv. dv. Hypecacuanha | 
von 24 Gran, i ; — 4° PR 

12 Dofen Brechweinfteinpulver von 


a RE un am Ir 
Ditto Burgierendes Polychreſtpulver 
Yon yo rat, 2 50. RR une 
Ditto Fieberwidriges Pulver von 40 


R 
ID) 
. 


et a8; 


+ 


RER, I md Sue. a 


Pa A NER 2, 2 9 9 
6 Dofen anticonvulfivifches Pulver v. | 

3 Gran. i » shlsur SDIODBERVE, ih nee FL. 
2 Anzen Eröfnende Kraͤuter. XXXVII. #7 012 220 18% 
Dittp Reinigende Kräuter, .  . XXXVHL 2 8 01m 27008 
Ditto Wundkraͤuter. wind id sr ae 
Ditto Antihyſteriſcher Thee. . Aif nel a Yan erh) 
Ditto Balfamifcher There. ; Kllergenie lzs  renieh 
Ditto Hauptthee. . lie rer 
DEI Rapiertigeean cal ldnut & ai an ae a 
Ditto Bruſtthee. . — — X, du Kite. dee STERN 
Ditto Hyacinthenconfection. . ‚ KV niet her 
Ditto Theriae, er Biböikennd RL sv na ie 
Ditto Antlebendes Pflafter. 2 0. XLVL. ., 2 an 2 06 
3 Unzen Univerfalpflafter, k Kiyilun nen wre and 1 
Ditto Blaſenpflaſter.. KEAX year MD. er 63— 


Preiß der Hauszoder Handapothek N°, L at. goL, 


‚ Der Borrath der Arzneyen ift nach den gewöhnlichen Beduͤrfniſſen ein? 
gerichtet. Diefe Apothek ift für diejenigen Bartienlaren aller Stände hinz 
reichend , welche Gelegenheit haben dasjenige wieder von mir zu verlangen‘ 
was Ihnen ansgenangen , und fie Tonnen mit wenigen Koͤſten ihre Apothek 
immer mit allen Artickeln verfehen haben. Diefe Kaͤſtchen find auch für Offi⸗ 
ciers und Reifende, welche allein reifen oder Fein aroffes Gefolg bey ſich ha⸗ 
ben , ſehr nuͤzlich und reichen auf mehrere Jahre hin, 

Sie werden auch für Stadtaͤrzte, Die oft auf das Land berufen werben, 
fehr nuͤzlich ſeyn, guch Leuten, die Koftgänger halten oder eine zahlreiche 
Familie haben, waͤr es auch nur um den Zufällen des Nachts zu begeanen, 

Die , welche die Medicin ſtudieren werden auch für fie und ihre Freunde, 
ſowohl auf der Univerſitaͤt als auf ihren Reiſen die groͤſten Vortheile Davon 


Dr 
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haben , wo fie oft Gelegenheit haben werden , fich in der Praxis zu initie- 
ven, und fich mit den Wirkungen der Mittel bekannt zu machen, In grof 
fen Gafthöfen, Die weit von einer Stadt abliegen, würde dieſer Eleine Vor⸗ 
rath von Mitteln folchen Reiſenden, die ohne Aufſchub Huͤlfe noͤthig habden, 
zum groͤſten Troſt ae u. ſ. w. 

Die Handapotheken von N>. IL enthalten die doppelte Portion der Arz⸗ 
neyen, vom denen ich eben ein Verzeichniß gemacht. Das Käftchen mit allen 
nöthigen Geräthfihaften Eoftet in Berge  . ı ' pP). FREE FEN 
Die darin enthaltenen Arzneyen Eollen > 2 on Ta Is 


9, ı0L 
Diefes macht in franzöfifchen Geld. 175. 2 
Dieſe Apothek ſchickt ſich für ſolche, welche eine zahlreiche Familie und 
viel Geſind und keine Gelegenheit haben, die Artickel, welche ihnen ausges 
gangen leicht und ohne groffen Zeitverluft zu erſezen. Sie ſchickt fich auch 
für solche Neifende , die ein grofies Gefolg haben, für groffe Herrn , die in 
Aemtern auf dem Land fichen , oder die ſchoͤne Jahrszeit auf ihren Gütern 
zubringen, für die Bfarrer und ſolche Leute, welche aus Menfchenliebe den 
Kranken ihrer Gemeinden und der umliegenden Orte beyftehen wollen. 
Diefe Apotheken ſchicken ſich auch recht wohl für folhe Derter , wo Mine 
ralwaffer und Bader find, fo wie für einzelfichende Gafthaufer oder Klöfter, 
die nicht mit Apotheken verfehen find, Mr 
Die Mpotheten Ne. III find hauptſaͤchlich für medichnievende Wind: 
aͤrzte beftimmt, die im Dienft von großen Häufern find, oder die ihre Kunſt 
bey den Armeen oder auf dem Land ausüben. Sie ſchickt ſich auch fir 
groffe Herrn, Die mehrere Fahre lang uber Waſſer oder Land mit einem 
grofien Gefolg reifen muͤſſen. Unter andern werden fie auch für groſſe Fa— 
a aller Art, wo viele einzelne Perſonen beyſammen find, ſehr nuͤz— 
ich ſeyn. 
Der Kaften mit allen Gerathfchaften Foftet in Bernergeld 36 L 8L 

Die Arzneyen find doppelt fo viel als im No. IL, und koſten 147. 12. 


Diefes macht in franzoͤſiſchem Geld a — 
Da Hr. von Herrenſchwand glaubt, daß dieſe drey Apotheken für die 
Beduͤrfniſſe aller Claſſen von Menſchen hinreichend ſeyen, fo bleibe mir 
nichts uͤbrig als meine Dienſte denjenigen anzubieten, welche einen ſtaͤrkern 
Vorrath zu haben wuͤnſchen. Wenn ſie mich davon benachrichtigen wollen, 
fo werde ich mir die Kaftchen und die nöthigen Geraͤthſchaften anſchaffen, 
und da die Kräuter der fehweizerifiben Alpen und Berge nur ein paar ar 
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nat in der ſchoͤnen Jahrszeit gefammelt werden können, und fie forafältig 
eriefen und getrocknet werden müffen, da ich mir endlich vorgenommen habe 
obige Arzneyen felbft zuzubereiten, fo wuͤnſchte ich, Daß es denjenigen, welche 
ſich meine Handapothefen anſchaffen wollen, infonderheit im erſten Jahr 
gefiele, einem Handelsmann in Bern den Auftrag zu geben, für Diefelben 
bey mir zu unterfchreiben. Die Bezahlung if erſt beym Empfang, und ich 
verbinde mich die Artikel, welche ausgehen, um den gleichen Brei die Unze 
zu liefern, wie fie oben angegeben worden, 

Sch werde willig und gerne einzelne von den einen oder den andern 
diefer Mittel um den oben angegebenen Breiß denjenigen zukommen Taf 
fer , welche diefelben verlangen , um ihre Wirkung vorlag aus eianer 
Erfahrung Fennen zu lernen. Nachfolgende Artickel will ich um beygeſezte 
Preiſe in fo Heiner Menge geben als man will, — 


60 Laxiertropfen in einer halben Unze Weiß dornwaſſer. En a le 
25 Schmerzenftiliende Tropfen , in einer halben Unze Lindenbluͤthe— 


wa er. X 0) ‘ . + + + XII. 6 2 6 

40 Schweißtreibende Tropfen, in einer halben Unze Cardenbenedic— 
tenwaſſer. « . + + . + ‘ . (2 XIII 1 6 
2 Drachmen Polychreſtſalz.. Ne, R R R ; RE ER 
12 Drachmen verfüßtes Bergſalz.. r e —n a Te BET, 
Eine halbe Drachme purgierende Bolychreftpillen. . F R r RN 
Eine eccoprotifche Pille, — SIR, N ; . — 
1 Drachme von dem ſaͤurenwidrigen Pulver.. zur ARE We 
Ditto Temperierpulper. R s R R s L RN EUR 5 
6 Gran martialifches Pulver. ; : E . . . ; KIN) ale. 
x Drachme temperiertes Rhabarberpufver. . z A 2 a 0.6.6 Fe er re 
Eine halbe Drachme purgierendes Polychreſtpulber. . IRRE 0 —————— 
40 Gran fieberiwidriges Yulver. . f N H . r 7 RR RN ke 
3 Gran anticonvulfivifches Pulver, A A e A FE RRIÄ N Vet > 
Eine halbe Unze Wundkräuter oder Falltrank. . u ERRIR 
Ditto antihyfterifchen Thee.. RE, R TE a Kefine Em 
Ditto balfamifchen Three. . r 3 ; . > . ; sh, sure 
Ein und eine Halbe Unze Hauptthee, . % : + . : RIM er 5 
Zwey und eine halbe Unze larierenden Thee.. N ; N . ALL, ms ver 
Drey und eine halbe Unze Bruftthee, * Ä R e ö ALV. um 
Eine Halbe Unze Univerfalpgaften. ; Te "HE... eu REN se: 2 18 
+ + * ZUR, s 5 1 


Ditto Blafenpflafter, . i "Er ; 
Signiert, Carl Friderich Morell, Chymit und Apotheker in Her. 


N. ©. Noch biete ich auf Verlangen an, den Handapotheken noch die Abs 
handlung über die vornehmften Krankheiten deutſch oder franzoͤſtſch um dem 
Preiß des Proſpectus nemlid) um ro Schweizerfranken, oder um 15 franzoͤ⸗ 
ſiſche Pfund beyzufuͤgen. Diejenigen, welche beydes diveet von mir kommen 
laſſen, find gebeten Die Bezahlung poftfrey zu eo 

| vuu 


Seite. 


Abſoͤnderungen, Verminderung und Un— 
terdruͤckung derſelben. 50 
After, veneriſche Auswuͤchſe an demſelben. 516 


⸗⸗Wuͤrmer. 359 
20Entzuͤndung deſſelben. 206 
⸗Ausfallen deſſelben. 414 
Anhaͤufungen, milchartige 492 
⸗ ⸗rheumatiſche 146 
Apothe, Verordnungen für denſelben. 549. ſeq. 
Arm, eihmung deffelben, 290 
Aufſpringen der Flechfen, 45 
Aufitoffen. 42 
Aug, Bläschen darin, 362 
z = Gefchwüre darin, ibid, 
< = lecken darın. 363 
Augenentgündung. 201 
AYugenlied , Lahmung deijelben, 288 
Augenfrankpeiten, 439 
Ausgang der Krankheit, Zeichen deſſelben. 70 
Ausleerungen freywillige in Fiebern. 52 
Ausſaz, weiſſer 320 
330 
Ausſchlag in Fiebern. 61 
Ausſchweifungen, Folgen derſelben. 
Auszehrung. 131 
⸗ = des hohen Alters. 132 
2, 
Bandwurm. 441 
Bangigkeiten. 41 
Bauchfluß. 408 
Bauchwaſſerſucht. 261 
Bauchwehe der ſaugenden Kinder, 460 
Beinfras. 341 
Beiſſen der Haut, 316 


Beklemmung. 
Bewegungen, gichteriſche 
Biß giftiger Thiere. 

Blaſe, Entzündung derſelben. 
⸗ - Lähmung derſelben. 
Schwuͤrung derſelben. 
Blaſenſtein. 

Bläschen im Aug, 
Bleichſucht. 

Bleycolic. 

Blutaiſſen. 
Blutenghruͤſtigkeit. 
Blutgeſchwuͤr. 

Blutharnen. 

Blut, Mangel deſſelben. 
⸗Feinheit. 

⸗Erhizung. 
⸗Verarmung. 


— 


dickung. 
= = Schärfe deſſelben. 
2» unterloffenes 
Blutmalfe , Fehler derſelben. 


z * 


Blutfchlagduf. 
Blutſpeyen. 
Blutſtuͤrzung. 

⸗ des Magens, 
Blutverufl der Schwanger. 
e 2 der Wöchnerinnen, 
Brand, 

Brandmwunden, 
Braune. 
Brennen im Magen. 
Bruſtcatharr 
s » der Kinder. 


Zruſt, hiziger Fluß auf derſelben. 


⸗phlogiſtiſche Verdickung. 
z = fehwarzgallichte Verdickung. 





mm, 


Verſchleimung oder Kalte Ver: 


neo 

, Seite. 
Bruſtwaſſerſucht. 270 
Bruſtkraukheiten. 374 
Bruͤſte, Entzindung derfelben. 204 

C. 

Cachexie. 37 
Gacochymie, 25 
Eardialgie. 402 
Carfunkel. 200 
Carus. 281 
Cataphora. 277 
Cattharr, erſteckender 384 
Cattharralfieber. 87 
Cattharralanſammlungen. 137 
Cattharralfluß. 144 
Chemoſis. 201 
Chriſtallinen. 13 
Circulation , gehemte , in den Gefaffen 

ia Pfortader. 166 

| R 415 
PT entzuͤndete 416 
2 ⸗Gallen⸗ ibid. 
es fchleimichte 418 
z - Wind: ibid. 
=» Bried- 419 
2 = frampfigte 20 
ze = Hemorrhoidal: 421 
»  - Mutter ibid. 
⸗⸗Bley 22 
z = bon Enfechten Getraid. 24 
Conſtipation. 412 
Conſtitutionen, vermiſchte 6 

D. 

Daͤrme, Entzuͤndung derſelben. 233 
Darmfieber. 85 
Diaͤt. 529 
= = zur Erhaltung der Gefundbeit. ibid. 
=  z der Genefenden, 531 
e = berdiinnernde 532 
» = fäulungswidrige 534 
= = dfnende 536 
"  : balfamifche 537 
% = briffe 538 
ı.: —7 542 


FE trockne 
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0. phlogiftifche des Bluts. 


Durchlau 


as 


: = der faugenden Kinder, 
Druͤſen des Gekroͤſes und der Daͤrme, ver— 


ſtopfte 
Druͤſengeſchwulſten. 
Druͤſengeſchwuͤre. 
Durſt im Fieber, 


E 
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Eunitionen. 
cl. 


Einfchläfernde Zufälle. 
Engbruͤſtigkeit. 
„feuchte 
⸗trockne 
- Blut 
⸗ ⸗krampfigte 
Engliſche Krankheit. 
Entkraͤftung. 
Entzuͤndungen. 
aͤuſſerliche 
- innerliche 
- der Augen. 
. ber Ihren. 
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He: im Fieber, 43 
Hodenentzundung. 205 
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hus derſelben. 166 = ⸗ uͤberhaupt. 394 
Magen Entzuͤndung. 230 = s = der Kinder. 459 
# ⸗Blutſtuͤrzung. 297 Ohren, Entzündung derfelben, 203 
2 » Kranıyf, 402 Ohrenkrankheiten. 371 
⸗ ⸗Krankheiten. 397 
= = Brennen in demſelben. 401 p 
4 : — darin. ibid. 
Mager der Kinder. 464 Paralytiſche Krankheiten. 275. 285 
Mangel des Bluts. 19 Paraphreneſie. s j 211 
= der Eßluſt. 397 Paraphymoſis. 513 
Marasmus. 132 Peripneumonie. 216 
Maſern. 116 Petechien. 102 
Maſtdarm, Laͤhmung deſſelben. 290 Phymia. 198 
Weh'flecken. 320 al 512 
Melancholie. 347 VPocken. 104 
Migraine. 355 Podagra. 152 
Milchausſchlag. 464 Pfortader, Verſtopfung in ben Gefaͤſſen 
Milchfieber. 490 derſelben. 166 
Milch , verbreitete und verfügte 492 Polypen im Herzen, 396 
Dil; Verſtopfung. 1607 Purpurfieber. 102 
nn Entzuͤndung. 228 
iſerere. 426 
Misgebähren. 483 Oo. 
Monatliche Reinigung, Ausbleiben der Quetſchungen. 335 
ſelben. 469 
⸗ » Unordnung u. Unter⸗ R. 
druͤckung. 471 4 | 
⸗ ⸗Uebermaaß. ibid. Reinigung, monatliche Ausbleiben der— 
Mundfaͤule. 461 ſelben. 469 
Mundkrankheiten. 365 2. > = Unordnung und Unterdruͤckung. 471 
Mutterbejchwerden. ra ee Uebermaas. ibid. 
Mutter, Entzimdung. 239 2 = = der Wochnerinnen. 489 
a - Waflerfitcht. 2717 Recepte. 549. fe. 
’ - Solic, 421 Rheumatismus. 146 
Rachitis. 467 
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Naſenkrankheiten. 364 
Raſe, Geſchwuͤre darin. 364 ©. 
Pengebohrne, Krankheiten derſelben. 459. feq. r 2 
Niederkunft, Verhalten — 484 ei en 
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E * her "2 447  Schaamnath, venerifche Geſchwuͤre der- 
Rierenfein, 447 felben. 505 
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Schantır, 511 
Scharlachfieber. 99 
Schauer im Fieber. 40 
Schielende Kinder. 468 
Schlafloſigkeit und Schlafſucht der Fieber⸗ 
kranken. 43. 45 
Schlafſucht Cataphora. 277 
= ⸗ » Carus. 281 
Schlagfluß. 277 
⸗ ⸗ ⸗ Waſſer⸗ 280 
u 5 Blie 283 
ka a fire Theile, zumenig. 15 
⸗ zu viel. 17 
Schluchzen der Reugebohrnen. 459. 463 
Schlund Laͤhmung deſſelben. 290 
Schneiden der Kinder. 460 
Schwaͤche groſſe der Fieberkranken. 49 
Schwaͤmchen im Fieber. 66 
Schwangerkeit, Zeichen derſelben. 480 
Schweiß im Fieber, 58 
Schwindel. 352 
Schwindſucht der Kinder. 466 
Seitenſtechen. 221 
Seroſitaͤten im Blut. 20 
Sodbrennen. 401 
Sommerfproffen und Sommerflecken. 319 
Splenetitis. 22 
Staar, ſchwarzer 289 
Starrſucht. 274 
Steckfluß. 385 
Stuhlzwangq. 413 
Sucht, fallende 279 
T. 
Taubheit durch Verſtopfung. 371 
= = = durch Erſchlappung. ibid. 
= 3 = durch Troͤckne. 372 
Temperament, 1 
⸗ warmes * 3 
⸗ ⸗ ⸗kaltes 4 
⸗ ⸗feuchtes 
⸗ ⸗ -trocknes ibid 
⸗ Krankheiten deffelben, 11 
Thei Feſte 15 
⸗fluͤßige 25 
Tollheit⸗ 356 
Tripper , unaͤchter 495 


va 


few 


eite 
Tripper, trockner Be 
= » » flieffender 498 
„» = = gutartige 502 
Trommelficht. 242 
Trunkenheit. 345 
U. 
Uebelwerden. 394 
Unreinigkeiten der erſten Wege. 12 
⸗ ⸗ ⸗kalte ibid. 
⸗ ⸗ s warme 13 
⸗ſchwarzgallichte 14 
mühe der F iebervanten. 45 
Unverdaulichfeit. 400 
77 V. 
Vapeurs. 475 
St. Veits Tanz. 278 
Veneriſche Krankheiten. 493. ſeq. 
Venusbeule. 508 
Venusgeilen. 504 
Verhalten des Harns. 454 
ze 2 = bey Kindern. 462 
Verlezung der Haut. 69 
Verordnungen fuͤr den Apotheker. 549. ſeq. 
Ba: des Berflands , ſymptoma—⸗ 
210 
Bere Kaum der Krankheitsmaterie. 67 
Berftopfung. 412 
Berftopfungen a 133 
⸗ ⸗ Druͤſen. 158 
⸗ ⸗ Lunge. 144 
= der Daͤrme. 164 
a P = der Magendrüfen. 165 
e ⸗ = der Milz. 167 
e e » der Leber. 170 
Verwirrung der Fieberkranken. 45 
Vollbluͤtigkeit. 19 
W. 
Wahnwiz der Fieberkranken. 45 
arzen. 331 
⸗ = benerifche 515 
Waſſerbruch. 27 
Waſſergeſchwulſten. 245. 
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Waſſerkopf. 272 
Waſſerſchlagfluß. 280 
Waſſerſcheu. 308 
——— der Haut. 248 
⸗ ⸗des Bauchs. 261 

⸗ e a der Brufl. 270 
⸗ ⸗ ⸗der Mutter. 271 
⸗eder Hoden. 273 
Wechfelfieber 74 
Wege, erſte 12 
Windcolic. 418 
Winde der Fieberkranken. 42 
Windgeſchwulſten. 241 
Windwaſſerſucht. 242 
Wuͤrme. 437 
⸗ runde 437 
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= mit groſſen Ringen. 442. 
Wunden. ' 332 
» ss = einfache 333 
Wurmficher. 94 
Wurm an den Fingern, 197 
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Zahnfeifch, Geſchwulſt deſſelben. 368 
Zahnen der Kinder. 461 
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